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Borwort des Herausgebers. 


Ran Borlefung Schleiermacher’s Hat einen maͤch⸗ 
tigeren Eindruck auf mich gemacht, ale die im Sommer 
1817 Aber Die chriſtliche Sittenlehre. Ich ſah in ihr 
nicht mur eine fchöne Loͤſung der Anfgabe, Die fie ſich 
sundchft geftellt hatte, alfo nicht nur einen vollftändigen 
das Kriftliche Leben treu abs ımd vorbildenden Orga⸗ 
nismus, fondern indirect auch eine großartige Apolegie 
des Chriſtenthums überhaupt und der evangelifchen Kirche 
insbeſondre, ein Mufter für alle auf Die Fortbildung der 
Theologie als Wiffenfchaft gerichteten Beftrebungen und 
eine reiche Duelle fowol der Anregung als der Beleh⸗ 
rung für alle theologifche Praris, fiir die im Kirchens 
regimente und fir die im Kirchendienfle. Und Diefer 
Eindrud war fein bloß momentaner, vielmehr erhöhte 
ex fi mir noch bedeutend, als ich, ich glaube «8 war 
im Jahre 1819, eine ziemlich ausführliche Ueberficht des 
Sollegii unter Schleiermacher's Augen anzufertigen vers 
anlaßt war. Seitdem aber bat Schleiermacher nicht 
abgelafien, der Difciplin feine frilchefte Kraft zuzuwen⸗ 
Den; fie bat alfo, wiewol nicht im Principe, Doch im 
der Ausfaͤhmmg, noch vieke zum Theil nicht unweſentlich⸗ 


VIII 
Veraͤnderungen erfahren. Schon 1823 ſagte er mir, | 
Daß er das reinigende Handeln, Das bie dahin den letz⸗ 
ten Theil gebildet hatte, vorangeftellt habe, und mit dem 
darftellenden, das bis dahin den erften Theil gebildet hatte, 
fhließen werde, befonders aber daß ihm am Herzen liege, 
Die theologifche Moral und Die gleichnamige philofophifche 
Difciplin nord. griindlicher auseinanderzuhalten als früher, 
und 1826 dußerte er, feine chriftliche Sittenlehre genuͤge 
ibm mehr, feitdem er darin anfchaulicher als früher 
alles Handeln als Handeln. der Kirche hervortreten laſſe, 
auch fprach er nun ſchon ſelbſt den Wunſch aus, - der 
ihm längft und oft von anderen ausgeſprochen war, Daß 
«6 ihm vergönnt fein möchte, fie ale Seitenſtuͤck feiner 
Dogmatik und in der Form Derfelben ans Licht zu 
fielen. Später, als er beſtimmt fühlte dieſer Wunſch 
werde ihm nicht erfüllt werden, beabfichtigte er fie in 
der Form zu geben, die feine Kurze. Darftellung des 
theologiſchen Studiums hat. Aber auch, Dazu war 
es, zum großen Schaden fir die Wiflenfchaft wie ic) 
glaube, zu fpdt, denn nur wenige Tage nachdem er mir 
jenen Vorſatz ausgeiprochen hatte konnte er Das lebhafte 
Intereſſe an der Veröffentlichung feiner chriftlichen Sit⸗ 
tenlehre nicht anders mehr zu erkennen geben .als ſo, 
daß er noch im Angefichte des Todes mich beauftragte, 
fie fo gut es fich werde machen laflen aus den Mate: 
rialien die ich vorfinden wurde zufammenzuftellen. - .. 
An der mit ganz befonderer Liebe unternommenen 
und mit immer wachfender Spannung aller Kraͤfte durch⸗ 
geführten Arbeit, die ich hiemit Dem, theologifchen Pas 
blieum übergebe, will ich mich dieſes Auftrags entles 








digt haben, und ich bitte nur noch um Raum fir einige 
Bemerkungen, die im Werke felbfi Erine Stelle finden 
konnten, bier aber nicht uͤberfluͤſſig ericheinen werden. 

WMas Schleiermacher nuͤr handſchriftliches binters 
laſſen hat, beſteht aͤußerlich angeſeden aus vier verſchie⸗ 
denen Maſſen, 

1. aus einem zehn Bogen arten Hefte, uͤberſchrie⸗ 
ben Die chriſtliche Sittenlehre, angefangen 
den 22. Nov. 18095 

2. aus einer Diefem Hefte am. Schlufle der allge: 
meinen Finleitung beigelegten Einfchaltung von zwanzig 
Quanfſeiten, anfangen mit "den Worien Nun anno 
1822 reinigendes Handeln; 

3. aus vier Zetteln, enthaltend Stunde 56-77 
ans den -Borlefungen im Sommer 18315 

4. aus funfzehm Quartſeiten nit Rotigen, uͤber⸗ 
reichen Zur chriſtlichen Sitten lehre, einiges ums 

ei der Ranudſchrift 1812, das meiſte aus noch früherer 
Beit, einiges unter der. Randfehrift 1826 und mit. Bes 
zug auf v. Slatts Vorleſungen über ıhriftlihe Moral. 

Die zulest genannte Maſſe Yabe ich. geglaubt außer 
Acht laffen zu können, denn ich habe nichts darin ges 
fmden, als durcheinandergeworfen ſolche Studien: unb 
Bemerkungen, Die, mas dus weſentliche darin berifft 
entweder. in Den anderen: Maſſen, oder doch in den 
Nahfchriften, die ich benuben. fonnte, ihren, beine 
Ort gefunden haben, 

Die: nüiter 3. genannten ae And unten * 

Beilage I D. 


abgedruckt. 





x 


Das unter 1. aufgeführte Heft enthält urfpndngli 
a eine allgemeine Einkeitung, 
b. als erſten Theil Das darftellende Handels, 
6. als zweiten Iheil, der aber unwollendet geblieben 
ift, Das. verbreitende Handeln, 
und in dieſer Seftalt habe ich es als Text der 
Ä Beilage A. 
abdrucken lafien. 
Nun aber enthält es auch fehr viele Marginalien, 
ältere und neuere durcheinander. Einige derſelben habe 
ih unter dem Terte der Beilage A. ihre Stelle finden 
laſſen, und zwar sicht nur folche, Die als Anmertungen 
zu einzelnen —— nochwendig dahin gehörten, 
fondern auch folche, die. als Umibildungen größerer Ab: 
fhnitte wol hätten koͤnnen für ſich herausgeſtellt werden, 
aber. Die Both wegen des ‚geringen Raumes, den fie 
einnehmen, auch in A. nicht unbequem werden fonuten. 
Diejenigen aber, welche wicht. nur eine durchgreiſende 
Umarbeitung des Tertes im großen find, ſondern auch 
bedeutenden Ram einnehmen, babe ich für ſich abs 
denden Faden, und zwar als 
Beilage. 
—* unter der Ueberſchrift 1828 ſich nur auf die afiges 
weine, Einleitung beziebenden, als 
Beilage B. 
aber Diejenigen, welche unter der. Weberfchrift 1823 neben 
dem verbreitenden und dem Darftellenden Sandeln im 
Torte des Deftes 1. hergeben, und denen natuͤrlich Die 
unter 2. genannte Einſchaltung, als weſentlich zu ihnen 
gehörig, verangeftellt werden mußte. 








Seo bat alſo der Lefer, fo aut ih es habe ents 
ziffem koͤnnen, alles irgend bedeutende bandfchziftliche 
vor fih, was ich felbft vor mir hatte, und er wird auch 
obme weitere Ausführung erfennen, daß fih A. und B. 
fo zu einander verhalten, daß die letztere ſich nicht min⸗ 
der auf Die erſtere fläst, als fie Diefelbe su corrigiren 
und fortgubilden bemuͤht iſt, daß aber O. eine Ergän- 
zung ift zu B., fofern in B. ein Theil von A., nämlich 
die allgemeine Einleitung, noch ganz unberädfichtigt ges 
blieben war, und daß D., wie auch die Randbemerkun⸗ 
gen von 1834 und 183$ unter dem Texte von A. und B., 
ſich zur Identität von A. und B. verhalten, wie B. zu 
A., nur in geringerem Umfange. 

An Nachſchriften der Vorlefungen aber Haben mir 
vorgelegen 

a. einige aus dem Gommerfemefter 1817. Bon 

1844, 1813 und 1815, wo Schleiermacher dir 
Dikiplin auch vorgetragen bat, babe ich Feine 
Hefte ausfindig machen koͤnnen; 

b. eine aus dem Sommerſemeſter 1820, vom Herrn 

Prediger Zander; 

e. fünf aus dem Winterſemeſter 1834, eine vom Herrn 
Prediger Bangerow, eine vom Seren Prediger 
Bobertag, eine vom Herm Prediger Beer⸗ 
baum, eine vom Herrn Prediger Hohnborft, 
eine unbelannten Urfprungs; 

d. zwei aus dem Winterfemefter 1834, eine vom feel. 
Prediger Heegewaldt, eine vom Heren Predi⸗ 
ger Orth. Die lestere kam mir aber leider erft 
zu, als der Drud des Werkes faft ſchon beendigt 


wäre er noch zur Heruusgabe der Difcipfin gekemmen, 
einen anderen würde gewaͤhlt Haben, als eben dieſen, 
welcher genan nachgebildet ift dem Titel feiner Dogma⸗ 
tie, Die er ja auch, ehe fie gedrudt wurde, nie ander 
genannt bat, als kurzweg Dogmatif ober Eprifiliche 
Glaubenslehre. 

Die Benutzung des Buches zu erleichtein, habe 
ich bereits zwei Verſuche gemacht; ich habe in den Vor⸗ 
leſungen den Hauptinhalt unterſtrichen und in den fort⸗ 
laufenden Ueberſchriften den Schematismus des ganzen, 
ſoweit der Raum es geſtattete, wiedergegeben. Ein 
dritter den zweiten ergaͤnzender und zum Theil corrigi⸗ 
render Verſuch folgt unten in dem Inhaltsverzeichniſſe, 
deſſen größere Ausführlichkeit im letzten Abfchnitte durch 
das hier eintretende Schweigen der Beilage B. aufge⸗ 
geben ſchien. Ihm aber bier noch eine Charakteriſtik 
der ſchleiermacherſchen Grundanſchauungen voranzuſchicken, 
unterlaſſe ich, um die Erſcheinung des Werlkes nicht Das 
nah aufzuhalten. Nur was die Form benifft noch eine 
apologetiſche Bemerkung. | 

Schleiermacher bat fich die Aufgabe geſtellt/ nicht 
lehnsweiſe einen ‚der. gangbaren Schematisimen der phis 
loſophiſchen Sittenlehre heranzuholen, um ihn ritit chrifte 
lichem Inhalte zu fuͤllen, ſondern das Chriſftruthum, 
fofern es Handeln. iſt, in einer ſolchen Gliederung dar⸗ 
zuſtellen, daß. Inhalt: und Ferm aus einander hervor⸗ 
und: it einander ‚aufgingen. Gegen Die Aufgabe ar 
fih wird niemand etwas einwenden, ja es giebt. wol 
ſchwerlich einen Theologen oder überhaupt einen wiſſen⸗ 


ſchaftlich gebildeten Mann in. der Gemeine, der fe. nicht 
Chriſtl. Sittenlehre. 


2 Allgemeine Einleitung. 


Unchriftliche wäre die bloße Regation und gäbe keinen Gegenfaz. 
Sehen wir auf dad dem chriftlichen zunaͤchſt analoge: fo könnten 
wir an juͤdiſche, muhame daniſche und ähnliche Sitteniehre 
denten. Aber da würden wir nur auf eine Mannigfaltigkeit ges 
trieben, nicht auf einen reinen Gegenfaz; fie bezögen ſich jede 
auf eine beflimmte Weife des Glaubens und hätten alle das 
gemein, daß fie religioͤſe Sittenlehre wären. Doc, eben bie: 
fer Ausdruft Religiöfe Sittenlehre führt und nun wieder 
. auf ein einſaches -nigegengäiegfed; . bean. Sitteiehre wird auch 
überall als eine philoſophiſche Difciplin, auf philofophifche 
Principien zuruͤkkgefuͤhrt, aufgeftellt. Was die hriftliche Sit⸗ 
tenlehre gebietet, verbindet nur die Ehriften; die philofophis- 
ſche macht einen allgemeineren Anſpruch, denn fie will jeden bins 
ben, bes fi) zur Ginfücht der philoſophiſchen einzigen, aub 
denen fie. abgeleitet if, erheben’ kann. 

. Ma chriſtliche Sittenlehre if alfo. unfse Difciplin Ari 
Bche Lehre, und die chriſtliche Al aub en dlehre ficht ihr als ers 
gänzender Theil zur Seite; ald. hriflliche Sittenlehre iſt ie 
die befondere Sittenichre des Chriſtemhums, und. Me philoſo: 
phiſche ſteht ihr ‚gegenüber als. Zotalität. aller. Sittenlehre; 
wort aber nichts anderes geſagt iſt, als einerſeits Unſere Di⸗ 
ſtiplin: ſoll chriſtliche Lehre fein, aber nicht Glau⸗ 
benslehre, und andrerfeits Sie ſoll. Sittentehre fein, 
aber nicht philoſophiſche. Liegt: hierin um etwas mehr, 
ed ein bloß negaſwes? Machen chriſtliche Glaubensdlehre und 
chrißliche Sittenlehre zuſammen die. ganze chriftliche Lehre aus? 
Und kann eh. zweierlei Sittenlehr geben, eine religeöfe und eine 
philoſaphiſche? 

WMWir wuͤſſen une Diſciplin anſehen as eine organifehen 
Theil des gefammten theologifden ‚Stndinmd: Gicht: ed..nım 
in. dem ‚ganzen Organismus ber theologiſchen Miffenfchaft ein 
drittes, welches als Lehre koͤnnte der Glaubendlchre und Sit⸗ 
tenlehre coordinirt fein? Wol nicht; denn. wenn wir Glaubens⸗ 
lehre und Sittralehre herausnehmen, aus‘ dem Umſangte ‚ben 


f 


Identltãt und Differenz ber Glanbenss und Sittenlehre. 8 


theolsgijchen Difeiplinen : fo iſt alled Übrige entweder eine siyrg, 
eine Runflichee, und tritt dann alfo aus dem Megriffe ‚der chriſt⸗ 
lichen Lehre heraus, ober reine Gefchichte, und iſt als folche dann 
auch nicht unter ben Begriff der drifilichen Lehre zu fallen, 
Des iſt andy immer allgemein anerkannt worden, wenngleich 
nicht von allen auf gleiche. Weile. _ Gewoͤhnlich nennt man jens 
beiden. Difeiplinen yufammen bie fplematifche, tHetifche, 
didaktiſche Sheologie und fondert fie als foiche non bes 
biörifhen und praftifhen: Ob es zu biefen bieien ein 
viertes Gebiet giebt, kann und hier ganz gleichgültig fein; fragen 
wir aber, ob jemals zur Inflematifchen Theologie noch ein drittes 
gerechnet iſt: fo lautet die Antwort verneinend. Boch dieſes 
darf uns noch nicht genügen; ſondern wir müffen nachwei⸗ 
fen, daß die hriftlihechre nichts anderes fein kann, 
- als einerfeits Glaubenslehre und andrerfeits Sit⸗ 
tenlehre. Indem wir und aber diefe Aufgabe ftellen, fehen 
wir beide alö zwei an, ald von einander unterfchieben und als 
einander entgegengeſezt in dieſem Unterſchiede. Fragen wir nun 
hier zuvoͤrderſt auch wieder die Geſchichte: fo finden Wir, daß 
biefe Unterfheidung ſelbſt auch nicht immer beftans 
den hat, fondeen beide als Ein ganzes in der thetis 
ſchen Theslogie find behandelt worden. Die Xrens 
nung erfolgte erfi fp&t*), und diefe Thatſache nöthigt und, 
den ganyen Gegenfland zugleich noch van einer andern Seite zu 
betrachten, naͤmlich in Beziehung auf die Form. — 
Woher die jezige Theilung ber chriſtlichen Lehre 
in die beiden Diſciplinen? Hätte nur der große Umfang 
des ganzen fie angerafhent fo wäre fie rein- mechanifch und in 
einer wiffenfchaftlihen Behandlung durchaus unftatthaft. Es 
muß alfo einen andern Grund für fie geben, ober fie wäre beffen 
unterbiieben. Bon welder Artift denn das überhaupt, 
was man hriftliche Lehre nennt? Aus der Art, wie die 
S. Bell. A. 1. ' 
1 % 


2 Allgemeine Einleitung. 


Undhriftliche wäre die bloße Negation und gäbe feinen Gegenfaz. 
Sehen wir auf dad dem chriftlichen zunächfl analoge: fo koͤnnten 
wir an jüdifche, muhame daniſche und ähnliche Sittenlehre 
denfen. Aber da würden wir nur auf eine Mannigfaltigkeit ge: 
trieben, nicht auf einen reinen Gegenfaz; fie bezögen fich jede 
auf eine beftimmte Weife des Glaubend und hätten alle das 
gemein, daß fie religidfe Sittenlehre wären. Doc, eben dies 
fer Ausdruft Religiöfe Sittenlehre führt und nun wieder 
‚auf ein einſaches ntor retiafed; btun, Gitter Sittemehre wird auch 
uͤberall als eine philo ophiſche Difciplin , "Auf philofophifche 
Principien zurüffgeführt, aufgeftelt. Was die chriſtliche Sit⸗ 
tenlehre gebietet, verbindet nur die Ehriften; die philofopht- 
ſche macht einen allgemeineren Anſpruch, denn fie will jeden bins 
ben, bes ſich zur. Ginficht der phikofophiichen Priniipien,. aus 
denen fie. abgeleitet if, erheben’ kann. 

.. Ma: briflliihe Sittenlehre iſt alfo .unfre Difiplin reif: 
liche Lehre, und die chriſtliche Slaubenslchre Acht ihr als ers 
gänzender Theil zur Seite; als. hriflliche Sittenlehre ift. ie 
die befondere Sittenlehre des Chriſtenchums, und die philofo: 
phiſche ſteht ihr ‚gegenüber. ald. Totalituͤt aller Sittenlehre; 
womit aber nichts anderes geſagt iſt, als einerſeilts Unſere Di- 
fsiylin: ſoll chriſtliche Lehre fein, aber nicht Glaw 
bendichre, und. aubrerfeits Sic fpoll:&ittentehre fein, 
aber nicht philofopbifche. Liegt: hierin nun etwas mehr, 
ed ein bloß nogalives? : Machen chriftlide Giaubendlehre und 
Ariflliche Sittenlehre zuſammen die- ganze :chriflicye Schre aus? 
Unh kann es vweierlei Sittenlehr geben, eine religioͤſe und eine 
philoſanhifche? 

. Bar muͤſſen -unfee Dikiplin, anfehen. a6 einen organifcpen 
Theil des geſammten theologiſchen Studiums: Gicht es nun 
in. dem ganzen Organismus der theologiſchen Wiſſenſchaft ein 
drittes, welches als Lehre könnte. der Glaubeundlehre und Sit⸗ 
tenlehre coordinirt fein? Wol nicht; denn wenn wir Glaubens⸗ 
lehre .unb Sittralehre :herauiänehmen. aus‘ dem Umfenge ‚ber 
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1. Das formelle des die Geſinnung verbreitenden 
Handeln . » 00. 
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U. Das verbreitende Handeln im Staate 
©. 440-501. 


Berhältulß des. Chriſtenthums zu dieſem Berbreitungsprozeffe. 
Allgemeine PBrincipien. S 442-448. 
Umfang des Brozefled. . 
Wodurch der Droge mottvirt . —R 
Stellung des Cinzelweſens, ber Perſonlichkeit, in den Brozeſe. 
Daß er ein abfolnt gemeinfchaftlicher if, und daß darauf bie 
Grundſaͤze des Cigenthums und bes Verkehrs beruhen. 


Der Prozeß im Dienfe der chriſtlichen Gefiaunng. 


S. 449-460. 
. Wie fi das Chriſtenthum zu den nationalen Differenzen 
ftellt nnd zum Staate als der politifchen Form des Volke, 
Wie es die exteufive und die Intenfive Richtung des Bro: 
zefles beftimmt. . . 
Wie es die einzelnen @lemente des ganzen Prozeffes, mecha⸗ 
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theilt willen will. . © 2.0.» 
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Zweiter Theil. Das barftellende Sandeln. 
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Alle Darftellungsmitiel find zu nehmen aus der allgemein 


gefelligen Sphäre . 2 2: 2 0 0 0 nen. 
Gintheilung. . ee oe L 8 Tr 8 8 BT re  r L EL Lo — 


415-429. 
228440. 
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445 446. 
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a Der Sottesdienf im engeren Sinne 
©. 537-589. 

Berfältuif der ethiſchen Betrachtung deſes Gebietes zur prals 

Höhen Theologie. - - = 2a 2 2 2 een ne. &.597--537. 
Das Maserlal des Euline.. © oe . 57H. 
Die en 54144 
Die Frage, wie jeder feine rechte Stelle im Gottesdlenſte 

Raden folle, if nicht anf die allgemeinere über die Wahl 

und Beflimmung des Berufes zuräffzuführen. Sie Iaun 

nicht beantwortet werben, ehe bie Kreife mäher beſtimmt 

find, in die ſich der Gottesdienſt vertheil. . - » 0 0. 544-545. 


Beſtinmung diefer Kreife. - © oo 2 0 0. 00. 545-558. 
Beantwortung der Frmge. - -© - - - nenne 555-5586. 
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Sertbileung berfelben in ihrer Sufammenflmmang DOM ganzen 

and durch vepräfentatives, vom einzelnen aus durch cor⸗ 

rectives Handeln. Schwierigkeit des correctiven Handelns, 

wo es einen eigenen geiftlihen Stand giebt. . . . + 560-563. 
Zuſaz zur Beantwortung der Frage, wie jeber feine rechte 

Stelle in der gottesdienftlichen Thaͤtigkeit finden foll.. . 563-566. 
Fire Buufte in der Gemeinfchaftlichfeit der Darflellung. . . 566-587. 
Pittelglieder, die aus Inbividnalifirung der Darftellungsmittel 


chen. ne 2. 587-500. 
Mittelgliever, die aus Individualiſtrung des Gefühls ſelbſt 
entüchen. . - a ... . 570-584. 


(Borlefuugen 1824. Berhaliniß bes Chriſtenthums zu den 
Indivloraliſationen des allgemein menſchlichen Principe. 
Sudioibnalifationen des chriſtlichen Princips felbf.). - . 584-500. 

(Borlefungen 1823. Quantitatives Verhaͤltniß des Gultus zum 
wirkfamen Handeln und zur allgemein gefelligen Darftellung.) 5800 00. 


B. Der Bottesdienfi im weiteren Sinne ©.599--620. 


Gharakteritil diefes Handelns... . . - . 00. 509-604. 
Bersleigung zwiſchen Ehrifto und allen übrigen | in Beziehung 
auf dieſes Bebil. . - 2 0 nm 0 6006. 


Einfgelund. - » eo 0 0 0 00000... ee 607-608. 
Bon der Tugend ber Keufhheit. . ee 68AEII. 
Ben vor Tugend der Geduld. B6AGls. 
Bon ver Tugend der Laugmuth.. C.......6I13-616. 
Don der Tugend der Demnih. 


615—616, 
In diefer Quadruplicitaͤt if der SGottesbieuf Im weiteren Sinne ' 

vollRändig umfaßt. - 0 0 0 a 2 0 en 616—618. 
(Borlefungen 1853. Charalteriſtik dieſes Handelns. Allgemeine 

Formel für die Stitlichleit deſſelben. Kritik des anf dieſem 

Gebiete hexrſchenden Sprachagbraudes,) .....-... . . 618-620 
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U. Die äußere ober die allgemein geſellige 
Sphäre. ©. 620 WMöBß. 


Ginleltung. Begriff des allgemein gefelligen darſtellenden 
Handelns. Etntheilung... 

4, Die allgemein gejellipe Darfellung im Ders 
Hältniffe des einzelnen zu eiuzelnen. Rauon, 
Der Chrift muß tem chriſtlichen Principe uͤberall treu 
bleiben, ed aber auch Immer’ mehr in bie öffentliche Sitte 


einzuführen fuhen. 2 2 0 Eee. vJ 
2. Die feſtlich e allgerieln gefelftge Darterfung. 


S. 631-666. 
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. &. 6D-6N. 


j Onantitatives Verhaͤltaiß derſelben zum Set: ' 


‚tesdienfle im.engeren Sinne nad zum wirk⸗ 


famen Handels S. 631647. - 
Erfler Kanon, Man darf fie nicht auf Null Tommen taffen. 


‚Diefer Kanon iſt nur ſubjectiv. GBinem jeben wird fein 
Maaß durch fein Gewiſſen beſtimmt. Aber die Differenzen 
ſind immer ſo zu behandeln, daß einerſelts das unchriſtliche, 

wo es if, zur Erkenntniß gebracht wird, andrerſeits dar ' 


über keine Trennung unter den Chriſten entſteht. 
Zweiter Kanon, Dan darf fle nie auf den Grab fleigern, 


daß fle zum wirkfamen Handeln ober zum Gottesdienſte im 


624-831. 


engeren Sinne ungefäit macht. Auch diefer Kanon nur 


‘ein ſubjectiver.. tn 


Dnalität ber fehligen allgemein gefelligen 


Kanon, Der Chriſt kann nur folche gefeflige Darftellung als 
flttlih anerkennen, zu der ber Impuls nicht von ber Siun- 
lichkeit, fondern vom chriftlichen Geiſte ausgegangen if. . 

Kolgerung, Die gefellige Darftellung darf niemals ausge: 
ben In Grwelfung der finnlichen Luft, auch nicht in Gr, 
welfung der analogen Unlaf.. - 2 2 0 0 200. 

Zuſaz, Auch dann iſt fie kranlhaft, wenn fie nicht geeignet 
iſt diefelbe Beſtimmtheit bes Selbſtbewußtſeins mitzutheilen, 
aus welcher fie ſelbſt ſoll hervorgegangen fein, alſo wenn 
fie ſich in todten Formeln bewegt..... 

Differenz der Darſtellung in den verſchleden en 
Krrifen der Geſellſchaft. S. 655-660. 

Zwiſchen der Yamilie und ber Menſchheit iR jedes Boll eine 
von Ratur abgeſchloſſene Mafie der gefelligen Darkellung, 
zerfällt aber durch die hürgerlichen Iufltintionen in vers 
fhiebene Sonderungen, deren jebe ihr eignes Gebiet der 
Darfellung Hal. 2 0-0 0 0 0 0.“ 0.0. 


642-647. 


647—649. 


655—655. 


Kanon für das richtige «Berpältnig bereiten, | 
Die innere Spaltung rines Bolles darf nie fo groß fein, 
daß die Cinheit ber Darftellung für einen ſolchen aufhoͤrte, 
„Kr, Ib beflelben fehl. 02 ne. ©. 055— 656. 

Kanon für den einzelnen, Jeder foll einem beflimm 


ten Darſtellungskreiſe nur a parte potiori augehoͤren. 1 
übrigens aber Anibeil haben am den Kreifen über ihm 
and unter ihm... ne 000. 657-658. 


Es iR aber auch ein allgemeiner Sufammenfang "aller Dölfer 
aufgegeben,‘ affo die Theilnahme eines jeden Volkes an | 
der Darfiellung. aller übrigenn. 8686658. 
Kanon, Bei dem Streben, diefen Zuſammenhaug in ber 
Gemeinſchaft ver Sprachen und der Eitten zu vealifiren, " 
darf die Bollsmäßigkeit ver Darfiellung nirgenb 'gelört © ' '" 
WEHR 02 Teen. 659-660, 
Differenz ber Anfichten über bie ‚Herübernahme 
vorch riſtlich religiöfer Elemente in unfere ge: 
fellise Darflellung. Werden ſolche -iemente wich -  - J 
lich bloß ale Darflellungsmittel angefehen und behandelt: 
fo iR gegen den Gebrauch verfelben nichts einzuwenden. 
Der ſchwachen Gewiſſen aber ſoll man ſchonen, jedoch auch 
Sorge tragen, daß die irrigen Vorſtellungen berichtigt 
werden. Schwanken zwiſchen Elementen aus dem daffi⸗ 
ſchen Alterihume und Elementen aus der heidniſchen Zeit. | 
unfered eigenen Volles.. “er. ..0... 660-663. 
Differenz der Anfichten über größere Trenunng- 
oder größere Bereinigung: des religiöfen uud :- 
des gefelligen Gebietes. Im Katholicismus eine ber. - 
heibuifgen Praris fich aunähernde Nexmilſchung beiber Geblete, 663-066. 
Allgemeine Bemerkung. Reinigung uud Steigerung :: usa on. 
bes ganzen Gebietes iR immer aufgegeben,. aber nie... . ..: 
zu bewirken ohne unbefangenes, Bingehen in die ver... ... . 
ſchledenen Modifirationen des Befühle. . “2 0... 866-887. 


(Borlefungen 1833. ©. 667-671. .. 


Duantitätives, Verhältnis ;hes gelelligen bar⸗ von. 
Rellenden Handelns. u 
a. zum wirffamen Handeln. Ueber von Surud. ot Kr, 
b. zur religiöfen. Darfellung Bor dem Ghrfien . . . 
thume feine Gonderung beider. Gebielte. Dem Ehre ı.. . 
ſtenthum if fie weſentlich. Formeln zur Beflinmung ' - : . 
des Naaßes, das immer ur ein wanbelhares il. - - . 688-670. 
Material der allgemein gefelligen Darftellung. 
Das Chriſtenthum ſanctionirt jede Prodnetion auf biefem .- BP 
Gebiete die ihrer reinen Idee entſpricht . 60 Vi. 
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(Borlefungen 183%. ©. 671- 705. 


Einleitung Sittliche Nothwendigkeit des Bebieies. 
Streit über bie Frage, wie das Chrlſienthum es auf⸗ 
zunehmen babe. Ginthellung. -. -. . 2.» 


l. Das allgemein gefellige barftellende Handeln 
am wirtfamen. S. 672—874. 


Befelliges Iufammenfein bei Speife und Trank. 
Die Gefelligfeit foll die Befriedigung der animalifchen 
Bedärfgiffe vergeifligem. - - © 0 2 2 0 0. 

Gedanfenanustanfd. Kein ſittliches echenemoment Darf 
davon ausgeſchloſſen werben. Kanon, Harsa sic ddfar 
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U. Das allgemein’ gefellige Darftellen im engeren 
Sinne S. 074-705. 


Einleitung. Gintbellung. - > 2 2 2 2 2m 200 


A. Die Aunft im engeren Siune ©. 675-600. 


Allgemeiner Kanon, Das Chriſtenthum geftattet nichts 
auf dem Bebtete der Kunft, mas nicht keuſch iſt im weite⸗ 
fien Sinne des Worte, fon aber alles, auch vie Herüber⸗ 
nahme heidniſch religiäfer Elemente, vorausgeſezt bag ihnen 
fein anberer Werth beigelegt wird, als ein Symbolifcher, 
und daß fie nicht unmittelbarer Ausprufl der Geſinnung 
fein follen. ber es geftattet nicht, daß auf jede menfch- 
lie Kunftanlage der befonbere Lebensberuf gegrämbet 
werbe. — Leber Aequilibriſten, Tänzer und Schaufpieler. 


. &. 671-671. 


672-672. 


672-674. 


874-674. 


675—682. 


Kanon für die Darftellung Heiliger Gegenftände- 


anf diefem Gebiete, Das Heilige wird profanirt ik 
jeber känfllerifchen Darftellung, in welcher es in eine Ders 
Bindung gebracht wirb, bei ber es nicht feinen reinen Eins 
drufft machen kann. Nber wo die Profanation anfange, 
Tann nur das einzelne Gewiſſen entſcheiden. 

Differenz der antiten uud der modernen Kunft in 


Beziehung anf die Deffentlihkeit Die Kun ' 


kaun bei uns filtlich wur zur Deffentlichfeit fommen, fofern 
die Privatgeſelligkeit fi zur öffentlichen erweitert. Fol⸗ 
gerungen barans für bie verfägiebenen Künſte, wiefern fie 
fih dazu eignen, zum Befonberen Lebenshernfe gemacht zu 
werben. Malerei, Bilohauerei und Muſik find in ihrer 
Bolllommenheit nur denkbar, fofern fie als eigentlicher 
Beruf getrieben werben. Anders if es mit ber Mimi 
‚und ſelbſt mit der Poeſie. ee. 
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Biefern auf dieſem Gebiete der Grundſaz anzuwenden iſt, daß 
alles chriſtliche Handeln fi an das Borbild Ehrifli an- 
fliegen muß. : . 

Der Kanon für das ibtofdnefle Senifin fann Her fein an: 
derer fein, als auf dem Gebiete des Spiele. ©. alfo unten. 


B. Das Spiel, wie es ber Kunft relativ ‚gegen: 
überſteht. ©. 680-697. 


Begriff des Spiels in feinem Unterfchiebe von der Am. . . 
Zwiefacher Urſprung bes Spiels, aus dem öffentlichen. Volle: 
leben und ams ber Privatgeſelligkeit. Bei uns tritt ge 
genwärtig das öffentliche Bolfelsben ganz zurüfl, und 
darum hat, was bei uns von Spiel vorhanden iſt, feinen 
Ort nur im der Privatgefelligfeit, die ſich an das haͤus⸗ 
liche Leben anfchließt. Erſter Kanon, Wo es ein öffent: 
liches Bolfeleben giebt, da find bie Spiele in der Form 
deſſelben unter Boransfezung der Keuſchheit gerechtfertigt. 
Zweiter Lauos, Sofern ein Spiel auf dem einen ober 
anf dem anderen Gebiete die Eigenliebe aufregen kann, 
muß ber Zufall berüfffichtigt oder, beſtimmt eingemifcht 
werben. — Dritter Kanon, Reine Zufallsſpiele find 
unfttilih. — Ueber das Rartenfpiel. . 2 2 0... 


Kauones für das individnelle Gewiſſen, auf 
dem in Spiel und Kunft alles beflimmiere ruht. 1. Das 
iR die Grenze für einen jeven in dem Gebiete ver gefelligen 
Darfiellung im engeren Sinne, was ihn darin auf eine 
bloß finnlihe Weiſe afſicirt. 2. Das einzelne Gewiſſen 
muß fich immer ergänzen ans dem öffentlichen. 3. Wo fidh 
ein Gemeinbewußtfein noch nicht heransgeftellt hat, muß 
ber einzelne nach feiner Gigenthümlichkeit verfahren, aber 
unt fo, daß zugleih die Bildung eines Gemeinbewußtſeins 
gefördert wird. 4. Die aͤngſtlichen Bewiflen foll man tra: 
gen umdb ihnen feinen Anſtoß geben. 5. Die ängfllichen Ge: 
wiſſen follen fich beruhigen, wenn bie fühneren für fich bei 
ihrer Praris glanben beharren zu müflen.. . -» . 

Duantität. 1. Gin Zuwenig der allgemein gefeltigen 
Darfiellung ift überall, wo ihr Elemente fehlen, ans der 
bie rellgiöfe Darflellung ſich nähren muß, und wo fie jo be: 
fhräntt iR, daß fich ketn Habitus des gefelligen Darftellene 
überhaupt entwilfeln kaun. 2. Gin Suviel ber allgemein 
gefelligen Darftellung if überall, wo fie auf der einen Seite 
den Uebergang erſchwert in die religiöfe Darftellung, auf 
der anderen Seite aber für das wirkſame Handeln nicht er⸗ 


. ©. 90-080, 


699--600L 


099-691. 


691—697. 


697 —702. 
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(Borlefungen 2832. ©. 671-705. 
Einleitung. Sittliche Nothwendigkeit des Gebietes. 


Streit uber bie Trage, wie das Chriſtenthum es auf⸗ 
zunehmen babe. Cintheilung. 


L Das allgemein gefellige darſtellende Handeln 
am wirtfamen S. 672 674. 


Geſelliges Zuſammenſein bei Speife und Trank. 
Die Geſelligkeit ſoll die Befriedigung der animaliſchen 
Bedürfgiffe vergeiſtigen. 

Gedanken austauſch. Kein ſutliches Sebenemoment darf 
davon anögefchlofien. werben. Kanon, Hürsa sic ditar 


Seov. . .. . .e eo 0 . „® . . — 0 ⸗ 
° 


U. Das allgemein‘ gefeltige Darfellen im ingeren 
Sinne ©. 674-705. 


€ in lei in n g. Einthellung. ® ® a . . . .. oo. . % 


A. Die Kunft im engeren Sinne. S. 675-690. 


Allgemeiner Kanon, Das Chriſtenthum geftattet nichts 
anf dem Gebiete der Kunft, was nicht Teufch tft im weite⸗ 
fien Sinne des Worts, font aber alles, auch die Herüber⸗ 
nahme heidniſch religiöfer Elemente, vorausgeſezt daß ihnen 
fein anderer Werth beigelegt wird, als ein ſymboliſcher, 
und daß fie nicht unmittelbarer Ausbruft ber Befinnung 
fein follen. ber es geftattet nicht, daß auf jede menfchs 
lie Knuſtanlage ber befondere Lebensberuf gegründet 
werbe. — Ueber Nequilibrifien, Tänzer und Schaufpieler. 


.S. 671- 671. 


672—672. 


672-674. 


874-874. 


675682. 


Kanon für die Darfiellung beiliger Gegenſtände 


anf dieſem Gebiete, Das Heilige wird profanirt in 
jeber Tänfllerifchen Darftellung, in welcher es in eine Ber: 
bindung gebracht wirb, bei ber es nicht feinen reinen Ein⸗ 
druft machen fann. Aber wo die Profanation anfange, 
Tann nur das einzelne Gewiſſen entſcheiden.. 
Differenz der antiten und der modernen Kunſt in 
Beziehung anf die Deffentlihfeit, Die Kunfl " 
tann bei uns fittlich nur zur Deffentlichkeit kommen, fofern 
die Privatgefelligfeit ſich zur öffentlichen erweitert. Fol⸗ 
gerungen barans für bie verſchiedenen Künfte, wiefern fle 


682— 685. 


fi dazu eignen, zum Befonberen Lebensberufe gemacht zu 


werben. Malerei, Bildhauerei und Muſtik find in ihrer 
Bolllommenheit nur denkbar, fofern fie als eigentlicher 
Beruf getrieben werben. Anders if es mit der Mimil 
und ſelbſt mit der Boefie. - oo 2 2 2 0 ehe. 


685-—090 








Kanon für das richtige Verhältuiß bderfelben, 
Die inuere Spaltung eines Bolles darf nie fo groß fein, 
* vie Einheit ber Darfiellung fir einen ſolchen aufhoͤrte, 

16 deſſelben ſteht. W 

Pen fär den einzelnen, Jeder Fe einem beſtimm⸗ 

tea Darſtellaugskreiſe nur a parte potiori augehoͤren, 


ibrigens aber Antheil haben am der Kreiſen über ihm 


an unter fm... 0 —2 0.0, 
&s iR aber ud ein allgemeiner Sufammenhang "aller Völker 
aufgegeben, alſo die Theilnahme eines jeden Volles an 
der Darkellung. aller übrigen. de. 
Kanon, Bei dem Streben, diefen Sufammenhang in der 


Grmeinfgaft ver Sprachen und der Sitten’ zu vealiiven, : 
darf die Bullsmäßigkeit ver Darfellung nirgend "gekürt 


werren. .o N‘ . . 0 oe . a "0.0.0 2 ‘ “ ® 
Dijierenz der Anfichten über die Herüberuahme 
vorchriſtlich veligiöfer Elemente in unfere, ges 


fellige Darlellung. Werden ſolche Clemente wirk⸗ 


lich bie als Darflellungsmittel angefehen und behandelt: 


fo IR gegen den Gebrauch derſelben nichts einzuwenden. 


. ©. 655656. 


Der fwachen Gewiſſen aber ſoll man ſchonen, jedoch auch 


Serge tragen, daß die irrigen Vorſtellungen berichtigt 
werden. Gchwanlen zwiſchen Elementen aus, dem. shaffls 
(gen Allerihume und Glemenies aus ber heidniſchen Zeit. 


unferes eigenen Volkes.. . 0.1.0 00.0 08 808 PL 8.0... 
Viflereny der Auſichten über größere Trenunng 


oder größere Bereinigung: des teligiöfen und 


bes gefelligen Gebietes. Im Kathelicismus eine der 


heibifgen Praxis ſich aunähernbe Bexunifchung beiver Ochiste;; 


Allgemeine Bemerkung. Reinigung und Steigerung . 
des ganzen Gebietes iR immer aufgegeben, aber nie... 
zu bewirken ohne unbefangenes, Bingehen in die ver⸗ 


ſchiedenen Modifientionen bed Gefühle.. 0... 
(Borlefungen 185}. ©, 667—671., . u 


Suantitatives, VBerhältait : des geielligen bars:.: 


Rrllenden Handelns . 


ı zum wirtfamen Handeln. Ueber ven fund 2. 
b. zur religiöfen. Darfeliung,: Bor dem. Chriſten 


thume feine Gonderung beider Schiele. Dem. Chris 


ſtenthnm if ſie weſentlich. Formeln zur Beflinmung F 


des Raaßes, das immer nur ein.wandelbares if. . . 

Raterial der allgemein gefelligen Darftellung. 

Das Chriſtenthum fanctionirt jede Produckton. auf Dim 
Gebiete, die ihrer seinen. Idee entipricht.) . oo. -.. 


xxxu 


friſcht, ſondern ermäbel und lähmt. — Das Maaß, das 
durch dieſe Formeln beſtimmt wird, kaun für jeden ein anderes 
fein; fie find alſo nur für das individuelle Gewiflen. . . . 

Damit jeder fein ihm eigenthümliches Maag erfülle, 
muß ex in den verſchiedenſten Kreifen der gefelligen Dar⸗ 
flellung verfiren, aber diefe find auch immer mehr fo zu or 
ganifiren, dag bie abſolute Ginheit aller immer mehr zur Aus 
ſchanung fommt. . eo 2 0 0 0 ea. 

Borbild Chr. - «ee nee. 
I .@älufbetradgtungen. Ueber dem ſcheinbaren Auti⸗ 
Himar bei der Form, die ber ganzen Darfiellung ber Dis 
feiplin gegeben iR.) (Borlefungen 2894. Im wiefern bie 
Darfellung deo ganzen als vollſtaͤndig augeſehen werben Taan.) 
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Allgemeine Einleitung. 


Unter chriſtlicher Sittenlehre verficht man eine genrbnete 
Zufammenfaflung der Regeln, nad) benen din Mitglied der chriſt⸗ 
lihen Kirche fein Leben geftalten fol. ine fo allgemeine unbes 
Rute Vorſtellung von ber .chriftlichen Sittenichre, kann uns 
aber nicht genügen, bie wir eine wiffenfchaftliche Darſtellung 
der Dikiplin anftreben, eine folche alfo, welche alles. einzelne, 
wos ald Materiale der Lehre vorkommt, auf den allgememen 
Bey yurkffführt, den wir als bie Form des ganzen aufjus 
Reßen haben; wir müflen daher alles in jener allgemeinen Vor⸗ 
Rellung gegebene genauer beflimmen und. auf einen größeren Zu⸗ 
ſammenhang zuruͤkkfuͤhren. | 
Bean wir nun zubörberft bei bem Namen ahrittiich⸗ 
Sittenlehre ſtehen bleiben: fo liegt darin ſchon eine doppelte 
Ertgegenſezung, die wir verfolgen muͤſſen. Chriſtliche Gitter 
Ihre ſezt allgemeine chriftliche Lehre und noch andere chrifkliche 
Ehre voraus, als Sittenlehre, und fo flellen wir ihr natürlich 
gegenüber Die chrifliche Glambensiehre, als ihr coorbinirt. und 
entgegengeſezt, und fo mit ihr zur chriftlichen Lehre gehörend. 
Ehriftliche &ittenlehre dagegen fezt voraus, Daß es noch andre 
Sittenlehre gebe muͤſſe, als chriſtliche. Was ift nun bier ber 
ntürliche Gegenſaz? Das iſt nicht ſo Teicht zu beſtimmen. 
lft, Siitenlchre. . 1° 


2 Allgemeine Ginleitung. 


Unchriftliche wäre die bloße Regation und gäbe einen Segenfaz. 
Sehen wir auf dad dem chriftlichen zunächft analoge: fo könnten 
wir an jüdifche, muhamedanifche und ähnliche Sittenlehre 
denken. Aber da würden wir nur auf eine Mannigfaltigfeit ge: 
trieben, nicht auf einen reinen Gegenfaz; fie bezögen fich jede 
auf eine beflimmte Weiſe des Glaubens und hätten alle das 
gemein, daß fie religidfe Sittenlehre wären. Doch eben dies 
fer Ausdrukk Religiöfe Sittenlehre führt und nun wieder 
. auf ein einſachts tag Feylafed; - bean ‚Bittenlgipe wird auch 
überall als eine philo opbifche Sifeiplin, ‚Auf philofophifche 
Principien zuruͤkkgefuͤhrt, aufgeftellt. Was die hriftlihe Sit; 
tenlehre gebietet, verbindet nur die Chriſten; die philofophis- 
ſche madıt einen allgemeineren Anſpruch, denn fie will jeden bins 
ben, ber ſich zur Einſicht der phitoſophiſchen Vrintwpten ah 
denen fe. abgeleitet ift, erheben’ kann. . 

:. Ma chriſtliche Sittenlehre ift alſo unfre Difepin chrift⸗ 
liche Lehre, und die chriſtliche Glaub en dlehre ſicht ihr ols er⸗ 
gänzenber Theil zur Seite; ald. Hriflliche Sittenlehre iſt fie 
die befondere Sittenlehre des Chriſtenthums, und die philofo: 
nhifche flieht ihr ‚gegenüber als. Totalituͤt aller Sittenlebre; 
womit aber nichts. anderes geſagt ifl, als einerſeits Unſere Di- 
friglin:.foll chriſtliche Lehre fein, aber. nit Giaw 
beuälchre, und. andrerſeits Ste foll:Gittentehre fein, 
aber nicht philoſophiſche. Liegt: hierin nun etwas mehr, 
ald ein ‚bloß negatives? Machen chriſtliche Glaubenslehrt und 
chriſtliche Sittenlehre zuſammen die- ganze chriftliche vehre aus) 
Unh kann ed. zweierlei Sittanletne geben, eine religͤſe und. eine 
pbiboſaphiſche 

WBir muͤſſen -unfir Dittixin anfeben: as einen aniſchen 
Theil des geſammten theologiſchen Studiums: Gicebt. es nun 
in dem ganzen Organismus der theologiſchen Wiſſenſchaft ein 
drittes, welches als ‚Lehre koͤnnte der Glaubenäkßre. und Sit⸗ 
tenlehre coordinirt ſein? Vol nicht; denn wenn wir Glaubens⸗ 
Ihre und Sittralehre herausnehmen aus dem Ihnfonge. „ber 
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theologiſchen Difeiplinen : fo iſt alled Übrige euimeber eine sigen, 
eine Sunflichee, und tritt dann alfo aus bem Begriffe ber chriſt⸗ 
lichen Lehre heraus, ober reine Gefchichte, und iſt als folche dan 
auch mit unter ben Begriff ber. chrifllichen Lehre zu faflen, 
Des if auch immer allgemein anerlannt worden, wenngleich 
nicht von allen auf gleiche Weile. Gewöhnlich nennt man jene 
beiden Dikiplimen zuſammen bie ſyſtematifche, thetiſche, 
didaktiſſhe Theologie und ſondert fie als ſolche von bes 
hiſtoriſhen und praktiſchen. Ob es .gu dieſen dreien ein 
viertes Gebiet giebt, kann uns hier ganz gleichguͤltig ſein; fragen 
wir aber, ob jemals zur ſuſtematiſchen Theologie noch ein drittes 
gechuet if: fo lautet Die Antwort verneinend. Doch dieſes 
darf und noch nicht genügen; ſondern wir müffen nachwei⸗ 
fen, daß bie hriflligeLehre nichts anderes fein Tann, 
- ald einerfeits Glaubenslehre und amdrerfeits Sit» 
teniehre. Indem wir und aber diefe Aufgabe ftellen, fehen 
wir beide ald zwei an, ald von einander unterfchieven und als 
einander entgegengefezt in dieſem linterfchiebe. Fragen wir nun 
bier zunieberft auch wieder die Geſchichte: fo finden wir, daß 
diefe Unterfeheidung felbft aud nicht immer beflans 
den hat, ſondern beide als Ein ganzes in Der thetis- 
(den Zhestogie find behandelt worden. Die Tren⸗ 
nung erfolgte erſt fpät.”), und diefe Thatſache nöthigt und, 
den ganzen Gegenſtand zugleich noch van ‚einer andern Seite: ‚au 
betrachten, nämlich in Beziehung: auf die Eorm. - 

Voher bie jezige Theilung ber chriſtlichen Lehre 
in die beiden Difciplinen? Haͤtte nur ber große Umfang 
de ganzen fie angerathen: fo wäre fie rein mechaniſch und ih 
einer wiffenfchaftlihen Behandlung durchaus ünftatthaft. Es 
au alfo einen andern Grund für fie geben, ober fie wäre. beſſer 
üterblieben. Won weldyer Art iſt denn das überhaupt, 
nad man hriftliche Lehre nennt? Aus der Art, wie bie 


4 





S. Be. a. 1. 
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dneiftliche Echre eutſtanden iſt fowol in ihrer wiffenfihefttiiien aid 
in ihrer volldmaͤßigen Geſtalt, ‚geht. hervor, daß fie ſich ganz 
und gar auf die chriſtliche Kirche gründet und bezieht, 
und eine Darftellung berfelben if nur brauchbar, 
wenn fie das enthält, was in ber hrifliden Kirche 
gilt, ober wovon man überzeugt ift, daß es in ber 
chriſtlichen Kirche gelten [oll, und was aud als [el 
bes nur aud der Ider der chriſtlichen Kirche abge⸗ 
keitet if’). Daher auch von jeher jedes Beſtreben, bie chrift⸗ 





*) &. Bell. A. 11, 12. — Borlef. 1835. Der Schematismus der theo⸗ 
loglſchen Disiplinen, der in meiner Guchklopäbie (kurze Darftellung 206 
theologikhen Studiums zum Behuf einleitender :Borlefungen) gegeben ift, if 
freilich abweichend vom gewöhnlichen, aber doch mehr den Worten als ber 
Sade nad; und das bedarf einer Erklärung. Abgeſehen von dem, was bort 
Phileſophiſche Theologie genauit wirb, IR bie Differenz dieſe, 
daß währen» man gewöhnlih Hiſtoriſche und Syſtenatiſche 
Theologie als zwei ganz verſchiedene Glieder neben einander 
ſtellt, Ich mich des Ausdrukkes Syflematifche Theologie ganz 
‚enthalte, unter der allgemeinen Bezeichnung Hiſtoriſche Theo 
logie Keuntniß vom gefchichtlihen Verlaufe derchriſtlichen 
Kirche und Keuntni von ihrem gegenwärtigen Zuſtande nnter: 
fheide, und nur Glaäubenslehre und Sittenlchre, die Lehre von 
ben, was jezt theoretifch gilt in der chriſtlichen Kirche, and 
wos praltifh, der zulezt genannten Rubrik zumweife. Nun Fönnte 
man fagen, bie Kenntniß von dem, was jezt im der Kirche gilt, laſſe ſich 
auf rein äußerliche Welfe gewinnen; ich müfle alfo meinen, bie chriftliche 
Lehre ſei nichts, ale eine tobte Tradition, ein Aggregat einzelner eben ange 
wommener Saͤze. Über das if meine Mejnnng gar midi; ich denke gar 
nicht, daß man auf veim Äußerlichem Wege zur Kenntuiß der Kicchenlehre 
kommen fönne, vielmehr da mir die hriftlicde Kirche immer nur ein 
ſol ches In lebendiger Entwilfelung begriffenes lebendiges ganje 
iR, daß des einzelne feinen Thell an ihr Hat, wenn er fi nit 
von ihr ergriffen fühlt und als unter ihr erkennt: fo halte id, 
daß es für ben Ehriften in Beziehung auf die Kirche völlig einew 
lei ſein mn, ob er fagt, Das halte ich für wahr, oder ob erfagt, 
Das if die wirkliche Lehre der Kirche. Hat er dabei die Nehrheit 
gegen ſich: fo wird er nachzuweiſen fuchen, dag man von dem momentanen 
Iuftande der Kirche abzufchen genöthigt fei, und auf etwas früheres zurüff: 
gehen, wie z. B. die Reformatoren zu Werke gingen, und erfireftt fich feine 
Polemik auf den ganzen Gomplerns ber berrfchenden Kirchenichre: fo wird 
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liche Kirche ſelbſt zu demouſtriren, db. 9. jedes GBeſtechen, daxech 
Gedanlenwerknipfung nachzuweiſen, daß fich niemand der Thrii⸗ 
nahne an ber dwiflfichen Kirche entziehen duͤrſe, von ber chriß 
lichen kehre ſelbſt immer iſt getreunt worden. Jenes war immer 

was ſchon im ber aͤlteſten Zeit als Apologetik iſt aufges 
ſtellt worben, nud Hat ſich auch in ſpaͤteren Zeiten nur in bexs 
felben Weiſe wiederholt, nämlich immer getrennt von ber chrifi⸗ 
lichen Lehre ſelbſt. Saͤze alſo, die ihrem Inhalte nach dem 
Sägen der chriſtlichen Lehre analog find, aber ohne Beziehung 
auf die chriſtliche Kirche vorgetragen und aus ganz allgemeinen 
Prindpien demonflrirt werben, koͤnnen nicht ald Saͤze der chrift⸗ 
hen Lehre angefehen werden, bie ale, nicht auf dein Begriffe 
des Nenſchen, ſondern des Ehriſten, nicht anf dem Begriffe ber 
menſchlichen Gefellfchaft, ſondern der chriſtlichen Kirche beruhen; 
bie sicht dnssosipar, ſondern ddypara, db. b. & edonras wi 
duuiyorg, fein muͤſſen). Und woburd unterfheiden fid 
diefe Säge der chriſtlichen Lehre von andern?! Da: 
buch, daß wer fie anerkennen foll, nothwendig zus 
dor ein Chriſt fein muß. Aber ift das nicht eine leere 
Behauptung? Denn geben wir zuruͤkk auf bie Zeit der Entſte⸗ 
bung der duifkfichen Kirche, we zuerſt Menfchen Chriſten wurden 
auf dem Wege des mündlichen Berkehrs, der Meberrebung, bei 





er fe nit Aben Einnen durch Aufftellung eines Syſtems, ſondern nur fo, 
baf ex Die einzelnen Saͤze befireitet, und das was früher gegolten hat als 
bie wahre Lehre der Kirche nachweiſt. Für eine fuflematifche Darftellung ber 
Kirchenlehre iſt in folder Zeit des Rampfes durchaus fein Raum; wie denn 
arch nicht einmal die Refonmateren ſelbſt eine ſolche zu Stanude zu bringen 
vernochten, geichweige denn bie Zeugen der Wahrbeit, bie erſt den Weg ges 
bahnt haben; für bie Aufftellung eines Syſtems eignet ſich nur eine Zeit der 
Rute, wo das allgemein geltende die große Maſſe bildet, das beſtrittene 
aber ſich verbirgt, und nur ein Nann, der den Charakter vieſer Zeit Icbenbig 
in ſich traͤgt und das in Ihr geltende wicht nur vorfindet, fonbern als feine 
lebendige Ueberzengung ſich zu vollkommenem Bewußtfein ausgebildet bat. 
Der außerhalb der Kirche flieht, kann was in ihr gilt kaum als Aggregat, 

unmöglich aber in wiſſenfchaftlicher Form barflelten. ’ 

) S. Beil. A. 10. 
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Üedetzengiing: wasſ ‚trugen ihnen "denn. Diejenigen vor, darch 
weiche fie: bekehrt wurben® Doch nichts :anbereh, ald bie ie» 
mente der ubeiftlichen Lehre; und fa ſcheint man Seinen älstens 
ſchied machen zu Finnen zwiſchen Saͤzen der chriſtüchen Eshee 
und Saͤzen, bie zur Annahrie ber. chriſtlichen Lehre beweges 
ſollen. Gehen wir aber weiter und fragen wir, Mile verhaͤlt 
füh denn die Entwillelung ‚der einzelnen chriſtlichen Schrfäze ans 
„ber Vorausſezung, aus der Auerkennung ber chriftlichert. Kieche, 
zu der Entwißlelumg, deren man fich. bebient, um fie zur etet> 
kennung zu beingen!: fa fann man. wicht behaupten,. daß beides 
daſſelbe ſei. Denn vbenn. werfchiebene Meiningen ausgeglichen 
werden follen über bie chriflliche Lehre felbft, .unt jemand nicht 
anerfennen will, daß etwas ‚zus chriſtilchen Behre gehöre: fu muß 
man.ihm zeigen, daß er mit demſelben zugleich fein Intereffe an 
ber chriſtlichen Kirche aufgeben ‚müffe, daß mit: besiahen bie 
Beorausfejzung felbft fiche: aber. falle: Wenn degegen. erſt das 
Intereſſe an ber. Kirche erzeugt werden Toll: fo kaun man. nicht 
auf dieſelbe Weiſe nerfahren, ſondern dann gilt es, etwas in Dem 
Menſchen zu erweklen, was noch nicht in ibm iſt. Jene erſte 
Art der Entwilkelung einzelner chriſtlicher Lehrſuaͤze aus der en 
audſezung iſt ein: analgiſches: Verfahren; nicht fo dieſes Beſtre 
ben, bad. Intereſſe am Ehriſtenthume zu erzeugen, deſſen Entſte 
hen nothwendig als eine neue Schoͤpfung angeſehen werden muß. 
FJene Unterſcheidung iſt alſo keinesweges nur Woriſtteit, indem 
diejenigen, für welche es eine Entwikkelung der chriſtlichen Lehre 
giebt, uͤber die Vorausſezung vollkommen einig ſind, und nur 
ſehen wollen, daß fie auch in der genaueren Entwikkelung des 
einzelnen einig bleiben. Und hiermit haben’ wir nun basjerffge, 
wodurch fich die chriffliche Lehre, in wiffenfchaftlicher Form vor: 
getragen, von anbeten dem Inhalte nad analogen Wiſſenſchaften 
beſtimmt unterfcheibet. Die Darftellung ber chrifltichen Lehre, 
fei fie noch fo ſtreng wilfenfchaftlih, unterfcheidet ſich immer 
® dadurch, daß dabei zurüßfgegangen wird auf dasjenige im Mens 
ſchen, was ihn zum Chriften macht, auf den Glauben; fo 
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baf sein, bei’ dem eigentlichen Suhalte unſerer theolagiſchen Wild, 
plin ſichen bleibend, fagen müljen, Die chriſtliche Sittenlehre fol 
ald Sitte nlehre Bebensregeln vortragen, aber alb qch riſtliche 
Sittenlehre nur ſo, daß fie zeigt, wer ein Chriſt fein. wolle, dar 
miſe fein Leben in dieſem ober dem Falle gerade fo einrichten 
und nicht anders. Die yhitofephiiche Eittenlehre trägt auch 
Echenöregeln vor, aber nicht fo, daß fie auf chen biefe.Boratıdı 
fung, fenbern, Anſpruch wmachend auf allgemeine Guͤltigkeit, 
immer nur auf bie Woraudfezung zurhllgcht, ba wer nad 
einem beffimmuten ſchon vorher feflgefezten Begriffe ein Men) 
fen welle, auch nur fo koͤlme handeln wollen, wie biefem Be⸗ 
bier wieder fagen, bie Unterſcheidung fei leer. unb bloßer Zortfireit; 
denn da die chriſtliche Kirche ſich Leine abfalute Grenze feze, viel⸗ 
mehr wicklich behaupte, daß jeder Menſch in Chriſt fein ſolle: 
ſo brauche man ja nur aus ben allgemeinen Begriffe Menſch 
zu entwikkeln, daß jeber nur eim vechter. Menſch fei, wenn er 
en Chriſt fei, um auch. der. chrifllichen Sittenlehre den Charakter 
der Allgemeingältigkeit. zu ſichern und fie auf das Prindp der 
vhllaſophiſchen zu baſiren. Aber das ift nichts als Schein, beun 
wenn auch die Entwiklelung ber allgemeinen Rotiiwenbiglett 
bed CEhriſtenthums moͤglich wäre: fo koͤnnte fie doch nie in das 
Gebiet ber chrifklicdhen Siltenlehre gehoͤren, und. eine Dasftellung; 
weiche diefen Umweg. machte, . würbe. die innssfte Einheit. bes 
Gittenlehte, ber Zuſammenhang ber einzelnen Saͤze alb einst 
Analyſe des eigentlich chriftlichen, . durchaus verlegen: 
Diefe Grenzverwirrung zwiſchen ber. theologifhen und ber 
philsſophiſchen Diſciplin iſt nicht: gerade entflanben; aber immer 
wieder beſchuͤzt durch bie oben angeführten Benennungen, befons 
ders durch die Benennung Syflematifhe Theologie Denn 
was wir ein. Syſten nennen, dem ſchreiben wir allgemeine und 
unumflögliche Gültigkeit zu, unb fo ik e& natuͤrlich, baß wir 
ah nur von Einem Syflem ber Erkenntniß wifjar. wollen. 
Rennt man alfo die chriſtliche Lehre in wißßenfchaftlicher Kon 
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CSufiemmtiihe Theologie: fo wird dadurch bie Worfiellung bes 
zuͤnſtigt, fie fei ein Theil bed Syſtems aller nenfihlichen Erlennt- 
ul. Life fih nun das. Gprifentheun begeeifen ‚in bam allges 
meinen Zufammenbange. aller menfchlichen. Erkenntniß auf rein 
wißfenfehaftlichens Weges dann märe es richtig." Aber bie Neth 
wendigkeit bed Ehriſtenthums iſt nicht zu bemenfiziven, und ne 
füchte man es: fo. wuͤrde mun fein Weſen aufheben, wie: es ſich 
beun auch niemals ausgegeben hat für eine Geſellſchaft von 
wifienden, nie für etwas, was anf dem Wege ber Demenfims 
Kon koͤnnte erhalten und audgebreitet werden. Waͤre ed .anberd: 
ſo Hätte feine Verbreitung anf. der‘ Technik :de& wiſſenſchaftlichen 
VBerfahrens beruhen müflen, ganz gegen Chriſti und feiner Juͤn⸗ 
ger Mare Aubfprüce, ganz gegen bie Geſchichte des Chriſten⸗ 
tbums. Was fi demonſtriren läßt, iſt reis menfchlidhs :aber 
dad Gpriftenthum hat ſich immer dakuͤr außgegeben, sicht buch 
einen rein menfchlicben Prozeß entſtanden zu fein und zu beſte⸗ 
ben, fondern durch einen göttlichen, :unb zwar nicht einen allge⸗ 
meinen fondern einen beſonderen göttlichen. . Ein Demonflviren» 
wollen bes, Chriſtenthums hebt alſo den eigenthümlichen Charak⸗ 
ber deſſelben auf, und ein Zuruͤkkfuͤhrenwollen ber chriſtlichen 
Lehre durch Demonſttation ber Nothwendigkeit ded Chriſtenthums 
auf ben allgemeinen Prozeß des. menſchlichen Erkennens wire 
immer eben dieſelbe Wirkung haben. Daher iſt ed nur mit einer 
gewiſſen Reſtriction, daB man bie chriſtliche Lehre in wiſſenſchaft ⸗ 
licher Form Syſtematiſche Theologie nennen kann. 
Neuerdings nun bat man eine andre Bezeichnung gewählt 
und gefagt, bie Darlegung der chriſtlichen Lehre fei 
etwas rein geſchichtliches. Ihre Wahrheit liegt ſchon im 
dem oben aufgeftellten, bie chriſtliche Lehre enthalte nur die in 
: der Kirche geltenden Säge. : Aber fie ift doch auch fehr angefodhs 
ten. Iſt nämlich bie wißfenichaftliche Darſtellung der. chriftlichen 
Lehre nur die Auseinanderfezung deſſen, was in ber chrifklichen 
Kirche gilt, und will man fie deshalb für etwas gefchichtliches 
halten: fo muß man freilich untericheiben, was zu einer Bet 
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gilt, und was zu einer andern. Bohl, ſagt man num, dann 
giebt es aber Seine allgemeine cheiflliche Lehre; jebe Darſtellug 
ber chriflichen Lehre als etmas fertiges wird fi dann immer 
auf ein vergangenes beziehen. Und in diefer Schaͤrfe gefaßt iſt 
das allerdings nicht zu leugnen. Aber man muß nur nicht vere 
geilen, daß bie Beweglichteit jedes Peichichtlichen ganzen Dad 
auch ihr beſtimmes Maaß hat, und fo giebt es .eine Darlegung 
dee chriſtlichen Lehre auch. für die Gegenwart, aber freilich Feine 
allgemein gältige. Das thut indeß ber Sache ‚nicht den minde⸗ 
ſten Eintrag, Die Darſtellungen ber chriſtlichen Lehre koͤnnen 
nicht gieich ſein in den verſchiedenen Perioden, deren jede ande⸗ 
ver bebärftig iſt umb faͤhig; bean geſezt auch, es gäbe eine etwa 
aus dem zehuten Jahrhundert, die unſerer jezigen gleich wäre: 
ſchwerlich wuͤrde fie damals als chriftliche Lehre anerlannt fein, 
weil ſchwerlich jemaub fie wide verfianden haben). 
Immerhin alſo können wir babeiftehen bleiben, 
daß jt de Darfellung der hriftlihen Lehre eine ge 
ſchichtliche if, aber. fie Darf deßwegen nicht aufhören 
auch eine ſyſtematiſche zu fein; fo wie andrerfeits 
dabei, Haß jede eine ſyſtematiſche ift, aber. fiedarf nie 
sein ſyſtematiſch, fondern muß immer nur geſchichtlich 
ſpſtematiſch ſein. Eine Darſtellung ber chrifilichen Lehre, 
weiche bloß fagte, Das iſt der jezt geltende Ausbrufl bes 
Glaubens, waͤre etwas bloß gefchichtliches. Eine foldye aber, 
weiche das mannigfaltige nicht als Aggregat betrachtet, fonbern 
es auf feine Einheit zurüffführt und in feinem Zufammenhange 
darſtellt, welche zeigt, daß man, wenn man bad Eine fo denkt, 
bad Anbre dann notwendig fo denken muß, eine folche Dar⸗ 
ſtellung iſt nicht mehr bloß gefchichtlich, ſondern auch ſyſtematiſch, 
und das iſt auf diefern Gebiete das wiſſenſchaftliche. Je mehr 
der ſyſtematiſche Charakter hervortritt, deſto mehr kann der ge 
ſchichtliche zuruͤkkgedraͤngt werden, und umgekehrt, ohne daß 
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deßdegen ber eine ganz verſchwinden duͤrfte. Das verſchieden 
Dethaͤltniß aber des einen zum andern wird inimer auch Ein 
Ruß haben auf bie Ausfuͤhrlichkeit und Genauigkeit. der. Behand: 
lung. Wir haben gefagt; jede Darſtellung der chrifttichen Ede 
konne nur fein eiwe Dariegiing deſſen, was un: ber chriſtlichen 
Kiche als Lehre gilt. Dies iſt freilich richt zu allen ‚Dein 
daſſelbe, aber wenn bach das Chriftenthunm ſelbſt etwas in beim 
Vechſel feſtzuhaltendes fein Toll: fo muß ed auch xtwas in ihm 
geben, was unter der Geflalt von: chiifllicher Lehre. ſich: cherwie 
gend gleich bleibt. Ginge man nun- bavauf aüs, dieſe weniger 
verändrslichen: Elemente der dyriftlichen Lehre allen Darzufteilun: 
fo wuͤrde ſich eine ſolche Darſtellung: quch weniger auf :bie einer 
befimmten. Zeit eigenthuͤmliche Auffaffangsweile: beziehen; abſtea⸗ 
hirend von ben Veraͤnderungen, denen bie: Elemente der chriſili⸗ 
chen Lehre find unterworfen geweſen, wirds man fuͤr bab, mad 
übrig bliebe, am vollſtaͤndigſten ben inneren Bufanuneuhang nach⸗ 
weiſen: koͤnnen, bie Maſſe aber mäßte in Damfelben Mache zu⸗ 
fammenfdywiniben, als das geſchichtliche verbzängt und: das ſye⸗ 
matiſche auf das Maximum getrieben wuͤrde. Wollte man ſich 
aber gar. bie Aufgabe ſtellen, ben. gefhichtkichen Charakter gaͤnz⸗ 
Wch zu verwißchen: ſo wuͤrde man etwas tunnusfühubares ;unker 
nehnten. Denn zuvoͤrderſt haben -wir buch gar: kein anderes Mit; 
tel. der Darſtellung, ald die Sprache, und. diefe ift; ſelbſt in allem 
ihren Elementen beftändig der MWeränberung unterworfen; jedes 
ihrer Elemente "hat ſeine Geſchichte. Damit iſt aber. eine. für 
alte. Zeiten ſich gleich bleibende Darſtellung rem unmoͤglich 
Nimmt man dazu, daB das Chriſtenthum ſich über eine große 
Menge von Boͤlkern und über verſchiebene Sorachgebiete verbrri⸗ 
tet, und bag: das Intereſſe an Lehte und Wiſſenſchaft nicht 
immer. an denſelben Punkt gebunden bleibt, ſondern von. einem 
Volke und Sprachgebiete zum: andern wandert, wie wir bean 
Das Chriſtenthum zuerft im der ‚griechifchen, dann in ber lateini⸗ 
fhen und jezt vornaͤmlich in der deutfchen Sprache wiflenfchaft: 
lich behandelt fehen: fo geht auch Daraus hervor, daß felbft die 
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relatee voltfommenſte Darficlung des unveräuberiichen in der chrifhe 
lichen Lehre ſich nicht immer gleich bisibes Bapn, weil es ums 
von Zeit gu Zeit and einem Syrochgebiete in das andere muß 
uͤbertragen werden. Und zulezt iſt zu.bebenfen, daß fih das 
unveränberliche. in. ber «heifklichen: Lehre vom veraͤnderlichen, mes 
chaniſch gewiß nicht, aber. auch orgauiſch auf keine Weiſe trennen 
läßt; denn vͤberall iſt das Hewortreten in Gebanken und Wont 
fie: daB: veranderliche; dab hinter Gedanken uud Wort liegende 
innerfe iſt ſreilich das ubeseinftusnumde, das ibentiiche, aber das 
läßt ſich ais ſolches äußerlich nie mitteilen. Wenn man: alfe 
auch oft die chriſtliche Echte; aus andern Standpunkten mit. Fug 
und Recht, githeilt bat in Brundlehren und aubre: :bab uautz 
imderliche ber .huifllichen Behre Team man weder biefe.. nennen 
noch jene. Wer ein ſchlechthin unveraͤnderliches in ber chriſtlichen 
kehre aufſtellen will, ber kann es immer nur auf Koſten: ber 
Deſtiratheit. Unſer Hauptſaz iſt doch, Ehriſtus if ber. Ertoͤſer 
der Nenſchen. &o..:tange man Ihe un in feiner Allgendinheit 
hält und Chriftus oder @riöfer unbeſtimmt laͤßt, koͤnnen ihn 
ſreilich ‚auch alle ezer adoptiren; beginnt: man aber, ihm Sub⸗ 
jet und Praͤdicat zu beſtimmen, und damit wirb er eigentlich 
auch erſt Darſtellung. der. chriſtlichen Lehre: ſo beginnt er auch 
em. verͤnderliches zu. ſein — Und. eben fo mum amgekehrt, 
wenn wir das Vorwalten ded gefchichtlichen. ind Auge faſſen; 
benn damit muß nothwendig Die Mafle machten, wie fie mit. dem 
Uebergewichte des fuftematifchen fchwinden muß. Und auch was 
dad Extrem betirifft, verhält. es fich. im weſentlichen hier nicht 
anders, als dert. Dein fall alles in bie Darſteluung kommen, 
was im ber chriſtlichen Krche zu irgend einer Zeit gilt, jedes 





*) Borleſ. 1832. Ich habe in meiner Glaubenslehre (der hriftl. Glaube sc. 
181. Bv. I) 8. 29 anseinanbergefezt, es gebühre jeder, zumal pros 
sehantifhen, Dogmatik, eine eigenthümliche Anficht zw enthal⸗ 
ten, bie nur in der einen mehr im der andern weniger und in einem Lehr: 
käffe ſtaͤrler als in dem andern hetvortrete. Daffelbe gilt von der 
Grihliden Sittenlehre. nn Br 
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wach dem Maaße, in welchem «6 gilt; ſollen auch. bie Priwat⸗ 
meinungen alle neben einander geßellt werben; fell fo alles Ges 
ſchichte werben in ber chriſtlichen Lehre bis auf die Anordnung! 
fo wird damit auch einerfelts unmoͤgliches, unaudfuͤhrbares anges 
fivebt, anbrerfeits, fo weit: es ausgeführt werben Tann, bad chrifl 
liche vernichtet; denn wie das ſyſtematiſche, auf fein Marinmm 
gebracht, das chriſtliche bis auf den Punkt verallgemeinert, daß 
es nichts mehr enthält, als was jeber ohne Ausnahme ſogleich 
zugeben kann, weil er daraus zu machen im Staube if was er 
will: ſo inbiwibualifirt das gefchichtliche, ins Ertrem getrieben, 
die Aiftliche Lehre bis auf den Punkt, daß an eine cheiffiche 
Kirdye nicht mehr zu denken iſt. Dem iſt bie dhrifitiche. Lehre 
nichts als ein Aggregat inbioibueller Anfichten, und iſt ‚Teiwe 
andere Einheit barin, als die ſubſective Perſoͤnlichkeit des einzel: 
wen: fo iſt das Printip Quot capite tol sensus und damit oo 
ipso die Aufoͤſung der Kirche geſezt. Richt weniger aber bie 
Bernichtung ber chrifllichen Lehre felbft, bie immer nur auf der 
Vorausfezung bes chriſtlichen Kirche ruht. 

.Benn nun im NWBortrage der geſammten criſticn Sehe 
bes. fyftematifche und: der gefchichtliche Character vereinigt fein 
muͤſſen: wie ſteht es um das Verhaͤltniß ihrer. Zwege, 
der Glaubenslehre und der Sittenlehre? IE kein 
Gegenſaz zwiſchen beiden: wie hat man fie trennen können? Gib 
fie entgegengeſezt: wie bat man fie fo lange in einander halten 
können?! . °. . 

Offenbar maſſen wie fagen, Die Hrißliche Sitten⸗ 
lehre iſt auch Glaubenslehre. Denn bad Sch in ber 
chriſtlichen Kirche, auf welches die chriſtliche Sittenichre immer zus 
ruͤkkgeht, ift durchaus eine Glaubensſache, und die Darftellung der 
chriſtlichen Lebensregeln ift überall nichts, als die weitere Entwils 
kelung deſſen, was in dem urfprünglicden Glanben ber Chriſten 
liegt. Und iſt nicht die chriſtliche Glaubenslehre auch 
Sittenlehre? Allerdings; denn wie ließe ſich der chriflliche 
Glaube wol barftellen ohne daß die Idee des Reiches Gottes 
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auf Gsben- dargeſtellt würde! Das Reich Gottes auf Crden aber 
iſt nichts anderes als bie Art und Weiſe bes Gheiften zu fein, 
bie fi immer durch "Handeln muß. zu erfennen geben, bie Dar⸗ 
ſtellung der Idee des Reiche Gottes anf. Erden alfo nichts 
anderes als Darfielung ber Art und Weile des Chriſten au 
leben und zu handeln, und bad iſt chriſtliche Sittenlehre. Und 
fo feinen denn beibe gar nicht entgegengefezt, ſondern bie eine 
in der ardern im weſentlichen mitsuthalten, fo daß nichts natuͤr⸗ 
licher ſcheint, als daß beide mit einander verbunden wurben, 
zumal die aeuteſtamentiſchen Schriften, ſo ſehr ihr didaktiſcher 
Zheil ſich auch ſchon dem wiſſenſchaftlichen Vortrage naͤhert, 
und eben fo auch, die Vortroͤge ber auttgezeichnetſten Lehrer in 
homiletiſcher Form, durch welche ſich die Kirche den chriſtlichen 
San zu erhalten und zu erhoͤhen immer bemüht geweſen iſt, 
von einer Trennung ‚beiber nichts wiſſen. Geben wis aber in 
diefer gefchichtlichen Betrachtung weiter. und fehen wir, wie ſich bie 
Verbindung, geartet hat: fo Tann und nicht entgehen, daß bis 
Elemente der chriſtlichen Sittenlehre immer fehr zu kurz kamen, 
Boher das? In der ſcholaſtiſchen Zeit beſonders ift in dem dog⸗ 
matiſchen Lehrgebaͤude eine große. Ausfuͤhrlichkeit; es werben 
Dinge behandelt, die ums als Nebenſache erſcheinen, praltiſchen 
Inhalts zuweilen, aber ganz unweſentlich fuͤr die chriſtliche Sit⸗ 
tealehre, wig .. B. die Art, mit den ſacramentlichen Elementen 
umzugehen, die Verehrung der heiligen, als Anhang zum Gehet, 
u. dergl. mehr; das der Sittenlehre weſentliche dagegen kam 
wenig zum Worfchein, und fo erzeugte ſich bad Gefuͤhl, dieſes 
fei für fich im einer eignen Difciplin zu behandeln, wenn ed in 
fein velles Licht geflellt werben. folle. Hätte aber. fo nicht vor⸗ 
gelegen ald ein Mißbraud der Verbindung von Glaubenslehre 
und Gittenlebre; fo wäre allerbingd die Kufhebung des Miß⸗ 
braudyeh, aber keinesweges die Spaltung ber chriſtlichen Lehre 
in zwei Difciplinen aufgegeben geweien. Diefe muß alfo befs 
ſer beggünbet fein, wenn fie foll gerechtfertigt werben koͤnnen. 
Tragen wir, Wie koͤnnen denn Sittenlehre und Blaubendlchre, 
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dereint ein ganzes bilden? fo muͤſſen wir ſagen, Auf:fehe ver⸗ 
ſchiedene Weiſe, weil jede an ſich ‚gar verfchlebene Anorduuugen 
088 ‚möglich denken läßt. Mienn ‚wir anf den: aͤlteſten Typus 
surüffgeßen: fo iſt nicht zu leugnen, daß man zuerft in der 
chriſtlichen Sittenlehre davon ausgegangen ift, alles unter ber 
Borm des Gebots zu behandeln und auf ben der juͤbiſchen Gefez⸗ 
gebung angehörigen Dekalogus zuräffzufkhren. Diefen bat man 
in die beiden Tafeln eingeteilt, deren eine bie lichten gegen 
Gott, die- andere die Pflichten gegen den nächiten enthält. Wie 
Tonnte fich das in ein Corpus der geſammien chrifflichen Lehre 
fielen? Gritweber--fonnte man dabei zuruͤkkgehen auf die Ein» 
heit- der juͤbifchen und ber chriſtlichen Dffenbarung und die ganze 
chriſtliche Sittenlehre - gleich da aufflellen, wo bie Mheorie der 
Offenbarung vorgetragen zu -werben pflegt, alfo in ber Einlei⸗ 
tung, oder man konnte fie nach den beiden Tafeln theilen und 
die Pflichten gegen Gott anfchließen an die Lehre von Bott, bie 
Pflichten gegen ben nächfien aber an die Lehre von der Kirche 
ober von dem Reiche. Gottes -auf Erden. Endlich konnte man 
auch die ganze Sittenlehre an dieſen lezten Drt ‚verfügen. - Bas 
nun: zuerſt die Methode betrifft, die Sittenlehre zu thellen und 
die Pflichten gegen Bott: und bie Pflichten gegen ben naäͤchſten 
mit- verfchieberten Abſchnitten der Glaubenslehre zu verſchmelzen: 
fo bietet fie große Schwitrigfeiten :dar. Dann: wen bie: Behre 
son Gott in ber Glaubendlehre gewoͤhnlich behandelt wird als 
Cihre von den ‚göttlichen @igenfchaften: fo will ſich feine der 
fogenannten Pflichten gegen Bott auf eine: ber fögenannten goͤrt⸗ 
Nchen Eigenſchaften beſonders beziehen laſſen, und es wird immer 
nichts uͤbrig bleiben, als die Lehre von den Pfücjten gegen Gett 
als ganzes nur ats Gorollarium zu ber ganzen Behre von: den 
göttlichen: Eigenfchaften: zu behandein. Und daffelbe wird fidy 
fügen taffen von den Pflichten gegen den nädıften, fofeim:fle 
an der Lehre: von der Kliche abgehandelt werben ſollen; eine 
gleihmäßige'Werfheifung deſſen, mas ſich als chriſtliche Sitten⸗ 
lehre fonbern und zuſammenfaſſen laͤßt, miter das, was ſich als 





Idenlitãt und Differen; der Glaubens⸗ und Sittenlehre. 15 


chriſtſiche Btanbenälchre. ſondern baßt und: zuſamtenſaffen, if 
nicht siebglich, fonbes DS erſte wird, auf feine Malie getheilt 
und. Säfasunengefaft, insuer. sur an einigen Stellen des anbem, 
nochdert auch dicſtũ, auf Seine Weiſe geerduet tft, darzuſtellen 
ſein. Bean: aber⸗ſchon diefes wicht ‚genügt: fa .ufsbınech viel 
weniger bie andee Methode beirlebigen „kamen, bie dad gange 
der Michtenlehre entweder in die Einleitung einfchiebt ober an 
die Beier vom. der Kirche anhaͤngt. So :ifk es allo, wenn bie 
Sittenlehre als Pflicht en be hre behandelt wird. Abes nichtianbens 
würde die Sachee zu ſtehen kommen, wenn bie Bittenichue im: Mer 
ein mit der Glanbendtchre ab Zugendlahre aufgeſtellt werben 
follte, &iB Lehre non: den Fruͤchten des Geiſtes, wie die Schrift 
fie nennt, oder unter weicher. Foem fonfl; immer wuͤrde bie 
Sittenlehre ganz ober ſtuͤkkweiſe nur an einen Iacus ber. Glau—⸗ 
benölchee oder an eimige vervieſen werben, und fo ſcheint es, 
daß bein recht regelmäßiger wohlgeflalteter Dronanismus entfliehen 
faun, wer man Glaubeuslehre und Gfttenichte, zwar vertinigt; 
aber dach fo vortragen will, daß auch bie ariuichen Lebendre⸗ 
gen in befonberer Kommt hervartraten. 

Dieſe Bemerkung nun konnte freilich darauf fahren, die beis 
den Difciplinen. :zu:'treunen, wir Loͤnnen fie aber doch nur als 
Indication anichen, um uns von hier aus heflimmter zu wriens 
tiren und die. Sache ‚non. innen heraus zu begränden, 

Was iſt denn die Grundvorausſezung / beren. ganze Entwißs 
kelung alte shrifitiche Schr ſein ONE MWerflinbigen wir nme 
barkbex, -aber ohne uns am eine deſſimmte Terminologie zu bins 
ben, denn das koͤnnte leicht zu Verwirrungen und Mißverſtͤmbe 
niſſen fuͤhren. Uber: auch. für ein ſehr unwiſſenſchaftliches Ver⸗ 
ſahren koͤnnte es gehalten werden, ſo daß wir uns alſo genauer 
daruͤber erklaͤren muͤſſen. Die Sache ſcheint dieſe zu fſein. 

Bo auf einem Geblete deb. Willens eine Terminologie ſchon 
ganz feſtſteht, fo daß Alt Ausdruͤkke fuͤr alle denfelben Werth 
haben? da iſt Dis. Sache feihhl. auch ſchon "fertig. und Fann "in 
ihter eigentlichen. Böiftenfchaßlichkeit :; keine Werämterung. insbe 


16 Allgemeine Ginleitumg. 


erfahren. Hievaus kaun man unmittelbar felgen, daß bie Feſt 
ſtellang einer Terminologie nicht der Anfang, ſondern bie Wels 
lendung der wiflenichaftlihen Behandluug iſt; ver der Wollen 
bung iſt auch bie Terninologie nur anvellehdet und nicht allge⸗ 
mein zum Grunde liegend, alſo Ta es vor der Bollendung 
auch wol ganz umtabelhaft fein, daß man ganz vom Vorne an⸗ 
füngt. Tuͤr bie theologifchen Wiſſenſchaften iſt aber noch eine 
ganz eigene Begründung dieſes MBerfahrens möglich... Wenn eb 
nämlich wahr if, daß bie theologiſchen Wiſſenſchaften aus bem 
chriſtlichen Glauben entſtanden find, nicht umgekehrt der chhriſt⸗ 
Ude Glaube ans ‚den theologiſchen Wiſſenſchaſten: ſo muß es 
eine Zeit gegeben haben, wo dad Chriſtenthum zwar iſt barges 
ſtellt worden, benn fonft hätte es fich nicht verbreiten koͤnnen, 
aber nicht im wiflenfchaftlicher Form. Bier ſehen wir alfo bad 
wiſſenſchaftliche nicht rein für fich aus dem wiffenichaftlichen 
Streben, fondern aus. ben unwiffenfchaftlichen ſich entwikkeln, 
und das bominivende Motiv iſt die Werbreitung des. Chriftens 
thums. Wie verhält fih nun ein -ummiffenfchaftlicher Sprach 
gebrauch zu einem wiflenfchaftlichen!. Es kommt dabei alles auf 
biefe beiden Differenzen zurüft, In jenem bat jeber Ausdrukk 
eine gewiſſe Unbeflinmtheit und Bieldeutigkeit, welche durch ben 
wiftenfchaftlichen Sprachgebrauch muß ausgemaͤrzt werben; und 
andrerſeits, Im unwiſſenſchaftlichen Sprachgebrauche giebt es 
mannigfaltige Darſtellungsmittel für jedes einzelne Element, wo 
man ſich der Differenz nicht bewußt ik, d. h. eine anoollkom⸗ 
mene Synonymie, weiche darch den wiſſenſchaftlichen Sprachge⸗ 
brauch ebenfalld muß aufgehoben werden. Auf dieſe beiden 
Yunkte alſo kommt ed an. Nun iſt es freilich nicht moͤglich, 
ſich anders über einen Gegenftand zu erklaͤren, als Inden man 
einen Sprachgebrauch zu firisen ſucht. Allein es giebt auch ein 
früberes, nämlich nur bie. Ibentität bes Gegenſtandes feftzuflellen, 
med man, fo lange es noch. feinen beflimmien. Sprachgebrauch 
giebt, in allen Sprachweiſen 'beiverfftelligen muß, bie in dem 
gegebenen Gebiete vorkommen. he alſo überhaupt chriſtliche 
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kehre dargeſtellt werben Tanız, muß in einer Gefellſchaft zufams 
mengehöriger Menſchen basienige gewefen fein, was bie Menſchen 
zu Ghriflen macht, und indem man fich darüber in den verfchies 
denen Begiehungen des Lebens verfländigt hat: fo ift eben daraus 
die hrißliche Lehre entflanben. Ließe fich aber die Sache nicht 
een fo gut auch umkehren? ‚Könnte man nicht fagen, Durch 
die Derſtellung der chriflichen Lehre iſt erſt dasjenige in bie 
Nenſchen hineingekommen, was fie zu Chriſten macht? Auch 
deb ik wahr. Denn wie find Menſchen Chriſten geworben? Das 
durch, daß ein Chriſt darfiellte, was in ibm war, und es mit⸗ 
teilte and in Form der Rede; alfo durch Darflellung ber 
cuiſtũchen Lehre. Aber wo ift der Anfang? In Ehrifto, in wel 
dem urfprünglich, vor allen Darflelungen und Mittheilungen, 
dasjenige iſt, wa Menfchen zu Chtiſten macht, und von weis 
Hm eb anögegangen iſt. Und fo nach biefer Analogie iſt es 
überall bei der Werbreitung des Chriſtenthums; das Chriſtſein 
fi ift vor der chrifklichen Lehre zu fegen, und biefe ift nur 
entwillelte Darftellung deſſen, was Menfchen zu Ehriften macht. 
Bas if aber dieſes? Eine Erkenntniß? Allerdings. Kine Haud⸗ 
lmgiweiiet Auch, Da handelt e& ſich aber gleich wieber um 
die Primeität und Poſterioritaͤt, und wir werden fagen muͤſſen, 
daß, wenn einer die Handlungsweiſe obenan ſtellt, und die Er⸗ 
kenntniß davon ableitet, ein anderer dagegen es umkehrt, beide 
glich Mecht haben. Wer aber die Erkenntniß voran ſezt, bie 
Handlumgsweife nur als dad In Uebereinſtimmung bleiben wollen 
des ganzen Lebens mit ber Erfenntniß, bem wird es natuͤrlich 
fin, die chriſtliche Lehre als ein ganzes vorzutragen, aber fo, 
daß mad den Charakter der Glaubendlehre ausmacht, das Fun⸗ 
danent wird und die Sittenlehre nur das Gorellarium, Wer 
degegen als das urſpruͤnglich chriſtliche im Menſchen eine bes 
Konnte Art und Weiſe zu fein und zu handeln. ſezt, der wird 
“uch die hriftliche Lehre ald ganzes vortragen, aber. nun umges 
kehrt fo, daß was den Charakter der Bittenichre an ſich trägt, 
das Fundament bildet und bie Glaubenslehre wur eingeicjoben 
mipt, Eittetehee. 2 
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wirb als Gorollarium. Wenn, geſchichtlich die Sache angefeben, 
vor der Trennung beider Difciplinen immer unb überall nur 
der erſte Weg eingefchlagen iſt, der zweite nie und nirgend bei 
der wiſſenſchaftlichen Behandlung der chriftlichen Lehre: fo be» 
weißt das nicht, daß beide Anſchauungs⸗ und Werfahrungsweilen 
micht wirklich parallel feien, fondern nur eine gewiſſe Einfeitigkeit 
des bisherigen Verſahrens, deren Gründe leicht zu finden find 
in den ganzen Zuflande der menſchlichen Gultur zu der Zeit, 
aald bie dyrifllihe Lehre anfing wiflenfchaftlich entwikkelt zu wer: 
den; denn die theoretifch ſpeculative Richtung beherrſchte alle 
äbdrigen, und die menfchlichen Verhaͤltniſſe waren fo wenig geſez⸗ 
mäßig entwilfelt, daß es kaum möglich geweſen wäre, eine Dar: 
Relung unter der anderen Form bervorzubringen. Gehen vwir 
aber darauf zuruͤkk, daß die wiſſenſchaftliche Darſtellung der 
chriſtlichen Lehre immer erft wird aus der umwiſſenſchaftlichen: 
fo muͤſſen wir fagen, Hier hat gerabe_diefe Form überwiegend 
igren Siz; denn indem mar den Siun, das Gefühl für die 
wahre Helligung zu erregen fuchte, die doch eine Art iſt zu fein 
und zu handeln: fo machte man das ethiſche zur Grundlage, 
und wie ſich bad Gelbfibewußtfein . damit verband, ließen fi 
hernach bie Glaubensregeln daraus entwilleln. Immer alfe 
wäre ed möglich, chen dieſelbe Behandlungsweiſe auch einmal 
wiſſenſchaftlich herauszubilden; nur auf unferem Wege liegt eb 
nicht, und es iſt auch überhaupt nicht mehr an der Zeit, nach⸗ 
dem einmal eine Trennung beider Difciplinen eingeleitet if. 
Steht ed nun fo, daß bie Brunbvorausfezung, dab, was ben 
Menfchen zum’ Chriſten macht, mit gleichem Rechte urfprünglich 
als Ertenntniß und ald Handlungsweife kann aufgefaßt werden: 
fo folgt, daß fie wefentlich die Indifferenz von beiden fein muß. 
Diefe mirfen wir auffuchen, und finden wir dann, daß ein ‚ande: 
ver Prozeß iſt Dad Entfiehen der Handlungsweiſe und ein ande: 
ver das Entfichen ber Erkenntniß: fo werden wir ben Grund 
der Trennung beider Diſciplinen begriffen haben. 

Bas iſt denn der Unterſchied zwiſchen der Mittheilung, 
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wide die chriſtliche Semuͤthsbeſchaffenheit erzeugt, und ben 
Guklhen Echetäzen, welche fie nur darſtellen? Nein anderen, - 
(demt eb, als daß jene Mittheilung ein bewegendes Element hat, 
med der willenfhaftlichen Darfielkung fehlt. Man konnte freilich 
ſagen, auch dieſe fei bewegend, weit fie doch auf Ucherzengung 
außgche, und jeme bewege auch nicht anders, als indem fe 
ibmenge. Uber die Sache if biefe. Wenn wir zuräffgehen auf 
des Berſahren Chriſti und dee Apoflel in ihrem Beſtreben, bie 
criſtiche Gemäthöwerfofung zu begruͤnden: fo gingen fie freitich 
arch baranf aus zu überzeugen, alfo dieſelbe Bewegung hervor⸗ 
zahciagen, wie die wiſſenſchaftliche Darſtellung. Wovon wollten 
fe überengen? Davon, daß die Kriterien, bie das alte Teſta— 
ment von dem Meſſias aufitelle,. in der Perſon Jeſn ſich ſaͤmmt⸗ 
lich vereinigten. Aber wir koͤnnen doch nicht leugnen, daß von 
einer gewiſſen Seite ans dieſer Prozeß, die Juden zur chhriſt⸗ 
ide Gemeinſchaft zw beingen, fein eigentlch urſpruͤnglicher 
mt, weil Dabei an einen ſchon gegebenen, nämlich au den im 
ten Teſtamente begränbeten Bufland angeknuͤpft, und zumädft 
u Beihtigung der vorhandenen Ginficht beabfichtigt wurde. 
Ifpeiaglicher war ſchon die Vredigt des Johannes; denn indem 
tt die vergeſſene Idee des Meſſias wieder hervorzuheben und bis 
Etinmung für das vom demfelben zu fliftenbe Gottesreich her⸗ 
riubringen bemüht: wär, war in feiner Thaͤtigkeit had bewes 
gende Element das primitive, und von Erwelkung einer Ueber⸗ 
Kay üben die Verſon des Meſſias, wie in ber apoſtoliſchen 
Predigt, nicht die Rebe. Ja wir müflen fagen, In jebem Uchen 
lange von irgend einer einzelnen Form ber Religion zur hrifilis 
Ga if das urfprüngfiche Aothwendig immer genifcht mit einen 
geleiteten. Fingiren wir alfo, ed koͤmte ein reiner Gegenſaz 
ubefelt werben zwifchen einem frommen Menfchen unb einem 
Üfelat unfeommen: worin beſtaͤnde denn der urſpruͤngliche Um 
'nihieh zwiſchen beiden, ber zuerſt aufgehoben werden hf, 
“m ein unfroumer fromm werben follte? Da werden wir 

lleich in dem negativen aͤbereinkonmnen, Nicht darin, daß der 
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eine Begriffe hatte, bie dein anbern fehlten, und aud nicht darin, 
baß ber eine Shye bejahte, bie der andre vermeinte. Denn fegen 
wir einen abfolut unfrommen, bem auch der Begriff von Gott 
fehlt: würden wir nun fagen müffen, er fei fromm geworben, 
wern und dadurch daß ihm dieſer Begriff mitgetheilt wäre? 
Gewiß nicht; denn es läßt fich in abstraoto wohl denken, wie 
denn uͤberall Analogien dazu find, baß er mit dem Begriffe von 
Gott body noch Fein Interefle an demfelben gewonnen hätte. 
Freilich iſt ein Menſch, dem dieſes Intereſſe abfelut fehlte, d. b. 
ein abfolut unfrommer Menfch, "eine bloße Fiction; aber wenn 
wie nun auch nicht über die Grenzen ber Wirklichkeit hinausge⸗ 
hen: fo fehen wir doch, daß beides gar ſehr verſchieden if, den 
Begriff haben und das Intereſſe daran, und daß das eine nicht 
508 Monk fein kann des anderen. Denn es giebt Menſchen, 
in denen das Verkehr mit. dem Begriffe größer iſt, als dad Ins 
tereffe, Die ben Begriff bloß als bialektifchen Stoff behandeln; 
und ed giebt andere, in denen bad Intereſſe fehr lebendig iſt, 
die Faͤhigkeit mit dem Begriffe umzugehen aber fehr gering. Und 
bierin liegt nun hen, daß es ein anderer Act fein muß, den 
Begriff, und ein anderer, bad Intereffe daran zu erzeugen, daß 
aifo die Froͤmmigkeit nicht erzeugt werben fann durch eine Bits 
teilung, bie kein anderes bewegenbed Element hat, als das über: 
zeugende, welches bloß vermag Begriffe zu erzeugen. Dieſes 
vorandgefest, haben wir freilich noch nichts gefunden von bem, 
was wir zunaͤchſt fuchen, benn dad geſagte gilt ‚gleichmäßig von 
ben Sägen der Glaubenslehre und der Sittenlehre; beide find 
nicht ein urfprüngliches, ſondern ein zweites. Aber wenn nun 
bas urfprünglide, welches wir vorausfezen, ber 
Zuſtand der Frömmigkeit it, und für uns fpecififch 
ber Bufland der hrifllichen Frömmigkeit: wie bezie⸗ 
hen fi deun nun bie Saͤze, welche die fogenanute 
bogmatifche, und diejenigen, welche die ethiſche 
Seite der chriſtlichen Lehre bilden, auf verfchiedene 
Weife auf diefen Zuſtand? Die Beantwortung biefer Frage 
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iſt umfere eigentliche Aufgabe. Indem wir aber’ den Zufland 
feib au den Ausdrukk Intereſſe gefnupft und von dem Zuſtande 
der bloſſen Uebergeugung unterfchieben haben: fo müflen wir bies 
feö freilich zuwoͤrderſt auf etwas beſtimmteres zurüflführen. Was 
iſt dem eigentlich bad Weſen des Zuflandes der Froͤm⸗ 
migteit? Wie wir geſehen haben, nicht bad, gewiſſe Vor⸗ 
Rellungen zu haben, ſondern bie Borftellungen als folche 
finb dabei immer nur bad fecundäre. Diele Unterfcheibung ſcheint 
aber fperififch ‚nur den Beſiz unb ben Gompierus ber Säge ber 
Glaubenslehre dem Zuſtande der Frömmigkeit ſelbſt gegenüber 
zuſtellen; wir muͤſſen alfo eine umbere Beziehung fuchen, bie 
und eben fo fpecififch die Saͤze der Sittenlehre dem Zuſtande 
der Zroͤmmigkeit gegenüberfiellt. Auch diefe Saͤze enthalten Vor⸗ 
fleungen, aber nur ſolche, deren Gegenſtände Handiungen find 
und Handlungẽeweiſen. If nun etwa das urfprängliche 
in dem Zuflande des Froͤmmigkeit dad Hanbeln ſelbſt? 
Fingiren wis einen Menfchen in einem Zuftande, in weichem: ihm 
alles Hanbein nach außen abgeichnitten iſt: Tann er demohn⸗ 
erachtet fromm fein? Allerdings. Etwas anderes alfo iſt Hans 
dein nach außen und etwas anderes Brömmigkeit. Aber giebt 
ed wicht auch em inneres Handeln? Gewiß; denn können wir 
das ganze Bein des Menfchen in ben Zufland. des Handelns 
auflöfen, if ber Menſch ein Agens und kann er nie etwas ans 
deres fein: fo wird er entweder in einem Handeln fein müflen, 
durch weiches etwas außer ihm, ober in einem Handeln, durch 
weiches etwas in ihm verändert wird. Jede Meditation 3. B., 
durch weiche unbeflimmte Vorſtellungen beſtimmt werben, ift ein 
inneres Handeln. Mi nun eiwa ber Zufland der Frömmigkeit 
identiſch mit diefem Handeln nach innen? Gewiß nicht. Gänze 
liche Trennung beider kann freilich auch nur Fiction fein, aber 
das wahre werben wir boch nur finden in ber Differenz, des 
Verhaͤltniffes beiber in jedem Momente. Nämlich kein Moment 
it rein verfhwindenb im Leben bes Menſchen, fonbern jeber 
bat feinen Einfluß auf alle folgenden, durch jeben wird alfo 
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auch bas innere bes Menſchen verändert. Ja fofeen if alle auch 
jeder, folglich auch jeber Moment der Froͤmmigkeit, ein Handein 
nach innen. Iſt diefes beides aber immer in demfelben Raaße 
beifammen? Können wir fagen, Jeder Moment if in demſelben 
Masße, als Irdam⸗igkeit in ihm geſezt if, auch ein feicher, 
durch weichen Berimberungen im inneren beroorgebracht werben ? 
Mein; beide können auch in verſchiedenem Werkältniffe zu ein⸗ 
aner fichen, fowol in jedem Merſchen zu Vverfchiebenen Zeiten, 
als in verfchiedenen Menſchen zu berfelben Zeit. Das if für 
ſich kiar und tritt umd amch auf allen auderen Gebieten entge⸗ 
gen. Denn weiche Meränberung im Menſchen ober welches Hau⸗ 
deia mac) außen, wozu er fich entſchließt, wir betrachten mögen: 
Unteich und Wirkung fichen nicht nothwendig immer im beitfels 
ben Verhaͤltniffe; ſondern dieſe kana ſehr gering fein, wo jener 
ſehe maͤchtig iſt, umnd umgekehrt. Und fo koͤnnen wir ben das 
eigentliche Handeln, das nach innen und das nach außen gehende, 
ſehr beſtimmt von der Froͤnmigkeit unterſcheiden, wie wi bes 
Fimmt unterfcheiben gelernt Gaben ben Begriff und das In⸗ 
tereſſe an feinem Gegenflante. Aber nun kommen wir and 
von felbf dahin, klar zu überfehen, daß im Zuſtande 
der Frömmigkeit diefe beiden Elemente weſentlich 
verbunden find, einerfeits das Intereffe an dem 
Gegenſtande bes religiöfen Gebietes, welches In⸗ 
tereffe aber in ganz verfhiedenem Maaße den Begriff 
Des Gegenſtandes hervorruft, und andresfeitd ber 
impetas, Die opun, der. Antrieb, ber zwar in ein Hatte 
deln übergehen muß, aber in verfchiedenen Men—⸗ 
fhen und zu verfhiedenen Zeiten in ganz verfchiede 
nem Maaße. Beide Elemente in ihrer reinen Iden— 
tität find das eigentlih urfprängliche, was ben Zu⸗ 
Hand der Frommigkeit ausmacht, und weran ſich der 
Uuterfäfted zwiſchen einen frommen Menſchen unb eisem ganz 
unfrommen, wenn wir einen folchen fingiven wollen, zeigen muß. 
Gewinnt der unfromme die Worftelungen bed frommen, aber 


Jrentitit and Differenz ber Glaubene- and Sittealehre. ZB 


nicht fein Iutereffe: fo bat er auch die Froͤmmigkeit nod niet; 
und anbrerfeitö, wird er zu ben Handlungen des frommen bes 
wegen, aber ohme dem Antrieb beffelben zu gewinnen: fo iſt es 
chenfelö der Froͤmigkeit noch nicht theiihaftig geworben. Wel⸗ 
her aber ik nun der Gegenfland, an dem das Inı 
terelfe des frommen haftet, und was if ed, bad ihn 
sum Handeln treibt? Gosſt ift ed, das höhe Wefen. 
Und welche find nun ihrem Inhalte nad die Saͤze, 
die in engerem Sinne die dogmatifchen finb? Diejes 
aigen offenbar, weiche dad Verhältaiß bes Menfhen 
ju Gott, aber als AIntereffe auddrükken, wie es 
feinen verfhiedenen Modificationen nad in Worflels 
lungen ausgeht. Und welche find ihrem Inhalt e nach 
die ethifhen Säze in dem Gebiete der Froͤmmigkeit? 
Diejenigen, welche ganz baffelbe ausdrukken, aber 
ald innern impetus, ber in einen Cyklus von Hand⸗ 
langen andgeht. Die Zormel ber degmatifchen Aufgabe if 
die Stage, Was muß fein, weil die religiöfe Form des Selbſi⸗ 
bewußtfeind, der zeligiöfe Gemuͤtho zuſtand ifl} Die Formel uns 
ſeret chiſchen Aufgabe ift Die Frage, Was muß werden aus 
dem reigibſen Selbſtbewußtſein und durch baffelbe, weil das 
religiöfe Gelhfibewußtfein iſt? Jede der beiden Difciplis 
nen Bellt alfo daffelbe dar, aber jede betrachtet es 
von einer anderen Seite, und fo feben wir denn, was 
sum ed richtig if, beide zu trennen, wie eh aber 
auch möglih war, beide fo lange zu wercinigen. 
Denn fo lange man die beiden Fragen nicht trennt, 
Bas muß fein und Was muß werden, weilda® relis 
giöfe Selbſtbewußtſein if?: fo lange müffen aud 
beide Difciplinen vereinigt fein, und baffelbe muß. 
Ratt Haben, fo lange man noch die eine Frage nur 
unter die andere fubfirmirs, nur bag dann entweder 
die Sittenlehre mit unter der Sorm der Slaubend 
Ihre, odex die Glaubenslehre mit unter der ethis 
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fen. Form vorgetragen werden muß Wird aber 
Har, daß beide Fragen wirklich die beiden End» 
punkte bed religiöfen Gemuͤthszuſtandes erfaffen, 
eine dritteihnen coorbinirte alfo nicht möglid if; 
und ſieht man ferner ein, daß wir nichts, alfe aud 
den religiöfen Gemuͤthszuſtand nicht, beſtimmt den⸗ 
ten koͤnnen außer unter ver Korm bed Gegenfazeb: 
fo wird es notwendig, von der Sonderung der End: 
punkte auszugeben und bie hriftliche Lehre darzu⸗ 
Bellen einerfeits ala Glaubenslehre, die das chriſt— 
lihe Selbfibewußtfein in feiner relativen Ruhe, 
und andrerfeits als Sittenlebre, die es in ferner 
relativen Bewegung auffeßt”). — 

Was die andere Frage betrifft, die über das Berhätte 
sig zwiſchen der religisfen Gittenlehre und ber 
philoſophiſchen“): fo hat fie ihre eigenem nicht geringen 
Schwierigkeiten. Denkt man fich im allgemeinen biefe beiden 
Faͤlle, Sie Eönnen gleich fein und fie koͤnnen ungleich fein in 
Beziehung auf den Inhalt und bie Zotalität ihrer einzeinen 


*) BergL Beil. A. 6. 2780. Beil. C. MI. — Borlef. 184. Ob⸗ 
gleich fig die Moral von der Dogmatif emancipirt Hat: if doch der Schein 
geblichen, als ſei fie verfelben fuborbinirt. Diefer Schein iſt befonders darum 
nachthellig, weil er die Sittenlehre immer In die Streitigfeiten derjenigen 
Dogmatif veriviftelt, welcher fte fich anfchließt. Nicht als ob fie wicht auch 
Differenzen zuliege; aber fie ſind anderer Art, fo dag wir in unferer Kirche 
dieſelbe Sittenlehre Haben können bei verfchlevenen dogmatifchen Syſtemen. 
If vem alfo: fo muß es Gin urſprüngliches geben, auf welches beide Diſci⸗ 
vlinen gleichmnaͤßig zurüffzuführen find. Dffenbar hat es früher ein chrifili⸗ 
ches Leben gegeben, als eine chriſtliche Sitienlehre. Woher entſteht aber das 
chriſtliche Leben? Freilich aus dem chriſtlichen Glauben; aber aus keinem 
anderen, als der auch früher iſt, als die chriſtliche Glaubenslehre. Das 
urſprangliche chriſtliche Bewußtſein, der urfprüngliche chriſtilche Glaube, hat 
zwei Richtungen, eine nach dem Gedanken, eine andere nach der That, deren 
jede. gleich unmittelbar aus ihm hervorgehen kann. Wir dürfen alfo bie Sie 
unjerer Sittenlehre nicht auf dogmatifche Säge zuräfffähren, fondern auf das, 
was auch dieſen zum Grunde liegt. 


») Bergl. Beil. A. $. 1—17 nad Beil. C. TV. V. VI. 
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Elemente: fo kommen wir in beiden Faͤllen in große Verlegen⸗ 
keit. Sind nämlich beide gleich: fo ſcheint eine von beiden übers 
füffig; und Hberflüffiges ſoll es dach nicht geben, am wenigften 
auf dem wiffenfchaftlichen Gebiete. Jeder Ueberfluß entficht eben 
fo wie jeder Mangel aus etwas fehlerhaftem; und fo fcheint es, 
als müßte, wenn beide ihrem Inhalte nach ibentifch find, ent⸗ 
weder eine fehlerhafte Auffaffung bes religioͤſen, ober eine fehlers 
bafte Couſtruction des philoſophiſchen zum Grunde liegen, als 
müßte ed entweder falfch fein aus dem veligiöfen eine religiöfe, 
ober falſch fein ans dem philoſophiſchen eine philofophifche Sit⸗ 
tenlehre abzuleiten. Sind aber beide ungleich: fo ift Die Schwies 
rigleit eben fo groß ; denn es müßte dann entweder bie Froͤm⸗ 
migit der Philoſophie, ober die Philofophie der Frömmigkeit 
widerſprechen, es koͤnnte bann entweber ber philofophifche Dienich 
nicht fumm, ober der fromme nicht philofophifch fein und jeber 
von beiden bebürfte feiner befonderen von ber bed anderen. ver» 
ſchiedenen Sittentehre. Das ift freilich oft behauptet worden: 
aber Eiunten wir es und auf unſerem theologiſchen Standpunkte, 
ber und der nächfte ift, gefallen laſſen? Ich meine nicht. Dem 
wollten wir, und anders koͤnnten wir Boch nimmer, bie Froͤm⸗ 
migkeit ſeſchalten ımb der Philoſophie Lebewohl fagen: fo. muͤß⸗ 
ten wir zugleich auch der Theologie Lebewohl ſagen, die zu ihren 
wiſſenſchaftlichen Darſtellungen, was die Form betrifft, Princi⸗ 
pien fordert, welche nur aus der Philoſophie heruͤbergenommen 
werden koͤnnen. Daher waͤren wir auf den anderen Fall be⸗ 
ſchraͤnkt, daß es nämlich nur aus falſcher Auffaſſung des religib⸗ 
im Bewußtfeind oder ber Speculation zu verſtehen fei, wenn 
aus dem einen und aus ber anderen, und nicht aus dem einen 
oder der anderen allein eine Sittenlehre geflaltet werbe, ba es 
doch für den frommen Menfchen und für ben philofophifchen 
nur eine und bisfeibe Sittenlehre geben koͤnne. Und in biefem 
dalle wären wir allerdings fchon freier; denn bamit wäre und 
das Weſen der Theologie noch nicht gefährdet, wenn und eine 
einzelne Difciplin als folche aufgehoben wuͤrde. Ob nun eine 
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philoſophiſche Sittenlehre nur auf falſcher Auffaffung der Specu⸗ 
lation beruhe, das koͤnnen wir bier freilich nicht wiſſenſchaftlich 
entfcheiben. Sehr bebenflich aber müßte und eine foldye Annahene 
ſchon deßhalb erfcheinen, weil fie der Geſchichte durchaus entge⸗ 
gen iſt; denn es bat noch keine Philoſophie gegeben, bie wicht 
auch zur. Darftelung einer Sittenlehre gelommen wäre. Und 
eine veligiöfe Sittenlehre iſt, wie wir .gefeben haben, fche wohl 


.. begründet. Wir muͤſſen alfo doch annehmen, baf beide, die 


philofophifche und die religiäfe, neben einander beſtehen Tünnem. 
Sehr ſchwer aber ift ed, im allgemeinen das Mic dieſes Neben⸗ 
einanderbeſtehens anfchaulich zu. maden. Denn gehen wir baten 
aus, daß jede eigenthuͤmliche Meligiondform zu wiſſenſchaftlicher 
Darfiellung kommen könnte: fo wisd es eine Dinge von reli⸗ 
. göfen Sitteniehren geben. . Diefe Tönnten unter einander nicht 
gleich fein; denn wenn jeber - eine audere Art und Weile, eine 
andere Formation des veligiöfen Selbſtbewußtſeins zum Geunde 
liegt: fo muͤſſen auch feine Momente, in welchen es Autrich zu 
Handlungen wird, verſchieden fein; verſchieden alfo auch bie 
Handlungen felbft, und nicht minder verſchieden auch die Theorien 
daruͤber, oder die Sittenlehren. Zur .philofopbifchen Sittentchre 
aber würden fie alle in demſelben Verhaͤltniſſe ſtehen; unter ſich 
ungleid könnten fie diefer alfo unmöglich gleich fein. Nun 
Sönnte man freilich fagen, es ftche gar nicht fo, daß alle Reis 
gionsformen eine wiſſenſchaftliche Darfielung poſtulirten; bie 
polytheiſtiſche ſei nicht bahin gekanumen, ımb auch unter ben 
wnonotheüſtiſchen weber bie .muhamebanifche nach bie iübifche, fon- 
bern allein bie chriftliche. Aber wenn fich dieſes auch vollſtaͤndig 
durchführen ließe: fo. würbe und doch nicht damit geholfen fein, 
weil wir im Chriſtenthume felbft wieder Diffesenzen finden nicht 
nur verfchiebener Perioden fondern auch gleichgeitige, und fo .tief 
eingveifende, daß fich bie ‚Lehre und bie Kirchengemeinfchaft dar⸗ 
über geſondert haben unb zerfpalten. Und dennoch müffen beide, 
Die philoſophiſche und die religiöfe Sitteniehre, ihrem: Inhalte 
wach gleich fein, wenn wir ald Theologen nicht in den unauf⸗ 
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lödfichen Widerſpruch gerathen ſollen, cin und baffelbe zu thun 
und nicht zu then und verbunden zu fühlen. ber wie if es 
beun num mit der philoſophifchen Sittenlehre? iſt denn biefe 
uͤberall und immer fich feibft gleich? In fofern freilich, daß jeder, 
ber nit einem philoſophiſchen Syſteme auch eine Sitteniehre con 
ſtruirt, diefe für die allein wahre hält umd will gehalten wiſſen. 
Aber mit chen dieſem Anfpruche chen wir zu allen Beiten etme 
Menge der verfchiebenften Gonftructionen ‚auftreten, und die Ein- 
beit iR nirgenb vorhanden. Wir werden alfo fagen können, Die 
Differenz der religioͤſen Sittenlehren unter ſich if nicht zu leug⸗ 
nen, und gäbe ed nur Eine philoſophiſche Sittentehre: fo wäre 
die Gleichheit des Inhalte religiöfer und philoſophiſcher Sitten⸗ 
lehe gar nicht zu halten. Aber die Differenz ber philoſophiſchen 
Sittenlehren unter fich iſt auch nicht: zu leugnen, und fo iR zwi⸗ 
ſchen des religioͤſen und ber philoſophiſchen Sittenlehre nichts 
ebielut utrvertraͤgliches, ſondern die Differenzen ber einen unter 
ſich gehen parallel mit den Differenzen der anderen unter ſich 
und beide find auch etwas parallel verſchwindendes. Wir ſind 
alſo nicht genoͤthigt, unſeren theologiſchen Standvunkt aufzugeben 
und haben als hoͤchſtes Refuttat dieſes, daß dad Chriſtenthum 
die eigentliche Vollendung des religioͤſen Bewußtſeins it, und 
daß, wenn einerſeits das Ghrifienthum ſich fo in ſich ſelbſt wirb 
vollendet haben, daß es alte ſich einander aufhebenden Gegenſaͤze 
auf feimem Gebiete überwunden hat, und andrerfeitd auch bie 
Speculation zu abfoluter und allgemein anerkannter Volllom⸗ 
menheit wird gekonrmen fein, dann in ben Refultaten der chriſt⸗ 
lichen und ber philsſophiſchen Sittenlehre jeder Widerſpruch uns 
möglich fein wird. Aber würde dann nicht eine von beiden 
überfiäffig fein? Das muͤſſen wir leugnen; denn hat die eine 
immer eine andere Quelle, aid bie andere, und Daher auch eine 
andere Form: fo ift feine von beiden überflüffig, ſondern bie 
ane iſt ein weientlicher Theil der philoſophiſchen Conſtruction, 
wenn diefe ihren Gyftus erfüllen fol, und. wollten wir fie weg» 


mymen: fo beraubten wir die philoſophiſche Conſtruction eined 
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organiſchen Theils, und die andere iſt nothwendig zur Wellen 
dung der Form des chriſtlichen Bewußtſeins, ſo daß dieſer ein 
organiſcher Theil, oder, wenn auch das jemand nicht zrigeſtehen 
wollte, jedenfalls doch ihr hoͤchſter Grad fehlen wuͤrde, wenn 


man die chriſtliche Sittenlehre bei Seite ließe. Wie nun aber 


die Elemente der einen dem Inhalte nach nicht wi⸗ 
derſprechen koͤnnen den Elementen der anderen: ſo 
iſt der Form nach kein Element der einen dem der 
anderen gleihh, fo daß alſo beide beides find, in 
einer Hinfiht volltommen gleich und in ber anderen 
vollflommen ungleich. Die veligihfe Sittenlehre fezt immer 
voraus das veligidfe Selbſtbewußtſein unter der Form des Antries 
bes. Ob es ein Philofophiren geben kann unabhängig von jebem 


Setteöbewußtfein, mag hier bahingefiellt fein; aber beuerken 


nrüffen wir, daß es pbilofophifche Syſteme gab, weiche Die Roth: 
wendigkeit umb innere Wahrheit ˖ der Annahme eines hoͤchſten 
Welend erft auf das moralifche gegründet, biefed alſo dem ots 
tesberoußtfein eben fo haben vorangehen laffen, wie wir auf dem 
seligiöfen Gebiete umgekehrt verfahren. So lange nun auf dem 
philoſophiſchen Gebiete biefe umgebehrte Anwendung möglich if: 
fo lange bleibt das Zufammentreffen der philofophifcken Sitten 
Ichre mit ber religiöfen in ber Form etwas rein zufälliges. Und 
das um fo mehr, fo lange ed noch eine Mehrheit auf dem Ges 
biete der chriſtlichen Sitteniehre neben einer Mehrheit auf dem 
Gebiete der philofophifchen giebt. Denn find auch bie Differen: 
zen in der einen unter fich parallel den Differenjen in ber anbes 
sen unter fih: fo find doch um nicht& weniger die Differenzen 
in der einen ganz anderer Art, ald die in der anderen, fo daß 
fie ganz verfchiedene Behandlungsweiſen begründen und alfo 
jedes Zufammentreffen in ber Form nur erſchweren. Dazu kommt, 
dag die philofophifche Sittenlchre genau zufammenhängt mit 
ber Philofophie der Gefchichte, wie es denn klar if, daß ein 
Syſtem von Lebendregeln für den einzelnen aus ber reinen Idee 
der Vernunft heraus nicht gebildet werben kann, ohne zu forbern, 
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daß fich ein wiberfpruchlofes gemeinfames Leben daraus entwils 
kele. Dann aber ift natürlich, daß alles unvollkommene nur 
angeben wird als Uebergang zum volllommneren und jebe Er⸗ 
fheinung gemeflen wird nad ihrer Entferaung vom Urbilde. 
Se muß denn alfe auch die Entwikkelung bes religiöfen Ele⸗ 
menteb im menſchlichen Geſchlechte einen wefentlichen- Punkt aus⸗ 
machen in der philofopbifehen Sittenlehre und fie kann fich dem 
nicht entziehen, alle Diffexenzen der religiöfen Sittenlehre nebfl 
den Differenzen der Formation des religiöfen Selbſtbewußtſeins 
in fi aufzunehmen. In einer einzelnen religiöfen Sittenlehre 
aber if daran gar nicht zu denken; es liegt gar nicht in ihrer 
Idee, ſich Hierauf zu extendiren; fie fchließt ſich in ihrer Beſon⸗ 
derheit ab, in ber fie urſpruͤnglich auftritt, wie große Hoffnung 
fie auch babe, fich immer weiter zu verbreiten. Kann aber bie 
religisfe Sittenlehre diefe univerfelle, diefe univerſalhiſtoriſche 
Tendenz nicht haben: fo muß fie auch deßhalb in ihrer Form 
ſtreng gefchieben fein von der philofopbifden. Zwar iſt bie 
chriſtliche Sittenlehre biöher nicht dem gemäß verfahren, aber 
wie fehr zu ihrem Nachtheile, das zeigt fchon eine gefchichtliche 
Betrahtung ber Sache. Unter des Herrſchaft der Leibnitz⸗Wol⸗ 


fiſchen Philoſophie, um nicht weiter hinaufzugehen, hat fi bie 


chriſtliche Sittenlehre ganz dem Schema biefer Philoſophie anbes 
quemt, und als nach Verdraͤngung berjelben die Popularphilos 
fophie, eine Vermiſchung des rationellen und empirifchen, aufs 
kam, unb an die Stelle des Principe ber Vollkommenheit das 
der Giüfffeeligkeit trat: da wurde nun bie chriflliche Sittenlehre 
auch Gluͤkkſeeligkeitslehre. Eben fo nahm fie von ber kantiſchen 
Philoſophie den, kategoriſchen Imperativ, und feitbem man bes 
ſtimmter zur Entſcheidung darüber gekommen if, die philofophis 
ſche Sittenlehre zu behandeln ald ein Syſtem von Geboten, alfo 
als Pflichtenlehre, als Darſtellung des Organismus der fittlichen 
Kröfte, alfo als Tugendlehre, und als Lehre vom hoͤchſten Sute: 
fo hat fie nicht gefäumt, auch diefe drei Behanblungsweifen fich 
anzucignen. Man könnte meinen, bag in der Sache ihr dadurch 
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kein Schade habe erwachſen können, und allerdings bleibt ihr 
Inhalt derfelbe, wenn die Herrſchaft des chriſtlichen Gemüths 
zuſtandes als Blüfffeeligkeit gefaßt wird und wenn als Bell 
tommenheit, und wenn das chrififich geſtaltete Geihibemusßtfein, 
als hoͤchſter Antrieb, dargeſtellt wird als Syſtem von Geboten 
und wenn als Organismus aller fittlichen Kräfte ober Reſultate. 
Aber fragen wir nun, War denn der Uebergang aus. der einen 
Entwiltelung in bie andere ein in ber hriftlichen Sittenlehre ſelbſt 
begrüändeter?: fo muͤſſen wir das vernemen. Alle hätten fehr 


wohl neben einanber befteben können, und daß bie eine ber an⸗ 


deren folgte, war nichts ald Praͤponderanz beffen, was in der 
Philoſophie geſchah, auc auf dem theologiſchen Gebiete. Und 








was folgte daraus, daß die chriſtliche Sittenlehre ſich wicht ihre 


eigene Form gab, fondern immer allen Weränderungen im Ger 
biete der Philefophie nachging? Dieſes, daß fie nicht umhin 
konnte, fich dabei in den Streit der fi) einander verbrängenden 
philoſophiſchen Richtungen zu verflechten, und das immer ald 
Dauptfache zu betrachten, worüber eben geflritten wurbe, wie 
ſehr es ihr auch nur Nebenfache hätte fein muͤſſen. Aber babei 
konnte ed nun nicht fehlen, daß, was ihr Hauptſache hätte fein 
müffen, zurüfftrat, daß ‚der eigenthümliche Charakter bes Chri⸗ 
ſtenthums immer weniger zur Anfchauung fam, und daß meiſtens 
nicht gegeben wurde als philoſophiſches im Geiftlice Sprache 
gekleidet. 

Aber iſt es denn der religioͤſen Sittenlehre moͤglich, von 
der philoſophiſchen unabhängig ſich eine Form zu geben? Die 
wiffenichaftliche Form macht fie erſt zu einer theologifchen Diſci⸗ 
plin, und dad Minimum davon wäre eine leicht zu überfehende 


vollſtaͤndige Ordnung, das Marimum ein volllommener Orga: 


niömus, in welchem Inhalt und Zufammenbang ber (lieber 
identiſch find. Kragen wir nun die Geſchichte: fo zeigt fich, 
daß je näher man fi) dem Minimum der wiffenfchaftlichen Form 
blelt, deſto mehr Die chriſtliche Sittenlehre frei blieb von ber 
Unterordnung unter die Form ber philofophifchen, ‚und untgelehrt, 
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daß je mehr der Begriff ber wiſſenſchaftlichen Yorm gefleigert 
wurde, defio mehr die Analogie mit der jebeömaligen philoſophi⸗ 
hen Sittenlehre heroortrat. Die Gefchichte feheint alfo nur 
daB Sefultat zu geben, daß der Grab der Unabhängigkeit der 
theologiſchen Diſciplin von der philofophifchen in umgekehrtem 
Berhättniffe ſteht mit dem Grade der Reinheit und Vollkommen⸗ 
beit der wiffenfchaftlichen Darftellung. Aber bad darf uns nicht 
are machen, denn ganz etwas anderes iſt die veligiöfe Sittenichre 
wifienfchaftlich darftellen, und ihre die Korm der gleichnamigen 
philoſophiſchen Difeiplin geben; ganz etwas anderes, abhängig 
fein von der Philoſophie, fofern fie die Principien aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung enthält und die Sprache beherricht*), 
und abhängig fein von einer beflimmten philoſophiſchen Conſtruc⸗ 
tion einer beflimmten philofophifhen Wiſſenſchaft. Wir fragen 
alſo, Wenn wir die theologifche Sittenlehre losmachen wollen 
von der Form der philofophifcdhen:. wie Tann fie dazu gelangen, 


ſich die ihr eignende Form felbit zu geben ohne an Strenge ber 


wifienfhaftlichen Darftellung zu verlieren? Wir können biefe 
Trage wicht Idfen, fo lange wir nur bei der religiöfen Sittenlehre 
im allgemeinen **) in ihrer Differenz von der philoſophiſchen 
ſtehen bleiben, müflen nun alfo dazu fchreiten, die eigenthuͤmlich 
chriſtliche Sittenichre näher zu betrachten, und fragen, Was ifl 


benn Das wesentliche and eigenthümliche des Chris _ 


ſtenthums, wie es conflituirendes Princip der Sit: 
tenlehre werden tann? Bei der Beantwortung diefer Frage 
müffen -wir die Identität ber Glaubens» und Sittenlehre, zur 


gleich aber auch das immer fefthalten, worin die Sonderung ber 


der begründet il. 

Bo daB Selbfibewußtfein verbunden ift mit dem Bewußt⸗ 
fein des hoͤchſten Weſens: ba ift ein religiöfer Gemuͤthszuſtand, 
da iſt Froͤmmigkeit. Indem dieſe Verbindung das Weſen des 
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religidfen Gemuͤthszuſtandes ausdräfft: fo kann man bie Formel 
für benfelben auch fo faffen, Er it bie Gemeinichaft des Men 
ſchen mit Gott; denn wir fliehen in Gemeinfchaft mit allem, 
was in unfer Selbfibewußtfein unmittelbar mit eingeht und fo 
einen Theil unferes Selbſt ausmacht, wie wir denn auch fagen, 
daß unfere Empfindungen unfere Gemeinfchaft find mit der 
Belt, da in ihnen immer etwas außer und als mitbeſtimmendes 
gefezt ift. Iſt aber bie Formel richtig: fo müflen wir auch fagen, 


Es iſt immer fo viel religiöfes Bewußtfein im Menſchen, ald 


Gemeinſchaft mit Gott in feinem Selbftbewußtfein geſezt iR”). 
Das fpecififh chriſt liche aber ift, daß alle Gemein 
(haft mit Gott angefehen wird als bedingt burd 
den Act der Erlöfung durch Ehriftum**). Auch biefer 
Grundſaz wird freilich nicht allgemein anerkannt; aber felbft dies 
jenigen, welche ihn leugnen, können doch nicht umhin zugugeben, 
daß mit ihm das Chriſtenthum als ein eigenthümliches ſteht und 
fallt, daß es ohne ihn nur das allgemein religiöfe fein und nur 
als dieſes hervortreten koͤnnte. Das muß uns bier genügen; 
denn eine Beweisführung über das eigenthuͤmlich chriſtliche, das 


won der chriſtlichen Glaubens⸗ und. Sittenlehre immer muß vor 


ausgefezt werben, kann nicht diefes Ortes fein, ſondern gehört 
in die Apologeti. Welche Geflalten nun bie chrifllihe Glau⸗ 
benslehre von diefem Standpunkte aus annehmen kann, das 
laſſen wir hier dahingeftellt fein; wir fragen nur, Wie wird 
fi die chriſtliche Sittenlehre geftalten müſſen“)! 
Sie wird die Darftellung ber durch die Gemeinſchaft 
mit Chriſto, dem Erlöfer, bedingten Gemeinfdaft 
mit Gott fein müffen, fofern diefelbe das Motiv 
aller Handlungen des Ehriften iſt; fie wirb nichts 


*) ©. Beil. A. $. 18— 21. 8.43. — S. Sqhlelermacher's Glanbendl. 

*) ©. Beil. A. $. 2—%. 5.44. — ©. Schlelermacher's Blaubensl. 

*.) S. Beil. A. $. 42—60. und befonders auch Beil. C. X., wo IR 

den beiden vom mir mit a) und b) bezeichneten Gäzen das innerfle Princip 
ber ganzen Conſtruction einfach und Mar an den Tag gelegt wir. 
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fein können, als eine Beſchreibung derjenigen Hand» 
lungsweife, welche aus ber Herrſchaft des chriftlich 
befimmten zeligiöfen Selbſtbewußtſeins entſteht. 
Indem wir aber fagen Befchreibung: fe ſcheint darin feibft 
aud ſchon eine nähere Beſtimmung der Form zu liegen, umd 
noch bazu eines von ber gewühnlichen fehr abweichenden. Es 
iſt namlich bei weitem das gebräudlichfie, die chriſtliche Sitten⸗ 
lehee in. ber Form ber Pflichtenlehre, alſo zuſammengeſezt aus 
Geboten, zu behandeln. Das ſcheint auch früher von ums old 
richtig vorausgeſezt zu fan, wenn wir fagten, fie enthalte Lebens⸗ 
segeln, und fo fcheinen wir mit uns ſelbſt in Widerfpruch zu 
fein, wenn wir jezt behaupten, fie fei eine Beſchreihung. Aber 
bad Wort Regel bezeichuet. nicht nur bad, wonach etwas gefches 
ben fol, ſondern auch bad, meuach etwas geſchieht, umb nur in 
biefens lezteren Sinne haben wir had Wort genommen, alſo 
gleichbedeutend mit Beſchreibung. So fiheinen wir aber. bod) 
bem zu wiberfprechen, bag bie Sittenlehre Gebote enthalten foll? 
Allein auch das verſchwindet bei mäherer Betrachtung; benn das 
eine läßt ſich leicht in das andere auflöfen und die uͤbrig blei⸗ 
bende Differenz erſcheint nur als zufällig. Vergleichen wir beide 
Anddruͤlle. Sagen wir, Die chrißliche Sittenlehre ſtellt Dar, 
wie gehandelt werben ſoll: ſo fragt ſich, Wo fo denn fo ges 
handelt werben? Offenbar in ber chriſtlichen Kirche; denn bie 
chriſtliche Sittenlehre kann ſich nicht meiter erſtrekken, als ipee 
Vorausfezung, kann alſo nur für diejenigen fein, in denen ſchon 
dad chriſtlich beflinmate religioͤſe Bewuſitſein lebendig if, IE 
aber die chriſtliche Kirche Der Ort, me: fo gehandelt werben folk: 
we wird denn wirklich fo gehanheit? Nur zwei. Antworten ſchei⸗ 
nen möglich, die, In der chriſtlichen Kirche, und bie, Nirgend 
in der menſchlichen Geſellſchaft auf Erden. Beides aber ſcheint 
ſich rechtſertigen zu laſſen. Denn. denken wir und das chriſtliche 
Bewußtſein als herrſchenden Imyuls: ſo wird dann auch wirk⸗ 
ic fo gehandelt, wie bie chriſtliche Sittenlehre vorſchreibt; und 
die chriſtliche Kirche iß eben der Drt, wo das Arie Bewußt⸗ 
Chriſtl. Sittenlehre. 
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ſein der hertſcheude Impuls il, Wien man Tamm auch wieder 
- Tagen, Es gehört weſentlich zum ˖ Chriſten, ſich auch deſſen bewußt 
zu ſein, daB das chriſtliche Dewußtſein im ihm mach: nicht der 
ſqlechthin herrſchende Impuls iſt. Sagen wir nämlich, Die 
Vemeinſchaft mit Gott im Gheiſtenthume If bebingt durch ben 
Auſammenhang mit ber Evidfung durch Chriſtum: fo muß jeber 
in disfen Zuſammenhang erfi gefezt werben, amd Died muß. in 
der Zeit gefchehen, alfo einen Amfang haben. Aber daduich wi 
das Beben das Ehrifien auch: durch die ganze zeitliche Entwille⸗ 
lung hindurch als ein werdendes geſezt und iſt von biefer Seite 
aus immer nur ein Durchdrungennerden von ber eigenthuͤrilich 
‚Seftlicden Formation des veligiöfen Ndewsußtfeins, und man wid 
aMo auch fagin - Binnen, Die qheiſtliche Kirche ift ber Ort, wo 
das chriſttich vefigidie Bewußtſein dominirender ‚Impuls Tımmer 
erſt wird, md in ſofern noch nicht iſt, wo atfo immer noch 
etwas übrig. bleibt von umvolllommener ober gänztich. mangeln 
der Gemeinſchaft mit Gott durch Chriſtum. -Wirb aber. in ber 
GHeifllichen Kirche noch wicht gehandelt nach den Vorſchriften ber 
chriſtlichen Sittenlehte: fo ift je diefe als Seſchreibung immer 
auch zugleich Gebot, und. ed muß. dinerlei fein, ob man fie bed 
eine nenat, oder das andere. Umb giebt es wicht einen Punkt, 
wo beides, Gebot und Ausführung, ſich fo voͤllig ausgleicht, deß 
es abſolut ibentlich. wird? Allerdings; in Chriſto, dem Aridi, 
m. welchem bie. Gemeinſchaſt mit Gert eine abſolute if, nicht 
rine werbenbe, iſt abfelnte Uchereinfiunmung beö Handelas mit 
‚bem Gebote der chriſtlichen Gittenichre, umb wir werben ſagen 
wien, Die chriſtliche Sittenbehre Mi Beſchreibung der chriftli⸗ 
‚den Handtungswehſe, ſoſern fie auf den Extöfer: zuchfigeht, und 
ben als Solche Bererbung if fie Gebot für alle, bie in der 
chriſtlichen Kirche find, fire welche eben nichts anderes Gebot HR, 
als was ſich aus deu abſeluten Gemeinfcheft mit Bon; wie fr 
m Ehriſto, Sem Eriöier, ifl, entwiltein täßt*). | 

Vergl. Bell. A. $. 37. 8. — Bell. C. LI — Der Verf. nimm! 
Tipfen Punkt welter unten ned) oimmal wieder auf. 
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IM nun alle die driflliche Sittenlehre Beſchretbung des 
dsiftichen Selbſtbewußtſeint, {ofen eb Japais ii: fo fragt füch, 
Biewird es benn Impuls, und wie gebte in Hand: 
Lungen über? benn daraus muß ſich uns nun alles entwils 
fein. Indem naͤmlich unfere Dikiplin ein vollſtaͤndiges gamge 
auſtrebt, welches aus einem Eyklus von einzelnen Saͤzen befieht: 
fo muß das darzuſtellende felbfi eine Mannigfaltigleit fein, der 
eine Einheit zum Grunde liegt, und eine Ginbeit, die Mannig⸗ 
faltigfeit wird; und wir haben demnach zunächft zu unterfuchen, 
ob das chriſtliche Bewußtſein nur ein einfader Im— 
puls if, der erfi ein mannigfaltiges wird durch ein 
von außen binzutretendes, oder ob ed ſchon in fid 
feibR eine Mannigfaltigkeit if”). Das religidfe Bes 
wußtſein iR urſpruͤnglich Selbſtbewußtſein. Davon find wir 
ausgegangen. Wir haben es aber näher beſtimmt «als Gemein⸗ 
(daft mit Gott unten ver Form bed Eelbfibewußtfeins, unb 
auf dad eigenthuͤmlich chriftliche gehend, ats biefe Gemeinſchaſt 
mit Gott bedingt durch bie Grlöfing durch Chriſtum. Dieb 
ſchüeßt num noch mancherlei anderes in ſich, nämlich zuerſt, ba 
ein folder Rufland auch möglich if in der menſchtichen Natur, 
denn .ohue daB koͤnnte ey auch ‚durch Ghriſtum wicht hervorge 
‚bracht werden; dann, daß er ſich nicht aus des menfchlicdyen Natur, 
wenn fle ſich ſelbſt übertaffen bleibt, entwikkein kann, denn ohne 
dad Pönnte er ſich 'entwiflen auch ohne bit Dazwiſchenkunſt 
Chi. 6 nun das Nichtvorlommen der Geteinfchaft mit 
Bott außerhalb des Zuſammenhanges ‚mit Ehriſto ald etias 
urſprͤnguches - gefest, ober :ob. gelehrt werden fell, fie. fi nur 
verloren gegangen, das berührt und hier nicht; benn wir bes 
trachten nicht dad ganze menſchuche Vewußtſein geſchichtlich, 
ſendern mur das in der Kirche, und dad geht uͤber bie Erfcheisung 
Chriſti nicht hinaus, fo daß für das Handeln in der Kirche biefe 
Frage durchaus gleichguͤltig iſt. Aber ſezen wir bie Bermehnfchaft 
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mit Bott als durch Chriſtum bedingt: fo ſezen wir, daß ſie 
außerhalb des Zuſammenhanges mit Gheifte nicht iſt; getrennt 
von ber Eriöfung iſt und alfo ber Menſch in dem Zufbande ber 
Zrennung von Gott. und der Unfähigkeit die Trenmung aufzu⸗ 


eben. Diefen Zuſtand können wir uns nur denken ald in 
Widerfieit mit dem chriſtlichen, alſo, da in dieſem Gott das 
beftimmende if, nur als in Widerſtreit mit Gott, d. b. nur ald 
Gäude. Die ganze Worftellung alfo vom eigenthümlichen bed 


zeligibfen Bewußtſeins im Ghriftenthume if weſentlich bedingt 
durch das Gefeztfein der Sünde als bed unvermeiblichen allge: 
meinen menfchlichen Zuſtandes außerhalb der Gemeinfchaft mit 


EChriſto. Denken wir uns aber den Zuſtand der Gemeinſchaft 


- mit Gott, durch Chriſtum vermittelt, vollkommen, alſo volfän 
Dig getrennt von dem Zuflande ber Menfchen außerhalb ber 
Gemeinicyaft mit Bett in Chriſto: fo iſt beB ber Zuſtand bet 
Seeligkeit“), ber Zuſtand, in welchem uns nichts mangelt 
in unferem eigenen Bewußtſein, und in welchem wir aud wirk⸗ 
lich abfolut vollkommen find, alfo bad Bewußtſein des eigenen 
Seins ald eines völlig abgefchleffenen. Wenn wir fagen, dies 
fei der Zuſtand des Chriſten, im welchen das relgidfe Mewußl: 
fein volllommen entwißlele ift: fo fagen wie zugleich, daß er 
nicht ift daB Sein des Menſchen an und für fi, ſondern bad 
Bein bed Menſchen in. der Gemeinſchaft mit Bott. durch Chei⸗ 
um vermittelt, daß er nur ii, fofern durch bie. Gemeinfcheft 
wit Ehriſto das Bewußtſein bes hoͤchſten Welens. im Selbſibe⸗ 
wußtfein vollſtaͤndig mitgefegt if. 

 . Ein ſolches Dafein nun koͤnnen wir. und nur vorſtellen ald 
ein in ſich völlig ruhendes, wie fol es alfo Impuls werden? 
8 iſt ſchwer, beides zuſammen zu denken, wie uns zwei entge⸗ 
gengeſezte Betrachtungen lehren werben. Zuerſt naͤmlich, went 
wir Gott ohne Welt denken, aber mit der abſoluten Seeligkeit: 
ſo feheint es am allem Uebergange zu fehlen, wie ex doch ſollte 
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aus fi) heranßgegaugen fein, um bie Welt bervorbringen; bie 


Schipfung der Welt erfeheint ald etwas vein unbegruͤndetes, al 


etwas willlührtiches in unferem Denen. Und das ift der innerfle 
Grund aller Ginwenbumgen gegen bie Worfielung einer Schoͤ⸗ 
Yung in ber Zeit. Sodann, fehen wir auf ben Menſchen und 
betrachten ihn in feiner Thaͤtigkeit: fo find wir immer geweigt, 
die Ihätigfeit dem Bewußtſein eines Mangels zuzufchreiben. 
auch, allgemein ausgeſprochen verlegt der Say, bie Noth fei 
der Urſprung aller menfchlichen Thaͤtigkeitdanfaͤnge, unfer Gefuͤhl 
auf mandgerlei Weiſe und wir möchten feiner gern los werben; 
andrerſeits aber mäflen wir doch fagen, um feiner wirklich los 
su werden, müßten wir im Stande fein, den Menfchen zugleich 
in abfeinter Seeligkeit und in Thaͤtigleit zu denken; und das 
mi ıns nie gelingen, wenn wir es im einzelnen nachweiſen 
mollen, fondern wir klommen immer darauf zuruͤkk, daß jebe 
Ihätigfeit einen Mangel voraudfess. Denn fagen wir 5 B. 
& sieht Thaͤtigkeiten, durch welche der Menſch nichts erreichen 
will, und alle Darſtellung, alles Spiel iſt allerdings dieſer Art: 
ſo muß doch bei genauerer Betrachtung immer ein innerer Drang 
mankgefest werben, und es folgt, daß ber Zuſtand vor ber 
Darkelung ein unvolllommnerer iſt, als nach ber Darſtellung. 
Und fo ſcheint das religiöfe Bewußtſein ald Seeligkeit gar nicht 
Impuls werden zu Einnen*). Doc läßt ſich ber Sache eine 
andere Anficht abgewinnen. Wie kommen wir dazu, und ben 
Zuſtand des Menſchen als Geeligkeit zu denken? Nehmen wir 
itgend einen gegebenen Zuſtand: fo muͤſſen wir von vielem ab⸗ 
krahiren, um ihn als Geeligkeit denken zu koͤnnen, einerfeits 
Much von allem in ihm, was noch Antheil hat an dem Sein 
aujer der Gemeinſchaft mit Gott, andrerfeits von allem in ibm, 
mes noch nicht die vollendete Thaͤtigkeit iſt, die wir glauben in 
fr Gemeinfchaft des Menfchen mit Bott mitfezen zu muͤſſen. 
Aus dem legten aber folgt, baß wir in Menfchen die Seeligkeit 
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vollendet nur ſezen koͤnnen gleichſam nach vollendeter ſammtlicher 
Thaͤti gkeit und in ſofern koͤnnen wie fie-nicht eigentlich als Sein 
ſezen und zugleich als Impuls. Woraus und dieſes her⸗ 
vorgeht, daß die beiden Begriffe, Seeligkeit und 
Impuls, nur fo zu vereinigen find, daß wir und 
bie Seeligkeit des Chriſten nicht als feienb denken, 
fondern ald werdend. 

Hlegegen sine Einwenbung, deren Befeitigung für 
unſere ganze Darftelung weiterhin fruchtbar werben wirb, Mir 
haben gefagt, die Gemeinſchaft des Menſchen mit Bett il im 
Chriſtenthum gefezt als vermittelt durch Chriſtum, als bebingt 
durch den Zuſammenhang mit Ghriſto. Soll aber der cheifltiche 
Glaube Hierin wirklich aufgeben: fo mäflen wir es fo fallen, 
daß bie Semeinfhaft mit Gott in Ehrifto eine ur 
fprüngliche ik und vollendete, in und Dagegen eine 
von der felnigen abgeleitete und in ber befändigen 
Annäherung an bie feinige werdende; benn iſt feine 
Gemeinſchaft mit Sort nicht -eine feiende: fo kann bie unfrige 
nmicht von ihr abgeleitet fein. Iſt bie feinige aber bie abfelmse: 
fa iſt andy fein Zuftand der der Seeligkeit felb und 
ſchlechthin. Woraus denn nun folgen würde, daß 
wir auch nicht wüßten, wie file in ihm hätte Impuls 
werben fönnen, wie wir und ihn zugleich als feelig 
wand als handelnd denken Pönnten, und daß alfo 
zwiſchen unferen Zuftänden unb den feinigen ein 
folder Unterfhieb wäre, daß beide gar nicht auf 
benfelben Begriff zurättzuführen wären. Dad Bes 
ſtreben, diefe Schwierigkeit aufzuldfen, koͤnnte uns leicht dahin 
führen, das Verhaͤltniß feftzufegen zwiſchen Chriſti und unferer 
Gemeinſchaft mit Gott, alfo in etwas dogmatiſches, auf welches 
wie uns hier nicht einlaffen dürfen. Wir müflen aber verfuchen, 
uns Die Sache unmittelbar darzuftellen, und da müffen wie nun 
fagen, Wenn wir uns Chriftum denken ald Kind in die Welt 
eintreten: fo koͤnnen wir und in diefer Borm bes Lebens bie 
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volffonmene Secligkeit wit eingeſchloſſen deuten; beum ber Ein 
diſche Zuſand iſt ein mangelhafter, weil in ibm bie Natur mech 
nicht 'entweitfekt if. Aber birfer angel liegt doch nicht auf der 
Seite der Gemeinfchaft mit Bett, fonbem auf der des rein orga⸗ 
niſchen, uud es find mit ihm die Impulſe zu allen Ipätigleiten 
geſezt. Denken wir ımd nun in Ehriſto alle geiſtigen und orga⸗ 
nifchen Kräfte der menfchlichen Ratur beramägebilbet: fo wer 
den ſich in ihm noch alle Thaͤtigkeiten denlen Iafien, bie im Ana« 
logie find mit: der erſten Entuitlfelung; denn auch ber erwachſene 
Berk, kann unb muß immer lernen. -Aber um feine Geo 
ligleit als Impuls, als fi an uns mitibeilen», 
denken „u koͤnnen, müffen wir unferen bisherigen Stand⸗ 
punlt verfafien und und Ehrifkum nicht mehr als iſolirt, 
fondern fo deuten, wie er das Dafein aller übrigen 
Renſchen in fih aufgenommen bat, wie fein Selbſt⸗ 
bewugtfein Semeingefühl ik und er ſympathetifch, 
fo zu fegen, unferen Mangel an Seeligkeit trägt, 
fo daß unfere Formel auch auf ihn Anwenbung fin 
det, und ein Mangel an Seeligkeit in ihm gefept 
werden muß, bamit fie Impuls werden kann. Der 
Mangel entſteht ihm in feinem erweiterten Gelbfibewußtfein, ie 
feinen Unſere Unfeeligfeit mitfüblen, unb iſt ihm ber Impuls 
jw- feiner ganzen eriöfenben Thaͤtigkeit). Und fo können wir 
babei fieben bleiben, daß Seeligkeit unb Impuls nur in foſern 
mit emander beſtehen, als die Seeligkeit nur eine werdende iſt. 
Um alfo nun unferen Gegenftand vecht ind Auge zu foflen, 
werben wir uns den Unterfchied zwifchen werbeuder und 
abſoluter Seeligkeit recht Kar zu machen haben. chen 
wir dabei auf unſer Gelbfibewußtfein zurüft: fo finden wie in 
demfelben bie reine Seeligkeit gar nicht. Wie manifeflirt 
fi aber die werdende Seeligkeit in und? In dem 
Behfel von Luft und Unluftin Beziehung auf bass 
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jenige, :wa8 das Maaß ber Seeligkeit if’). Died 
fanız nur.Nar werben, wenn zugleich Br wird, daß in ber 
abfoluten Seeligkeit diefer Wechſel nicht Tanın gefezt 
werben; web in Beziehung auf das eiwe Element an und für 
fich deutlich it, denn Untuf kann in der göttliden See⸗ 
ligkeit nicht gedacht werden. Aber aud Feine Eufl; 
denn dieſe liegt ganz in dem Gebiete des abs und zuncehmenben, 
des wechſelnden, des oſcillirenden. In bem aber, was das Diehr 
und Weniger in ſich aufnimmt und ein dazwiſchen ſchwebendes 
iſt, iR an ſich das vollendete nie, und denken wir uns alfe bie 
abfelnte Serligkeit als Negation aller Unluſt: fo deufen wir fie 
auch weſentlich ald Negation aller Eufl. Der Luft if fich ſelbſt 
ungleich fein ſo wefentlich als ber Unluſt, alle dad weſenciich, 
was der abſoluten Seeligkeit weſentlich fehlen muß’). Allen 
taraus folgt nım noch nicht, daß bie werbenbe Seeligkeit 
nothwendig dieſes beides fei, was bie abfolute nicht 
fein kann. Daß fie aber doch nichts anderes iſt, wirb ſich 
herausftellen, wem wir bebenten, daß bie Gemeinſchaft mit Bott 
nur deßhalb durch. Chriſtum begrändet werben muß, weil fie 
anders nicht erreicht werben Tann. Denn könnte fie auf andere 
Weiſe erreicht werben: fo wäre bat Chriſtenthum nur. etwas 
zuföliges. Darin liegt nun -implieite ſchon die Vorſtellung, 
daß das Leben bes Ghriften in der Gemeinfchaft mit Gott aus⸗ 
gehe von der Negation biefer Gemeinfchaft. Denken wir ums 
aber im Gelbfibemußtfein des Menfchen die Gemeinſchaft mit 
Sott fo negirt, daß auch Fein Anfpruch auf biefelbe gemacht 
wird: ſo wird auch die Unluſt negirt. Die Möglichkeit ber Un: 
luſt beruht alfo erſt darauf, daß die Gemeinfchaft mit Gott ans 
gefprochen werde. In ber abfoluten Seeligkeit aber kann fie 
nit mehr gedacht werden, wie fie vorher, che bie ‚Gemein: 
fehaft mit Gott begehrt wird, noch nicht gedacht werden kann. 


*) Beil. A. $. 48. 
*.) Beil. A. 8. 46. 


Gerüß für bie Darfeliung ber chhriſtlichen Sittenlehre. 4 


Se liegt alſo nothwendig zwiſchen bem Punkte, auf welchem 
bie Gemeinfihaft mit Gott zuerſt angefprochen wird, und dem, 
auf weichem dieſelbe als abfolute Seeligkeit vollendet iſt. Und 
eben fo auch iſt es mit ber Aufl. Denn in jebem Montente 
zwiſchen beiden Punkten wirb immer beides fein muͤſſen, Luft, 
fefern die begonnene Gemeinfchaft mit Gott verglichen wirb mit 
ihrer Regation, Unluſt, fofern fie verglichen wird mit ber abſo⸗ 
Inten Gerligleit.. Indem wir aber Luft. und Unluft als 
gleih wefentlihe Fattoren in bem Gebiete ber wer 
denden Seeligkeit fezen, fo daß jeder Moment aus 
beidenzufammengefeztfein muß, müffen wirzwifchen 
beiden etwas gemeinfames annehmen, was eben- im 
mein beide entgegengefezte Formen Kbergebt; und 
dieſes it dee Anfpruc an die Bemeinfhaft mit Bott, 
mit feiner Verwirklichung zufammengebaht, aber 
ohne daß diefe in einem Momente ald gegeben bes 
kimmt wird. Wird diefer Zuſtand ber Gemeinfchaft des Men⸗ 
(den mit Gott als eine eigene Stufe im menfchlichen Leben 
engeiehen: fo ift fie beftänbig zu vergleichen mit einer niederen, 
af weiber die Gemeinfchaft mit Gott negirt, aber auch nicht 
angeſyrechen wirb, und in biefem conflanten Vergleichen mit 
einer nicheren Lebensſtufe, weiches daffelbe it in den Momenten, 
in welchen die werbende Geeligkeit als Luft erfcheint, und in: 
den Momenten, in welchen als Unluſt, haben wir bad con⸗ 
Rente Bewußtfein einer höheren Lebens potenz über. 


haupt, eben das Bewußtſein, was bie Schrift bie Freude 


an Gott nennt, oder. bie Freude an dem Herrn”), das 
conſtante Bewußtſein derjenigen höheren Lebensſtufe, 
auf der wir in Gemeinſchaft ſind mit Gott und von 
velcher das Bewußtſein der Luſt und dad der Unluſt 
in jedem Momente ausgeht. Wenn wir alſo dad Leben 
des chriſtlich frommen, aber bloß von der Seite des Selbſtbe⸗ 
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wußtfeind aus, und von dem eigentlichen Handeln abſtrahirend, 
befchreiben wollen: fo wirb bie befländige Größe bari chem dieſe 
Freude an dem Herrn fein, bie aber momentan empfunben wir 
als Luft, ſoſern der Inhalt des Roments überwiegenb empfun: 
ben wirb als Annäferung an bie abfelute Seckigbeit, und als 
Untuft, ſofern er überwiegend an bie Negefion ber Gemeinfcheft 
mit Gott erinnert. 

Durch diefe Erörterung wird bie Soche kiar geworben fin 
bis anf Einen Punkt, nämlich wie doc hier bie bloße Negation 
als etwas pofitives erfcheint, als den Gehalt der einzeinen Me: 
mente beſtimmend. Wir wollen aber bier nur darauf zuruͤlkge⸗ 
hen, wie die Schrift dieſen Vergleich zwiſchen der hoͤheren und 
der niederen Lebenspotenz überall darſtellt. Dem Gegenſaz auf 
ſtellend zwiſchen Fleiſch und Geiſt if ihr Fleiſch Die micher, 
Geiſt die hoͤhere, und jene in Vergleich mit dieſer die Negation 


der lezteren, aber als Lebendſtufe doch etwas poſttives, und en 


dieſes poſitive iſt dadjenige, was. in dem Vergleiche als Unkuf 
empfunben wird. Naͤmlich nicht dasjenige im Menſchen, worin 
der Siz ber nieberen Lebenspoten; iſt, fol durch die höhere auf: 
gehoben oder zesflört werben, fondern nur die Differenz zwiſchen 
beiden; jeder Moment fol durch die höhere Lebenspotenz beflimmmt 
werben , indem alles, was zur niederen gehoͤrt, ihe Werkzeug 
wird und aller Selbfibefiimmung entfagt. Tritt aber bie nieder 
Bebenspotenz felbftändig auf in einen Momente: fo muß dieſer 
auf dad Zufammenfein beiber bezogen als Unluſt empfunden wer: 
den, weil Die höhere Lebenspotenz als beflimmende Kraft darin 
negirt wirb; und weil nicht nur die höhere Lebenspotenz darin 
negiet iſt, fondern die niebere ſelbſtaͤndig hervortritt: fo iſt bie 
Negation zugleich etwas pofitines. 

Wie geht nun aber dies Bewußtſein über vom 
bloß ruhenden Selbfibewußtfein in ben Impuls? 
Sezen wir ben Anſpruch an die Gemeinſchaft mit Gott und bie 
Realität derfelben, zu der ſich aber jeder Moment, verglichen mit 


der: Idee der Gemeinfchaft mit Gott an fih,; immer noch ald . 
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ein nicht erſuͤllter verhält: fo iſt ex im wireklichen Leben nicht 
denfbar, ehne daß ein Impuls mitgedacht wetbe, die den Mement 
noch mit erfüllende aber angefprachene Gemeinſchaft mit Gott 
zu walifiren. Dir Tönnen uns biefen Ga; im zwei andere zer⸗ 
gen, and denen ex zuſammengeſezt iſt, und berem jeder daſſelbe 
auf negetive Veiſe ausbräftt. Nämlich zuvörberfi in den, Im 
der abfoluten Seeligkeit ift Sein Impuls, weil wir fie nicht bens 
ken Einmen, ohne alle Thaͤtigkeit ald vollendet zu denken; in ihr 
if gar keine Differenz mehs zwiſchen ber Art, wie ber Aufpruch 
md wie bie Befriedigung beffefben im Bewußtfein if. Dann 
ia den ihm entſprechenden, So lange im Selbfibewußtfein der 
Infprach auf Bemeinfchaft mit Bott noch nicht gefezt ift, iſt 
au kin Jorpuis zu_einer Thaͤtigkeit möglich, welche ein Bes 
ſtadheil des Darftellung der chriſtlichen Sittenlehre fein koͤnnte; 
denn ber nichtſeiende Zuſtand wird dann nech negirt auf eine 
ſchiechthin gieichgältige Weiſe, gerade fo, wie wir 3. B. vom 
Reihen das Fliegen negiven. Unb nehmen wir beibe Saͤze 
immen: fo folgt, daß alle Thaͤtigkeiten, weiche ſich Dazauf. 
baichen, die abfolute Seeligkeit hervorzubringen, zwiſchen biefen 
baden Vunlten liegen muͤſſen, und daß zwiſchen dieſen beiden 
utie ein Moment denkbar if, in welchem nicht das 
relizidſe Selb Ebemußtfein nothwendig Impuls wer 
den mäßte. Iſt nun ber Impuls ſelbſt ein anderer, 
je aachdem die werdende Seeligkeit Luſt iſt oder Un 
Inf? Mir muͤſſen beibe näher mit einander vergleichen aus 
dem Geſichtspunkte, wie das Gelbfibewußtfein im den Impuls: 
übergeht. Die Unluſt iſt gefezt, wenn der Anfpruc auf bie 
Imeinihaft mit Bott in einem gegebenen Momente fih negirt 
Kst. Betrachten. wir näher, worin das liegen Tann: fo müffen 
Dr fogen, Von dem Augenblikke an, wo die Gemeinſchaft mit 
Gott in Anfpruch genommen wird, ift auch ein Impuls mitges- 
I. Einem Impuls zu denken ohne alle wirkliche Thaͤtigkeit, 
und eine Thaͤtigkeit zu denken ohne alles Refultat, iſt unmoͤg⸗ 
ih; alſo ſcheint es, als ob nun auch ber Zuſtand des Menfchen 


® 
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wußtfeins aus, und von dem eigentlichen Handein abſtrahirend, 
befchreiben wollen: fo wirb die. befländige Größe darin eben dieſe 
Freunde an den: Herrn fein, die aber momentan empfunben wird 
als Luſt, ſoſern der Inhalt ded Momentd überwiegend empfun: 


ben wird als Anmäherung an bie abſolute Seeligkeit, und als 


Unluſt, ſofern er uͤberwiegend an bie Negation der Gemäinfheft 
mit Gott erinnert. ' 

Durch dieſe Erörterung wirb die Sache Mar geworben fein 
bis auf Cinen Punkt, nämlich wie doc hier bie bloße Negation 
als etwas pofitives erfcheint, als den Gehalt der einzeinen Me 
mente beſtimmend. Wir wollen aber hier nur darauf zurüffge 
ben, wie bie Exchrift biefen Vergleich zwiſchen der hoͤheren und 
der. nieberen Lebenspotenz überall darſtellt. Dem Gegenfez aufs 
ſtellend zwiſchen Fleiſch und Geiſt if ihr Fleiſch die miebert, 
Geiſt die Höhere, und jene in Vergleich mit diefer die Negation 


der lezteren, aber als Lebenbſtuſe doch etwas pofitives, und chen 


dieſes poſitive iſt badjenige, was. in dem Vergleiche als Unluſt 
empfunden wird. Nämlich nicht dabjenige im Menſchen, worin 
der Siz ber niederen Lebenspoten; if, ſoll durch die hoͤhere auf⸗ 
gehoben oder zerſtoͤrt werden, ſondern nur bie Differenz zwiſchen 
beiden; jeder Moment ſoll Durch die Höhere Lebendpotenz beſtimmi 
werben, indem alles, was zur niederen gehört, ibe Werkzeug 
wird und aller Selbfibefliimmung entfagt. Tritt aber die niedere 
Bebenspotenz felbftändig auf in einem Momente: fo muß vieler 
auf das Zuſammenſein beiber bezogen als Unluſt empfunden wer 
den, weil bie höhere Sebenspotenz als beflimmende Kraft darin 
negirt wird; umb weit nicht nur die höhere Lebenspotenz darin 
negiet if, ſondern bie niebere felbflänbig hervortritt: fo iſt bie 
Regation zugleich etwas pofitives. 
Bie gebt nun aber bied Bewußtfein über vom 
bloß ruhenden Selbfibemuptfein in ben Impuls? 
Sezen wir den Anſpruch an die Gemeinſchaft mit Gott und bie 
Realität derfeiben, zu der fich aber jeder Moment, verglichen mit 


der Idee der Gemeinfchaft mit Gott an fi; immer noch als 
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ein wicht erſuͤllter verhält: fo iR er im wörktichen Leben nicht 
denkbar, eine daß ein Jspuls mitgedacht wetbe, bie den Bement 
noch nit erfüllende aber angefprochene Gemeinfchaft mit Gott 
zu venlfiren. Wir koͤmen und biefen Saz im zwei andere zer⸗ 
legen, aus bemen er zufammengefezt if, und deren jeder daſſelbe 
auf negative Weiſe ausbruftt. Nämlich zunsrberfi in den, Im 
der abfoluten Seeligkeit ift fein Impuls, weil wir ſie nicht ben 
ten Eiumen, ohne alle Thaͤtigkeit als vollendet zu denken; in ihr 
if gar Beine Differenz mehr zwiſchen ber Art, wie ber Anſpruch 
und wie bie Befriedigung defielben im Bewußtiein iſt. Dann 
in ben ibm entſprechenden, So lange im Selbfibewußtfein ber 
Aaſpruch anf Bemeinfchaft mit Bott noch nicht geſezt iſt, iſt 
auch kein Immuls zu_einer Thaͤtigkeit möglich, welche ein Be⸗ 
ſtandtheil dee Darſtellung der chriſtlichen Sittenlehre fein koͤnnte; 
denn ber nichtſeiende Zuſtand wird dann noch negirt auf eine 
ſchlechthin gleichgaͤltige Weile, gerade fo, wie wir z. B. vom 
Renſchen das Fliegen negiren. Und nehmen wir beide Saͤze 
zuſammen: fo folgt, daß alle Thaͤtigkeiten, weiche ich darauf 
beziehen, die abfolute Seeligkeit hervorzubringen, zwiſchen biefen 
beiden Punkten liegen mäflen, und bag zwifchen biefen beiben. 
Punktn dein Moment denkbar il, in welchem nicht das 
religioſe Selbſtbewußtſein nothwendig Impuls wer 
ben.mäßte. Iſt nun der Impuls ſelbſt ein anderer, 
je nachdem die werdende Seeligkeit Luſt iſt oder Un⸗ 
luſt? Bir müflen beide näher mit einander vergleichen aus 
des Geſichtspunkte, wie das Selbſtbewußtſein im den Impuls 
übergeht. Die Unluß ift gefezt, wenn ber Anſpruch auf‘ die 
Gemeinſchaft mit Bott in einem gegebenen Momente ſich negirt 
zeigt. Betrachten. wir näher, worin das liegen Tann: fo muͤſſen 
wir fagen, Bon bem Augenblilfe an, wo bie Gemeinfchaft mit 
Gott in Anfpruc genommen wirb, ift auch ein Impuls mitges 
ft. Einen Impuls zu denken ohne alle wirkliche Thaͤtigkeit, 
und eine Thaͤtigkeit zu denken ohne alles Refultat, iſt unmoͤg⸗ 
lich; alſo ſcheint ed, als ob nun auch der Zufland des Menfchen 
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won jenem Augenblikke am befländig wachſende Luft fein uäßte. 
‚Und das wärbe auch der Fall fein, -wenn. wir uns alles in ihm 
aus diefem Impulſe allein erklären kannten. Allein ber Moment, 
wo die Semeinfchaft mit Gott anfängt in ‚Anfpruch "genommen 
zw werben, liegt weis entfernt von bem Anſangspunkte des 
menfchlichen Lebens; bad iſt unfere Grundvorausſezung, went 
auch bier nicht ber Ort ift, fie zu rechtfertigen; und fo if Bar, 
daß vor bem Gintreten ber höheren bie niedere Lebendpoten; 
immer ſchon im Beſiz aller Impulſe geweſen iſt. Iſt aber das: 
fo iſt auch nicht denkbar, daß bie höhere Lebendpotenz, in dem 
bloßen In Anfpruc nehmen der Gemeinfchaft mit Gott hervor⸗ 
tretend, gleich follte den ganzen Befiz ber nieberen aufheben kin: 
nen. Sollte fie das können: fo müßte fie in einem unendlich 
Heinen Beitpunkte unendliche wirken können, was doch mit ber 
menfchlichen Form des Lebens nicht beſtehen kann. Alſo giebt 
es in dem Bemußtfein des Chriſten immer noch ein entgegenge⸗ 
ſeztes, immer noch einen Ref von Selbſtaͤndigkeit ber niederen 
Lebenspotenz,. ein Gelüft bed Fleiſches wider ben Geiſt, und bie 
Semmung, die davon ausgeht, ift ed, was als Unluſt empfun⸗ 
den wird. Iſt aber die Umluft gefezt: fo ifk auch das Beſtreben 
geſezt, die unabhängige Thaͤtigkeit der nieberen Lehenspotenz aufs 
zubeben; denn wie bie Unluft nur das Gefühl ift vom Gehemmts 
fein des höheren Lebens: fo ift fie auch das vom Mittelpunfte 
dieſes Lebens ausgehende Beftreben,. fich nicht hemmen zu laffen, 
und nicht gu ruhen, bis bie niebere Lebenspotenz, nicht zerſtoͤrt, 
denn damit wuͤrde auch die hoͤhere zerſtoͤrt ſein, die nur in der 
Verbindung mit der niederen unter der Form des menſchlichen 

Lebens beſtehen Tann, ſondern fo ber Organismus der höheren 
iſt, daß diefe höhere das alleinige Agens if. Mit der Unlufl 
entfieht alfo der Impuls zu einem Handeln, bush 
welches die verlegte Idee bes Berhältniffes zwifchen 
der Höheren und der niederen Lebenspotenz, det 
aufgebobene Normalzuftand, hergeftellt werben foll, 
und da es fich nicht über dad Subject des Selbſtbewußtſeins 
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ſelbſt, deſſen Groͤße und Umfang hier aber nod gar nicht zu 
beſtimmen ift, binauserfireften kann: fo Finnen wir es fuͤglich 
das wiederherfiellende Handeln nennen”) Nicht als 
folte nur im befonderen ein Zuſtand wieberhergefiellt werden, 
der [chen einmal da war, ſondern das foll wiederhergeſtellt wer 
ben, was mit dem Anfange bed chriftlich fittlichen Lebens im 
allgemeinen gefezt if, dieſes, baß der Geif das Fleiſch als ſei⸗ 
nen Organismus beherrfcht, wenngleich die Renitenz bed Flei⸗ 
ſches im einzelnen noch niemals überwunden war.. Die ber Un⸗ 
luſt gegenuͤberſtehende Luft aber ift geſezt — nicht wenn wir ums 
der Unterorbrumg ber niederen Potenz unter bie höhere als einer 
in einem Momente oder Gebiete vollendeten bewußt find; denn 
wäre das auch Luft; fo wäre es doch Feine, bie eigentlich Im⸗ 
puls fein kann, ba fie vielmehr das aus bem vollendeten Han: 
dein hervorgehende, bie Ruhe in fi fchliefenbe Analogon der 
abſoluten Seeligkeit wäre. Gondern fie ift gefezt, wenn eine 
niebere Lebenskraft in die Anforderung der höheren kommt und 
derfelben — nicht wiberfirebt, denn widerſtrebt fie: fo entſteht 
Unia, fondern — ſich willig und verlangend zuneigt, fo baf 
ihre Untererdnung unter die höhese unmittelbar möglich wird. 
Und mit dieſer Luft iſt identifh ber Impuls zu einem 
verbreitenden, erweiterndben. Handeln **). 

Umfaffen aber dDiefe beiden Zormen, das. wieder⸗ 
berſtellende und das erweiternbe Handeln, bas ganze 
Gebiet des Handelns? Wäre eine Aufgabe bed erweitern 
ben Handelns, um nur an dieſes anzuknuͤpfen, gelöfl: fo waͤre 
dies, als Selbfibewußtfein angefehen, in biefer Beziehung die 
abfolufe Seeligkeit; und aus ber kann nur die Ruhe hervorge⸗ 
ben. Das Gelbftbewußtfein wäre nämlich dieſes, daß alles auf 
dieſem Gebiete fchon gethan fei. Eben bemerkten wir, bad wuͤrde 


das Analogon ber abfeluten Seeligkeit fein; jezt fagen wir, bie - 





*) Beil. A. $. 54. 
Beil. 4. 8. 66. 
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abfolute Seeligkelt ſelbſt in dieſer beſtimmten Beziehung. Und 
beides iſt richtig; das Analogon der abſoluten Seeligkeit wäre 
es naͤmlich quantitativ, während ed qualitativ fie feibft waͤre. 
Könnte denn nun aber ein partielles Selbſtbewußtſein biefer Art, 
quantitatio vom abfoluten verfchieden, dieſem qualitativ gleich 
fin? Könnte es: fo Hätten wir ein Recht zu fagen, es fei abſo⸗ 
Iute Ruhe und könne nicht Impuls werben. Wenn aber nicht: 
fo wäre es auch nur relative Gecligleit und müßte Impuls 
werden. Wie fleht e8 damit? Denken wir. und in irgend einer 
Beziehung das Bewußtſein, die niedere Lebenskraft fei der höhe: 
ven vollfonmmen untergeorbnet: daB ift gewiß, daß dann aus 
dieſem Bewußtſein fein Handeln hervorgehen könnte, welches in 
dieſem Werhättniffe etwas ändern wolite, und in ſofern wäre das 
Analogon der abfoluten Ruhe, die in ber abfeluten Seeligkeit 
gedacht werden muß, allerbings: da. Denn- wollte ein Handeln 
in dem Berhaͤltniſſe etwas ändern: fo müßte doch noch eime Uns 
volfommenheit in ber Unterorbnung, eine Renitenz der niederen 
Lebenskraft vorhanden fein, und daraus hätte ja Feine Befriedi⸗ 
gung hervorgehen Tönnen. Dder es müßte noch feine Einigung 
im Selbſtbewußtſein flatt finden, fendern dieſes noch aus zwei 
Elementen zuſammengeſezt fein, and den Bewußtſein ber voll⸗ 
fommenen und aus dem der möglichen Einigung, und auch das 
Hätte eine volle Befriedigung geben koͤnnen, denn eine mögliche 
Einigung Ft immer noch nicht mehr als eine Aufgabe. Indem 
nun aber diefes Sefbftbermußtfein im Leben immer nur ein par⸗ 
tielkes wäre: fo müßten wir bie &Sache doch eigentlich immer fo 
fielen, Bir find und bewußt eines gewiſſen Theils deſſen, was 
DS niedere eben amdmacht, in feiner völligen Umerordnung 
unter das höhere. Allein jener Theil laͤßt ſich nicht vollkommen 
ifotiren, wir: koͤnnen uns feiner. alſo nur in feiner Zufammenge: 
hoͤrigker mit dem ganzen bewußt fein, und vermöge beſſen muß 
er die beiden entgegengefezten Charaktere noch in fich vereinigen. 
Bon der einen Seite nämlich fchließt er die Fähigkeit in ſich, 
die Willigkeit, fi) dem ganzen unterzuordnen, und in fofern 
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‚wäre dab Element ber bewegenden Luſt, weiche Impuls werben 
baum, mitgeſezt. Won der anderen Seite iſt er in Zuſammen⸗ 
hang mit bem ganzen, in wlefern in dieſem noch Renitenz des 
niederen gegen das hoͤhere geſezt iſt, und in ſoſern waͤre in ihm 
die deſimmte Aufgabe, bie Renitenz in allen übrigen Theilen 
aufzuhrben, mitgeſezt. Eben fo mäflen wir, bie Sache noch 
von einem andern Stanbpunfte aus betrachtend, fagen, Ein fol 
des partielle bie abfolnte Seeligkeit sepräfentisenbes Gelbfübes 
wußtſein koͤnnte immer nur. momentan fein; denn wie könnten 
wir jemals anf einem heile des ganzen befländig rufen! So 
wie num aber. das Selbſthewußtſein von einem andern Punkte 
amd angeregt und beſtimmt würde: fo koͤnnte das nicht wieder 
ein folder fein, von weichem aus. daB Analogen ber abfolıten 
Secligleit bie Befimnumg des Selbſtbewußtſeins wurde, fondern 
einer ber einen ober der andern vorher beſprochenen Art. Gefegt 
alſe, jenesß Seibſtbewußtſein wäre abfolute Seeligkeit, abſolut 
ohne allen Gegenſaz von Luſt und Unluſt: ſo muͤßten wir uns 
das mmögliche denken, daß von abſoluter Ruhe ein Uebengang 
sub fett fände indie Thätigkeit, oder es gänzlich aufgeben, und 
ein Handeln zu conſtruiren, welches ſich auf das Verhaͤluuß ber 
niederen Lebenskraft zur höheren bezoͤge. Entweder alfo giebt eB 
überhaupt feinen. Zufkand, der bie abfulute Geeligkeit repraͤſen⸗ 
tirt, er er muß zugleich. Impuls ſein koͤmmnen. Wollten wir 
nun jagen, Es giebt Beinen; es giebt feinen Moment, in dem 


wir unß ber Unterorimung einer wiederen Kraft unter die höhere 


wii bewußt find: wohl, ſo finb alle Momrute entwebes Yufk 
oder Untuft deu aufgegeigten Art. Waͤre nun das Selbſtbewuge 
fein beſtinmnt ats Sufl: wie follte jemals :bas daraus entſtandene 
verbreitende Handeln aufhören, wenn nicht ein -Meınent der Be 
fieigung eintraͤte? Es mußte ins unendliche fortgehen. Anbe 
serfeidß, venken wir un8 Das Gulöfibenmätfein bekimmt ald Un 
uf; wie haͤtte es fo Sollen befiammt werben, wie Yatte alſo ein 
wieberherfiellendes Handeln anfangen follen, wenn nicht ein Mo⸗ 
ment der Einigung ber niederen Kraft Mit der höheren, der 
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relativen Beſfriedigung wäre gegeben geweſen“)? Es bleibt 


- amd alſo nur übrig zu ſagen, daß zwiſchen den Ru 


mienten ber Lu und der Unluſt Momente der Be 
ftiedigung nothwendig eintreten, daß aber in dieſen 
nicht abſolute Seeligkeit geſezt fein kann, ſondern 


nur relative, die Impuls fein, und in Hanbeln aus—⸗ 
gehen muß. In weldhes Handeln aber? Kffenber 
nur in sein ſolches, welches fih wefentiih und un 
mittelbar auf gar keinen Theil des Lebens bezieht 
und auch gar nicht dazu beffimmt iſt, eine Werände 
zung irgend einer Art hervorgubringen. Wir finden, 
and abgefehen vom religidien Selbſtbewußtfein, ' auf anderen 
Gebieten ein Hanbeln, welches-nicht eigentlich beftimmt iſt 
VBeraͤnderungen ‚hervorzubringen, welches Ausdrukk bes in 
neren ift ohne eigentliche Wirkſamkeit gu fein. So 
alles, was wir, wenn ed in einer niederen und formlofen Geſtalt 
erfcheint, Spiel, wenn in einer höheren: und ausgebälbeten, 
Kunſt nennen: Beides if ein ‚wirkliches. Sanbeln, hat aber 
Beine beſtimmte Tendenz, etwas im Verhaͤltniſſe des Menſchen 
zur Welt zu aͤndern; es if nicht auf die Erreichung ein 3 Zwel⸗ 
kes gerichtet, ‚fonbern zwekklos; es ift fein folches, dem eine be 
‚Kiermte Luſt oder Unluſt, eine momentane Beſtimmtheit dei 
Lebens zum Grunde liegen müßte, fonbern e& geht uns ons dem 
allgemeinen Lebenäbewußtfein hervor, das bie innerſte Quelle 
aller momentanen Weftimmmtheit des Dofrins iſt. Freilich, koͤnn⸗ 
ten: wir und irgend win Subject des Lebens vollkonnnen iſoliren 
und in dieſem auch ben Moment einer ſolchen relativen Befrie⸗ 
digung: fo würden wir ſchwerlich begreifen koͤnnen, wie aus. ihr 
- cin fie zwelklos ausdrickkendes Handeln hervargehen follte: Aber 
ber Menfch iſt uns nie iſalirt gegeben; nur bie volle Totalitaͤt 
hen Menſchheit, als lebendige Einheit gegeben, würbe ifolizt. fein 
ben ſo wenig ig aber auch age ein Oak Ben Mα 
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Dem iſolirt wäre er nichts als abſolutes Entſtehen und Verge⸗ 
hen in einem und demſelben; er iſt alſo nur etwas, wenn er in 
dab ganze anf lebendige Weiſe verflochten wird als entſtanden 
ans den früheren Momenten und als uͤbergehend in die ſpaͤteren, 
d. h. wenn er im einem gewiſſen Sinne ein bieibenbes wird. 
Bir fol er dann aber noch Moment fein? Er. muß wieberholt 
werden fönnen; dadurch wird er ein bleibenbes, und bleibt doch 
auch Moment. Und bier fehen wir nun, wie für bie Momente, 
die auf die Ruhe audgehen, der Zuſammmenhang nicht anders 
kann heworgebracht werben, als inbem eine Thätigkeit aus ihnen 
berworgeht, aber eine Zhätigkeit, in welcher dad Den Möment 
ſiriten die dominirende Tendenz iſt unb aus welcher wirklich bier 
ſes eatſtfeht, Daß der Moment wiederholt werben kann. Und 
wie ii es denn nun in dieſer Hinſicht mit dem, was wir als 
elgemeinen Typus eined folchen Handelns aufgefunden haben? 
Nehmen wir nur des Spiel: fo unterbricht es bie Reiben der 
auf Zwelle gerichteten wirkſamen Thaͤtigkeit, und hat wefentlich 
me die Tendenz, bie freie Beweglichkeit in gewiſſen feſtſtehenden 
Jermen außzubräßfen, um die Wiederholbarkeit dei Momentes 
zu Ahern und feine Identitaͤt feſtzuhalten. Der Moment ver 
ſchwindet wicht, weil ex durch den feflen Typus der Aeußerung 
ein fi wiserholender conflanter Theil des ganzen Lebens wird. 
Daß fih aber fo Ruhe und Thätigkeit in ihm verbinden, if 
kin Wiberfpruch, weil beide nur velativ find, nicht abfolut. 
Die Thaͤtigkeit iſt nur eine relative, denn fie if ſelbſt nichts als 
der Ansdrukk von bem Beharrenwollen in bem gegebenen Zus 
hanbe, ohne Wenden; etwas darin zu ändern. Die Rube if 
zur eine relative, denn abfolut wäre fie eine volle Regation bed 
Pitlihen Lebens, und fie druͤkkt fich eben darin ans, daß in ber 
Ditigkeit nur fie ſelbſt firirt und wirklich werden, nicht ber 
Inſtand ſelbſt irgend wie geändert werden foll. Und fehen wir 
au noch ab vom einzelnen Menfchen an fiy, den wir ja fo 
Brig iſoliren koͤnnen, als ben einzelnen Moment im Leben; und 
Ktrahten wir ihn in ber Gemeinfchaft, im Bufammenieben mit 
Chrifl. Sittenlehre. 4 
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anderen: ſo ſinden wir ihn darin nur in ſofern, als ſein Daſein mit 


in ihre Bewußtſein aufgenommen iſt, und das kann wieder nur 


Wahrheit haben, wenn ber Wechſel der verſchiedenen Momente, 
in welchem allein ſich die innere Einheit des Lebens manifefliren 
kann, mit aufgenommen iſt. Wo nun’ bie innere Beflimmtheit 
bed Menſchen in wirkſames Handeln ausgeht, da ift die Mani 
ſeſtation an andere fchon von felbft mitgeſezt. Aber auch dieſe 
Diomente, von welchen wir reden, und ohne bie das Dafein dei 
Menfchen nicht volfländig wäre, muͤſſen in das Bewußtſein ber 
amberen aufgenommen werben; was nicht flatt haben koͤnnte, 
wenn fie bie Tendenz zur abfoluten Ruhe hätten, benn in dieſer 
iſt nichts zu erfennen. Wir fehen alfo auch von diefer Seite 
der, daß fie nur relative Befriedigung fein können und Impuls 
zur Thaͤtigkeit fein müflen, aber zu feiner anderen, als bie fi 
aufnehmbar machen will für bad Bewußtſein anderer, und folg: 
lich nichts fein kann, als reines Heraudtreten des inneren in bad 
Außere, um wieder in bad innere aufgenommen zu werben. So 
ba wir aus biefen beiden Wetrachtungen zwei Formeln finden 
für unfere Thaͤtigkeit, 1) bie, daß fie reiner Ausbruft il, 
unb darin fit die Wirkſamkeit negist, weil nur damit das Stre⸗ 
ben bargelegt wird, ben Moment zu firiven; 2) die, baß fie rein 
dbarfiellendes Handeln ift, db. h. keinen anderen Zwekk bat, 
als dad eigene Daſein für andere aufncehmbar zu machen, womit 
ebenfalls alle eigentliche Wirkſamkeit auögefchloffen ift, die nur 
von Luft oder Unluſt auögehen kann *). 

Faſſen wir nun alles bier gefagte zufammen: fo haben 
wir alſo zwei Hauptarten gefunden, wie bie innere Be 
Kimmitheit des chriſtlichen Selbfibewußtfeins Im: 
yuld wird, namlich Impuls gu einem wirkſamen Han: 
dein, woburd der Menſch aus einem Zuflande hinaustreten 
will im einen auberen, und Impuls zu einem. darſtel lenden 


*) Beil. A. 5. 53. — Die Vorlel. 1854 deduciren den Gegenſaz bes 
burfiellenden und des wirkſamen Handelns aus bem Gegenſaze ber triamphi: 
muben und ber fireitenden Kirche. 
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Handeln, durch welches der Menfch nicht ans feinem Zuflande 
binaustreten, ſondern nur bie innere Beſtimmtheit des Selbſtbe⸗ 
. wußtfemd äußerlich firiren will. _ Der erfie ift aber wieder 
ein zwiefadhes, je nahbem die Beſtimmtheit des 
Selbſtbewußtſeins Luft if oder Untufl. Der zweite 
lann nicht auch folch ein zwiefaches fein, weil ex nur ber Uebergang 
if vom einen zum anderen unb wefentlich bie Indifferenz vom 
beiden. Was wir aber fo gefunden haben, find nur Bormelnz . 
die Bilder, worin fie fich realiſtren, fehlen und noch. Wir muͤſ⸗ 
fen alfo fragen, ob wir wirklich allgemeine Elaffen des 
Handelns finden, bie den aufgeRellten Formeln ent 
ſprechen. 

Sehen wir zuerſt auf das unwirkſame, auf das darſtellende 
Handeln, das nichts iſt, als der Ausdrukk unſeres gemeinſamen 
chriſtlihen Zuſtandes: ‘fa werben wir ſagen muͤſſen, Der allge: 
meine Typus deſſelben ift alles, was wir unter bem Namen des 
chriſtlichen Sottespienftes*) zufammenfaffen. Zwei Eins 
wenbungen Bönnten und dagegen gemacht werden. Zuerſt naͤm⸗ 
lich koͤnmte man fagen, ber chriftliche Gottesdienſt ſei keinesweges 
ein ſolches umwirkfames Handeln, ſondern er gehöre in die ers 
weiternde Seite des wirkfamen, da ex die chriftliche Froͤmmigkeit 
befeflige und mehre. Sodann, bad im ihm gegebene Handeln 
gehe auch gar niht aus von einem folchen Zuflanbe, wie wir 
ihn als Usfprung bed barflellenden Handelns angenommen haben, 
nicht von dem Bewußtſein einer relativen Befriedigung, ſondern 
von bem eines Wangeld. Denn ſehen wir auf bie Beſchaffen⸗ 
heit des chrifilichen Gottesdienſtes: fo finden wir überall in ihm 
eine gewiffe Spontaneität und auch eine gewiſſe BReceptivität. 
Man könnte alſo, bie. Seite der Meceptivität ind Auge faflend, 
fagen, in fofern 3. B. die Gemeinde hörend ſei beim Gottes⸗ 
dienſte, fei fie auch aufnehmenb, und fofern fie aufnehmend fei, 
müffe ein Aufnehmenwollen, alfo ein Gefühl des Mangels, ein 





9 Beil. A 4. 63. 
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Gefühl der Unluft, voraudgefezt werben. Gehen wir dagegen 
auf die andere Seite des Gottesdienſtes, die thätige, ohne weiche 
ex eben fo wenig beftehen könnte, benn ohne Redner und Dich⸗ 
ter kann er nicht gebacht werben: fo fcheint nicht Bewußtſein 
des Mangeld, fondern vielmehr dad Gegentheil vorausgeſezt 
werden zu müflen, dad Gefühl ber in erweiternbes Handeln aus⸗ 
gehenden Luſt. Da könnte man alfo, beides combinirend, ſagen, 
das ganze des Gottesdienſtes fei zufammengefezt aus den aufnch⸗ 
menden Thaͤtigkeiten derer, bie in ſich Mangel fühlten, und aus 
den mittheilenden Thaͤtigkeiten berer, bie fich ſtark genug fühlten, 
bie Sehnfucht der anderen, dad religiöfe in höherem Maaße in 
fih aufzunehmen, zu befriedigen. Bedenken wir aber, baß ber 
Gegenſaz beider Zunctionen, bed Mittheilens und Aufnehmens, 
im Gotteödienfte fein perfönlicher ift, fondern baß, wenn man 
jeden theilnehmenden für fich betrachtet, ber mittheilende noth= 
wenbig auch receptiv, unb der aufnehmenbe eben fo ſicher auch 
productio und nicht bloß leidend ift, Daß alfo auf beiden Geiten 
immer beide Factoren find: fo ift auch überall im Gottesdienſte 
jener Zuſtand ber Befriedigung gefezt, jene Indifferenz von Luft 
und Unluft, bie wir fuchten, und bie Aeußerung, bie Darſtellung 
derfeiben fein Weſen. Daß man ihn auch immer nur fo anges 
fehen hat, ift klar. Deun hätte man ihn bloß für ein Mittel 
gehalten, die chriftliche Froͤmmigkeit zu befefligen und zu mehren: 
fo hätte man nie diejenigen vom Gottesbienfte ausfchließen duͤr⸗ 
fen, die der Belebung am meiften beburften, und doch hat man 
dies von Anfang an gethan, alfo voraudgefezt, die Theilnahme 
am Botteödienfte dürfe nicht vom Gefühle bed Mangeld audges 
ben. Dieſes alfo koͤnnen wir vorläufig wol feflfiellen, daß es 
kein anderes Beduͤrfniß iſt, als dab der Aeußerung und Mit- 
theilung vom Zuſtande der relativen Befriedigung aus, wie wir 
ed gefunden haben, wovon ber Impuls zum Gottesdienſte 
audgeht. . 

Sehen wir ferner auf dad von der Luft ausgehende wirk⸗ 
- fame Handeln: fo fezt diefed, wie wir gefeben haben, voraus, 
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daß ſich im Selbfibewußtfein die Kenntniß finde von einer irgend 
wo vorhandenen Neigung des niederen Lebend zu bem höheren 
und das Gefühl einer Kraft, dad diefer Neigung entiprechende 
erweiternde Handeln einzuleiten. Dafür finden wir aber offen 
der den Haupttupus in allem Handeln, was in irgend einem 
Sime Erziehung if, in allem Handeln alfo nicht nur der 
mändigen auf bie unmündigen ſondern überhaupt ber geiftig ſtaͤr 
teren auf die geiflig ſchwaͤcheren. Denn man koͤnnte gar nicht 
drauf fommen, den Menichen zu erziehen und nicht bloß abzu⸗ 
nichten, wenn nicht auch fchon in ber Zeit, wo bie höhere Potenz 
des Lebens in ihm noch zu fchlummern fcheint, die Neigung 
wahrgenommen ober voenigflend vorausgeſezt würbe, die niedere 
Eehemipotenz mit der höheren zu einigen, und wenn nicht ans 
drerfeitö der wahrnehmende fich die Kraft fühlte, das höhere in 
im zu erwekken, alfo wenn nicht beides flatt hätte, was bie 
Immdorzansfegung des von ber Luſt ausgehenden Hanbelns if. 
Ob aber daS ganze wirkfame Handeln, weldyes von biefer Be⸗ 
fimmtheit des Selbſtbewußtſeins ausgeht, immer nur ein Hans 
dein if} eines Menſchen auf ben anderen, oder ob es auch ein 
wirhhemes Handeln dieſes Charakter giebt, in welchem ber 
Menſch ſih ſelbſt Gegenſtand if, diefe Frage ift hier nicht zu 
entfheiden. Wir können nur bemerten, daß Selbfibildung, ein 
Dandeln des Menſchen auf fich ſelbſt, micht denkbar ift, fofem 
nicht in ihm ſelbſt eine Duplicitaͤt ſei es des Momentes fei es 
der Region angenommen werben barf, wie fie bei der erziehenden 
Thätigleit vorauögefezt werben muß, wenn ihm alfo nicht in ihm 
ſebſt einerfeits - etwas ald höherer Lebensprozeß und anbererfeits 
etwas als dieſen höheren Lebensprozeß in fich aufnehmen wollend 
entgegentritt. 

Bad zulezt badjenige wirkſame Handeln betrifft, welches 
von dem Impulfe der veligisfen Unluft ausgeht und das rechte 
Berhältuig der Gemeinde und ber einzelnen, wenn es irgenb wo 
uterbrochen ift oder aufgelöft, wiederherſtellen oder irgend etwas, 
8 zu den Kräften des niederen Lebens gehört, zum Gehorſam 
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gegen die höheren zuruͤkkfuͤhren will: fo ergiebt ſich von feibft, 
daß alles unter diefe Kategorie gehört, was in irgend einem 
Sinne Strafe Zucht Buͤßung if; denn alles dieſes, fo 
allgemein gehalten, wie wir ed hier geben, ift nichts anderes, 
als ein Handeln, welches von ber Kraft des höheren Lebens 
mit der Vorausſezung ausgeht, daß bad Verhaͤltniß der niederen 
Potenz zur hoͤheren geſtoͤrt fei. 

Sind nun aber dieſes die allgemeinen Typen der gefunde⸗ 
nn Handlungsweiſen: haben wir denn eine Wahrſcheinlichkeit, 
daß das ganze fittliche Handeln darunter befaßt fei, ober werden 
ums doch noch Gebiete deſſelben uͤbtig bleiben, die wicht barias 
aufgehen, für weiche und alfe noch dab Printip ber Veurthei⸗ 
ung :unb ber Dasftellung „fehlen würbe? Nehmen wir an, des 
Menfchen aͤrcßerer Beruf iſt Here der Erbe gu fein, und fein 
innerer, das Ebenbild Gottes darzuſtellen, das urſpruͤnglich nur 
in Ehriſto if: fo iſt deutlich, daß unſer erweiterndes und unfer 
wiederherſtellendes Handeln jenes beides vollſtaͤndig in ſich befaßt. 
Sehen wir ferner darauf, daß allen dazıwifchen eintretenden Guns 
bein, daß ber Aufgabe des Menſchen, fich ſelbſt zu offenbaren, 
unfer darftellenbes Handeln vollſtaͤndig entiprichte :fo fcheint im 
ber That durch unfere drei Formen das ganze fütlige Handeln 
umfaßt zu fan. - 

Aber conſtruirt ſich nun dadurch wirklich das fittliche Beben 3 
Bir find davon ausgegangen, zu jebem Handeln gehöre eine 
Beſtimmtheit des Selbfibewußtfeind, die babei vorausgeſezt wers 
den muͤſſe, entweder Luft oder Unluſt, oder die Indifferenz won 
keiben. Run aber giebt «6 keinen Moment im Leben, in wels 
dem nicht Grund waͤre zu jeder biefer Beflunmtheiten und zu 
jeder ber ihnen entfprechenden Handlungsweiſen; es felgt alfo, 
daß fih Das ganze fittliche Lehen Yollfiändig in jeder 
der drei Formen befaflen und aus jeder conflruiven läßt, wo⸗ 
bei es dann gleichgültig zu fein fcheint, aus weicher wir eb con⸗ 
fruiven, und ob nur aus einer oder aus allın breien. Damit 
wäre aber bie Conſtruction ber Willkuͤhr unterworfen, und alſo 
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wiſſenſchaſtliche Darftellung nicht möglih. Indeß biefe Schwie⸗ 
rigkeit IHR ſich, wenn wir und erinnern, daß wir die Gegen⸗ 
füge, auf welchen unfere Eintheilung beruht, nicht als abfes 
Inte, ſondern nur als relative gefunden haben; bean nichts 
anderes als eben diefes ‚fanden wir, als wir zugeflchen mußten, 
daß diejenige Weflimmtheit des Selbſtbewußtfeins, welche von 
dem momentanen Gehalte abflzahlrt, doch nid abfotute, Luft 
und Unluft abfolut ausfchließende, fonbern nur velatiee, Luft und 
Unfuf als Minimum in ſich ſchließende Seeligkeit fei, da ja 
darin auch diefes mitgefezt iſt, daß auch Luft und Unluſt fich 
einander nicht gänzlich ausfchließen. Die Schwierigket Lö fi, 
ſage ich; denn find die Gegenſaͤze nur relative: fo wirb dadurch, 
daß dad ganze Leben umter jeder ber-brei Formen befaßt werden 
fan, keine derſelben überfläffig, vielmehr tft deutlich, daß, wellte 
man auch nur eine ganz durchführen, man nothwendig bie an⸗ 
deren mit durchführen müßte, um auch bad aufzunehmen, work 
jene ſelbſt als NAinimum enthalten ifl. Alle drei alſo muͤfſen 
nothwendig dDurhgeführt werden, um in jedem 8a 
bensmomente die Differenz bed überwiegenden und 
des zurüfftretenden-zeigen „u fönnen”). 

Allen «8 bleibt doch nöd) eine Schwierigkeit übrig fir u um⸗ 
ſere Conſtruction. Stellen wir uns. auf irgend einen "Punkt, 
auf einen foldyen 3. B., den wir als diejenige Beſtimmthelt des 
Selbſtbewußtſeins anfehen, in welcher bie Indiſſerenz von Luſt 
und Unluſt überwiegt, Luft uud Unluſt alfo nur als Minimum 
find: fo wird alfo darin auch ber Impuls liegen zu einem übers 
wiegenb darſtellenden Handeln, aber mit der Moͤglichkeit, ſowol 
zu einem voiebesherftellenden, als zu einem erweiternden Handeln 
übersugehen. Uber za welchen von beiden nun fol wirküch 
übergegangen werben? Eins ift fo gut möglich, ald bad andere, 
und unfere Etktheilung giebt und doc nur ſaͤmmtliche Schalte: 
aller einzelnen Momente, die Regel des Ueberganges aber 





9 Vergl. Beil. A. 6. 61. 
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nicht, fo daß diefer alfo als zufällig erfcheint. Ja, noch viel 
zuſammengeſezter ift bie Sache. Denn in jedem Momente, wo 
bad Gelbfibewußtfein überwiegend als Indifferenz von Luft und 
Unluſt gefegt iſt, ift nicht nur die Möglichkeit zum Uebergange 
in jede. bes beiden anderen Formen, fondern auch die der Forts 
fegung der gegebenen Beftimmtheit. Und eben fo ift e8 von 
jedem der beiben anderen Punkte aus. Es fragt fih alfe, Kann 
dies Kberhaupt unter eins Pegel gebracht, oder muß es ber 
Willkuͤhr anheim gegeben werben? Sehr ſchwer zu beantworten: 
Wie liegt denn die Sache in der Wirktichleit? welche Anſpruͤche 
bat man in diefer Beziehung an bie Sittenlehre gemarht? und 
wie hat man ihnen bisher entſprochen? Dffenbar hat man bier: 
über zu allen Zeiten fehe verfchiedene Anfichten gehabt. Wenn 
man aber forberte, . ed möüfle fidy in jedem Momente des Lebens’ 
eine einzige Formel finden laſſen für daB, was der Menſch zu 
tun. habe — ber kantiſche Begriff des bategoriſchen Impera⸗ 
wo —: fo behauptete man auch, daß der Uebergang aus. einem 
Momente in den anderen unter eine allgemeine Regel zu haſſen 
fe. Wer aber hätte ſich dadurch nicht verlegt gefühlt! Denn 
es liegt doch darin, baß jeder, ‚ber die Regel weiß, und nun 
auch müßte fagen koͤnnen, was für ben näcften Moment unfere 
 afgabe fei, und daB koͤnnen wir nicht überall auf gleiche Weiſe 
euräumen, fondern nur in einigen Faͤllen geſtehen wir es zu, in 
onberen aber nicht. Und mit Recht; denn ſollte es fir alle 
“Bälle gelten: fo müßte dad Leben be einzelnen fo eingerichtet 
fein, daß ihm die Beflimmungen ber Momente alle immer ſchon 
gegeben wären, aus bem inneren felb aber nichts mehr auf 
lebendige Weiſe heroortreten koͤnnte. Alles Handeln wäre. bann 
nur Fortſezung; für die lebendigen Anfänge aber ber Haudlun⸗ 
gen wäre kein Ratım. In den Anfängen ber Handlungen aber 
‚liegt überwiegend das fittliche, an die Anfänge vornämlich legen 
wir dem fittlichen Maaßſtab; daB fittliche Bewußtſein ſelbſt alfo 
tönnte nur noch als Minimum vorhanden fein. Fingiren wir 
3. B. einen Menſchen, ber theils durch einzelne Handlungen, 
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wie Berträge, theild durch allgemeine Reiben, bie er begonnen, 
fein ganzes Leben fo eingerichtet Hätte, daß ihm jeber in jebem 
Momente fagen koͤnnte, was er nun zu thun habe: fo wäre bie 
Sittlichkeit deffelben lediglich darauf reducist, keinen Rechnungs⸗ 
fehler zu machen und immer bie gehörige Kraft in die einzelnen 
Handlungen hineinzulegen. Oder denken wir uns ein bürgeriis 
ches Semeinweien, in welchem einem jeden durch Geburt ober 
Sefez nicht nur, wie im Kaflenweien, fein Beruf, fondern alle 
Punkte, die Anfänge ded Handelns find, beflimmt wären: weran 
Bunte das ſittliche Bewußtſein des einzelnen noch haften, als 
am richtigen Rechnen unb daran, baf ex weber etwas veugäße 
noch verläffigte? Aber in dem Maaße, ald es auf bie eine ober 
die andere Weiſe mit ihm flänbe, wäre bann bie Sittlichleit auch 
in dem erſten Zalle nicht in feinen gegenwärtigen, fonbern nur 
in feinen früheren Lebensmomenten, und im andern Kalle übers 
haupt gar nicht in ihm, fonbern außer ihm. Go feheint alſo 
mit dem fittlichen Bewußtſein zufammenzubangen, daß man bie 
Frage, ob daB Beharren in einer ber gefundenen’ Formen ober 
der Uebergang vom ber einen zur anderen unter befliminte Regeln 
gebracht werben koͤnne, partiell verneine. In der durifllichen 
Sittenlehre wenigfiend kann dies nicht zweifelhaft. fein; denn 
muß fie ben Geil Gottes als das im Chriſten thätige Princip 
fegen: fo Bann fie. die gefammte Wirkſamkeit nicht blog auf Nicht⸗ 
vergefien und Richtvernachläffigen beſchraͤnken. 

Gehen wir aber hiervon aus: fo fragt fih nun, Iſt dem 
die Beſtimmung, die fein anderer, fondern die nur 
ih ſelbſt mir.geben kann, doch eine ſolche, die ein 
anderer auch erfennen tann? Dem je nachben man biefe 
Frage bejaht ‘ober verneint, wird -fich die ganze Sache wefentlich 
verſchieden geſtalten. Alle Handlungen num find entweder übers 
wiegend Fortfezungen, ober überwiegend Anfänge, Ueberwiegend, 
nicht abfolut. Und was überwiegend Kortfezung ift, 
kann aud von allennacd allen Seiten hin auf gleiche 
Beife beſtimmt werben, nicht bloß vom handeln 
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ben ſelbſtz vorausdgefezt naͤmlich, daß auch allen 
die Bedingungen vorliegen. Richt ganz fo aber if 
es mit demjenigen, was überwiegend als Anfangk: 
punkt zu betrachten if. Denn bier iR offenbar ber 
Gegenfaz, daB wir von manchen Handlungen und 
fittlihen Zuftänden fagen, Jeder hätte ſich an mei 
ner-Stelle eben fo beffimmmen müffen, wie ich, und 
von anderen, Hier könnte Fein anderer eben fo be 
ſtimmt fein In feinem Selbftbewußtfein, wie td"). 
Worin iſt das begründet? Offenbar darin, daß ber Menſch 
überhaupt, und zwar fo, Daß ſich dies auch über den 
eigenthuͤmlichen Zuftand beschriften erſtrekkt, einer 
ſeits ein Eremplar feiner Battung ik, anbererfeits 
ein eigenthuͤmlich beſtimmtes und eigenthümlich fi‘ 
ſelbſt Hehimmendes Wefen, ein Snbivipuum**). Im: 
dem wir auf diefen Unterfchled aufmerkfam machen, können wir 
aicht verſchweigen, daß er niemald allgemein anerfaunt, fondem 
za allen Zeiten von vielen iſt beficitten worden. IM er aber 
etwas wirklich begrimbetes: fo muß er auch etwad unfprängliches 
fein, d. 6: jeder Menſch muß damn mit dieſen beiden Eharakteren 
ſein Daſein anfangen, daß er einerſeits unter feine Sattung ſub⸗ 
ſuamirt iſt, und andererſeits den gemeinſamen Charakter "ber 
menſchlichen Gattung, auf eine beſondere Weiſe beſtimmt, jo in 
fi) trägt, daß jeder von jedem verſchieden iſt. Dies. nun iſt 
offenbar nicht Sache der Wahrnehmung, und zwar aus zwei 
Gründen, - deren jeder. für ſich beweiſend if. Einmal nämlich, 
weil uns ‚überhaupt der Anfang des menſchlichen Dafeind nicht 
gegeben tft, fonderh fich in die Beit verliert, wo der Foͤtus noch 
din unb daffelbe ganze ausmachte mit ber Mutter; dann aber, 
weil wir nie. bid in das innerſte eines gegebenen Zuſtandes eins 
"Deingen,-alfo, wenn auch in jebem gegebenen Momente Differan: 
98. 59.60. Bell. A. 
260) S. Beil. A. $. 51. 
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zen hervertreten, doch nicht wahrnehmen Finnen, ob fie bis ins 
innerfie zuruͤkkgehen. Wollte man aber baram den aufgeflellten 
Unterfehieb nicht gelten laffen und alfe die urfprüngliche Gleich⸗ 
beit aller Dienfchen behaupten, ihre Verſchiedenheit aber daraus 
erllaͤrn, weil auf jeden von feinem erften Lebensmomente an 
anderb eingewirkt würbe: fo würde man nothwendig auf die 
Aanahme zuruͤkkgefuͤhrt, eb gebe für alle Menfchen immer uw 
biefelben Beſtimmungsgruͤnde aud in Beziehung ‚auf bie Ans 
fangsyankte ber Hanblungen, nur baß man fagen müßte, man 
dürfe mühe auf bie Anfangspumkte zurältgchen, weil fie cigemt: 
lih anßerhalb des fittäichen Handelas lägen. Zaſſen wir aife 
won hier aus beide Annahmen noch einmal ins Auge und ver⸗ 
gleichen wir fie untereinander in Beziehung auf umſere Aufgabe, 
die allgemeinen Ausbdruͤkbe für das fittliche Handeln gu finden, 
wie dieſes dicrch das religioͤſe Bewußtſein des Chriſten beftimme 
wird: von weicher aus wird denn dieſe Aufgabe am vollſtaͤndig⸗ 
ſten geloͤſt werben? Nimmt mam ben Gegenſaz des univerſellen 
und indidibduellen an: fo hat bie Loͤſung eine gewiſſe nicht zus 
berfäyreitende Grenze; wir unterſcheiden dann SBeflimmungen 

die ner für alle machen kann unb alle fuͤr jeben, (ofen mus 
bie Bedingungen gegeben find, und Beflimmungen, bie keiner 
für einen anderen machen kann, weil fie überwiegend von Dong 
eigenthuͤmlichen Weſen des handelnden ausgehen, fo daß alfo 
nur Eine Formel dafuͤr aufzuſtellen wäre und nur bes handeln⸗ 
den eigenes Bewußtſein daruͤber, ob fie in einzelnen Faͤllen rea⸗ 
liſet ſei, alſo über bie Sittlichkeit der Handlungen beſtimmen 
koͤnnte. Sagt jemand anf dieſem Gebiete, Ich bin mir bewußt, 
win ans meiner innerſten eigenſten Natur gehandelt zu haben: 
ſo wird mun ihm das Zeugniß nicht verſagen koͤnnen, ſofern 
feine Aubſage der Wahrheit gemäß ſei, habe er auch ſittlich ges 
handelt; aber ob cr wirklich nur aus feiner Eigenthuͤmichkeit 
heraus gehandelt hat, bad Tann kein anderer beſtimmen, als ev 
iR. Wind dagegen waſer Gegenſaz geleugnet, alſo auf bie 
urſpruͤngliche Gleichheit aller zuruͤkkgegangen und alle Werſchie 
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denheit nur für ein Product. ber verfchiebenen aͤußeren Einwir⸗ 
tungen erftärt: fo kommen wir freilich nicht auf dieſe Schranfe, 
aber wie fteht e8 dann um bie Löfung der Aufgabe? Das kann 
doch nicht verlangt werben, daß, wer fchon ein anderer gewor⸗ 
den iſt durch feine früheren Zuſtaͤnde, ſich eben fo beflimmen 
fol, wie irgend ein anderer, der wieberum durch andere frühere 
Zuſtaͤnde ein anderer geworben ift. Die Verſchiedenheit der ſitt⸗ 
lichen Beftimmung bleibt alfo doch, aber: fie iſt dann ganz allge: 
mein. Denn wenn wir auf jenem Standpunkte fagen müffen, 
An allem, worin bie Eigenthuͤmlichkeit des einzelnen zuruͤlktritt, 
muß es eine gleichmäßige fttliche Beflimmung geben, bie jeder 
für alle machen Tann und alle für jeden: fo fällt auf biefem 
dieſe Gleichheit völlig weg und mit ihre alle Möglichkeit allge 
meiner Formeln; jeber iſt von diefer Vorausſezung ber urfprüng- 
lichen Gleichheit unb bed Anderögeworbenfeins durch die äußeren 
Einwirkungen aus nicht nur für alles dasjenige, worin fich über: 
wiegend feine eigene Natur ausbrüffen fol, fein eigenes Raaß, 
fonbern überhaupt bat jeber für fi fein eigenes Maaß, und 
daſſelbe ‚Liegt nicht in feiner eigenthümlichen Natur, fonbern in 
dem, was von außen her auf ihm ift gewirkt worden. Und wie 
ſtellt fi num die Sache vom eigenthämlich chriftlichen Stand⸗ 
punkte aus? Die Schrift, der urfprünglichie Ausdrukk des chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeins, ſtellt den Gegenfaz auf zwiſchen Geiſt und 
Fleiſch; Geift im chriſtlichen Sinne, ald Princip, das nur durch 
die Verbindung mit Chrifto im Menſchen einheimiſch wird. Iſt 
sun bee Menſch aus diefen beiden Elementen zufanmengefejt: 
wo fol denn der &iz fein. deffen, was wir im biöherigen die 
eigenthümliche Ratur des Menfchen genannt haben? Der Geil 
iſt doch immer ein und baflelbe, eben weil er von Chriſto aus: 
geht und in allen einzelnen in berfelben Beziehung mit Chriſto 
gebacht wird; er kann alfo auch nur berfelbe fein in allen. Iſt 
aber das: fo ſcheint zu folgen, daß in dieſem Elemente eine ſolche 
Differenz der Eigenthümlichkeit, wie wir fie geſezt haben, nicht 
begründet fein Tann, daß alfo nur übrig bleibt zu fagen, Die 
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wfpelmgliche Differenz iſt vom chriftlichen Standpunkte aus in 
das Fleiſch zu fegen. Und ba würbe denn gleich auch das ans 
dere folgen, Weil die Beflinmtheit des Bewußtſeins nur dann 
eine wahrhaft chriftliche ifl, wenn der Geiſt bominist, und ale 
auch das Handeln nur dann ein chriflliche, wenn bad vom 
Safe, der in allen berfelbe ift, beflimmte Bewußtfein Impuls 
geworden if; weil das Fleiſch nie dad beſtimmende fein basf, 
fondern immer nur bad beflimmte: fo kann auch bie Eigenthuͤm⸗ 
lichteit fittlicherwoeife niemals Impuls werben. Vom allgemein 
menschlichen Standpunkte aus finden wir eine ähnliche Duplici⸗ 
tät, den relativen Gegenfaz zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit, 
und ſittlich iſt nur dasjenige Handeln, in weichem bie Wernunft 
dat beſtinmende iſt, die Sinnlichkeit bad beſtimmte. Und was 
wind nun aus ber von und angenommenen Eigenthuͤmlichkeit? 
Be hat fie ipren Siz? In der Vernunft? oder in ber Sinnlich⸗ 
keit? oder in beiden? Offenbar hat fie ihren Ort in ber Sinn: 
lichlei. Aber nicht auch in der Wernunft? Hat fie ihren Ort 
um in ber Sinnlichkeit: fo darf fie nie Impuls werben, weil. 
die Gimmlichkeit fittlicherweife nicht Impuls fein Tann; fo if 
ao auch alles zerflört, was wir oben gefezt haben. Hat fie 
ober iren Drt auch in der Vernunft: fo ſcheint diefe nicht im 
allen dieſelbe fein zu können. Aber ift fie denn wirklich in allen 
diefelbe? Man fchreibt ihr vornaͤmlich die Operation des Syllo⸗ 
gismus zu, und bie foll und muß freilich in allen biefelbe fein. 
Davon ausgehend, hat man bie Forderung geftellt, daß alles, 
wofür man allgemeine Anerkennung in Anfpruch nehmen wolle, 
auf eine folche Operation muͤſſe zuruͤkkgefuͤhrt werben können. 
IR denn nun aber alled, was außerhalb des Syllogismus liegt, 
rn von der Sinnlichkeit ausgehend, ohne daß die Wernunft 
daran Anteil hat? Gewiß nichts; bean wenn 5. B. in einer 
Rede oder einer Schrift die Gompofition getabelt wird, ober 
do jemand fagt, Dies oder das hätte ich anders gemacht: fo 
kann dies auf feinen Syllogismus zurüffgebracht werben, und 
dech iſt die Gompofition der Gedanken nicht ein Werk der Sinn 


62 Allgemeine Einleitung. 


lichkeit, fonbern ber Vernunft. Alſo giebt es auch eine Opera 
‚tion der Bernunft, in ber jeber feine eigene Regel bat, oder bie - 
auf ber Gigenthümlichkeit beruht. Dem muß aber auf ber realen 
Seite auch etwas entfprechen, und wenn wir nun eben beffelbe . 
von ber realen Seite gefaßt Wille, von ber idealen Berſtand 
- nennen: fo werden wir fagen müffen, In beider Beziehung ver» 
haͤlt fich die Wernunft zwiefach; fie ift allerdings eine und bies 
felbe in allen, aber doch auch in gewiffen Arten ihrer Thaͤtigkeit 
in jebem wieder eine aubere. Und mehr haben wir nicht gewollt. 
Die Beruunft ift in allen biefelbe, und das beruht darauf, baf 
fie der weientliche Charakter ber menfchlichen Gattung if. Sie 
iſt aber auch im jedem eine andere, und das beruht darauf, daß 
fe auch Theil hat an ber Eigenthuͤmlichkeit eines jeben in ben 
einzelnen Momenten fowol bes Denkens als des Handelns. 
Unb daſſelbe werben wir auch fagen Zönnen von ber Sinnlich 
feit; denn wäre im ihr durchgehende Differenz: fo gäbe es feine 
Semeinfamkeit der Erfahrung. Aber werden wir nun auch auf 
dem cheifllichen Stanbpunfte fagen können, in beiben Elementen, 
in Geift und Zleiſch, finde fi das eigenthämliche, und auch 
ber göttliche Geiſt fei einerfeits in allen Ghriften berfelbe, ande⸗ 
rerſeits im jedem ein anderer? ODffenbar müflen wir fagen, Nur 
dadurch, daß ber göttliche Geiſt in jebem derſelbe iſt, iſt jeder 
auch ein Chriſt; aber können wir auch fagen, Nur dadurch, daf 
der göttliche Geiſt in jebem ein anderer ift, ift jeder ein eigens 
thuͤmliches Glied der chrifllichen Bemeinichaft? Schwerlich; benn 
damit vwürbe uns bie Idee ber chriftlichen Kirche zerfkört und 
auch ‘der «hrifiliche Staube, weil bie Identität des Geiſtes ober 
die Abſtammung deſſelben von Chriſto verloren ginge. Wohl 
‚aber müflen wir fagen, Der göttlihe .Geifl iſt zwar im: 
mer. derfelbe in allen, aber er wirkt doch verſchieben 
in jebem und wird alfo in jedem ein anderer in ſei— 
nen: Xeußerungenz; ber göttliche Geift finbet in jedem 
Menſchen immer (don eine inbivibualifirte Ber 
nunft, deren Sein in ber Sinnlichkeit fein nähftes 
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Drgan ifl, und die er, je mehr beide, Verſtand und 
Wille, eins werden, deſto mehr durchdringen muß, 
fo daß alfo die Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen 
gleih in allem fein muß, was ber göttlihe Geiſt in 
ibm wirft. Aber kann fie denn nun fo etwas anderes fein, 


alö ein nur beflimmteö und nie beſtimmendes? und ſcheint eß 


alſo nicht doch, als ob in dem Maaße keine Ruͤkkficht zu neh 
men ſei auf · das individuelle, als es gerade auf dasjenige an⸗ 
femme, was im chriſtlichen Handeln das beſtimmende ſei? Es 
iſt einer der ſchwierigſten Punkte, das Werhaͤltniß zu beflinnmen 
zwiſchen dem göttlichen Geifle „und. der Vernunft in Chriſto und 
in den giäubigen. Auf dogmatiſche lnterfuchungen über die. 
menſchũche Seele in Chriſto und mas bamit zuſammenhaͤngt 
koͤnnen wir uns bier nicht einlaffen, noch weniger dürfen wir 
und auf irgend eine ber ‚darüber vorhandenen Entſcheidungen 
berufen. Bon unſerem Standpunkte aus aber bie Sache betrach⸗ 
tenb fönnen wir nur don dem Punkte auögehen, von dem auch 
Chriſtus ſelbſt auöging, nämlich von der Wicbergeburt aus dem 
göttlichen Geile als von etwas auf die natürliche Entwikkelung 
des Menſchen folgendem. Nun finden wir in der Thaͤtigkeit 
des göttlichen Geiſtes auch, dasjenige, was wir ald Bernunfts 
thätigfeit in jedem verfchieben, in jedem indivibualifiit fanden, - 
die Berfnüpfung der Gedanken. Wie ſich in den Schriften ber 
Apofel die Eigenthümlichkeit ihres Lebens abfpiegelt:. fo fehen 
wir auch in ihren übrigen Thaͤtigkeiten dieſe Eigenthuͤmlichkeit 
mit in bie Thaͤtigkeit bed heiligen Geiſtes hineingehend. Fragen 
wir nun, ob die indivibualifiste Benunft in der Wirkſamkeit des 
Geiles durch die Apoflel, die die Norm ift für alle chriſtliche 
Tätigkeit, das beſtimmende ift, ober das beflimmte: fo iſt wol 
deutlich, daß fich hier nicht annehmen läßt, das individuelle darin 
fei das bloß beſtimmte und nicht auch beflimmenbe, denn dann 
wuͤrde es lediglich zu dem zu erreichenden Zwekke gehoͤren, waͤh⸗ 
rend es doch eben zugleich das Mittel ſein muß, durch welches 
der Zwelk erreicht werden ſoll, weil ja bie ganze ungetheilte, 
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alſo das individuelle in fich fließende, Gompofition ber apoſio. 


liſchen Rede es ift, die als Norm in der Kirche dienen fol; das 
individuelle des fprechenden ober fchreibenben if bier mit dem 
göttlichen Geifte fo vollkommen in Eins gebilbet, daß noth⸗ 
wendig die individualiſirte Vernunft als mitwirkend mit bem 
göttlichen Geiſte anzufehen ift, nicht ald nur beflimmt durch ihn 
in ihren Wirkungen. Und wenn wir und bie Ginigung bed 
göttlichen Geiſtes mit den lebendigen Kräften bed Menfchen über: 
haupt als von hier aus lebendig werbend denken: fo müffen wit 
fagen, baß die Differenz beiber, bed göttlichen Geiſtes und der 


individualifirten Bernunft, immer mehr aufhören und unfer Di 


lemma tiber Beflimmen und Beflimmtfein der lezteren je länger 
ie mehr aufgehoben und auf Null reducirt werben müfle”). 





*) Borlef. 1814. Findet die Duplicität des nniverfellen 


und indivinnellen au ſtatt anf dem chriſtlichen Gebiete! 


Wenn nicht: woher fämen die vielen verfhiedenen Auffaſſungéwei⸗ 
fen und Haudlungéweiſen in der Kirche, die durch keinerlei 
Argnumentationen zu befeltigen find? Nehmen wir unter dem ei 
zelnen nur das eine, die fortbauernde Gegenwart Chriſti unter dem feinigen 
und das unmittelbare Verlehr der gläubigen Seele mit ihm: welde Difie 
renzen! Und worauf beruhen fie? In Wahrheit urſprünglich nid! 
anf verfhiedener Auslegung ber Schrift, auch wicht daranf, 
daß die einen für möglich halten, was die andern für unmög- 
lich; fondern auf einer Differenz ber inneren Anlage und Ein 
nesart, fo daß wie ein gläubiger den Herrn gegenwärtig bat, 
ihm nicht kanu abdemonftrirt werben, und eben fo niemandem 
kann aubemonfrirt werben, wie er ihn gegenwärtig Gaben folle 
Und baffelbe zeigt fi au die Sache im großen angefchen, 
denn die verſchiedenen Geſtaltungen ber Kirhenverfaffung und 
der Lehre find Feinesweges der Art, dag fie in ihrem iunerfen 
Defen als recht ober unreht, wahr ober falſch können einander 
gegenübergefiellt und gegen einander abgewogen werben. 
Borlef. 1834. Die gewöhnliche Borfiellung vom VWerhältniſſe des 
katholiſchen und evangelifchen iſt freilich die, daß im ber evangelifchen Kirche 
der chriftliche Geiſt ich in einer reineren Geſtalt manifeſtire, ale im der Tatho: 
lifchen, wo er entweber mit fremden Blementen gemifcht ſei, oder doch wicht 
die ganze Mafle durchdringe. Ich aber gehe weiter; ich behaupte, jede 
Kirche fei auch eine eigenthümliche Geſtaltung des chriſtlichen 
Geißes. Der Beingis dafür gehört nicht hieher. Aber das iR Har, wäre 
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Wie wir aber vom hriftliben Standpunkte aus 
bie Differenz bed univerfellen und individuellen 


die Differenz beider Kirchen feine andere, als die man gewöhnlich annimmt: 
fe könnte eine evangeliſche Sittenlehre die latholliſche, und umgelehrt cine 
latheliſche die evangelifche erjegen, wenn man nur an den einzelnen Dertern 
{u ter einen oder in ber anderen das bifferente aus der anderen anmerfte. 
Diefes uun lengne Ich, und davon ausgehend, daß jeve ſchon in ihrem gans 
zer Typus eine durchweg amdere fein muß, als die andere, Bann Ich mid 
weit dazu verpflichten, Parallelen zwifchen beiden überall durchzuführen, noch 

vie Abweichungen ber Tutholifchen überall zu widerlegen. 

Beorlef. 1854. Wird denn nun aber das Handeln aller Chriſten hafs 
ſelbe fein, fo Daß es in allgemeinen Formeln kann befchrieben werben? Wir 
haben ſchon zugeflanden, eine allgemeine hriflihde Sittenlehre fei 
aiht anders denkbar, als höchſt vag und unbeftimmt. (in ges 
jaheliches Fugeftändniß, fcheint es. Denn fonnen wir num fichen bleiben bei 
der Spaltung in katholiſche und proteftantiiche Sittenlchre? IR nicht inner 
halb der proteflantifchen Kirche der Gegenſaz zwiſchen Rationalifien und 
Saptanaturaliſten? und Tann die Sittenlehre der einen diefelbe fein als bie 
ver anderen ? Mol ſchwerlich; denn gefezt auch, die Vorfchriften wären im 
beiven gleich: die Motive, umd die find duch gerade die Hauptfache, könnten 
ıtamer biefelben fein. Müßten wir nun aber nicht noch einen Schritt welter 
schen, und fagen, Gin anderes iſt e6 In einer Monarchie leben, ein anderes 
in einer Republik, und eben fo ein anderes in einem Staate, dem die Kirche, 
und ein anderes In einem Staate, der ber Kirche ſubordinirt if. Don viefen 
Diferemyen abzuſehen, if nicht möglich, ohne vag und unbefllmmt zu wers 
deu; folglih wird für jedes dieſer beſonderen Derhältnifle eine befonbere 
Sittenlehre anfzuftellen fein? Ja, um nun nur gleich das fchlimmfte zu tref⸗ 
ven, wirb nicht für jedes Individuum eine eigene Sittenichre nöthig fein, de 
roch In vielen Fällen der eine anders handeln muß, als ber andere, eben 
wenn er Aittlich Handeln will? Freilich wird es auch Bälle geben, 
woalle überwiegend gleih Handeln müffen, aber gänzlich vers 
Ihwinden wird bie Differenz nirgend; denn die Menfhen find 
Individuen, nicht verfhiedene nur darch Zeit und Raum ges 
Idiedene Eremplare. Allgemeines alfo in menfhlidem Hans 
deln, abfolut getreunt von allem individuellen giebt es nicht, 
and das individnelle wieder läßt fi nicht in allgemeine Kon 
mein faffen. Soll es nun bennocd eine hriflihe Sittenlehre 
geben: fo muß beides, das nniverfelle und das individnelle, 
feine Grenzen gaben, und wir werden fagen müffen, Sofern ein 
Handeln feinen Grund bat in der Individualität des Menfchen, 
in fofern Tann fein anderer es richten, ale er ſelbſt. Aber nur 
jtin eigemer Richter ift jeder in dieſer Beziehung, nicht fein eige⸗ 
ser Lehrer, d. 5. niemand kann fich im voraus bie Vorfchrift für 
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nicht Aufgeben Lönnen: fo Fönnen wir anbererfeits 
auch diefen Gegenfaz nicht ald einen abfoluten den: 


feine individuellen Handlungen machen; richten aber kann er 
fie, nachdem er fie vollbradt bat, weil fie Ihm dann offen vor 
liegen konnen. Bon Vorſchriften Tann aljo auf diefem @ebiete gar nicht 
die Rede fein, und es bleibt nur übrig zu fagen, Thue was die dhrilice 
Sittenlebre fordert immer fo, wie es. deiner Indivibualität gemäß if. Nun 
wird freilich niemand behaupten, die Bigenthämlichfeit müſſe zu allen 
Handlungen in gleichem Verhältniſſe ſtehen; denn während fie in einigen 
Minimum ift, wie z. B. bei der Leiftung deſſen, wozu man ſich durch 
einen Contract verpflichtet hat, iſt fie in anderen Marimum, wie z. 2. 
bei der Wahl des Berufs. Aber das ift doch Mar, eine vollftändige Sit: 
tenlehre darf fie nirgend übergehen, und an jedem ihrer Derter 
muß fie über das Verhältniß des individnellen zur allgemeinen 
Formel gehörigen Auffchluß geben. Und gelingt ihr das in Bezie⸗ 
hung auf die einzelnen: fo wird ihr dann das übrige, was bie Zerfällharfeit 
der Kirche in verfchiebene Gebiete- betrifft, nicht mehr große Noth machen. 
Zuerft nämlich werden wir davon ausgehen, daß die proteſtantliſche Kirche 
ihr eigenes Gebiet Hat, und daß in jeder ihrer Handlungsweilien 
etwas if, was in ihrer eigenthämlihen Beſchaffenheit begrän 
det ifl: Diefes werben wir auffuchen, weil wir auf fie unfere Sittenlehre 
befchränfen. Aber demohnerachtet werden wir immer auf bat 
allgemein briftlide zurükkgehen und mit vemfelben bas pre 
zeſtantiſche vergleihen, was freilih nur da und in dem Maaße geſche⸗ 
ben kaun, wo .und in welchem. wir. uns einer Differenz, 3. B. zwifchen dem 
fatholifchen und dem proteftantifchen, bewußt find. Was aber die Diffe 
renzen innerhalb der proteftantifhen Kirche ſelbſt betrifft: fo wird 
nur die des Mationalidnius und des Supranaturallsuns iu der Sittenlehre 
eine Trennung motiviren, weil der erſtere auf einer weicntlich anderen Grund⸗ 
lage ruht, als der leztere; alle anderen Differenzen aber nicht, Denn find 
de dogmatifchen :Berfchiebenheiten auch zum Theil fo groß, daß fie Spaltun 
gen in der Kirche hervorgebracht haben: auf die Sittenlehre haben fie 
feinen Einfluß. Betrachten wir 3. 3. bie Differenzen zwiſchen dem refor⸗ 
mirten und dem Intberifchen Zweige unferer Kirche: welchen Ginflug Tünnte 
wol. die verfchichene Faſſung der Lehre vom Abendmahl auf die Sittenlehre 
haben? Auch nicht den geringften. Und eben fo wenig bie Berfchievenhrit 
in der Lehre von der Gnatenwahl. Denn auch bei der reformirten Praͤdeſti⸗ 
nationsichre verſchwindet jede Befahr für das fittlihe Handeln, well doch 
auch fie alles abhängig macht von der Einwirkung des Heiligen Geiſtes. 
Wollte man aber fagen, wegen ber Treanung im Dogma mwürbe nie bie 
Trennung In reformirte und Intherifche Kirche erfolgt fein, wenn nicht eine 
Berſchiedenheit des Geiles wäre vorhanden gewefen: fo fiheint uns bie Sache 
diefe. Go ift freilich nicht zu leugnen, daß fich die Schweizer und die Sachfen 
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ten; denn fo wenig-bad barflellende Handeln und das wirk⸗ 
ſame, das erweiternde und dad wieberberftellendbe fich abfelut 
ausjchliegen, fo wenig auch das univerfelle und das inbivibuelle”). 

Können wir und nämlid den Menfchen überhaupt immer nur 
als Agens, als felbfithätig denken, auch in feinen leidentlichen 
Zufländen: fo koͤnnen wir ja auch feine Eigenthümlichkeit nur 
als Seibfithätigkeit anfchauen. Aber dann kann fie aud) niemals 
Null fein, wo überhaupt eine Selbfithätigkeit des Menfchen ift, 
weil wir ihn und immer als baffelbe ungetheilte Agens denken 
müflen. immer alfo iſt er etwas anderes, als der allgemeine 
Charakter der Menfchheit felbfi, nur auf eigenthümliche Weiſe 
beſtimmt, und beides, das univerfelle und das individuelle, ift 
immer nur eind an dem anderen, und nur dad Verhaͤltniß zwis 
fchen beiden ift in den einzelnen Tchätigkeiten verfchieden, indem 
in den einen das eine, in den anderen dad anbere überwiegt. 
Aber gerade wenn es fo ift, werden wir auch geftehen müffen, 
daß für jeben gegebenen Punkt doch immer nur Ein Verhaͤltniß 
zwifchen beiden Momenten das richtige fein kann, und die Bes 
fimmung dieſes Verhältniffes wird Gegenſtand der chriftlichen 
Sittenlehre fein müffen, fo daß wir jedes Handeln, dad unter 
eine allgemeine Formel gebracht wird, in Beziehung auf biefen 
Gegenfaz des univerfellen und bes individuellen werden anzufes 
ben haben, und nicht nur jedes Handeln, fondern auch fchon 
jede Beſtimmtheit des Selbſtbewußtſeins, da wir in der chriſtli⸗ 


fremd vorfamen und einander verſchiedenen Geiſt zuſchrieben; aber genau 
betrachtet kommen die Differenzen auf nichts anderes hinaus, ale auf bie 
verichiedenen Berhältaiffe, in welchen die einen und vie anderen bie Refors 
mation zum weltlihen Regimente fanden, und auf bie verſchiedene Richtung, 
die die Reformation auch der bürgerlichen Thätigkeit gab. Sind nun dazu 
bie degmatiſchen Differenzene beider Kirchen der Art, daß fie non feiner Bes 
veutung find für bie Sittenlehre, und verhält fih der Gegenfaz des Ratio⸗ 
nallomus umd des Supranaturalismus zu beiden Kirchen gleich: fo wird nur 
In Beziehung auf diefen Gegenſaz von vorne herein eine Auselnanberfegung 
hatt finden, alles übrige aber als untergeordnete Differenz nach Analogie der 
yerjönlichen Individnalitaͤten betrachtet werben müflen, _ 


*) Beil. A. 8. 61. 
5* 
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hen Sittenlehre die Thaͤtigkeiten nicht darftellen ohne bie Im: 


pulfe, in welche die Beſtimmtheit des chriftlichen Selbftbewußt: 


feind audgegangen ft, wie wir uns denn die Formel So koͤnnte 


unter benfelben Umftänben fein anderer gehandelt haben, voraus 


gefest, daß wir die Richtigkeit des Handelns anerkennen, gar 
nicht denken koͤnnen ohne diefe dazu gehörige So koͤnnte unter 
denfelben Umftänden Fein anderer beſtimmt worden fein”). — 

Bir haben noch eine ähnliche Betrachtung anzuftellen, auf 


welche und bad bißher auseinandergefezte hinführt, und bie wir | 


fhon an die erfien Andeutungen, bie wir gemacht haben, an 
Inupfen koͤnnen. Gleich zu Anfange nämlich haben wir uns 
darüber verftändigt, wad es fagen wolle, wenn wir bie hriftlicde 
Sittenlehre als eine gefchichtliche Wiſſenſchaft anfehen, und daß 


. H Es kam dem Derfafler vorzüglich nur daranf an, zu begründen, daß 
jedes Handeln, das darftellende wie das wirkfame, immer entweber mehr ben 
Charalter des univerjellen,. vder mehr ben Charakter des individuellen an ſich 
fragen müfle. Die wichtige Trage nach der Regel des Ueberganges von 
einem fittlichen Handeln zum anderen viente ihm hier nur ale Antnäpfang. 
Und daraus iſt es erflärlih, daß ihre Löfung der Form nach nicht weis 
berausgelommen iſt. Die Elemente aber zu einer allgemeinen Tormel find 
alle wenigſtens angebentet. Zuerſt nämlih, daß der Uebergang von einem 
ſittlichen Handeln zum anderen felbR immer eln fittliches Haudeln fein muß. 
alfo nie ein zufälliges fein darf oder ein willführlichee. Daun, daß er wie 
alles fittliche Handeln unter dem Gegenfage des univerfellen und bes indivi⸗ 
duellen ſteht, folglich immer entweder mehr univerfelt if, oder mehr indivibnell, 
alfo im erften Falle mehr der Art, daß er unter einer Formel fteht, bie für 
alle gilt, im zweiten Falle mehr der Art, dag die Cigenthümlichkeit jedes 
handelnden feine Megel ift. Zulezt überficht Schl. auch hier nicht, daß die 
Ordnung, in welder die fittlihen Hanvlungen des Ghriften anf einander 
folgen, auch auf die befonderen Verhältnifie zurüffzuführen if, unter wel: 
hen der gläubige eben lebt. Die Formel, die weiter unten (S. 80) gele 
gentlich aufgeflellt wird, Die Sittlichkeit des Entfchluffes hängt ab 
von dem Drte eines jeden im Reiche Gottes, möchte, richtig ver 
fanden, alles aufammenfaflen. — 

Ob der rifllicde Geiſt felbft unter dem Begenfage dee univerfellen und 
des individuellen fiehe, oder nur die menfchliche Natur, tie vom chriklichen 
Seife durchdrungen wird, darüber äußert ſich Schl. zu verfchiedenen Zeiten 


verſchleden. Eiche befonters unten Das tarflellende Handeln, Gottesdlenſt 


im engeren Sinue, Vorleſ. 183}. 
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wir damit zugeſtehen, es gebe feine Darfiellung der Sittenlehre, 
welche für alle Zeiten der chriftlichen Kirche dieſelbe fein könne, 
fondern jede habe ihren vollen Werth nur für eine gewiſſe Pe⸗ 
riode, für eine frühere noch nicht, für eine fpätere nicht mehr, 
theild weil die Handlungsweiſen felbft eine. immer weitere Ent⸗ 
wilfelung erhielten, theils weil die Mittel der Darſtellung nicht 
immer diefelben fein. Darin liegt alſo die Vorausſezung von 
einem Kortfchreiten im Gebiete bes chriſtlichen Han 
delas. Giebt es nun ein foldyes: fo können wir es und ent 
weder als ein Continuum denken, oder als ein ſtoßweiſe erfol⸗ 
gende. Im erfien Kalle würde, bie Sache auf die Spize ges 
ſtellt, eigentlich niemals eine gegebene Regel paflen, denn fie 
würde immer fchon felbft dem Momente, in welchem fie gegeben 
wäre, nicht mehr ganz angemeffen fein; im zweiten Falle müßte 
was eine Zeit lang Geſez war plözlich umgefloßen werden, fo 
daß ed von Anfang an auf unrechte Weile als Gefez ausgeſpro⸗ 
hen wäre, wenn nicht mit audgefprochen geweien wäre, daß es 
auch feine. Auctorität wieber verlieren unb umgefloßen werben 
koͤnnte. So fcheint es alfo, als könnten wir in beiden Faͤllen 
feine Darftellung geben, die auf der einen Seite dem Verlaufe 
des Gegenftandes, auf der anderen ber wilfenfchaftlichen Sichers 
beit entfprähe. Das ift die Schwierigkeit von biefem Punkte 
aus, Daß es aber wirklich ein Fortfchreiten des chrifllichen Hans 
delns giebt, lehrt jede gefchichtliche Betrachtung, Denn fei es 
daß wir auf dad wirffame Handeln fehen in feinen zwei relatie 
entgegengefezten Formen, ober fei ed, daß wir bad barftellende 
ins Auge faffen, fo wie wir zwei Beitpunfte, die etwas weiter 
auseinanderliegen, mit einander vergleichen: fo finden wir ſowol 
was die Motive ald was die Mefultate betrifft, daß der frühere 
und der fpätere nicht mehr daflelbe find, indem was in bem 
früheren befriedigte, in dem fpäteren als unbefriedigend erfcheint. 
Bern wir nun ferner fagen, Die chriftliche Sittenlehre, die einer: 
ſeits eine gefchichtliche Wiſſenſchaft fein fol, ſoll andererſeits 
als Biffenfchaft doch eben die Principien alles chrifflichen Hans 


- 
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delns enthalten; und wenn jede Fortentwikkelung nothwendig 
doch auch ein Handeln. iſt: fo folgt, dag unfere Difciplin 
auch die Principien der Fortentwikkelung des hrifl: 
lihen Handelns enthalten muß. Und das ſcheint uns 
wieder in ben inneren Widerfpruch zu verwilleln, daß wir nun 
einerfeit8 darftellen wollen, wie gehandelt werden ſoll, anderer: 
feit6 aber zugleich auch, wie nicht mehr eben fo gehandelt wer: 
den foll; denn darin befteht doch die Fortentwikkelung des Hans 
delns, daß ein anderes Handeln eintritt, al& was früher geltend 
war. Diefen fcheinbaren Widerfpruch loͤſend, werden wir erfl 
unſere Aufgabe. zur volfländigen Klarheit bringen. Bir muͤſ⸗ 
fen aber babei zum Grunde legen, daß alles hrifl 
tihe Handeln, alle Borftellungen von demſelben 
und alle Vorfihriften dazu die chriſtliche Gemeins 
(Haft durchaus vorausfezen und fich auf biefelbe 
beziehen, und diefe& im Auge habend müffen wir 
fagen, daß ein Fortfchreiten ber Gemeinde der gläus 
bigen nicht anders denkbar iſt, als fo, ba ſich zuerk 
in einzelnen einereinere Auffaffung und Darftellung 
des briftlihen bildet, um fih dann von ihnen aus 
den übrigen mitzutheilen. Der einzelne muß in relativem 


Gegenſaze gegen dad ganze fiehen; ed muß in ihm entwikkelt 


fein, was im ganzen noch nicht iſt, und er muß mit dem, was 


es vor dem ganzen voraus hat, auf dad ganze wirken,. bis ber 
Gegenfaz aufgehoben ift, fonft giebt e& Feine Kortentwillelung 
des ganzen. Anders aber flieht es mit dem Handeln, 
welches niht auf dab Kortfchreiten des ganzen ges 
richtet ifl; denn in dieſem iſt die Negel in dem gans 


. zen und ber einzelne von dem ganzen beherrfcht. 


Und gehen wir nun biebei zuruͤkk auf bie Meflimmtheit bes 
Selbſtbewußtſeins: fo muß in diefer eine analoge Differenz ge- 
fezt fein; ed muß Eine Beſtimmtheit geben, die ber Art if, Daß 
ber relative Gegenſaz zwiſchen dem ganzen und dem einzelnen 
zuruͤkktritt und der einzelne fich als Theil und Glied bed ganzen 
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befimumt fühlt, und eine andere, in welcher eben biefer Gegenſaz 
beſtimmt hervortritt; alfo Eine Beltimmtheit mit dontinirendem 
Gemeingefühle, und eine andere mit hervorragenden yerfönlichen 
Schfbewußtfein. Von der eriten können wie fagen, in ihr wolle 
dad Gemeingefühl zugleich dad perfönliche Selbftbewußtfein ber 
eimzelnen werben, von der zweiten, in ihr wolle umgekehrt bad 
perfönliche Selbfibewußtfein Gemeingefühl werden, ſich in das 
ganze verbreiten. Beides ift darin Eins, daß es immer berfelbe 
Geiſt des ganzen ift, der heilige Geiſt, der da wirket; berfelbe 
Geil ded ganzen wirkt iede Entwiklelung, nicht nur die, durch 
welche das Gemeingefühl fich dad perſoͤnliche, fondern auf gleiche 
Weile auch die, in welcher das perfönliche Selbſthewußtſein fich 
das Gemeingefühl affimilist, und nur fofern ex ſich in dieſer 
Dupliität bewegt, iſt ein fittliches Handeln auch auf dad Forts 
ſchreiten des ganzen gegeben. Und ähnlich verhält es fich im jes 
der menfchlichen Semeinfchaft, die als eine, bewegliche gefezt wird. 
Denken wir und eine menfchliche Geſellſchaft, aber noch. ohne 
bürgerliche Werfaflung: fo können wir ihr Die Gemeinfchaft nicht 
abſprechen, aber wir müffen fagen, diefelbe fei formlos. Dock 
muiſſen wie ihr zufchreiben die Tendenz, eine Form zu gewinnen, 
und wenn fie eine folche wirklich erlangt: fo muͤſſen wir bed 
für einen Zortfchritt zu einer höheren Stufe ihrer Entwilfdusg 
halten, Moͤglich nun iſt es, aber nicht wahrfcheinlich, daß fich 
die Tendenz zur Form in allen Gliedern der Gemeinfchaft gleich 
mäßig entwißfele; in welchen fie aber flärfer ift, ats in deu 
übrigen, von denen wird der Uebergang zus Form ausgehen, 
äußerlich vielleicht auf gewaltfame Meife, aber doch in dem 
Maaße und in fofern fittlih, als die Form dem inneren Cha⸗ 
talter der Gemeinfchaft entipriht, und alfo wirklich eine neue 
Extwiffelung des ganzen von einzelnen aus zu Stande kommt. 
Geſtaltete ſich aber die Sache fo, daß nicht eine dem Charakter 
der Gemeinſchaft entſprechende Form, ſondern eine reine Unter⸗ 
ordnung des ganzen unter einzelne hervorgebracht würde: fo 
wäre dad Handeln durchaus unfittlich, ‚weil nicht aus dem Geifte 
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des ganzen heraus fondern befpotifch, und dad Probuct nichts 
weniger, "ald eine Entwikkelung des ganzen. Und eben fo num 
- HM auf deu anderen Seite jebed Handeln in einer bürgerlichen 
Gemeinſchaft, welches der in derſelben beftehenden Form gemäß, 
und alfo Gehorſam gegen das Gefez if, ein Handeln der ande 
ven Art, ein Handeln überwiegend unter der Potenz des Ge 
meingefuͤhls. Daffelbe ließe fich auch nachweiſen auf bem Ges 
biete der Wiffenfchaft und der Kunft, fofern auch hier bie Se 
meinfchaft weſentlich iſt. Die Analogie geht alfo durch alle 
gemeinfamen Lebensverhältniffe hindurch. Aber freilich, daB duͤr⸗ 
fen wir nicht überfehen, daß die Frage eine rein proteflan 
tifche if. Denn in der Tatholifchen Kirche kann von einem 
Kortfchreiten in unferem Sinne nicht die Rebe fein, weil fie 
nicht eine Fortentwillelung ihrer Regeln felbft, die fie ald uns 
abaͤnderlich fezt, fondern nur ein Fortfchreiten in der Darfiellung 
ihrer Regeln im Leben amnimmt. . So daß und hier einleuchtet, 
daß es eben fo wenig eine und biefeibe chriſtliche Sittenlehre 
geben kann für alle organifch getrennten neben einander beſtehen⸗ 
den Kircdyengemeinfchaften, als eine folche denkbar ift für alle 
Perioden der Kicker Zur Eigentbämlichleit der pros 
tekantifhen Anfiht von der chriſtlichen Kirche ge 
hört ed aber wefentiih, daß wir uns diefe als ein 
bewegliches ganze denken, als ein ſolches, das der 
Hortfhreitung und. Entwikkelung fähig ift, nur mit 
biefer Reftriction, ohne welche das Chriſtenthum 
zuſammenfallen würde, daß wir niemals zu denken 
vermögen, ed koͤnnte in der chriſtlichen Kirche eine 
Bolllommenheit angeftrebt oder Dargeftellt werden, 
bie über die in Chriſto gegebene hinausginge, fon 
dern daß jede Fortſchreitung nichts fein Tann, alb 
ein richtigeres Verſtehen und volllommeneres. An 
eignen des in Chriſto geſezten). Will man nun fagen, 


) Borlef. 1855. Jede Bewegung, welche dem chriftlichen Leben, und 
eben fo auch jede, weiche der chriftlichen Sittenlehre eine andere Kichtung 





Gerüft für die Darfiellung der chriftlichen Sittenlehre. 73 


auf biefe Weife fei doch ber Unterfchieb zwiſchen Proteſtantis⸗ 
mus und Katholicismus nur fcheinbar, weil ja auch wir etwas 
hätten, über dad wir nicht hinaus zu koͤnnen gefländen, und 
weil ja, was in Chriſto, eben auch in ber chriftlichen Kirche als 
in ſeiner Stiftung gefezt, alfo auch für und ein anderes Dans 
dein benfbar fei, ald ein wiederherftellendes: fo ift zu bedenken, 
daß ein großer Unterfchieb flattfindet zwifchen dem in Chriſto 
an und für fich gefezten und dem, was in tm gefezt ift, ſofern 
ex der chriſtlichen Kirche angehört. Denn wad von ben übrigen, 
bie außer ihm die chriftliche Kirche bilden, nicht ſchon angeeig 
net it und begriffen, das ift auch in der chrifllichen Kirche noch 
nicht gefezt, ſondern es ift lediglich dad perfönliche Leben Chriſti, 
und es bleibt alfo ein wahres Fortichreiten der Kirche, wenn 
etwas, was bisher nur in Chriſto perfönlich exiſtirt, in ihr aber 
noch nicht iſt, von ihm aus in fie übergeht”). 

Wie laͤßt fi) num aber die Annahme eines folchen zwiefas 
hen Handelns und einer folhen zwiefachen Beflunmtheit des - 
Selbſtbewußtſeins bamit in Uebereinfiimmung bringen, ‘daß bie 
dyiftliche Sitteniehre nur Beſchreibung deffaz fein fol, was in 
Chriſto wirklich geweſen iR’)? In Ehrifto, kann man ein- 
wenden, if nar bie Art bed Handelns denkbar, durch "weiche 
Gemeinſchaft gefttftet und fortentwißlelt wird, die andere Art 
nicht, denn niemald Tonnte fein perfönliche® Bewußtfein dem 
Geiſte des ganzen als einer Norm für ihn zu affimilixen fein. 


giebt, kann nichts fein als eine tiefere Verſenkung in das Eine urjprüngliche 
chriſtliche Srundprincip, niemals ein Berlaften und Anfechten befielben. 

9 Bergl. Bell. A. $. 56. 57. 58. 61. — Im Serie fehlt die Ausein⸗ 
anderfegung davon, daß der Begenfaz bes zum ganzen, wie es gegeben ifl, 
beranbildenden und des das ganze, wie es gegeben iſt, fortentwillelnden Hau⸗ 
delns auch nur ein relativer if, und daß er nicht. zufammenfällt mit dem bes 
univerfelen und bes Indivinnellen. Der Unterſchied zwiſchen beiden aber if 
ver, daß der leztere auf einer qualitativen, der erftere auf einer quantitativen 
Differenz beruht. 

“) Bergl. ©. 33. 34. und die daſelbſt ans Beil. A. und C. citirten. 
Kbfeguitte. ' 
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Folglich giebt ed ein Gebiet unfered Handelns, wozu «8 Fein 
Borbild in Ehrifto geben, das alfo auch nicht Nachfolge Chriſti 
fein kann. Wir find aber früher fchon auf den Unterfchieb ges 
führt worden zwifchen einem Handeln, welches eigentlich nur 
Fortfegung iſt, und einem anfangenden, und wir werben nun, 
ihn: bier wieder aufnehmend, fagen müflen, Alle Handlungen, 
in welchen das perfönliche Bewußtſein als beflimmt erfcheint 
durch bad Gemeingefühl, find eigentlich nur Fortſezungen. Dies 
wird und am anfchaulichften werben auf dem politifchen Gebiete. 
Denn benten wir und in bie Zeiten hinein, wo daß Aufhoͤren 
ber politifchen. Unmuͤndigkeit und das Gintreten in bie buͤrger⸗ 
liche Gemeinfchaft ein feierliher Act war: fo waren nun alle 
Handlungen, bie im Gehorfam gegen dad Geſez verrichtet wur 
ben, nichts als Fortſezung diefed Actes. Daſſelbe gilt aber and 
von dem Eintreten in bie chriftliche Gemeinfchaft, welches auch 
jest noch einen beflimmten feierlichen Act ausmacht. Jeder, der 
eintritt, erkennt die Kirche an, wie fie ift, alfo auch ihre Regeln, 
und ordnet fein perfönliched Bewußtfein dem gemeinfamen unter, 
das fich in ihr entwillelt Hat. Wo immer alfo. fpäter dad Ges 
meingefühl ihn beflimmt, da find diefe Momente nichts ald Er⸗ 
neuerungen jenes erften, alfo kein eigentlich urfprüngliched Dans 
bein. Und fo werden wir beun von bier aus zunächit fagen 
muͤſſen, daß fich uns der Umfang desienigen Handelns, welches 
nicht Nahahmung Chriſti fein kann, gar fehr verringert, indem 
es fich in den einen Moment des Eintretend in die Kirche con⸗ 
centrirt. Sodann aber, weil biefer Moment doch nichts anderes 
if, als das Ergriffenwerden des einzelnen von Chriſto und das 
Eingepflanztwerden des chriftlichen Gemeingefühld in ihn, atfo 
nicht8 anderes, als die receptive Seite zu dem Fircheftiftenben 
fpontaneen Handeln Ghrifti, daß die Sache eigentlich fo liegt, 
daß alles Handeln des Chriften entweber Ergänzung iſt des 
kircheſtiftenden Handelns Chrifti, die demfelben entiprechende es 
ceptivität, oder Zortfezung defielben, in beiden Faͤllen alfo bie 
fortwährende Realifation des zwifchen Chriſto, als dem Erloͤſer, 
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und dem menfchlichen Gefchlechte, als dem zu erloͤſenden, gefezs 
ten Berhältnifies, fo daß ber früher allgemein aufgeftellte Saz, 
alle Borfchriften der chriſtlichen Sittenlehre müßten Befchreibuns 
gen bes Handelns Ehriſti fein, durchaus zu beflätigen iſt. 

Als wir oben den Charakter der chriftlichen Sittenlehre als 
eines veligiöfen zeichneten, poftulirten wir, baß fie dem Inhalte 
nach überall mit ber philofophifchen zufammenfalle, der Form 
nach aber in jedem Punkte von berfelben verfchieden fi. Wir 
fonnten dad erflere, denn auf jenem allgemeinen Standpunfte 
binderte und nicht, zu fagen, jede philoſophiſche Sitten: 
lehrte, weichen Weg fie auch einfhlage, müffe doch 
irgendwo auf das religiöfe Element auch kommen 
und dad Werhältniß.desMenfchen zu bemfelben feſt⸗ 
hellen. Aber koͤnnen wir denn eben fo fagen, fie 
müffe auch auf die eigenthuͤmltich chriſtliche Form 
der Religion fommen? Das müflen wir doch entfchieden 
leugnen, weil e8 uns feſtſteht, dag fi) das Chriſtenthum nicht 
demonftriren läßt. Muß dann aber nicht das eigenthümlich 
chriſtliche der philofophifchen Sittenlehre burchaus fremd bleiben? 
haben dann nicht diejenigen volllommen Recht, welche behaups 
ten, die chriſtliche Sittenlehre müffe nothwendig enthalten, was 
die philofophtiche nothwendig nicht enthalte? Indeß die Sache 
iſt dieſe. Zwiſchen beiden, dem Finden des religide 
fen@lementes überhaupt und dem Finden bed eigen 
thumlich chriſtlichen, liegt noch ein mittleres Glied. 
Die philofophifhe Sittenlehre findet das religiöfe 
Element gleich als verfchiedener Formen fähig und 
fezt fi mit allen, die möglich find, in gleiche Relas 
tion. Bad fie alfo immer aufflellen fann und muß 
if dieſes, daß das Handeln bed Menfchen feinem 
religiöfen Bewußtfein gemäß fein müffe. Und das 
mit wäre denn die Differenz; als eine fypecielle- 
- aufgehoben und auf das allgemeine zurüffge: 
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führt”). "Das andere Poflulat aber, daB der burchgängigen 
Ungleichheit unferer Difeiplin mit der gleichnamigen philoſophi⸗ 


*) Borlef. 1844. Wie foll es zweierlei Darficlungen des ſittlichen 
geben, eine philofophifche und eine chrifliche? Glebt es auch zweierlei fittlis 
ches, eins rein aus der DBernunft zu begreifen, eins aus dem chrifllichen 
heroorgehend? Wäre das: fo müßte jeder Ehriſt persona duplex fein, als 
vernünftiger Menfch rational ſittlich, als Chriſt chriſtlich. Man fagt freilich, 
Die Sittlichkeit iſt nicht zwiefach, der Chriſt hat nichts zu thun, als mas 
dem vernünftigen Menfchen obliegt, und der vernünftige Menſch nichts, als 
was dem Ghriften. Aber llegt denn 3. B. auch unfer Eultus jedem ver 
nänftigen Menfchen als folhem ob? Wäre das: fo wäre der chriſtliche Glaube 
rein aus der Vernnnft herzuleiten, die Schrift aber fagt, er kommt aus ber 
PFredigt, und Predigt If nie Demonftration und ihr Mejultat nie Bernunfts 
erkenntniß, fondern fie ift Darlegung eines Factum. Und andererfeits, wenn 
dem Gäriften als ſolchem nichts obliegt, als was dem vernünftigen Renſchen 
als ſolchem: fo ift in Wahrheit das. Chriſtenthum überflüffig., Man jagt 
ferner, Die chriſtliche Sittenlehre enthält alles, was dem vernünftigen Men 
fügen als foldem obliegt, dazu aber auch noch ben geoffenbarten Willen Got: 
tes. ber dann find beide Gittenichren doch nicht daſſelbe; ˖ bie dGeiflic 
allein {fl dann ein ganzes und bie rationale nur ein Bruchſtück. Und wenn 
man neuerdings noch den Ausweg verfucht, daß man fagt, jezt freilich, nad 
dem. die chriſtliche Sittenichre eine befondere Difciplin geworben fei, mäft 
die chriſtliche auch die einzige fein: fo wird auch das die Schwierigleit nicht 
löfen; denn bie rationale Sittenlehre if da, und mit fo gutem Rechte, daß 
fie fi ferner wird Anerkennung zu verichaffen wiſſen. Wir müſſen dlio, 
wenn wir zu einer genügenden Entſcheldung kommen wollen, bie Sache ganz 
anders anfangen. Stellen wir uns zunächft auf den Staudpunkt ber ratio 
nalen Sittenlehre: fo ift bemtlich, daß biefe micht umhin kann zu forbern, daß 
der Menfch einer Religionsgemeinfchaft angehöre, und zwar fo, bag er es 
vor der Dernunft zu rechtfertigen wiſſe. Erkennt fle aber die religiöfe Ge: 
meinſchaft ale ſittlich an, dann offenbar auch die derſelben angemeſſene Dars 
flellung bes ganzen Lebens. Kann fie ſich nun aud dem nicht enizichen, 
der eigenthümlich chriftlichen Beftaltung der Religionsgemeinfchaft ihr gutes 
Recht zu fein zugugeflehen: fo wird fle mit dem chriftlichen Leben auch vie 
chriſtliche Sittenlehre anerkennen mäflen; biefe alfo wirb fo zu fagen mit 
Genehmigung ber rationalen Sittenlehre beſtehen. Vom Standpunkte ber 
chriſtlichen Sittenlehre dagegen, die nur Beichreibung des chriftlichen Lebens 
ft, müſſen wir fagen, daß es der chriſtlichen Sittlichkeit weſentlich if, das 
Chriſtenthum über alle Menfchen zu verbreiten. Run aber iſt deutlich, daß 
nur biejenigen es anffaflen, bie in gewiſſem Grabe fchon ethifirt find, ja daß 
zum guten Gewiſſen des Chriften die Voransfezung gehört, die am vollfom: 
menften ethiſirten werben das Chriſtenthum auch am vollkommenſten auffaſſen. 
Folglich kann die chriſtliche Sittenlehre die rationale nicht nur niemals hin: 











echtfertig. elnes eigenthüml. Schematiomus für d. hrißl. Sitte. 77 


ſchen in der Form, veranlaßte und, auf einen eigenen Schema⸗ 
tismus für die chriftliche Sittenlehre auszugehen, ein Werfahren, 
dad wir num von unferem gegenwärtigen Standpunkte aus noch 
einer Reeifion unterwerfen wollen. 

Die philoſophiſche Sittenlehre ift überwiegend 
behandelt worden unter der Form ber Pflichtenlehre 
und unter ber der Tugendlehre, in einigen Schulen ber 
alten aber auch unter der Form der Lehre vom hoͤchſten 
Gute. Noch andere Formen find möglich und auch wirklich 
aufgeftellt, aber fie find bei weitem weniger entwilkelt ald jene, 
an die wir uns alfo bier bei der Wergleihung allein zu balten 
baben. Nehmen wir nun alles hieher, was wir unferen Sches 
matismus zu gewinnen aufgeftellt haben: follte ſich die chriſt⸗ 
ide Sittenlehre nicht auf diefelbe Weiſe behandeln 
laſſen? Mußten wir von dem Gegenfaze auögehen, der das 
uf Fromme Bewußtfein charakterifirt, vom Gegenfaze zwis 
ſchen Fleiſch und Geift, zwifchen Zuftand unter der Sünde und 
Zuſtand unter der Erloͤſung: fo Iäßt er ſich doch ganz in ber 
Darfellung des WBegriffes der Pflicht erfchöpfen; denn das ift 
voh das pflichtmäßige, woraus die Gewalt bed Geiſtes über 
dab Fleiſch entſteht und worin fie ſich ausfpricht. - Und follte 
ſich nit eben fo die chriftliche Eitteniehre unter ber Form der 
Zugenblehre darſtellen Laffen? Ohne Zweifel, wenn doch Tugend 
nicht8 anderes iſt, als die Kraft, die der Geift ausuͤbt über das 
Fleiſch, ald die Unterwürfigkeit des Fleiſches unter den Geifl. 
Und wirküch ift fie, wie wir fchon oben bemerkt haben, unter 
beiden Formen bargefiellt worben. Die dritte Form ift freilich 


ing, 


km, fondern muß fie immer fo vollfommen ausgebilvet als möglich wüns 
fürn, IR es aber beiden wefentlich, fich gegenfeitig auzuerkennen: fo If 
unögüch, daß mach der einen fittlich fein kann, was nach ber anderen Sünde 
R, nd nothwendig, daß wenn gleich die eine den Inhalt ber anderen nicht 
predxcien fan, weil jede von einem anderen Principe ausgeht, doch beide 
u fefern fach dekken, als in jeder die Mealität und Wefentlichfeit alles deſſen, 
ras der anderen wirklich wefentlich iſt, mitgefezt fein muß. . 
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in nenerer Zeit außer Gebrauch gekommen, aber ed ift ar, daß 
wir fie der chriftlichen Sittenlehre eben fo gut anpaflen Fönnten, 
als die beiden anderen. Hat body die chriftliche Theologie oft 
genug ausfprochen, daß Gott das hoͤchſte Gut fei. Der Aus: 
drukk iſt freilich nicht ganz angemeflen, denn ein Gut if uns 
etwas nur, fofen wir es beſizen ober inne haben; aber wenn 
wir fagen, das Gott inne haben oder die. Gemeinfchaft mit Gott 
ift das hoͤchſte Gut: fo wird nichts dagegen zu erinnern fein. 
Das chriftliche Selbflbewußtiein weiß aber von keiner Gemein 
ſchaft mit Gott außer durch den Erlöfer; folgleich ift die Erloͤ⸗ 
fung durch Chriſtum felbft das höchfte Gut, und wenn dieſe in 
dem menfchlichen Geſchlechte nur dargeftellt wird durch das Reid 
Gottes: fo if alfo das Reich Gottes das hoͤchſte Gut, oder für 
den einzelnen ein Ort im Reiche Gottes, die sAnpovopia dv 
| #7 Paodsig vov Heov*). Und fo hätten wir denn eine rein 
hriftliche Formel, aus ber ſich die ganze chriftliche Sittenlehre 
darftellen ließe. Möglich alfo wäre es, die chriftlide 
Gittenlehre unter denfelben brei Formen baryufteb 
len, unter denen wir die philoſophiſche dargeſtellt 
finden. Aber wie flehen denn biefe zu einander? muß man 
fie alle drei verbinden, um etwas vollfiändiges zu haben, oder 
erlangt man durch jede alles? Es ift offenbar, daß wo die To⸗ 
talität des pflichtmäßigen Handelns dargeſtellt iſt, ba ift dem 
Weſen nad) auch die Tugend bargeftellt und das hoͤchſte Gut, 
aber weder die eine noch das andere werben beſtimmt hervortre⸗ 
ten. Und eben fo ift es, wenn von jeder der beiden anderen 
Hormen audgegangen wird. Jede biefer Formen giebt und 
alfo wefentlih, was die übrigen aud geben, aber 
feine giebt ed in der nur den anderen eigenthümlis 
hen Geſtalt; dem Snhalte nah volllommen gleid 
ergänzen fie fih untereinander ald Geſichtspunkte. 
Wie ſtehen nun dazu jene unfere Audeinander 


*) Eyheſ. 6, 6. 
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fezungen, die darauf abzwellten, einen eigenthbüns 
lichen Schematismus für die hrifllihe Sittenlehre 
zu gewinnen? Bedurften wir ihrer, oder hätten wir 
und lieber gleih die Formen ber philoſophiſchen 
Sittenlebre aneignen follen? Der Behandlung ber Sit⸗ 
tenlebre unter der Form der Pflichtenlehre ift burchaus 
wefentiich die imperativifhe Form, der Behandlung ber 
Sittenlehre unter ben beiden anderen Formen dagegen 
die befchreibende. Schon biefer Umſtand weift auf ein bes 
fonderes Verhaͤltniß hin zwifchen der Behandlung ber Difciplin 
ald Zugenbiehre und der als Lehre vom hoͤchſten Gute. Ent⸗ 
fheidend für unfere Stage aber ift dieſes, daß auf dem dhrifls 
lihen Standpunkte Befchreibung der Tugend und 
Beſchreibung ded Reiches Gottes garnicht zutren 
nen find. Denn ift feine Tugend anderd wahre Tugend, ald in . 
Berbindung mit allen übrigen, und ift Die Zugend immer nur : 
zu denfen ald ein durch ben göttlichen Geiſt hervargebrachter : 
habitus; ift uns ferner ausgemacht, daß ber göttliche Geift nicht 
den einzeinen als ſolchen, fondern ber Gefammtheit, und ben 
einzelnen immer nur ald Gliebern derfelben angehört: fo iſt Har, 
daß die Beichreibung der Tugenden in dem einzelnen und ber. 
Zugend in ber chriſtlichen Gemeinfchaft, folglich bie Beſchreibung 
der Zugenden und die Beichreibung des Reiches Gottes, welches 
nichts iſt als die Gemeinſchaft und Geſammtheit aller Tugenden, 
gar nicht zu trennen iſt. Als Tugendlehre und als Lehre vom 
hoͤchſten Gute die Sittenlehre zu behandeln, haͤtten wir alſo auf 
unſerem Standpunkte nicht unternehmen koͤnnen, weil fuͤr uns 
kein Unterſchied zwiſchen beiden ſtatt findet. Wie aber ſteht es 
nun in Beziehung auf die Pflichtenlehre? Wollten wir dieſe 
Form uns aneignen: fo müßte unſere Darſtelluig durchaus im⸗ 
perativiſch ſein. Werden aber Imperative ausgeſprochen, und 
gehen ſie, wie es doch ſein ſoll, auf einzelne Handlungen: ſo 
bleiben ſie immer unbeſtimmte Formeln, und mit der Anerken⸗ 
nung der Unbeſtimmtheit entſteht eine Colliſion der Pflichten, 
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dad Bewußtſein, bag einzelne Handlungen geboten werben, ohne 
ba auf den Zuſammenhang aller gebotenen Handlungen Rüfl: 
fiht genommen ift, dad Bewußtſein, daß bisweilen diefe Pflicht 
diefer anderen, -biöweilen umgekehrt diele andere jener aufge 
opfert werden muß. Soll biefem "Uebelftande begegnet werben: 
wie- anders kann es geichehen, als daß jebe Pflicht nur in und 
mit ber Zotalität aller Pflichten aufgefaßt unb bargeftellt wird! 
wie anders alfo, al& daß eine WBeichreibung bed Zuſammenhan⸗ 
ges aller Pflichten gegeben wird, oder, indem man zuruͤkkgeht 
auf den in ber Beflimmtheit des Selbftbewußtfeind gegründeten 
Ampuls, eine Beſchreibung ber Art, wie das Selbftbewußtfein 
in Beziehung auf die Totalität der fittlichen Aufgaben durch 
etwas einzelnes muß beflimmt werden? Denken wir und einen 
Menſchen, der in einem GCollifionsfalle erſt einen Entſchluß faßte 
und ihn bann nad) genauerer Weberlegung geändert hat, und 
zwar mit Recht: fo war ber erſte Entſchluß unrichtig und un⸗ 
fittlich. Und welcher war der Hergang ber Sache? Offenbar 
der, daß dem Menſchen nicht gleich anfangs ber ganze Umfang 
feiner Pflichten fo Bar war, als nachher. Die Sittlichleit bes 
Entſchluſſes hängt alfo ab von biefen beiden DRomenten, von 
der Auffafiung ded allgemeinen Zufammenhanges aller gebotenen 
Handlungen, und von dem Goefficienten, der bie einzelne Hands 
lung motivirt, welches beides zufammengenommen nichts anderes 
ift, als was wir oben ben Drt eines jeden im Reide 
Gottes genannt haben, durch welchen die Totalitaͤt für jeden 
eine andere wird und ber ed motivirt, baß fich jeder unter ſchein⸗ 
bar gleichen Umfländen boch verfchieben beflimmt. Die impera 
tivifche Form an fich ift alfo immer unzureichend, und bie be 
fohreibende muß ihr überall zu Hülfe kommen. Iſt aber biefe 
wirklich vorhanden, haben wir die allgemeine Formel gefunden, 
in ber fich jeder der Gefammtheit der ihm aufgegebenen Hand» 
lungen in feinem Bewußtfein bemächtigen kann: fo iſt dann das 
imperativifche, was für ben Moment übrig bleibt, auf unferem 
Standpunkte völlig unbedeutend. Denn fezen wir jenes voraus, 
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daß wir den allgemeinen Zuſammenhang aller gebotenen Hand⸗ 
lungen haben, wie wir vorher das umgekehrte vorausgeſezt 
haben, bie Formel für bie einzelne Handlung, und denken wir 
alfo das fittliche Gefühl des einzelnen in jebem Augenblikke feis 
nen Drt im Reiche Gottes richtig darflellend, aber wir nehmen 
an, ihm fehle der rechte momentane Impuls, die richtige Bes 
wegtheit durch dad, was zu momentanem Handeln auffordert: 
fo würde ihm unter biefen Umfländen die Pflichtformel doch 
nichtö Helfen, weil ihm bie innere Indication fehlte, ben einzel 
nen Fall unter fie zu fubfumiren und fie fo zu. realifisen. Alſo 
ft die Darflellung der chriſtlichen Sittenlehre bloß 
unter ber Form der Pflichtenlehre nidht nur in Bes 
jiehung anf das methodifhe, ſondern auch in Be 
jiehung auf daß praktiſche Interefſe durchaus unzu⸗ 
reichend. 

Gehen wir num auf das van. und aufgeſtellte zurüff: fo 
wird zunächft die befchreibende Form ber Darftellung vollkommen 
gerechtfertigt erſcheinen. Was aber unferen Schematismus 
betrifft: fo leuchtet dad wol ein,. bag in der Zotalität ber 
von und gezeichneten Handlungsweifen, der über 
wiegend darſtellenden und der überwiegend wirk 
famen, der Drt eines jeden im Reihe Sotted, oder 
die Zotalität der fittlichen Aufgaben für jeden, ge 
ſezt it; indeß die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen 
find an und für ſich nicht mitgefezt.. Und doch müffen fie 
mitgefezt fein, fol anders unfere Darfiellung praßtifche 
Brauchharkeit haben. Allem aber, wad in dieſer Bezie 
bung geleiftet werden kann, iſt von und ſchon vor 
gearbeitet. Der Unterfchied zwifchen dem befonberen ſittlichen 
Berufe Eined einzelnen von dem zined anderen iſt etwas .einzels 
ned, Tann daher nicht unmittelbar in der allgemeinen Zorntel 
dargeftellt werben, benn die wiflenfchaftliche Darftellung läßt 
immer nur dieſes zu, daß bad befonberfie in ber Formel als 
aligemeined gefezt werde im Werhältniffe zum einzelnen. Wenn 
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wir 7.3. fagen, Alles Hanbeln geht auf in dieſen beiden Haupt: 
ſormen des darftellenben und des wirffamen: fo ergiebt fid 


gleich, daß für den einen. die eine, für den anderen die andere 
daB Webergewicht haben wird. Klein wie viele Unterabtkeilun: 


gen wir nun auch machten: ber Ort jedes einzelnen, burd) feine 
eigenthümliche Einzelheit beflimmt, wirb fich nicht nachweifen 
lafſen. Daß wir aber boch bie Hauptbifferenzen zugleich mit 
auffafien können, liegt in ber Art, wie wir jene verfchiebenen 
Formen ded Handelns zu einander geſtellt haben, nämlich ald 
ich einander nothwendig ergänzend, fo alfo, daß jebem alles 
zukommt, worin dann auch ſchon liegt, daß allen jedes nur in 
einem beſtimmten Berhaͤltniſſe zukommen kann, wenn nicht ab⸗ 
ſolute Gleichfoͤrmigkeiti aller Menſchen in Beziehumg auf die 
ſittliche Aufgabe angenommen werben ſoll. Und daß nun von 
der anderen Seite auch das nicht fehle in der Darſtellung, we: 
durch für den einzelnen Fall die Richtung bed Selbſtbewußtſeins 
möglich if, auch dazu haben wir ſchon vorgearbeitet durch die 
Erklaͤrung, jede Form muͤſſe immer auch die andere in fich tra 
gen, wenn auch nur ald Minimum. Denn num giebt ed: feine 





einzelne Handlung, die ausſchließlich ber einen Form angehörte, 


ſondern jede wahrhaft fittliche Handlung reyräfentist umd firiet 
auf gewiſſe Weiſe die ganze-Xufgabe, muß ihr alfo in. Beziehung 
auf die Zotalität der Aufgaben gleichgefezt werden, und fo if 
zu erwarten, daß das Selbitbemußtfein fi auch immer richtig 
beflimmen. werde. Fuͤr die eigentliche Aufgabe iſt dad aber nicht 
Haisptfache; Hauptfache ik das methodiſche Intereffe, nicht bie 
praßtifche Brauchbarfeit, bie für jeben wieberum ein anderes iR 
umnd einen Theil der Aufgabe ausmacht. 


So tönnen wir.alfo Hoffen, bei Kusführang bes 


angelegten Schematiömus zu: einer vollſtändigen 
Beſchreibung bes fittlihen Handelns zu gelangen, 


und ed möglich zu machen, daß jeder einzelne Fall 
feinem allgemeinen Schema richtig untergeordnel 


werde, was gewiß gelingen wird, wenn wir nür bie 
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denen Charaktere des univerſellen und individuellen nicht aus 
dem Auge laſſen und jeden einzelnen Theil immer in ſeinem 
Zuſammenhange faſſen mit allen uͤbrigen. 

Aber in welcher Ordnung ſollen wir unferen She 
matismus ausführen’)? Welcher Gegenſaz wird uns 
der hoͤchſte ſein, ber zwifchen barftellendem Handeln 
und wirffamenm, oder einer der übrigen? Offenbar 
ber erfiez denn das barfiellende Handeln ift von dem wirkfas 
men flärder unterfchieben, alß in dem einen und bem auberen 
die aufgezeigten verfchiebenen Charaktere differiren, und bie größs 
ten Differenzen bilden mit Recht die Haupttheile. Aber mit 
welchem von beiden wollen wir nun anfangen, mit 
dem barflellenden Handeln oder mit bem wirtfamen? 
und in dem lezterem mit bem reinigendben oder Dem 
erweiternden? Eins fest, wie wir gefehen haben, das «its 
dere voraus; es fcheint alfo der freien Wahl überlaffen zu fein, 
was vorangehen und was folgen fol. Aber der Geficht& 
punkt, von welchem aus wir die Ordnung beftins 
men, iſt dDiefer. Wir bleiben beim eigenthuͤmlich chriſtlichen 
firhen. Dieſes aber iſt weſentlich eine neue Geftaltung des gar 
zen inneren Geins, die won Chriſto ausgehende Mittheilung des 
heiligen Geiſtes. Bon und Tann diefelbe nicht ausgehen, denn 
wir find ohne den heiligen Geiſt nie etwas anderes als else 
ſolche Duplicität von Sinnlichkeit und Wernunft, daß bie erflere 
dominirt, und tbeilt er ſich uns mit: fo kann nichtd bei uns 
vorauögefezt werben, als eine Hinneigung unferes Lebens zu dem 
in ber Besbreitung begriffenen neuen Lebensprincipe. Was ik 
denn aber fo die erſte Thaͤtigkeit, mit der das neue Leben in 
uns beginnt? Offenbar eine Eobpreifung Gottes, alfo darſtellen⸗ 
ded Handeln, und fo würden wir Recht haben mit dem barfiel 
lenden Handeln zu begismen. Allein eine ſolche Aeußerung .ber 
Begeifterung hängt doch zu fehr am dem erſten Momente, ein 

*) Bergl. Bell. A 6. 62. 68. 
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Gontinuum if fie nicht. Wir mäflen alfo die Frage fo ftellen, 
Bad wird mit dem Anfange des neuen Lebend dad erfle Con⸗ 
tinuum von Thaͤtigkeiten fein, in dem es fi) manifeflirt? Indem 
der göttliche Geiſt ſich mittheilt, nimmt er zuvoͤrderſt von bem 
Menfchen Befiz im allgemeinen; er vereinigt fich mit der menſch⸗ 
lichen Natur in einem einzelnen Leben, aber fo, daß die Verei⸗ 
nigung zuerft nur im allgemeinen gefezt iſt. Ale Gewöhnungen, 
alles Handeln, welches nicht Gegenſtand befonberer Ueberlegung 
M, Me Bellimmungen bed Gelbfibewußtfeind, die von außen 
bedingt find, haben biöher nur der niederen Lebensſtufe angehört 
umd werben alfo fortwirten, und bie im allgemeinen gefegte Ber 
einigung des göttlichen Geiſtes mit der menfchlichen Natur wird 
fih in den meiften Fällen in dem einzelnen ald nicht gefezt und 
als partiell wieder aufgehoben zeigen, wirklich behaupten wird 
der Geift feine Gewalt nue in folchen Fällen, wo der einzelnt 
am unmittelbarften von der durch ben Geift gleichbeſtimmten 
Totalitaͤt ergriffen wird. So if alfo das veinigende Handeln 
das erfte, das als eigentliche Continuum in dem neuen’ Leben 
fh darſtellt, und erſt, wenn ein gewiffer habitus, vine Fertig: 
keit, die dem Principe des neuen Lebens entfpricht, da if, kann | 
eine felbfithätige Theilnahme ſowol an dem barftellenden, als an 
dem wirkſamen Handeln erfolgen, was ſich befonbers noch be 
flätigt, wem wir nicht fowol auf den urfprünglichen als auf 
den gegenwärtigen Zuftand der chriftlichen Kirche feben, in web 
em der Menſch fchon burch die Geburt in die Kirche tritt. 
Wie let ſich Hier die Sache dar? Die Kirche bezeugt burd 
die Taufe, daß der einzelne ſchon mit feiner Geburt in die Kirche 
bereingetreten fei. freilich finden wis gleich bie zwiefache An 
füht, die eine, die Taufe ſei zugleich die Mittheilung‘ bes neuen 
Lebens, die die Wiedergeburt hervorbringende Kraft, und die 
andere, nur von der urfprünglichen Taufe koͤnne dieſes gelten, 
von unferen Kindertaufe nicht. Denn immer müfle boch be 
Geiſt fein unmittelbare Organ’ ſchon finden. Diefes fer aber 
nicht die Sinnlichkeit, fondern der Verſtand und ber Wille; folg: 
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lich Lome er dem Menſchen auch nicht als Agens eimwohnen, 
ehe Verſtand und Wille, der ihm zugehörige. Drganimus, ent: 
mwilfelt feien. Aber diefer Streit berührt uns hier gar nicht, fons 
dern nur daS was beide Anfichten gemein haben. Und was iſt 
dieſes? Auch die ber erften folgen, muͤſſen zugeben, daß das 
Kind dadurch, daß ed getauft wird, nicht fofort eine Selbſtthaͤ⸗ 
tigfeit ausüben kann, in welcher ſich bad neue Leben erkennen 
fieße, nicht einmal eine Selbftthätigkeit, in welcher ſich die Wer: 
nunft auf befondere Weife beurkundete. Won den eigenen Hands 
lungen des chriſtlichen Kindes kann alfo ‚noch nicht die Rebe 
fein, ſondern nur davon, daß es von Stund' an ein Gegenſtand 
der Zhaͤtigkeit anderer wird. Welcher Thaͤtigkeit? Der, bie 
Entwiftelung des eigenen neuen Lebens vorzubereiten, alfo des 
wilfamen Handelns. Weil aber das neue Individuum zwar 
Theil des ganzen, der chrifllichen Kirche ift, denn darin flimmen 
beide Anfichten von ber Taufe überein, aber noch nicht befeelt 
von dem göttlichen Geiſte, der ald allgemeines Bebensprincip in ber 
Kirche geſezt iſt, fondern erſt zu befeelen: fo wird ed zuerft Gegen⸗ 
Rand deöjenigen wirkſamen Handelns fein müffen, welches zunaͤchſt 
eintritt, wenn dad im ganzen gefezte Lebenöprincip nicht wirtfam, 
folglich partiell aufgehoben ift, alfo des veinigenden Handelns. 
Men könnte einwenden, alle unfere Thaͤtigkeit auf die 
unmänbigen, kurz alles, was wir Erziehung nennen, babe eben 
ſowol ein erweiterndes als ein wieberherftellendes Element, und 
gerade das .erfie müffe in der Wirkſomkeit auf die neugeborenen 
verangehen; das reinigende Handeln fei das zweite, denn es 
trete er in dem Maaße ein, ald fi) an dem erweiternden alls 
mählig die Menitenz der Sinnlichkeit gegen‘ die Vernunft kund⸗ 
gebe. Das würde allerdings gegründet fein auf jedem’ anderen 
Standpunkte; aber von dem eigenthuͤmlich chriftlichen Stand: 
punkte aus ſtellt fih und die Sache nothwendig fo, wie wir 
behauptet haben. Das eigentliche- Biel der. Thaͤtigkeit nämlich 
if dieſes, daß die Regungen des göttlichen Geifted in den Ob: 
keten der Erziehung erwellt werben, aber davon Tann in den 
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erſten Stadien des Lebens nicht bie Rede fein. Erſt muß ber 


Drganismus für den Geiſt da. fein, bie in der finnlichen Natur 
ſich fräftig und gebietenb zeigende Vernunft. Dan könnte alſo 


fagen, das erſte fei nur, Verſtand und Willen bervorzurufen, 


nicht aber die Thaͤtigkeit des göttlichen Geiſtes. Aber um Ber 
fand und Willen zu entwikkeln, müflen wir :wieber zwei Cie 


mente unterfcheiden, dad Entwilleln ber Vernunft ſelbſt, und 
die Unterorbnung des finnlichen Organismus unter die Gewalt 


ber Bemunft. Zum erften Sonnen wir unmittelbar nichts bei: 
tragen, denn eine urſpruͤngliche Entwillelung ber Vernunft kaun 
es nicht geben, fondern mir gine folche, die bewirft wird duch 
das, was unwillführlich aus der vernünftigen Umgebung be 
Kindes in dieſes übergeht. Alſo bleibt nur das zweite übrig, 


und darin koͤnnen wir wieder zwei Elemente unterfcheiden, dad 


Zusbilden der finnlichen Functionen ſeibſt, und bann, daß biefe 
unter ben Gehorfam der Wernunft gebracht werden, Offenbar 
aber müflen fie zuerfi unter den Gehorſam der Vernunft ande: 
ter gebracht werden. Wie koͤnnten wir und indeß Gehocſam 
hervorzubringen zum Ziele ſezen, ohne einen Widerſtand voraus: 
zufegen? Uns alfo beruht der erfie Anfang aller Erziehungs: 
thaͤtigkeit nothwendig auf der Annahme eined Widerfpruches ber 
ſich entwilleinden ſinnlichen Functionen gegen die Einwirkung 
der Vernunft, und muͤſſen wir dieſe Renitenz immer als Reni⸗ 
tenz gegen den goͤttlichen Geiſt ſelbſt anſehen, deſſen Organ die 
Vernunft iſt: fo faͤllt alles erſte Handeln in das Gebiet des 
wieberberfiellenden. 

Iſt nun diefe Anficht die einzige, in welcher der ufprüng 
liche Zuftand der Kirche und ber gegenwärtige mit einander zu⸗ 
fammentreffen: fo’ ſcheint es am natürlichften zu fein, der ihr 
entfprechenden Ordnung unferer Theile zu folgen. Wird aber 
mit dem wiederherſtellenden Handeln begonnen: fo folgt alles 
übrige von felbfl. Denn das wiederherfiellende ift nur Ein Zweig 
bes wirffamen, von dem der andere Zweig, dad erweiternde, 
nicht getrennt werden Tann. Diefes alfo wird folgen und bie 
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Beſchreibung des barflellenden Handelns ben Beſchluß machen 
muͤſſen, weiches leztere noch etwas ganz beſonders empfehlendes 
für unfere Anorbnung hat. Denn wenn wir dach die Glaubens⸗ 
lehre hier überall vorausſezen mäfien, alfo auch ben Sa; derfels 
ben, daß die erfcheinende Kirche immer nur unsollendet ift: fo 
folgt, daß fo lange die Kirche in der Entwikkelung ifl, weder 
das wieberherftellende noch das erweiternde Handeln entbehrt wer⸗ 
den Bann. Denken wir und bagegen die Kirche vollendet: fo 
konn weber Raum fein für dad eine noc) für dad andere, fon: 
dern nur für das darſtellende. Diefes tft alfo in.dem großen 
geſchichtlichen Verlaufe der Sache weſentlich das Iezte, und auch 
wenn wir und ben einzelnen Menfchen ifolisen und in feiner 
Vollkommenheit benten, wirb immer kein anderes Handeln als 
das darſtellende der reine Ausdruff feiner Vollkommenheit fein 
können; weßhalb die natürlichfte Anordnung unferer Difciplin 
auch nur die fein wird, die wie anfängt mit dem wieberherfiei- 
Inden Handeln, fo mit dem darſtellenden fchließt. In Summa, 
Urſpruͤnglich vorausgefezt wird bie abfolute Bereinigung bes 
göttlichen und menſchlichen in Chriſto. Ueber biefen Anfang 
können wir nicht hinausgehen. Aber wir können uns Chriſtum 
auch nur denken als ben ein Geſammtleben in der Menfchheit 
beginnenden, welches auf der Bereinigung mit dem göttlichen 
in ihm beruht, d. h. ald den die Kirche fliftenden. eine Juͤn⸗ 
ger ind das Eigenthum, der Beſiz der ihm inwohnenden Gott» 
beit, und fein erſtes Einwirken auf fie fonnte nur ein reinigen 
des fein. Unſere Anordnung ift alfo nur die lebendige Abbils 
bung des in der kircheſtiftenden Tchätigkeit des Herrn gegebenen 
Urtypus alles chriſtlichen Handelns. 

Wie aber werden wir nun fiher fein, daß bie 
Säze, die wiraufftellen werben, nit bloß eine fub: 
jective Ueberzeugung "darlegen, ſondern wirklich 
das in der Kirche anerkannte)? Sehen wir auf die 


°) Bergl. Beil. A. $. 31—36. Beil. C. VII—IX. — Borlef. 1838. 
Ob es eine befendere chriſtliche Sittenichre geben könne, hängt gänzlidy ab 
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Hriſtiiche Glaubenslehre, die dieſelde Aufgabe in biefer Mezies 
hung hat: fo treten uns fehr verſchiedene Verfahrungoweiſen 





von ber Borftellung, die man über bie Berfon Chrifi het. Denn IR man 
der maturafiftifchen Anſicht: fo muß man fügen, Er fonnte nichts geben, als 
was fpäter die Vernunft auch würde gegeben haben, und eine befonbere 
chriſtliche Sittenlehre zu geben, wäre eine Ineonſequenz. Sagt man aber, 
Durch Ghriftum iſt etwas in die menſchliche Ratur gelommen, was früher 
nicht in ihr war, und auch jezt nur im fofern in ihr vorfommen fann, als 
fe mit Ihm in Verbindung fieht: fo find feine Grfenntnig von Bott und 
feine moralischen Vorſchriften nichte, worauf die Bermanft von felbft Hätte 
Ieuımen- Tonnen, und eine eigene chriſtliche Sittenichre iſt nicht nur möglich, 
fondern netäwendig. Freilich lönnte man glauben, eine chriſtliche Sittenlehre 
fei auch noch anders zu begründen, nämlich durch ihre Beziehung auf die 
chriſtliche Kirche als Gemeinſchaft, und es If wahr, fie will wie fittfiche Huf: 
gabe nicht anf allgemein gültige Weife-löfen, ſondern nur geigen, wie der 
chriſtlichen Scmeinfchaft gemäß gehandelt werden müfle. Aber diefes fommt 
boch im wejentlihen ganz auf jenes hinaus. Denn bei einer naturalikifchen 
Anſicht von Chriſto wäre es auch inconfequent, eine beſondere chriftliche Ge⸗ 
meinfchaft ſeſthalten zu wollen; man konnte zur eine Verbindung derer aus 
ſtreben und erhalten, in denen die Vernunft zu völliger Selbfterfenutuig und 
Entwilkelung gelangt ſei. IR es aber wahr, daß Chriſtus nicht zur I 
fondern andy der menfchlichen Natur gebracht Hat, was fie ohne ihn nimmer 
haben und was fie nur in ber Verbindung mit ihm feßhalten kaum: fo iR 
bie chriſtliche Kirche durchaus nothwendig, und zwar auch mothwendig als 
Verbindung ver GChriften zur Verwirklichung der Sittenlehre Chriſti. Um 
fo it beides nicht zu trennen, daß ſich die befonbere chriſtliche 
Sittenlehre auf bie Offenbarung in Chrißo und auf bie Hrik 
liche Kirche gründet. | 
Hier fönnten wir nun die Srage anfnüpfen, was denn das eigenihüm: 
fiche einer proteftantifchen Sittenlehre ſei, wellen aber zuvor noch eine ge: 
ſchlchtliche Betrachtung anftellen. In der Cutwilkelung der hriflichen Sit 
senlehre finden wir nicht, wie in der der Glaubenolehre, Gondemnationen 
auf Beranlaffung von Abweichungen. Das beweift freilid;; daß die Kirche 
Immer duldſamer war gegen bie Berirrimgen in ver Sittenlehre, als gegen 
bie in der Glaubenslehre; die erfieren erſchienen ihr hellbar, weil nicht fun: 
bamental; aber man würde boch fehr irren, wenn man den großen Clufluß, 
den das häretifche in der Dogmatif auf die Sittenlchre Hat, 
leugnen wollte. Die verfchiedenen Tormen des bäretifchen habe ich In meiner 
Dogmatik aufgeſtellt. Sehen wir nun zuerſt auf das doketlſche, d. h. anf 
alle Schattirungen derjenigen Anficht über die Perſon Chriſti, weiche bad 
vollkommen menfchlihe in ihm aufhebt: fo ift nicht zu verkennen, daß dabei 
in der Sittenlehre ven dem Beifpiele Chriſti nicht die Rebe fein kann. Dean 
uur bas gleichartige fann Vorbild fein; können alſo die Handlungen Eprifi 
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entgegen. Aus der Zeit nämlich, in welcher philofophifche und 
theologiſche Behandlung noch nicht gefchieben waren, ifl eine Ten⸗ 


nicht «ld ans dem-menfchlichen hervorgegangen dargeſtellt werben: fo it auch 
ihre Berbilvlichkeit negirt. Der Begriff der chriſilichen Volllommenheit zwar 
brauchte dabei fein anderer zu werden; aber die Beweismittel könnten nicht 
mehr Diefelben fein, denn bie Ausſprüche Ehrifi koönnten nicht ale fittliche 
Borſchriften gelten. Da nun nicht nur bie Apoſtel Chriſtum überall als das 
Vorbild aufftellen, dem. wir nachfolgen follen, fondern auch er ſelbſt nicht ans 
vers von füch Ichrt: fo iR deutlich, wie ſchriftwidrig bie dofetifche Anficht if. 
Dennoch iſt fie noch jezt auf bewußtloſe Weite weit verbreitet, auch In unſe⸗ 
rer Kirche, fo daß wir uns nie genng vor ihr hüten können. lins wird. es 
aber leichter fein, fie zu eliminicen, als ben Katholilen, da wir Immer auf 
bie Gchrift zurũkkzugehen verbunden find. Die ebionitifhe Richtung 
dagegen, die allen Unierfihieb aufhebt zwiſchen Chriſto und den Menichen, 
trägt die Neigung in ſich, die chriſiliche Sittenlehre der rationalen unterzu⸗ 
ordnen. Denn iR lein ſpeziſiſcher Unterfchied zwifchen Chriſtus und allen 
übrigen: fo folgt, daß er nicht nur zu erreichen iſt, fonbern auch zu übertref⸗ 
fen, da offenbar" bie Gubfivien bes menfchlichen Geiles Immer wachſen. 
Auch Hier fichen wir anf viel feſterem Boden, als vie latholiſche Kirche, bie 
Chriſtum durch ihren Begriff der Kirche gewiſſermaaßen verbuntelt, während 
wir durch unfer ganzes Lehrſyſtem und unfere Praris ihn als einzig hinzu⸗ 
fellen auf das beſtimmteſte Hingewiefen ind. Das manidhälfche ferner, 
eine wrfprängliche Duplicitaͤt unter den Menfchen annehmend, fezt bas böfe 
ols reales deni guten entgegengefeztee und als von gleiches Urſprünglichkeit 
und Kraft; es muß alfo Menſchen annehmen, in welchen das höfe Psinciy 
uripränglich fo Hark If, daß es durch das gute unmöglich überwunden werben 
fonn. Damit wird aber leicht alle abfichtliche Einwirkung anf bie Ethiſirung 
ber Menfchen aufgehoben nad eine Paffivität herbeigeführt, die den ganzen 
Drt der chriſtlichen Sittenlehre vernichten muß. Gin Handeln der chriftlichen 
Kirche nach angen if dabei wicht denkbar; denn in wen bis gute Princiy 
bie Herrſchaft Hätte,“ ver bebärfte feiner Kinwirfung, in wen das böfe, bei 
dem wäre alle Einwirkung vergeblih. Und auch nad innen nicht; fonbern 
nur von einem So und nichts anders fein, nicht aber von einem So und 
nit anders handeln Fünnte die Nee fen. So viel manichälfches ſich 
alfo in die Glaubenslehre eingeichlichen Hat, fa viel Imconfequenz if anch in 
Dr Aufflellung einer Sittenlehre. Im Katholicismus nun tritt die Ibee der 


Kirche mit einem folhen Gewichte auf, daß die manichälfche Theorie, von 


weicher fie würde vernichtet werben, gar nicht anflommen fann, und bie Ge⸗ 
ſchichte zeigt, daß auch ber leiſeſte Schein des Manichaͤlomus immer bie hefs 
tige Reaction hervorgebracht hat. Unſere Geſchichte dagegen zeigt, daß bei 
ms wie Idee der Kirche nicht genug hervorgetreten iſt; deſto mehr alſo has 
ber wir uns vor allem Scheine. des manichälfchen im Acht zu uchmen, was 
sicht beffer geſchehen laun, als wenn wir immer mehr Fleiß auf die Bear⸗ 
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benz geblieben, die Saͤze der Glaubenslehre auf eine allgemein 
Demonftration zu gründen, wobei dann eine Berufung auf bad 


Beitung der chriſtlichen Sittenlehre verwenden, die im fich felb ſchon das 
reine Gegentheil des Nanichäaͤlomus iR. Was num zulezt das dem mani- 
chaͤſſchen gegenüberfichende yelagianifche betrifft: fo if Bar, daß bisfes 
unzertrennlich iſt von großer Oberflädhlichleit in ber Gittenlehre. Dean wein 
anf der einen Seite eine Unvolllommenheit im ber menfchlichen Derauuft je 
gegeben wird, auf ber anderen aber boch fein abfolutes Unvermoͤgen, fo daß 
die göttliche Gnade darauf befchräntt wird, nur Hälfemittel darzubieten für 
‚die Kräfte, bie dem Nenſchen urfprünglich inwohnen: fu wird eigenllich der 
Unterfchied zwifchen Theorie .und PBraris aufgehoben; und wm das geſchieht, 
wo bie Theorie nit anf dem abfoluten ruht und das abfolnte auſtrebt: da 
hebt fie fich feld anf und die Praxis, weil immer mad in allen Bezichungen 
nur mmvollfommenes zu Stande Tommen laun. Wer nun fagen wollie, fo 
fei alfo auch unfer Grundſaz, daß jede Gittenlehre immer nur für eine ge 
wife Zeit gültig fein könne, pelagiauiſch: ber würbe nur zeigen, daß er und 
nicht verflände. Denn das If eben unfere Grunbvoransfezung, daß bad 
Chriſtenthum abfolute Wahrheit iR, und was wir in jenem Saze behenpien 
iſt ner dieſes, daß unfer Verſtaͤndniß der chriſtlichen Wahrheit zu jeder Zeit 
nur ein begrenztes If. Go gewiß es aber ift, daß PBelagianismus und Lari⸗ 
tät in der -Sittenlehre immer parallel gehen; fo gewiß iſt es auch, daß dieſe 
häretifche Abweichung unter verfchlebenen Formen immer vorhauden geweſen 
iſt in der chriſtlichen Kirche, auch zum der Zeit und felt der Zeit, wo die 
Trennung in der abendlandiſchen Kirche entſtand, und nur genaues Hallen 
anf unfer Princip einerfelts der allgemeinen Brlöfungsbekärftigfeit, anderer 
feite der abſoluten erlöfenden Kraft Chriſti laun uns fichern wie vor bem 
manichaͤlſchen, fo vor dent pelagianifchen. 

Das eigentbämliche Briucip der proteftantifchen Sittenlehre 
iſt nun nicht das gleihmäßige Anftreben gegen dieſe Härefien, 
denn das iſt in der roͤmiſchen Kirche auch, fondern auf der einen 
Seite die Lehre von der Mechtfertigung durch den Glauben, 
nicht durch die Werke, und auf der anderen Seite die Gleichheit 
Aller glänbigen unter Chrifto und dem göttlichen Worte, ſo 
daß die Differenz zwuiſchen gebietenden und gehorchenden in der 
Kirche aufgehoben wird. Beides flieht in genauen Iufammenhange- 
unter fich, und nur beides zufammengenommen bildet das «eigens 
thümlich yroteftantifhe Princip. Denn die katholiſche Kirche 
beflimmt den ſittlichen Werth des Menſchen auch nicht ans ben Anferen 
Werten, fondern aus ber Sefinwung; aber fie weiß von Feiner Geſir—⸗ 
nung, die niht Gehorſam If gegen tie Kirche. Wir dagegen 
wiffen nichts von einem Behorfam gegen die Kirche, denn dieſe 
ift uns nichts als der Ort unferes gemeinfamen Gchorfames ge 
gen Ehriftum, folgalih auf keine Welle eine gebietende Nacht, 
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in der riflichen Kirche geltende nicht anderd flatt findet, als 
baf entweder im allgemeinen vorausgeſezt wirb, die chriftliche 


und was bei uns als Borfchrift für das chriſtliche Leben anf- 
gehellt werden foll, muß durchaus von Ehrifto und ans dem 
zöttligen Worte abgeleitet fein, und fann une nur verbinden, 
ſoſern wir überzeugt fin», daß die Ableitung richtig ik. Beden⸗ 
fen wir aber, wie feit. den meutsftamentiichen Zeiten die allgemeinen welt 
bürgerlichen Berhältniffe der chriftlichen Kirche ganz andere geworben find: 
io it offenbar, daß wir von manchen Borfihriften des nenen Teflamentes 
nicht met denfelben Gebranch machen und für viele Fälle Feine Anwelfung 
is ber Schrift finden fonuen. Das erfte gilt 3.3. von dem Verhältnifle der 
Kirche zu den Richtchriften, das jezt nicht mehr baffelbe iR, das zweite Yon 
mieten yolltifchen Iufländen, die man damals noch nicht Tannte, für welche 
e alſo auch fo wenig Vorſchriften im neuen Teftamente giebt, daß felb in 
Girlien Liudern Theorien von Politik und Moral haben anfgeflellt wer 
den leunen, ale ob bie erfiere ohme bie leztere beſtehen könnte. Die Sit⸗ 
ttalehre Hat deßhalb die zwiefache Aufgabe, einerfeits den Schrift⸗ 
gehraud zu vervolländigen und die allgemeinen Borfäriften 

ter heiligen Bücher genauer burchzuführen, andererfeite das, ' 
ras für die jegigen Zeiten in der Schrift fehlt, anf irgend eine 
Art zu erfegem. Aber wie das? Das erſte wird immer fein, eine Inter⸗ 
veeialien auzınornben, wie bie Juriſten, bie nach alten Geſezen ganz neue 
File catſcheſden entweder ans ben den Geſezen zum Grunde Legenden allges 
weinen Srinchpien, oder ans der Analogie einzelner Hille. Wir werben aber 
ach weiter gehen können. In ber chriftlichen Glaubensiehre nämlich, machen, 


wir Gehtang von umferen fumbolifchen Büchern, und wenn mir ans ihnen 


ehwas zu Beyägren im Stande find: fo halten wir oft den Schriftgebrauch 
für überläfäg, ohme jedoch, wie bie Katholiken die Tradition, die ſymboliſchen 
Vicher der Schrift gleich zu ſtellen. Unſere Meinung iſt nur, daß wir. im 
igrmeizen dieſelbe Schriftansiegung anerkennen, die dem fumbolifchen Bü⸗ 
Cru zum Grunde liegt, es darf aber niemand verbunden fein, in alien Fäl⸗ 
ia fo zu interpretiren wie fi. Auch in der Sittenlcehre werben wir 
üb anfdie ſymboliſchen Bader zurükkgehen, aber fie bürfen 
113 aur umter der Bebingung beweifende Kraft haben, daß 
nit ihre Schriftenelegung noch anyuerleunen im Stande ſind. 
er der anderen Seite werden wir aber fügen müſſen, taß fie uns auf nn» 
imm Gebiete bei weitem nicht den Dienſt leiften können, den fie auf bem 
der Glaubenslehzjre gewähren, da. fie weniger Beranlafiung hatten, fish in 
umitttibare Oppofition gegen bie Moral, gis gegen die Dogmatik der katho⸗ 
en Kirche zu fegen. Wir müffen alfo außerdem noch gurüffgehen 
zꝛj die lebendige Braris, anf die Sitte unjerer Kirche, nur daß 
"sam allerwenigiten gefchehen darf mit Bernadläffigung bes 
Shrifigebrauchee. Die Sitte Tann uns nur die Glemente anffinden 
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Kirche ſei von Anfang an im Beſize der Wahrbeif geweſen, und 
zwar nicht bloß der indemonſtrablen, des koyos avanodeısıay, 
wie Longinus ſich ausdrüfft, fondern auch aller bemonftrabten, 
oder daß man fagt, ed komme gar nicht. darauf an, daß bie 
Kirche die Wahrheit ſchon anerkannt habe oder jezt ſchon aner: 
fenne, fondern darauf, daß fie durch bie Gewalt ber Demon 
firation genöthigt werde, fie anzuerkennen. Dem können wir 
nicht Beifall geben, weil wir beides leugnen, einerfeitö baß alle 





helfen, vie einzelnen Säge; aber aufnehmen können wir nichts davon, was 
fich uns nicht duch die Schrift bewährt hat. Stoff und Form entwil 
teln ſich uns aus einem und bemfelben; wir analyfiren vas rein 
ch raſtliche Lebensprincip, wie es ſich in unferer proteftantifchen 
Kürche manifefirt. Dabei gehen wir zurükk auf die ſym boliſchen 
Bücher und die Sitte; aber das Siegel von allem find nas bie 
Heiligen Schriften. Jedoch nur die Schriften neuen Tefamen 
tes. Es fcheint freilich gegen tie ganze Praxis der Kirche, folglidy auch 
‚gegen die Kirchliche Sittenlehre, das alte Teftament ansichließen zu wollen; 
aber wenn Panlus fagt, das Geſez fel ein wusdaymyös gewefen auf Chri⸗ 
" um, ein zardayeyös, der durch die vioßeola, die geiſtige Nündigkeit ber 
glaubigen in Chriſto, feinen Abſchled befommen*): fo meint ex mit bem 
vönos nichts anderes, als die geſammte altteflamentifhe Delonomie; und 
wenn berfelbe Apoſtel lehrt, das Briucip aller chriſtlichen Sittlichleit und 
Sittenlehre, das wreüua äysor, fet erfi gelommen, nachdem Gott feinen Schn 
gefaubt babe: fo erklärt er es damit ausbrüßflih für ein nenteſtamentiſches. 
Freilich ſcheint diefer apoftolifchen Auſchanung das Dogma vor ber —* 
eclesiae ſelt dem Beginne des Menſchengeſchlechtes zum widerſprechen; 
gerade dieſes Dogma ik nur mit großer Einſchraänkung zu faſſen, wenn wi 
nicht das weſentlich chriſtliche trüben fol. Die Sache iſt .alfo kurz dieſe. 
1) ®o wir klare Stellen im neuen Teflamente finden, brauden 
wir das alte gewiß nit. 2) Die Stellen, in welden-bas nene 
Teſtament auf das alte zurükkgeht, gehören nicht zur Beweis 
führung des alten, fondern des neuen, fo daß alfo Vorfchriften, 
die im neuen Teflamente auch nur da vorkommen, wo e8 fi 
anf das alte fügt, umd font nirgend, nicht als alttefiamentifche, 
fondern ale nenteftamentifche zu beiradhten find. 8) Aus bem 
alten Teftamente aber etwag in die chriſtliche Sittenlehre Her: 
überzuncehmen, was im neuen gar nicht iſt, iſt durchaus unfatt: 
haft, weil damit jede Schranfe gegen den geſezlichen Geiſt des 
alten Teſtamentes verloren wäre, 


5) Gal. 3, 3—4, 7. Ä . 
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Wiſſenſchaft aus der Kirche hervorgehen müfle, aubererfeitd daß 
der chrifliche Glaube durch Demenflration mitgetheilt werben 
koͤnne. Auf die Sittenlehre aber angewandt, würbe ed den Un⸗ 
terichied, den wir zwifchen der philofophifchen und der chriflis 
hen aufgeftellt haben, gänzlich vernichten. Die Glaubenslehre 
gebt ferner zuruͤkk auf die heilige Schrift als bie urſpruͤng⸗ 
liche Urkunde bed Chriſtenthums und auf die firhlihen Bes 
tenntnigfchriften; nur freilich auf ſehr yerfchiebene Weiſe. 
Denn während die einen bavon ausgehen, die heilige Schrift, 
durch den heiligen Geift entflanden, ſei von unendlich höherer 
Auctorität, ald die in den Bekenntnißſchriften niebergelegten Aus⸗ 
fprücye der Kirche, gehen die anderen davon aus, eine Darfids 
lung ber chrifllicyen Lehre, wie fie nur unternommen werben 
fönne von einem einzelnen, der einer beſtimmten chriftfichen Kir: 
hengemeinfchaft angehöre, könne auch nicht allein auf bie Schrift, 
fondeen müffe zugleich auf die Bekenntnißſchriften bafirt wers 
ben, und zwar die Berufung auf bie lezteren müffe das erfte 
fen, die Berufung auf die Schrift aber nur dann eintreten, - 
wenn jene nicht ausreichten, denn anders als fo fei das einer 
einzelnen dwifllichen Kircyengefellichaft angehörige gar nicht zu- 
ermitteln. Am weiteflen treten beibe Methoden auseinander, 
wenn die eine fi vorzüglich an die Schrift hält und an bie 
Belenntnißfchriften nur ſubſidiariſch, die andere umgefehrt vor 
jüglich an bie Bekenntnißſchriften und nur ſubſidiariſch an bie 
Bibel. Denn die Schrift abfolut auszufchliegen, ‚Tann niemam - 
dem einfallen, und auch bei völliger Befeitigung der Bekenntnis 
ſchriften würde Seine rechte Slaubenslehre mehr möglich fein, weil 
nur eine fubjectioe, mit eklektiſchem Gharalter und ohne Bezie⸗ 
hung auf eine beflimmte Kirche. Wenn aber diejenigen, bie bie 
heilige Schrift als Haupturkunde anfehen, doch in allen flreitigen 
Punkten immer auch zuruͤkk müfleg auf die Belamtnißfchriften, 
weil die entgegengefezten Kirchengemeinſchaften fich alle gleichmaͤ⸗ 
‚Big auf die heilige Schrift berufen: fo verzingert fich ber Gegen» 
ſez beider Methoden fehr und loͤſt ſich auf. in ein Mehr und 
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Minder, in eine bioße Differenz der Schattirung. Was nun bie 
Glaubenslehre betrifft: fo giebt es freilich ſchwerlich einen Punkt 
"in ihr, der nicht eine Berufung auf die heilige Schrift ober auf 
‚bie ſymboliſchen Bücher als Gewährleiftung zuließe. Aber bei 
der Ausführung der chriftlichen Sitteniehre find wir nicht in ber 
felben guͤnſtigen Lage. In .unferen Belenntnißfchriften iſt das 
eigentlich bogmatifche das bei weitem uͤberwiegende, und bie mos 
ralifchen Differenzen: find: nur wenig berüßet, während fie in 
Bahrheit um nichts geringer find, ald die Dogmatifchen. Und 
was die heilige Schrift betrifft: fo enthält fie freilich fo wenig | 
‚die Grundzüge zu einem bogmatifchen, ald zu einem Syſtem ber 
Sittenlehre als ſolchem; denn ba ihre didaktiſchen Schriften nicht 
find ald GSelegenheitöfchriften: fo muß ihnen natürlich ber fyſte⸗ 
matifche Charakter überall fehlen. Aber demohnerachtet Tann fi 
bie Glaubenslehre viel leichter und ficherer auf fie berufen, als 
bie Sittenlehre. Der Natur der Sache angemeflen nämlich war 
die chrifliche Lehre, von ber Seite bed Glaubens angefehen, in 
den Anfängen der chrifttichen Kirche keinesweges vollftändig ent: 
wikkelt, aber alle Fortfchritte der Glaubenslehre können doch al 
fortfchreitende Entwikkelung deſſen angeiehen werben, was in ber 
Schrift ald Grundlage gegeben if. Indeſſen nicht eben To ver: 
hält es ſich auf der Seite des ethifchen. Denn bie biblifchen 
Lebensvorſchriften beziehen fid nur auf die Werhältniffe, bie das 
mals beflanden, berüßßjichtigen alfo weit mehr die Beziehungen 
der Ghriften zu den Nichtchriften, als bie ber Chriſten unter ein 
ander, und ba feitbem ganz andere VBerhältniffe eingetreten find: 
(0 kann die Fortentwikkelung, welche bie Sittenlehre erfahren 
hat, nicht unmittelbar als fortfchreitende Entwißfelung ber um 
fprünglichen Grundlage angefehen werden. So kann z. B. für 
uns nicht mehr unmittelbar gelten, was die Schrift vom Ber: 
hältniffe der Obrigkeit und der Unterthanen, ober von dem ber 
Herren und Knechte fagt, weil unfere Obrigkeiten nicht mehr heid⸗ 
nifche find und die Sclaverei unter uns nicht mehr exiſtirt. Wir 
menffen alfo immer erſt einen Calculus anftelen, und bie dama⸗ 
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ligen Berhältniffe in die unfrigen überfegen, wenn wir die bibli⸗ 
ſchen ethifchen Borfchriften richtig anwenden wollen. Unb fo 
find wir denn auf Seiten der chriſtlichen Sittenlehre durch die 
Schrift und die Belennmißfchriften weniger unterftüzt, ald auf 
Seiten der chriftlichen Glaubendlchre, wenn es darauf ankommt, 
unfere Säge alö in der Kirche allgemein anerfannte nachzuweifen. 
Darum müffen wir fubfidiarifch und noch an etwad anberes 
halten, an ben Aoyog aypapos, an bad, was wir bie chriſt⸗ 
lihe Sitte nennen im engeren Sinne”); und was wir nicht 
belegen können. aus der Schrift und aus den fymbolifchen Buͤ⸗ 
bern, dad müflen wir als irchlich badurdy nachweifen, daß wir. 
feine Uebereinftimmung aufzeigen mit bem, was fich in der Kirche 
ald allgemeine Verfahrungsweiſe geltend gemacht hat. Allein 
auch die Sitte in ber Kirche iſt wandelbar in bereit, 
und auch zu derfelben Zeit nicht überall diefelbe 
Bir befheiden uns alfo gleich, nicht nur Feine allges 
meine Sittenlehre zu Stande zu bringen, fondern 
auch eine proteftantifhe nur in bem Bewußtfein, 
daß der Umfang der Geltung unferer Säzeviel flie— 
Bender fein wird, ald beider Glaubenslehre, der auf 
etwas viel fchärfer begränztes zuruͤkkzugehen vergönnt ift, als ums. 
Wir an unferem Orte werden immer barauf auf: 
merkſam zu machen haben, wo verfhiedene Marimen 
in unferer Kirhe angenommen find, einerfeits um 
niht fittlihen Säzen größere Geltung beizulegen, 
ald fie verdienen, andererfeits um beflimmen zu 
können, auf welchen Punkten zwifhen der aͤußerſten 
Strenge und ber äußerſten Liberalität das vorge: 
trogene liegt**). 


*) Stwas ganz anderes, als die Tradition der fathollichen Kirche. 
Borlef. 1832. 

») Vorleſ. 1844. Seitdem die Slaubenslehre von der Sit: 
tenichre gefondert iR, hat man angefangen in Beziehung auf die 
there Die Aufſtellung der Dogmen und die Geſchichte der Dog: 
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men als zwei verſchiedene Difeiplinen zu trennen. In Bezie 
bung anf die Sittenlchre if dieſes noch nicht Praris; aber Far 
ik, daß wie die chriſtliche Sittlichkeit ein wirkliches Leben, ſo 
auch die Reflerion darüber ihre Geſchichte Hat, und daß die 
Sittenlehre von diefer Geſchichte, ohne welde,bie Beranlaf 
fung der einzelnen Säge nuverflanuden bliebe, mannigfach ab: 
hängig il. Wir werben alfo oft genöthigt fein, uns das ge 
fchichtliche, deſſen wir bevürfen, ans dem großen Volumen der 
Kirchengeſchichte, in weldem es zerſtrent liegt, hervorzuſu— 
hen*) In dieſer Beziehung werben wir aber, weil unſere Darſtellung im: 
mer den Charalter einer proteſtautiſchen haben wird, das folgende wohl be 
achten müflen. Das Chriſtenthum mußte fih nämlich anfangs and dem 
JIndenthume und’ aus dem Heidenthume feine Organe berausbilden, und fo 
war e6 natürlich, dag in biefen noch manches feinem fittlichen Charakter wi; 
derſtrebende zurüffblich. Die eigenthümliche Lage der Dinge erleichterte aber 
das Wegfchaffen des widerſtrebenden gar jchr. Denn überall, wo bie Gemein: 
den aus Judenchriſten und aus Heibenchriften beftanben, konnte es wicht feh⸗ 
len, vaß Reſte aus dem Indenthume fofort von dem ehemaligen Heinen, nad 
Reſte ans dem Helventhume fofort von ben ehemaligen Inden erfannt und 
befümpft wurden. Nicht fo günftig ftand es, als ſich die evangeliiche Kirche 
bildete. Diefe mußte ſich ihre erſten Mitglleder alle-ams derſelben römiſchen 
Kirche berambilden, wie es alſo einerfeits nicht befremben fan, daß von bie 
fen theils dem yroteitantiichen Beifte wiberfirebendes unerfannt herübergenom: 
men und gehegt, theils in fanatifchem Gifer und aus Verkennen des dyrifili- 
chen Principe manches wahre mit dem falfchen verworfen wurde: fo muß 
audererfeits natürlich fcheinen, dag wenngleich das preieftantifche Princip gleich 
weit entfernt ift vom laxen und vom funatifchen, und von Anfung am eraf- 
lid) danach geftrebt hat, fi von dem einen wie von dem anderen fern zu 


halten, dennoch, well es au jenen reinigenden Reibungen fehlte, Im Theorie 


und Praxis der Kicche dem einen und dem anderen verwandtes eimbrang. 
Diefes werben wir une alfe immer gegenwärtig halten mäflen, damit wir 
niemals etwas bloß darum für rein evangelifch Kalten, weil es etwa aufangs 
und bisher in der evangelifchen Kirche gegolten hat. 


*) Pergl. Bell. A. $. 39. 


Erfter heil. 
Das wirffame Sandeln. 


Erſte Abtheilung. 
Das reinigende.oder wiederberftellende 
Haudelu. 


Einleitung. 


IB, Eönnten von zwei verfchiedenen Standpunkten ausgehen, 
von dem der urfprünglichen chriftlichen Kirche und von bem ber 
gegenwärtigen, fofern beide fich darin unterfcheiben, baß bie 
erfiere nur erwachfene in ihre Gemeinfchaft aufnahm. Beide 
Standpunkte aber find nie fireng zu fondern und immer zu 
combiniren. Denn -einerfeits behandelte man auch fhon in ber 
frübeflen Kirche die Kinder der chriftlichen Familien als künftige 
Gemeindeglieder, und andererſeits zeigt ſchon der Unterſchied, den 
wir zwifchen Belehrung und Wiedergeburt machen, daß auch 
wir zwifchen Kirchengliedern im weiteren und Kirchengliebern im 
engeren Sinne conftant unterfcheiden. Auch wäre ja, follte es 
ganz andere Regeln geben für die urfprüngliche Kirche, ald für 
die jezige, die Sontinuität der Kirche rein aufgehoben. 

Ein zweiter allgemeiner Punkt ift dieſer. Wir finden überall 
an Syſtem eingeführt, das den Charakter ber Wiederherſtellung 
bat, aber nicht von der chriflichen Kirche ausgeht, ich meine 
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das Spftem ber bürgerlichen Strafgerechtigkeit. Man geht dabei 
von verfchiedenen Xheorien aus. Einige nämlich behaupten, das 
Syſtem fei nur auf Befferung durch Strafen zu gründen. 
Aber diefe Theorie ift häufig beftritten und fann auch ummöglid 
da allgemein angenommen werden, wo noch bie Todesſtrafe für 
zuläffig gehalten wird. Daher haben denn andere gefagt, dit 
bürgerliche Strafe gründe fi auf dad Wiedervergeltungb 
recht. Das hat etwas gefchichtliches für ſich, da wol nur die 
ſer Gefichtöpunft galt bei den einzelnen, ehe ber Staat organi: 
firt war. Hat man mun aber nody eine britte Theorie aufgefielt 
und gefagt, Der verlegte iſt gewiffermaagen der Gläubiger, der 
verlezende der Schuldner; es muß alfo des lezteren eigenes Br: 
fireben fein, der Schuld 108 zu werben, und bie bürgerliche 
Geſellſchaft kommt dieſem Beſtreben durch die Strafe nur zuvor 
— eine ſchon in den platoniſchen Schriften aufgeſtellte Theotie 
“der Buͤßung —: fo iſt klar, daß dieſe Theorie dieſelbe iſt, als 
die vorige, nur von einem anderen Standpunkte aus angeſehen, 
nämlich). von dem des Beleidigers aus, wie jene von dem des 
beleibigten, und es iſt nicht zu leugnen, baß fie überall an 
wenbbar ift, aud da, wo die Strafe bloß einen oͤffentlichen 
Charakter hat, weil doch der beleidigte ſelbſt niemals dab 
schte Maaß zur WBeurtbeilung der empfangenen Beleidigung 
haben koͤnne. 

Bir nun unſeres Ortes haben nicht nöthig, zwifchen biefen 
Theorien zu entfcheiden; benn für uns giebt ed zur Beſſerung 
Seine Strafe, und zum Freiwerden von der Schuld keine Wieder: 
vergeltung, da wir beides nur durch unfer Verhaͤltniß zum Er 
köfer haben, und auch fofern wir die beleibigten find, Tann kei⸗ 
nerlei Beſtreben nach Wiebervergeltung in uns ftatt haben. Ge: 
fezt alfo auch, die Theorien wären vom bürgerlichen Standpunkte 
aud ganz richtig: der CEhriſt als ſolcher kann in ihnen feine 
Befriedigung haben und von ihnen einen Gebrauch machen. 
Die Frage aber, ob er als obrigkeitliche Perſon die bürger: 
lichen Strafen verhängen dürfe, wenn fie auf Theorien tus 
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ben, die er nicht anerkennen kann, gehört an einen ganz ande⸗ 
ren Ort. 

Aber wenn wir nun von dieſem Standpunkte aus ſagen, 
Beide, das kirchliche und das bürgerliche Syſtem des wiederher⸗ 
ſtellenden Handelns, gehen ohne ſich zu ſtoͤren neben einander her, 
ſo oft dadurch, daß in einem Mitgliede der Kirche das rechte 
Verhaͤltniß der Sinnlichkeit zum heiligen Geiſte partiell aufgeho⸗ 
ben iſt, ein auderer verlezt wird: werden wir daſſelbe annehmen 
koͤnnen auf dem Gebiete der Erziehung, auf welchem doch auch 
alles, was wir Zucht nennen, zu demjenigen wiederherſtellenden 
Dandeln gehört, welches auch nicht von benen ſelbſt ausgeht, in 
weichen das rechte Verhaͤltniß zwifchen Geift und Sinnlichkeit 
oufgehoben iſt? Wol ſchwerlich; denn da diefes Handeln feinen 
Siz hat in der Familie, im Hausweſen, welches in gleich naher 
Beziehung fleht zur Kirche und zum Staate: fo müßte ja, wenn 
der Geſichtspunkt des Staatd bem ber Kirche wiberfpricht, das 
Dendeln der Acltern, für welches fie dem Staate verantwortlich 
find, demjenigen wiberfprechen, für welches fie ber Kirche vers 
autwortlih find. Daß es in diefer Beziehung ſchon oft Eollis 
jionen zwiſchen Staat und Kirche gegeben hat, ift befannt, und 
niemandem wird entgehen, daß fie ſich jeben Augenblif erneuern 
können, befonders wenn Ghriften verfchiedener Gonfeffion und 
Menfhen - verfchiedener Religion Bürger eined und veffelben 
Staates find, alfo die Unmöglichkeit vorliegt, .daß dad Staats⸗ 
princip das Priucip jeder religiöfen Geſellſchaft in fich trage und 
ausſpreche. Wir werben alfo über diefen Zweig bed wieberhere 
ſtellenden Handelns nit reden koͤnnen, ohne die Möglichkeit ber 
Solifien immer vor Augen zu haben und zuzufehen, worin bier 
dad Princip für die Audgleichung der ſich gesenſeitig aufhebenden 
Anſpruͤche liege. 

Und nun, ehe wir zur Sache gehen, noch eine fchwierige 
Präliminarfrage, die fich auf die Differenz des evangeliſchen und 
des. katholiſchen bezieht. Fuͤr die katholiſche Kirche ficht es feſt, 
daß fie als Kirche Has Recht bat — Recht nämlih in dem 
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Sinne, daf- fie alle aus ihrer Gemeinfchaft ausſtoßen darf, die 
fich ihr nicht fügen wollen, nicht in dem Sinne, daß fie Zwang 
ausüben könnte — , überall auf ihre Mitglieder, in welchen bas 
rechte Verhaͤltniß zwifchen Geiſt und Sinnlichkeit geftört iſt, zur 
Wiederherſtellung deffelben zu wirkten. In ber evangelifcen 
Kirche dagegen ift diefes Recht ein Gegenfland bed Gtreited. 
Diefen zu fhlichten gehört freilich nicht in unfere Difctplin, fon 
bern in die Xheorie ber Kirchenverfafiung; aber der Frage koͤn⸗ 
nen wir und nicht entfchlagen, ob bie Entfcheibung nach ber 
einen oder nad) der anderen Seite hin auf unfere Darſtellung von 
weientlihem Einfluffe fi. Mir fcheint, fie müfle verneint wer: 
den. Denn mit wen wir in biefer Beziehung follen zu thun 
haben, der muß ein Mitglied unferer Kirche fein. IR er aber 
biefes: fo muß ja. in ihm über feinen Zuſtand daſſelbe Gefühl 
der Unluft fein, welches in der Kirche iſt, und auch als berfelbe 
Impuls, ſo daß fich nicht denken läßt, er werbe anders handeln, 
als bie Kirche felbft handeln würde. Immer alfo handelt die 
‚Kirche in ihm durch ihr Gemeingefühl, und es kann uns gleich⸗ 
gültig fein, ob wir dieſes Handeln befchreiben. ald ein Handeln 
der Kirche, oder ald ein Handeln ihres Repräfentanten; gleich⸗ 
gültig, mer ed vollgieht, wenn nur die vechte Formel bafür 
gefunden If, 

Faſſen wir dieſes alles anfammen: fo werben wir ums nicht 
weigern zuzugeſtehen, daß es verfchiebene Zweige des 
reinigenden Handelns giebt, einen, in weichem bie 
brifllide Sefinnung das rein conflitutive if, einen 
anderen, in welchem bad bürgerlihe Element mit 
sonflituirend ift, 


I. Dad reinigenbe oder wiederherflellende Handeln 
in der hriftliben Gemeinde. 
Einleitung. | 
Bei diefer Handlungsweife wird dor allem vor 
audgefezt, baß die Herrichaft "des heiligen Geiſtes über dad 
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Feiſch partiell aufgehoben fei, alſo Die Sünde. Won welcher 
Seite aber erfcheint hiebei die Sünde? d. h. wie iſt die partielle 
Aufbebung jenes WBerhältniffes zwiſchen Geiſt und Fleiſch, wenn 
ed einmal gefezt ift, möglih? Vom Geiſte, vom lebendis 
gen Principe, kann fie niht ausgehen, denn was 
vom Seife ausgeht, iſt nothwenbig ihr Gegentheil; 
fie mug alfo ihren Grund haben in einem Zuſtande 
der finnlihen Natur, und zwar in einem foldhen, 
der nicht ruhte aufder im allgemeinen ſchon beſte—⸗ 
henden Herrfhaft des Beiftes, fondern von demfels 
ben unabhängig war. Das iſt unfere zweite Vor 
ausfezung. 

In Chriſto fegen wir die Abhängigkeit der Sinnlichkeit vom 
Seite als primitio, die Sünde alfo als unmoͤglich; was aber 
alle übrigen betrifft: fo ſteht die Sache eigentiih fo. Das 
Verhältnig des Fleifches zum Geifte ift ein zwiefaches, ein 
Berhältuig zu bem Geile in bemfelben Individuo, und ein 
Berhältniß zu dem Weifle in andern. Am Anfange unferes 
Lebens kann ber heilige Geiſt, wenn wir ihm auch in und ans 
nehmen wollten, offenbar noch Feine Gewalt ausüben über bie 
Sinnlichkeit; dieſe ‘aber ift fogleich thätig und erlangt eine Ges 
walt durch die Wiederholung ihrer Thätigkeit, durch die Gewoͤh⸗ 
nung. Weil aber ber einzelne nur in der Gemeinfchaft mit 
anderen eriftirt: fo iſt feine finnliche Natur immer doch auch 
ſchon abhaͤngig vom. Geiſte, fofern dieſer der Gemeinſchaft in⸗ 
wohnt. Im der chriſtlichen Gemeinſchaft nun fehlt dieſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit nirgend und nie; es iſt alſo klar, daß von unſeren Vor⸗ 
ausſezungen aus alles Handeln der Kirche gegen die Suͤnde in 
ihr als ein wiederherſtellendes kann angeſehen werden. 

Ferner, in Chriſto denken wir uns, wie geſagt, die Autar⸗ 
chie des Geiſtes uͤber das Fleiſch als ſchlechthin urſpruͤnglich, 
die Protonomie des Geiſtes als keiner Huͤlfe beduͤrftig und als 
abſolut verwahrend gegen alle Einfluͤſſe der Suͤndlichkeit des 
ganzen menfchlichen Geſchlechts. Sezten wir nun die chriſtliche 


= 
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Gemeinſchaft auf dieſelbe Weiſe volllommen in irgend einem 
Momente diefes Lebens: fo würbe der einzelne zwar nicht durch 
ihm eigene perfönliche Kraft, wie Chriſtus, aber durch die Kraft 
ded ganzen anf durchaus unſuͤndliche Weile entwikkelt werden, 
und alles wiebderherfiellende Handeln in der Kirde 
wuͤrde überflüflig fein. Bu diefem fann darum bie Auf: 
gabe nur entfliehen unter der Borausfezung, daß das 
Entfleben ber Sünde in dem einzelnen feinen Grund 
bat in der Suͤndhaftigkeit des ganzen. Aber aud 
das iſt deutlich, daß wir hier einen Punkt haben, den wir al 
den Nullpunkt unferer Aufgabe von diefer Seite anfehen koͤmen, 
und wir werben woenigftend bad zugeben müflen, baß in dem 
Maafe als die chriftliche Gemeinichaft fi) ber Vollkommenheit 
nähert, in demſelben Maafe auch bie Nothwendigkeit des reini⸗ 
genden Handelns in ihr abnehmen müffe. 

Sehen wir nun aber-auf die anderen Charaltere 
des Handeins: fo [heint von der Annahme aus, dad 
reinigende fei nothwendig, das darftellende garnicht 
anfangen zu können, und von der Annahme aus, 
Dad erweiternde oder dab barftellende fei-im Zuge, 
dad rveinigende durchaus uberfläffig zu werden. 
Wie nämlich bei abfoluter Unfündtichleit der chriftlichen Gemein: 
(haft Fein anderes wirkſames Handeln in ihr denkbar wäre, ald 
verbreitendes — vom darftellenden abflrahiren wir noch — : fo 
fheint, auch fo lange abfolute Unfündlichkeit der Kirche nicht 
angenommen werben kann, alfo auch während des Fortſchreitens 
der Kirche zu ihrer Vollendung, für ein reinigendes Handeln 
um fo weniger Raum zu bleiben, je volllommener das verbrei: 
tenbe Handeln in ber Kirche wird, das veinigende alfo nur auf 
ber Unvollkommenheit des verbreitenden zu ruhen. So erfcheint 
die Sache im ganzen. Im einzelnen aber ſcheint fie fich fo zu 
fiellen. Denken wir und dad Leben des einzelnen als eine fort: 
laufende Reihe von Handlungen, bie zum erweiternden ober 
verbreitenden Handeln gehören: fo haben wir Beine Handlungen, 
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als die vom Impulſe des Geiſtes ausgehen, und beren Gegen» 
find nur die mit dem Geifte nad nicht gesinigte Natur als 
rober Stoff iſt. Zwiſchen beiden, zwifchen bem Geifte und ber 
Natur als rohem Stoffe, liegt bann der Organismus bed Geis 
Ried, alles. dasjenige, was im Menſchen {yon mit dem Geifle 
geemigt it, alſo die ganze finnliche Natur des einzelnen Mens 
fen, wenn ber Geift durchweg wirkfam in ihm if. Bei fort 
währendem wirkſamen Handeln alfo, dad im jedem Augenblikle 
zur Erweiterung des Reiches Gottes beitruͤge, waͤre des einzelnen 
Sinnlichkeit auch in jedem Augenblikke vom Geiſte beſeelt und 
regiert, woraus von ſelbſt ſich Uebung ergeben würbe; denn mit 
ieber ſolchen Handlung muß es dem Geifte leichter werden, bie 
Sinnlichkeit zu regieren, und der Sinnlichkeit leichter, ſich vom 
Seife regieren zu lafien, wie es denn ohne dieſes gar Teine 
fittlihe Erfahrung geben würde. Mithin müßte bei vorausge⸗ 
ſezter Gontinuität des verbreitenden Handelns die organifche 
Berbindung zwifchen Sinnlichkeit und Geift in jebem Momente 
vellfommener werben, fo daß auch, was als Abnormität in der 
Sinnlichkeit, als Sünde vorhanden wäre, von felbft babei vers 
fdywinden müßte. In der chriftlichen Gemeinfchaft wenigſtens 
winde alſo fein reinigended Handeln entfiehen, wenn fie im 
Stande wäre, ihre Mitglieder in ununterbrochener erweiternber 
Wirkſamkeit zu erhalten. Aber fcheint bamit nicht diefe ganze 
Form des Handelns Überall da, wo bie chriftliche Gefinnung das 
rein conftitutive iſt, auf Null gebracht zu werben? Müflen wir 
nicht fagen, Da doch die Eontinuität bed verbreitenben Handelns 
wirklich aufgegeben ift: fo beruht nicht nur bie Möglichkeit bes 
wieberherftellenden Handelns auf ber Sünde, fonbern felbft jebe 
wirfliche Ausübung befielben beruht auf fortgefezter Suͤndhaftig⸗ 
keit; muͤſſen wir nicht fagen, Der Glaube an die Nothwendig- 
keit eines reinigenben Handelns ift felbft nichts als ein Aus⸗ 
wuchs der Suͤnde? Allein gegen dieſe Folgerung muß uns 
bilig großer Verdacht entfliehen, wenn wir bedenken, baß ed in 
ver Wirklichkeit kein Handeln geben kann, das bloß verbreitend 
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wäre, und ber rechte Ort, ihn weiter auszuführen und näher zu 
_ begründen, wird ſich und bald zeigen. - — 
Stellen wir aber das reinigende Handeln erſt noch eben 
ſo gegen das darſtellende: ſo ſcheint ſich ein zwiefaches Reſultat 
zu ergeben. Einerſeits naͤmlich koͤnnte man ſagen, Die erkannte 
Nothwendigkeit des wiederherſtellenden Handelns ſchließe zugleich 
in ſich eine Unfaͤhigkeit zum darſtellenden. Denn was darge⸗ 
ſtellt werden ſoll, iſt doch nur das reine Verhaͤltniß des Geiſtes 
zur ſinnlichen Natur, die Kraft des Geiſtes über bie Sinnlich⸗ 
keit; wo ſich dieſe alſo emancipirt hat, da iſt nichts barzuftellen, 
und darſtellendes Handeln koͤnnte erſt anfangen, wo das viini⸗ 
gende nicht mehr noͤthig iſt. Andererſeits koͤnnte man ſagen, 
das darſtellende Handeln mache das reinigende unnoͤthig. Denn 
haben wir auch gefagt, das darfiellende Handeln unterſcheide 
fi von der pofitiven Seite des wirkſamen dadurch, daß es 
nichtd eigentlich hervorbringe, fondern bloß der- Ausdrukk des 
inneren fei: fo ift doch deutlich, daß es der Geift niemals für 
fi) allein volbringen kann, fondern nur vermittelft der ſinnli⸗ 
chen Ratur als feines Organs. Iſt aber das: fo ſchließt «3 
auch immer eine Uebung in fich, die ohne weiteres bie Herrſchaft 
des Geiſtes über das Fleiſch befördert und in ſofern aud ge 
eignet ſcheint, die Stelle des teinigenden Handelns überall zu 
vertreten. Beide Betrachtungen fcheinen einander entgegengeſezt. 
Die erſte, daB niemand einer reinen Darftelung fähig ift, in 
welchem dad richtige Verhältniß zwifchen Geift und Sinnlichkeit 
aufgehoben ift, läßt fich nicht befireiten. Die andere, daß das 
darftellende Handeln eine die Herrfchaft des Geiſtes über bie 
Sinnlichkeit erhöhende Uebung in fich fchließt, auch nicht. Wenn 
alfo das darftellende Handeln durchaus nur die Sache bes eins 
zelnen wäre: fo. bliebe nichts übrig, als zwiſchen der einen und 
der anderen Anficht zu wählen. Nur daß wir doch immer ſagen 
müßten, Die Anficht, die einzelnen wegen ‚ihrer Unlauterfeit vom 
darftelenden Handeln audzufchließen, tft zwar die firengere, aber 
fie muß fi doch immer fehr mäßigen, wenn überhaupt noch 
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ein darfiellendes Handeln flatt finden fol, ba wir in der Wirk 
lichfeit niemals abfolut frei find von aller Unlauterkeit; und bie 
andere Anfiht, die bie Unlauterkeit ignorirt, im ber Hoffnung, 
fie werde mit der Zeit buch Lie mit der Darſtellung fich bils 
dende Uebung verfchwinden, ift zwar bie laxere, aber fie gebt 
doch richtig davon. aus, daß die Darflellung. niemal& unterbleiben 
kann und daß mit der unvolllommenen Darftellung muß begon⸗ 
nen werden. Die Sache gewinnt aber ein anderes Anſehen 
dadurch, daß die Darftellung in der chriſtlichen Ge 
meinfhaft eigentlih niht Sache des einzelnen an 
fi ik, fondern von der Kirche ausgeht; benn die Auf: 
gabe wird num dieſe, jiebem einzelnen einen folden 
Antheil an der Darflellenden Thätigkeit des ganzen. 
zu geben, daß feine Unlauterfeit diefelbe nicht ges 
fährdet: Iſt das möglich: fo ift Fein folcher Widerſtreit zwi: 
{hen dem reinigenden und darftellenden, wie zwiſchen dem reinis 
genden und erweiternden Handeln. Es ift aber leicht zu fehen, 
daß diefe Aufgabe nicht in der volllommenen Strenge gelöft wer: 
den kann, fonbern nur in der Approrimation, alfo nur in einer 
Dfällation zwifchen ber ſtrengeren und der lareren Anſicht *). 
Betrachten wir dieſes alles zufammen: fo finden wir darin 
die Keime zu den verfhiedenen Theorien über das 
seinigende Handeln in der Kirche, bie wirklich flatt 
gefunden haben. Zuerſt nämlich ift behauptet worben, es 
bebüsfe gar keines auf bie Reinigung befonderd gerichteten Han: 
delns weder von Seiten der ganzen Gemeinfchaft, noch von Sei: 
ten des einzelnen, denn fie finde fih mit ber Berufstreue im 
erweiternden Dandeln ganz von felbfl. Cine andere bamit vers 
einbare Theorie fagt, Sei ed nun, daß ein reinigendes Handeln 
Ratt finde, oder fei es nicht: fo viel ift gewiß, daß die chrift: 
liche Gemeinſchaſt jeden von der Zheilnahme am barftellenden 
Handeln auöfchließen muß, in welchem eine Unlauterfeit an den 
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Tag kommt. Jenes iſt die Negation aller Buͤßungen in der 
Kirche als der poſitiven Seite ber Zucht; dieſes iſt die Aner⸗ 
kennung eines Krchenbannes als der negativen Seite der Zucht, 
nicht gerichtet auf bie Hervorbringung der Reinigung in den 
einzelnen, .fondern nur darauf, bie Selbfldarftellung der chriſtlichen 

Gemeinſchaft nicht zu verunreinigen. Dem gegenüber flellt fi 
eine dritte Xheorie, welche faßt, bei -diefer Strenge koͤnne man 
dad darftellende Handeln in ber Kirche gar nicht beginnen; «8 
möffe aber fein, und man koͤnne ſich eben fo fehr auf bie reini⸗ 
genden Wirkungen diefes Handelns, als auf bie bed yofitie 
wirffamen verlaffen. Und fo bieibt alles eigentlich reinigende 
Dandeln völlig leer. Dagegen ſteht nun eine vierte Theorie auf, 
welche beibe, ſowol bie pofitive Seite der Zucht, bie Buͤßungen, 
als die negative, den Bann, für nothwendig erfennt und bie 
einzelnen von ber Gleichheit der Theilnahme nicht nur an dem 
darftellenden, fondern auch an dem wirkfamen Handeln der Kirche 
ausfchließt, fo lange noch eine Unlauterkeit an ihnen wahrzuneh⸗ 
men tft. Diefe ift die Theorie der römifhen Kirche in 


ihrem Gegenfaze gegen die evangelifihe und in ge ' 


nauem Zufammenhange mit dem römilchen Gegenfaze zwoifchen 
Klerus und Laien. Denn in ben geiftlichen als folchen flatuirt 
fie eigentlich Feine Unlauterkeit, da ihr die Xotalität des Klerus 
ben reinen Geiſt der Kirche repräfentirt. Wenigſtens iſt das 
ihre Idee, wenn fie dieſelbe auch didaktiſch nicht fireng fo aus⸗ 
fpricht; den Laien fchreibt fie im Verhaͤltniſſe zum Kterus- nur 
eine Paffivität zu, alles verbreitende und barftellende Handeln, 
alle Spontaneität der Kirche fezt fie nur im Klerus. Denn bie: 
fer fpricht ihre Lehre aus, orbnet die Rebendregeln, wacht bar: 
über, daß das Leben mit benfelben übereinflimme, giebt den 
Laien den Impuls zu allem Handeln, legt ihnen Büßungen auf, 
und bat das Recht, fie vom darftellenden Handeln auszufchlies 
fen. Nothwendig muß fie alfo auch die Unfehlbarkeit des Kies 
rus behaupten. In der evangelifchen Kirche dagegen fin: 
den fich alte nichtlatholifhen Theorien neben einan- 
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der. Denn wenn auch fpmbolifch nirgend auögefprochen ifl, es 
dürfe fein ausdruͤkklich wiederherſtellendes Handeln geben: von 
den einzelnen wird es fo häufig behauptet, daß nicht leicht eine 
Sittenlehre gefunden wird, der nicht diefe Theorie zum Grunde 
läge; unb andererſeits giebt es Verbindungen in ber. evangelis 
fhen Kirche, weiche den Kirchenbann als etwas voruͤbergehendes 
zulaffen, weil die Unlauterkeit ber einzelnen bie Darftelung des 
ganzen verhindere, und auch Werbindungen, die der Gemein: 
fhaft dad Recht, auch nur vorübergehend vom Cultus auszu⸗ 
ſchließen, abfprechen, eben weil dad darſtellende Handeln bei uns 
das ee mit vertreten muͤſſe. Ä 

Das ift die allgemeine Lage der Sache. Was nun aber 
unfere Stellung dazu betrifft: fo geben wir allerdings zu, daß 
wenn ein einzelner gebacht wird in der Gontinuität des erweis 
ternden Handelns im Reiche Gottes und für daffelbe, dann auch 
in jedem Momente etwas in ihm gefchieht, wodurd die Herr⸗ 
ſchaft des Geiſtes Uber die Sinnlichkeit im allgemeinen gefleigert 
wird. Aber damit wird keinesweges alles reinigende Handeln 
überflüffig.._ Sehen wir auf nichts, als auf die Zotalitätz be - 
trachten wir alles Handeln ald ein gemeinfames, die Kirche nur 
als Einheit und den einzelnen nur als Theil: fo ift das Prin⸗ 
cip ganz richtig; denn da werden wir fagen, Diejenige Boll: 
fommenheit der chriftlichen Kirche, deren leztes Ende die abfolute 
Vollkommenheit fein würde, iſt eine Approrimation, und alfo - 
etwas allmählig wachfendes, und fie nimmt unfehlbar in jedem 
Momente zu, wenn bie Kirche als Einheit in einer Gontinuität 
de verbreitenden Handelns begriffen if. Was in jedem Augen» 
blikke gefchieht, ift gleichgültig, da die Approrimation doch nur 
allmähfig erfolgen kann. Die Aufgabe felbft ift eine wahre To⸗ 
talität und es liegt alles in ihr eingefchloffen, was von einem 
anderen Geſichtspunkte aus ald Reinigung angefehen wird; alfo 
wird mit ihrer Löfung auch alle Reinigung vollzogen und Fein 
einzelner unlauterer mehr in ber Kirche fein, fo daß wir mit 
Fug und Recht behaupten Finnen, Die Kirche als Einheit bedarf 
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feiner befonderen Reinigung. Aber ganz anders flellt ſich die 
Sache, wenn wir den einzelnen für ſich betrachten, und die 
Bollfommenheit bed einzelnen ald Zwekk anfehen. Der Beruf 
ded einzelnen nämlich ift nicht eine vollkommen gleich— 
mäßige Wirkſamkeit nah allen Seiten hin. Im bir: 
gerlihen Leben, in derjenigen gemeinfamen Aufgabe bed menfc- 
lichen Geſchlechts, deren Gegenſtand die Beherrſchung der Erde 
ift,- find. wir darüber einverflanden, baß ber Beruf eines jeben 
ein einfeitiger fein muß, weil nur durch Wertheilung der Arbeit 
ein Organismus, wie er zur Löfung der Aufgabe erforderlich if, 
gefunden werben kann. Eben fo Har nun ift die Sache freilich 
nicht in Beziehung auf bie geiftigere Aufgabe der inneren Bols 
lendung bed Menfchen in der Kirche. Denn.wenn wir bier aud 
daB ganze menfchliche Geflecht zufammen nehmen: fo können 
‘wir die Aufgabe. doch nur dann für gelöft halten, wenn jeder 
einzelne für fich fchlechthin vollendet ift in ſich, fo daß alfo für 
bie Löfung der Aufgabe im ganzen und für die in jebem einzel⸗ 
nen eine Zufammenflimmung gefucht werben muß. Aber etwas 
analoges.muß doc) hier auch flatt finden. Es iſt ſchon in ber 
einzelnen Natur eines jeben eine Einfeitigkeit, und wir koͤnnen 
es doch nie ald Aufgabe anfehen, die Natur ſelbſt zu verwan: 
dein, fondern nur fie fo, wie fie if, dem Geifte zu unterwerfen. 
Und fchon darin liegt, daß durch ben einen ‚etwas ausgerichtet 
werden kann für das Reich Gottes, was durch den anderen 
nicht, und daß alfo auch hier eine ähnliche Theilung ber Arbeit 
ftatt findet und eine nach allen Seiten hin gleichmäßige Thaͤtig⸗ 
feit nicht der Veruf jedes einzelnen fein kann. Run aber foll 
ber einzelne durchaus Tchlechthin vollendet werben, unb da liegt 
alfo die Möglichkeit zu Tage, daß beide Aufgaben nicht zufams 
mentreffen, b. h. daß jemand in ber Gontinuität feines verbrei⸗ 
tenden Handelns begriffen bleibt, ohne die Störung zwiſchen 
Geift und Fleifch, die flatt gefunden hat, zu heben. Iſt dem 
aber alfo: fo folgt nothwendig, Daß es in einzelnen 
Källen ein befonderes reinigendes Handeln geben 
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muß, welches die Ungleichheit ausgleicht zwifchen 
beiden Aufgaben, der für das ganze und ber für ben 
einzelnen, und wir würden gewiß unfer Gewiffen 
verunteinigen und dem chriſtlichen Bewußtfein als 
Ampulfe niht genügen, wenn wir eine Theorie aufs 


fellen wollten, die eine ſolche Ausgleichungsme⸗ 


methode, wie das reinigende Handeln, nicht zuließe. 
Könnte man ſagen, Jedes Handeln iſt ſittlich unbedeutend, iſt 
leet, das nicht in den eigentlichen Beruf des Menſchen eingreift: 
dann freilich beduͤrfte es keines beſonderen reinigenden Handelns. 
über dieſes wuͤrde ganz gegen den Geiſt ber chriſtlichen Froͤm⸗ 
 migfeit fein, die beides vereinigen muß, bie nothwendige Einſei⸗ 

tigkeit ded Menfchen in dem, was ihm fofern er gleichſam Dr. 


gan des ganzen iſt aufgetragen wird‘, und fein Beſtreben, fih 


ſelhſt der abfoluten Vollkommenheit näher zu bringen, wobei 
nothwendig eim wiederherſtellendes Handeln ald Supplement eins 
treien muß, wenn bie verbreitende Wirkſamkeit des einzelnen 
nicht genügt, eine Störung des richtigen Verhaͤltniſſes zwifchen 
Set und Fleiſch aufzuheben”). 

Soweit alfo koͤnnten wir dieſes feftgeflellt haben. Aber 
nun Rauch gleich hier die rechte Stelle zu fragen, Gefezt alfo, 
der Ort fr dad veinigende Handeln iſt andgemittelt: von wem 
foll denn nun ber Smpuls dazu ausgehen und durch 
wen foll ed beſtimmt werden?! Bon dem ganzen und 
feiner Repräfentation? Dad wäre bie Theorie der katho⸗ 
fihen Kirche. Won ben einzelnen felbft? Dann würden 
wir eine anbere Theorie aufzuftellen haben, ald bie ber römis 





) S. Bell. B..Reinig. Handeln. Ginleitung. B. — Dem reinigenden 
Sateln auch dem barftellenden gegenüber Im allgemeinen fein Recht zu 
übern, iR ſchon oben S. 104 anticipirt. Die Vorlef. 1834 und 1834 heben 
beiendets hervor, man fünne mit bemfelben Rechte behaupten, das reinigemde 
Haideln mäfe das verbreitende und das barftellende überflüffig machen, als 
ran das umgefehrte behaupte; die eine Anficht fei alfo eben fo richtig und 
kiih, ale die audere. Die Sache if Äbrigens im ganzen ſchon gründlich 
diedigt oben im der allgemeinen Eialeitung Si 54. 56. Bi. ER. 
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fchen Kiche iſt. Diele Fragen müflen wir alfo zunächſt ent, 
fcheiden. 

‚Wir haben oben gefehen, daß dad Selbfibewußtfein, von 
(welchem alle Impulſe auögehen, zwiefach entgegengefegt wird, 
| einmal als Gemeingefühl und als perfönliches, dann auf univers 
| felle und auf individuelle Weife*). In Beziehung auf unfer 
| Sragen nun ſcheint entgegengefet entſchieden werben zu müflen, 

je nachdem man von dem einen ober von dem anderen Gegen: 
ſaze ausgeht. 

Wir haben naͤmlich, um bei dem lezteren anzufangen, rela⸗ 
tiv entgegengeſezt ſolche Beſtimmtheiten des Selbſtbewußtſeins 

und ſolche Handlungen, welche unter der Formel ſtehen, Unter 

denſelben Umftänden hätten fie einem jeden obgelegen, und ſolche, 

x bie unter der Formel ſtehen, Nur dieſer einzelne und kein ande 

rer konnte in feinem Selbfibewußtfein gerade fo beſtimmt fein 
und handeln. In den lezteren überwiegt bad individuelle, in 
den erſteren dad univerjelle. In fofern nun das reinigende Haus 
bein von ber individuellen Art fein follte: fo fcheint es nur von 
den einzelnen‘ felbft ausgehen zu koͤnnen; fofern es aber von 
univerfeller Art fein follte: fo fcheint e8 von beiden ausgehen 
zu fünnen, von ben einzelnen und vom ganzen. Findet hier 
eine Theilung flatt, ober muß bie Sache aus beiden Geſichts⸗ 
punkten zugleich betrachtet werben? 

Bas den anderen Gegenfaz betrifft: fo hatten wir ein ent 
gegengefezted Verhaͤltniß aufgeftellt zwifchen bem einzelnen und 
dem Gefammtleben. Im einzelnen, fagten wir, brüßfe fich oft 
übepviegend nur ber Geift des ganzen aus, und dann ſtehe fein 
perfönliches Gefühl unter der Potenz des Gemeingefühls, er ſei 
dann vom Gemeingefühle bewegt. Solle aber im Geſammtleben 

ein Fortſchritt entfliehen von innen heraus: fo müfle diefer in 
den einzelnen beginnen, alfo müfle auch in biefen. etwas gefezt 
fein, was im ganzen noch nicht gefezt fei, und der einzelne trete 
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denn überwiegend als einzelne Perfon auf, feine Beflimmtheit 
drüßfe überwiegend nur feinen perfönlichen Zuſtand aus. In 
diefer Hinficht nun fcheint unfere Sache fo zu ftehen, Iſt das 
ganze in einem Zuftande ber Umvollfommenheit: fo wirb ein 
reinigended Handeln dagegen nur ausgehen koͤnnen von ben eins 
zeinen, bie nicht felbft in diefem Buflande find. Denken wir 
uns aber das ganze relativ vollfommen und bie einzelnen unter 
dem Niveau des ganzen: fo fcheint bad reinigende Handeln 
nur ausgehen zu koͤnnen von -bem ganzen. Auf diefer Seite 
fragt «8 ſich alfo, ob wirklich beide Faͤlle vorkommen Fönnen, 
oder mur einer von beiden. 

Wir richten uns zuerfi auf den Gegenfaz des 
univerfellen und individnellen und denken uns zus 
nahft in einem einzelnen das ridhtige fittlihe Ber 
hältniß zwifchen Geift und Fleiſch partiell aufge 
boden. Kann nun in diefem Falle das wiederhen 
Rellende Handeln von dem Einzelleben als einem 
individuell beftimmten ausgehen? Diefe Frage iſt sim- 
pieiter nicht zu enticheiden. Worin manifeflirt fich denn bie 
partielle Aufhebung des richtigen Verhaͤltniſſes? Bie kann nur 
fund werben, in wiefern fie unter den Charakter des univerfellen 
Handelns gehört; denn gehörte ein. Handeln unter bie Formel, 
So fonnte nur bdiefer einzelne und fein anderer in dieſem Falle 
bandein: fo würde damit jebem anderen dad Maaß zur Beur: 
theilung der Handlung fehlen. Nicht als ob man kein Gefühl 
des Beifalld oder bed Widerfpruchs für das inbivibuelle Han⸗ 
dein anderer haben könnte, aber dad Maaß, die Rectification 
bervorzubringen, Tann man fich nicht beilegen, das nur zu fin» 
den fein wirb in der allmähligen Annäherung zwifchen dem 
univerfellen und indivibuellen, welches- beibes fchon eben deßhalb 
keinen abfoluten Gegenſaz bilden kann. So fcheint es aber, daß 
überall in bemfelben Grade, ald das individuelle mit afficirt ift 
in demjenigen, ber einer Reinigung bedarf, dieſe nicht von ans 
ders wo ber ausgehen kann, als von dem einzelnen fell. Doc 
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wie fol das möglich fein? Nur unter der Bedingung, daß ber 
einzelne ald eine doppelte Perfon angefehen werben Tann, daf 
etwas in ihm ift, wovon bie Reinigung ausgehen kann, getrennt 
von demjenigen, woran bie Reinigung vollzogen werben foll, 
und nicht davon verunreinigt. Wir werben alfo fagen müffen, 
Iſt in dem, ber einer Wiederberftellung bedarf, das 
individuelle mit afficirt: fo kann in fofern daß reis 
nigenbe Handeln nur von ibm felbft ausgehen, aber 
doch nur in dem Maaße, ald ein Agens in ihm ge 
dacht werden kann, das felbft von der wegzufhah 
fenden Unreinheit frei if. Kann das aber nit an 
genommen werben: fo giebt ed in Beziehung auf 
das individuelle gar kein befonderes reinigendes 
Handeln, fondern bie Reinigung muß fuppiemen 
tarifh von den anderen Weifen ded Handelns en 
folgen. 

ie ſteht ed nun um jene Duplicität bes Men 
$hen und um die.&rennung ded reinen und unres 
nen in ihm, bie zu einem individuellen reinigenden 
Handeln ded einzelnen auf fich felbfi erforberlid 
wäre? Diefe Frage führt uns in die Pſychologie, ein von 
bem unferigen verfchiebened aber. dabei voraudgefeztes wiſſen 
fchaftliche8 Gebiet, und es ift nur übel, daß auch diefes nicht 
auf eine fo allgemein anerkannte Weife feftfteht, daß wir und 
mit Sicherheit darauf beziehen koͤnnten. Es wird alfo nichts 
übrig bleiben, ald und ein Fragment von Pfychologie aufzuſtel⸗ 
len, worüber wir uns zu einigen im Stande find. Aleerdings, 
inbem wir bier auf dem rein chrifllichen Standpunkte flehen bleis 
ben muͤſſen, fcheinen wir dadurch über das Gebiet der gemwöhn: 
Kchen fo zu -fagen natürlichen Pfychologie erhaben zu fein. Cs 
ift fein einzelnes der natürlichen, d. h. dem Menfchen in allen 
Buftänden eigenen Vermoͤgen, von welchem das reinigenbe Yan: 
dein ausgehen könnte; denn indem dad Chriſtenthum ein neues 
Agens, ben heiligen Geift, als nothwendig voraudfest: fo fezt 
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es auch voraus, daß alles, was zum natürlihen Menſchen ge 
hört, die Vernunft nicht auögenommen, von ber Suͤndlichkeit 
angefteltt it und als von ber Sünde verunreinigted dem heili⸗ 
gen Geiſte gegenuͤberſteht. Wollten wir das nicht annehmen, 
wäre die Vernunft ohne Suͤndhaftigkeit: fo könnte fie vein für 
ih die vollfländigfte Reinigung zu Stande bringen, und bie 
urfprüngliche Vorausſezung des Ehriftentbums wäre umgeftoßen. 
Sieht es nun darüber im Chriftenthume eine beſtimmte und als 
gemein gültige Anficht, ob und wie bei ber vorausgefezten Uns 
lauterkeit des einzelnen ber heilige Geiſt von dem einzelnen felbft 
aus auf den einzelnen ſelbſt wirken Tann? Keine; fondern bier 
verläßt und die allgemeine Beflimmtheit und wir kommen in 
ein Gebiet ſtreitiger Vorſtellungen, der Art, daß es nicht einmal 
in der Glaubenslehre allgemein feinen Ort findet. Urfprünglich 
iR offenbar die chriftfiche Idee diefe, daß der göttliche Geiſt feis 
nen Ort hat in der Gemeinfhaft, und in ben einzelnen nur 
fofern fie Glieder derfelben find. Führen wir biefes zuruͤkk auf. 
den urſpruͤnglichſten Zuſtand, das Entflehen der chriftlichen Kirche 
in der Gemeinfchaft des Erloͤſers mit feinen Juͤngern, und hals 
ten wir und an den biblifhen und theologifchen Ausdrukk, ‚daß 
dad göttliche in Chriſto der ihm ohne Maaß mitgetheilte götts 
liche Geiſt if: fo müffen wir fagen, Diefer ift von Chrifto aus 
jedem einzelnen nur mitgetheilt worden nach dem Maaße feiner 
seinen Empfänglichkeit; und denken wir und die Zeit, feit der 
Chriſtus nicht mehr unter uns ift als urfprünglich mittbeilenber, 
und nun der göttliche Geiſt ald Gemeingut ber Chriſtenheit an: 
gefehen wird: fo kann ber Geift unter keiner anderen 
Form in der Kirche fein, als daß er in den einzelnen 
if, nur daß er nicht Bann angefehen werden als in 
jedem ein befonderer und verfchiedenartiger*). Aber 
wie verhält fich denn nun ber Antheil des einzelnen am göttlis 
en Geiſte zu der Gefammtkraft deffelben und zu feiner Wirk: 





) Siche oben S. 62 — 64 und ang unten Das barflelleide Handeln. 
Chriſil. Eittenlehre, 8: 
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famkeit im ganzen? Ungleich, und zwar nicht nur fo, daß du 
Kraft des Geiftes ſich in dem einen Bärker zeigt und in dem 
anderen geringer, fondern auch fo, daß fie auch in jebem einzel⸗ 
nen wieber nicht nach allen Seiten hin gleichmäßig welt. KDD 
fenbar liegt diefes verfchiebene Maaß des Geiſtes in ber verſchie⸗ 
denen Beichaffenheit des Menfchen, in welchem er iſt, in wek 
dem und auf welchen er wirft. Se mehr aljo noch Widerſtreit, 
noch Renitenz der ſinnlichen Natur gagen ten Geift vorhanden 
iſt, deſto ſchwaͤcher iſt die Wirkſamkeit des Geiftes, und umge 
kehrt. Und wie ſteht es nun da mit demjenigen, ber einer Wie⸗ 
derherſtellung bedarf? Wir haben gewiß an und für fich feine 
Mrfache zu glauben, die Wirkſamfkeit des Geiftes in ihm werde 
allein bihreichen, dad reinigende Handeln zu vollgiehen, weil fie 
eben im ber partiellen Aufhebung des richtigen Verhaͤltniſſes ihre 
Grenze bat, und fo fcheint ber einzelne durchaus an DAS ganze 
gewiefen zu fein. Nur dieſes, daß, wie wir fagten, die Thaͤtig⸗ 
keit bed Geifted in dem einzelnen ſelbſt eine ungleichmäßige if, 
läßt noch eine andere Anficht zu, und da werben wir bean doch 
auf das Gebiet der Pfpchologie zuruͤkkgefuͤhrt. Wir ‚wollen bei 
unwiſſenſchaftlichen Ausdrüften fliehen bleiben, da es bier größer 
rer eigentlich wiffenfchaftliher Genauigfeit nicht bedarf. Im ge 
meinen Leben nennen wir dad höchfle im natürlichen Menfchen 
und daß, was die eigenthuͤmliche Stufe der menfchlichen Jutelli⸗ 
genz if, Bernunft. Diele hat man auch vwiffenfchafttich eine 
Zeit lang unterfchieden als theoretifche Vernunft und als praf: 
tifche, und wir wollen annehmen, als könnten wir daB in ber 
Sprache des gemeinen Lebens rebuciren auf den relativen Gegen 
faz zwifchen Berftand und Willen, wie ed. denn im woefentlichen 
gewiß darauf hinauskommt; denn das Verſtehen fchreibt man 
der theosetifchen Vernunft zu, das Den Menfchen bewegen und 
in Thaͤtigkeit fegen der praktifchen. Nun werben wir fagen, 
Es iſt nur die Vernunft des Menfchen, die dad unmittelbare 
Drgan ded göttlichen Geiftes fein Tann; diefer alfo manifeftirt 
ſich zunächft in feinem Einfluffe auf Berftand und Willen, In 
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dem wir aber biefe beiden Zunctionen ımterfcheiden, ſehen wir 
fie als ungleich an der Möglichfeit nach, und fie find auch wirks 
lich ungleich auf jedem Punkte, der noch. nicht -abfolute Vollkom⸗ 
menheit if. Wir können demnach fagen, Es laͤßt fich denken, 
daß da, wo eine Reinigung nöthig if, der Grund nicht liegt 
in einer abfelıten Ohnmacht des Geiſtes, fondern nur in einer 
relativen auf der einen ober auf ber anderen Seite. Dies ift 
z. B. überall der Kal, wo die partielle Aufhebung des rechten 
Verhaͤltniſſes zwifchen Geiſt und Fleiſch darin befteht, daß der 
Menſch etwas thut gegen fein beſſeres Gefühl, gegen feine Ueber⸗ 
kugung; denn da ift offenbar feine abfolute Schwäche. bed 
Geifles, fondern eine Ungleichheit in feinem Cinfluffe auf bem 
Verfand und auf ben Willen. So fcheint alfo das veinigende 
Senden doch von dem einzelnen felbft ausgehen zu koͤnnen, 
denn bee Geiſt, der fich im Verſtande flärker manifeflirt, könnte 
das Agens fein, dasjenige zu überwinden, welches Urfache iſt, 
daß er ſich im Willen nody nicht .eben ſo ſtark manifefiren kann. 
Allen dies gilt nur unter ber Vorausfezung, daß ein Ueberfchlas . 
gen aus dem Werftande in den Willen möglich fer, alfo übers 
haupt eine Wirkung in dem einzelnen felbft von ber einen Func⸗ 
tion auf bie andere, und das iſt noch eins von ben Geheimnife 
fen der Piochologie, indem man’ einerfeitd die Sache anfehen 
kann als eine alltägliche Erfahrung, andererfeitd als. einen Uns 
kan, den, kann man fagen, es ift nichts als leerer Schein, 
daß ohne daß Der Wille da ift, der Verſtand eine andere Rich⸗ 
tung im Menfchen fell herworbringen koͤnnen. In diefer Unges 
wißheit werben wir alfo fagen muͤſſen, Diefes kann gleichfam 
nur durch das theoretifche Gewiſſen des einzelnen entfchieden 
werden. Wer überzeugt ift, Daß ed eine Erregung 
des Wilens Durch den Verftand giebt, ber muß reis 
nigendes Handeln feiner felbft auf fich ſelbſt verfus 
ben, und zufehen, wie weit eres barin bringen kann. 
Ber aber diefe Weberzeugung nicht bat, fondern 
Vielmehr die, daß es eine Kluft giebt zwifchen theos 
8” 


4116. I. 1. Das reinigende Handeln. 


vetifhem und praftifhem, ber wird fi in das Ge 
fammtleben eintauchen müffen und fagen, Die Bir 
Tung auf meinen Willen kann niht ausgehen von 
meinem Berftande, fonbern von dem Sefammtwil 
len. In diefen will ih mich verfenten, um fo aus 
ihm ald einzelner wieder hervorzugehen, baß er 
mein eigener geworben iſt und ich gereinigt da ſtehe'). 

Bei dieſer Lage der Sache können wir aber nicht babe 
fiehen bleiben, fie nur aus dem Gefihtöpunfte ded einzelnen 
betrachtet zu haben; bern ber einzelne und das ganze koͤnnten 
ja noch verfchiebener Anficht darüber fein; das ganze könnte ben 
einen abweifen und ihm fagen, Das wieberherfiellende Handeln 
muß von dir felbft ausgehen, und den anderen tabeln und ihm 
fagen, Das wieberherftellende Handeln kann Feine Wirkung fein 
deiner felbft auf dich felbft, fondern ed muß von mir angehen. 
Bir müffen alfo feben, wie ſich das ganze zu den 
Bedürfniffen der einzelnen verhält, und in witfern 
ein Kanon aufgeflellt werden kann, nah weldhem 
es diefen Bedürfniffen zu entſprechen hat **). 

Jede Sefammtheit ift in Vergleich mit anderen eine indi: 
piduelle. Wie wir uns fein Volk ohne eigenthümlichen Charal⸗ 
ter denken koͤnnen: fo auch feine veligiöfe Gemeinſchaft. Hat 
num innerhalb diefer jeder einzelne auch wieber feine Eigenthum: 
lichkeit: fo iſt das ganze, zu dem er gehört, in Beziehung auf 
ihn nicht das individuelle, fondern es trägt den Charakter be 
univerfellen in ſich, iſt aber dasjenige, aus welchem fich bie 
Gigenthümlichkeit bed einzelnen herausbildet. Iſt aber bad: fo 


*) ©. Bell. B. Rein. Hand. Ginleltung. C. — Früher hat Schl. ein 
reinigendes Handein jedes einzelnen und jeder morallſchen Perſon auf fih 
ſelbſt nicht im geringfien beſtritten, hier erfcheint es ihm zweifelhaft, mehr 
“ach in den Borlef. 1834, und 1834 verwirft er es ganz, als überhaupt 
nicht denkbar, und, wenn man es gar in dem unwiedergeborenen annehnie, 
als gegen bie chriſtliche Borandfezung fireitend. 


*) S. Beil. B. Mein. Hand, Eial. D. 
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müflen wir auch fagen, Wie bie einzelnen perfönlichen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten aus dem Gefammtieben entftehen: fo werben fie 
auch als foldhe durch das ganze erhalten, und, wo ed nöthig iſt, 
wieberhergeftellt werben. Es muß alfo geben einen Pre: 
jeß der Uebertragung des univerfellen ins indivi— 
duelle, Die wir uns aber nur fo conflkuiren können, 
daß wir fagen, Ein Einfluß ber Gefammthpeit auf 
die einzelnen al& individuelle muß von dieſen immer 
auch gewollt fein. Das ifl ber Kanon, den wir nie aus 
dem. Auge verlieren dürfen, daß es bier keinerlei Zwang geben 
kann. Diefes Wollen aber ded einzelnen ift nichts anderes, als 
feine lebendige Empfänglichleit für den Einfluß des ganzen, und 
diefe koͤnnen wir in ihm nicht getheilt denken zwifchen ben, was 
ber Charakter der Geſammtheit, und dem, was feine perfönliche 
Eigenthuͤmlichkeit iſt, fondern fie wurzelt in feiner innerflen Les 
benseinheit. Ferner, SoU die Sefammtheit einen Einfluß üben 
auf die individuelle Wiederherſtellung bes einzelnen: fo kann er 
nur von. einer Beſtimmtheit des Seibfibewußtfeind in ihr aus⸗ 
gehen; es muß fi ihr alfo dad Bewußtſein von dem Aufges 
hobenfein des richtigen Werhättniffes zwifchen Geift und Fleiſch 
in dem einzelnen mitgetheilt haben. Weil aber in bem ganzen 
als ſolchem die perfönliche Eigenthuͤmlichkeit des einzelnen nicht 
if: fo iſt das nur möglich, in wiefern im einzelnen Doch zugleich 
auch ber Geſammtcharakter ift verlegt worben, und in fofern 
fih alfo individuelles und univerfelles nicht ganz von einander 
trennen laſſen. Und nun fleht die Sache fo, Die Sefammt: 
beit wird afficiert durch das im individuellen mit 
verlegte univerfelle bes einzelnen, und in dem 
. Maafe, als fie afficirt if, wirkt fie mit ihrem indis 
vidnuellen’Charakter, der das univerfelle ift für den 
einzeinen. In dem einzelnen Dagegen iſt die Leben 
dige Empfänglichleit; er will das ganze reinigend 
auf fi wirken laffen, und fo wird das von ber 
Geſammtheit auf ihn übergehende univerfelle im 
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ihm ein inbividuellea, Indem es fein individuelles 
mit afficirt, Die allgemeine Fommel für das Verhaͤltniß dei 
einzelnen zum ganzen, daß er einerfeitd ein Glied der Gefammt: 
hit, andererfeitd aber doch auch wieder eine Eigenthuͤmlichleit 
für fich ift, wird alfo diefe fein, In jedem einzelnen individua⸗ 
Kifirt fich der Charakter der Gefammtheit, und jeber Einfluß dei 
ganzen auf die Individualität bes einzelnen wird fich in dieſer 
Formel müflen auflöfen lafien, fo daß wir fagen können, Bill 
dad ganze reinigend wirken auf den einzelnen unte 
einer anderen Formel, alfo ohne daß fih der Charakter 
der Gefammtheit in dem einzelnen individualifirt: 
fo will ed etwas, was nicht zu rechtfertigen ıfl. Und 
dieſer Kanon wird und nun in unferer ganzen Darftellung 
bes reinigenden Handelns leiten, und befonder® aud in de 
$Bewmtheilung ber Fatholifchen Kirchenprari3 gegenüber der evan: 
gelifchen. 

Was aber die andere Seite biefed Gegenſazes betrifft, nam: 
ih dad reinigende Handeln unter dem Charakter deö 
univerfellens fo haben wir bier, wo und nur die Frage bes 
ſchaͤftigt, von wen das Handeln ausgehen. müffe, von ber Ge 
fammtheit, ober vom. einzelnen, nichts weiter darüber zu fagen. 
Dffendar kann dad univerfelle reinigende Dandeln von beiden 
audgehen, vom ganzen und vom einzelnen, vorausgefegt, dab 
Hiefen ein Einwirken feiner felbft auf fich felbft annimmt. Ob 
er dad aber annimmt, oder nicht, wird niemals bloß Theorie 
in ihm fein, ſondern von der innerflen Eigenthuͤmlichkeit feine 
Selbſtbewußtſeins ausgehen. . Wir muͤſſen alfo fagen, Es giebt 
eine pfpchologifche Anficht, von welcher aus ber einzelne das 
Vertrauen nicht bat, auf fich felbft reinigend wirken zu Pannen, 
und alſo feine Wiederherfiellung von dem Einfluſſe des ganzen 
erwartet. Aber es giebt feine, von der aus man den wiederher⸗ 
ſtellenden Einfluß des ganzen auf den einzelnen völlig feugnen 
müßte. Das bieße auch, ſich abfolut aus der Gemeinfchaft her: 
andfezen, was unfere Grundvorausfezung vollſtaͤndig aufhöbe, 


or 








Jantre Sphäre. inleit. Gejeat veo repraſentat. u. certectiven. 119 


nach welcher jeder Chriſt ſich immer nur als Glied dir chriſftli⸗ 
chen Kirche ſezen kann. So weit wollen wir uns alſo die 
Grenzen für dieſes Gebiet hier abgeſtekkt haben. 
Betrachten wir nun den Einfluß, den der zweite Ges 
genfaz auf unferem Gebiete hat. Das Gelbfibewußtiein 
tan entweber beſtimmt fein ald Gemeingefül, oder als perſoͤn⸗ 
liches. Tiefer Gegenfaz bezieht fich ebenfalls auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der Geſammtheit zu ben einzelnen, aber auf andere Weiſe, 
nämlich nit darauf, daß außer dem Gharafter der Geſammt⸗ 
beit noch etwas eigentpümliches gefezt iſt in den einzelnen, fons 
dern Darauf, baß in der Fortſchreitung Ketrachtet das ganze dem 
einzelnen, aber auch der einzelne dem ganzen vorangehen kann. 
Das heißt alfe, wenn wir zunaͤchſt den erſten Fall ind Ange 
foflen, In fofern wir den einzelnen betrachten als 
hinter dem Durchfchnittömaaße des ganzen zurüfßfs 
bleibend, kann ihm fein Zuruͤkkbleiben nur flar wer 
ben durch dad Selbfibemwußtfein bed ganzen, und 
fein eigenes Selbfibewußtfein, in wiefern ed ihm 
dad Aufgcehobenfein des richtigen Verhattniffes ın 
ihm verfünbigt, iſt die Repräfentation des ganzen 
in ihm, wogegen dasjenige ig ihm, worin das Auf 
gehobenfein eigentlich gefezt ift, feine dem ganzen 
relativ entgegengefezte Perföntichkeit if. Wenn 
nun fein fo befimmtes Selbftbewußtfein Impuls 
wird, und er auf ſich felbft ein reinigendes Handeln 
ausübt: fo übt er ed doch als Repräfentantdesgan 
zen, und bie Arage, ob dieſes Handeln fo von ihm ausgeben 
kann, dag die Gefammtheit in ihm beichloffen bleibt, daß es 
alfo wir eine Relation iſt in ihm ſelbſt, ſofern er das ganze 
tepräfentirt, und fofern er es nicht repräfentirt, ober ob er dahei 
nod eine andere, eine-nicht im ihm feLhft gefezte von dem 
ganzen ausgehende Thätigkeit zu Hülfe nehmen muß, diefe Frage 
wird wieder auf die vorher -aufgeflellte zurüfffommen. An wies 
kın er nämlich glaubt, daß fein Selbſtbewußtſein, das ihm Lie 
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Suͤnde kundmacht, auch rein und ſtark genug iſt als Impuls 
zu reinigendem Handeln: in ſofern wird er dann auch keinen 
- Beruf in fi haben, dad ganze ausdruͤkklich zu Hülfe zu rufen, 
fondern er wird fich felbft als eine hinreichende Repräfentation 
des ganzen anfehen. Inwiefern er aber bie Beſorgniß best, 
fein Selbftvewußtfäin fei micht rein genug, fonbern ſelbſt zu fehr 
ergriffen von der allgemeinen Suͤndhaftigkeit, ober in wiefern er 
‚ glaubt, feine verfchiebenen Zunctionen werben nicht ſtark ‚genug 
einander gegenübertreten, ein Träftiges Wirken der einen auf bie 
andere alfo nicht flatt finden: in fofern wird er das ganze noch 
befonderd zu Hülfe rufen und eine wiederherſtellende Thaͤtigkeit 
deffelben für ſich hervorloffen. Ein Unterfchied, der: wieder rein 
von ber eigenthuͤmlichen Gemüthsart eines jeden abhängt, fo 
daß was für den einen Recht wäre, für den anderen Unrecht 
fein koͤnnte. Und feben wir nun, wie biefe verfchiebenen pſycho⸗ 
logiſchen Anfichten gegen einander flehen: fo werben wir fagen 
müffen, man könne ſich nie ganz von der Vorftellung losmachen, 
dag eine Einwirfung ber einen Yunction auf die andere flatt 
finde, aber eben fo wenig auch von der anderen, daß ber Zus 
ftand der einen Bebendfunction die andere immer mit afficire, daß 
ed alfo Feine rein partielle Krankheit gebe. - Wir koͤnnen alſo 
auch nicht annehmen, und im Chriftenthume am wenigften, daß 
beide in fehroffem Gegenfaze zu einander ftehen, fondern es zei: 
gen ſich nur verſchiedene Werhältniffe, nach denen der eine ſich 
überwiegend auf die Thaͤtigkeit beruft, die er felbft als Repraͤ⸗ 
fentant ded ganzen auf fi übt, aber nie fo, daß er nicht zu 
gleich auch des befonderen reinigenben Einfluſſes bed ganzen noch 
bebürfte, ber anbere umgekehrt ſich uͤberwiegend dem befonberen 
reinigenben Einfluffe des ganzen -unterwirft, aber nie ‘fo, baf er 
für abfolut unmöglich hielte, ſich auch als Repräfentanten des 
ganzen anzufehen. Welchem num auch daffelbe auf Seiten ber 
Geſammtheit correfpondiren muß. Denn auch ‘diefe darf nie 
mals die Ueberzeugung aufgeben, einerfeit daß fie in jebem ein 
zelnen felbft ihren Repräfentanten für die reinigende Einwirkung 
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auf ihn habe, andererſeits daß fie beſonderen reinigenden Einfluß 
auf ihn zu uͤben im Stande ſei. 

Setrachten wir nun aber auch den aatgegengeſezten Fall, 
wenn nämlich das Selbſtbewußtſein bes einzelnen, fofern er bie 
Geſammtheit anfieht als zurüffbleibend hinter demjenigen, was 
in ihm felbſt fchon gefezt iſt, Impuls wird zu einem reinigenden 
Handeln, alfo wenn dieſes eine Wirkſamkeit bed einzelnen 
fl auf das ganze. Ob wir diefen Fall zu fezen ha⸗ 
ben, oder nicht zu ſezen, Tann eigentlih für uns, 
bie wir evangelifhe Chriſten find, Feine Frage feinz 
wir unſeres Ortes muͤſſen ihn ſezen. Denn woher flammt 
unfere evangelifche Kirche? ft fie nicht aus dem wiederherſtellen⸗ 
den Hanbein einzelner auf dad ganze entflanden ? ja ift nicht die 
ganze chriſtliche Kirche aus dem reinigenden Handeln bes Einen 
Chriftus hervorgegangen? Und wenn die Fatholifche Kirche dieſes 
Handeln des einzelnen auf die Sefammtheit eigentlich nicht ans 
nimmt: fo koͤnnen wir dieſes auch nicht anfehen als rein zu ber 
Eigentpümlichkeit ihres Charakters gehörend, wie er dem unferer 
Kirche gegenüberfteht, fondern nur als eine unvolllommene Ans 
ht, die auch im ihr zerflört werben muß, da fie der Entſte⸗ 
bungdform des Chriſtenthums felbft widerfpriht. So wie aber 
Ehriſtus, als einzelner, Grund geworben ift zu der abfoluten 
Erloͤſung und zu_der Erhebung der Menfchheit auf bie höchfle 
Stufe des geiftigen Lebens: fo kann und muß bie Analogie das 
von immer und überall bleiben; die Zortfchreitung des ganzen 
kann und muß immer und überall ausgehen von dem lebendigen 
Einfluffe einzelner, in welchen fich zuerft eine höhere Stufe geis 
fligen Lebens gebildet hat, "und anders ald unter biefer Form 
fönnen wir fie uns gar nicht denken. Ja felbfi den bildenben 
Einfluß jeder früheren Generation auf die fpätere koͤnnen wir 
unter die Form des reinigenden Handelns einzelner auf ein gan⸗ 
zes fubfumiren. Denn wenn fchon die Kinder durch die Taufe 
in die chriſtliche Gemeinfchaft aufgenommen werben: fo find fie 
damit auch ald Glieder der Kirche geſezt; dad geiflige Leben ber: 
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Kirche wird in ihnen vorausgeſezt, und was noch unentwikfelt 
iſt in ihnen, wird als partielle Aufhebung deſſelben angeſehen. 
Jeder chriſtliche Familienverband iſt nun eine chriſtliche Geſammt⸗ 
beit von erwachſenen und unmuͤndigen, und fofern bie lezteren 
dieſe Geſammtheit repräfentiven, erfährt diefelbe von den erfleren 
als .einzeinen einen rveinigenden Einfluß. Wie iſt es aber. moͤg⸗ 
ch, daß dennoch in ber römischen Kirche mit der Perfectibilität 
der Kirche überhaupt auch dieſe ganze Form bed Handelns ge 
leugnet wird? Mur fo, daß angenommen wird, durch Chriflum 
fei die Kirche als ein abfolut vollendeted gefezt. Aber wir muͤſ⸗ 
fen fagen, So ift fie zwar gefezt, aber niemals in der Etrſchei⸗ 
nung, fondern immer nur auf ewige Weife Die Eathelifche 
Kirche indeß dehnt bied auch auf bie Erfcheinung aus; ihr trägt 
alles, was bie Kirche ald Kirche thut und redet, den Gharalter 
der abfoluten Vollkommenheit an fih, während und die erfcheis 
wende Kirche immer noch der Verbeſſerung fähig ift und bebürftig, 
alfo immer noch eines reinigenden Handelns, dad nur von denen 
auögehen kann, in welchen bad höhere Maaß von Vollkommen⸗ 
beit, deflen fie erft fol theilhaftig werden, fehon gegeben ill. 
Und die Grenzen und eigenthümlicdhe Beſchaffenheit eben dieſes 
wiederherftelenden Hanbelnd einzelner auf dad ganze haben wir 
bier zunächft zu betrachten; eine Unterfuhung, bie ber größten 
Umficht und der forgfältigften Abwägung aller Formeln bedarf, 
damit nicht falfche Folgerungen daraus für andere Gebiete de 
Lebens gemacht werben. Wie wir und aber zur Abwendung fol: 
der Refultate vorfehen müflen, nicht mehr zu fagen, als in der 
Natur der Sahe liegt: fo muß und eben fo am Herzen lie 
gen, auch alled dad zu fagen, was zur Sache gehört, Die da 
mit notbwendig zufammenhangenden Reſultate feien welche 
fie wollen. 

Die Grundbedingnugen, von welchen wir ausgehen, find 
dieſe. Jede Gemeinfchaft ift in jedem Momente noch in einem 
unvolllommenen Zuftande, und ſoll daher beftändig im Zuftande 
des Zortfchreitens fein. °. Das Fortfchreiten aber. beruht barauf, 


Innere Sphäre. Ginleit. Wegen). des myraſentai. u. toxrectiven. 223 


daß der volllenumene Zuſtand fchon in gewiften Sinne vorhan⸗ 
den fei, wern auch nur in der Ides ausgedruͤkkt, und basjenige, 
‚wodurch diefe realiſirt werden ſoll, kann wegen ber Unvollkom⸗ 
menheit bed ganzen nur vom einzelnen ausgehen). Wenn jedes 
eine Zortihreitung hervorbringende Handeln hier dargeſtellt wird 
ald ein wiederherſtellendes, und darauf beruht, daß die größere 
Vollkommenheit im Gefühle ſchon gefezt fei: fo gilt daB, auf 
die hriflliche Kirche angewandt, ganz befonberd. Es iſt in der 
Idee Chriſti die abfotute Vollkommenheit der Kirche ſchon gefest 
geweien, und alles, was in Chriſto gefezt war, müflen wir ja 
in ber Kirche realifiven. Es laßt fi) alfo alles dahin gehörige 
Handeln als wiederherfiellendes anfeben; denn immer muß bie 
das in Chriſto geſezte realifirende Thaͤtigkeit partiell aufgehoben 
werden und Hemmungen erfahren, wenn es in größerer Rein⸗ 
beit erfannt wird, ald es in der Ausführung wirklich Tchon da 
iſt. Man könnte nun denken, biefe Thätigkeit fei immer nur 
die des ganzen und koͤnne nie vom einzelnen ausgehen. Aller 
dings; aber doch nur unter Einer Vorausſezung, wenn namlich 
dad ganze, außerdem daß ed ein Aggregat von einzelnen iſt, 
eine belimmte Form ununterbrochener Thätigkeit hat. Denn 
dann können wir und die Sache fo denken, Wenn irgendwo eine 
Differenz zwiſchen der erfannten Idee der Kirche und’ der Auss 
führung biefer Idee vorhanden ift: ſo kommt fie. auch bet Res 
präfentation ded ganzen zum Bemußtfein, und dad wieberherftels 
lende Handeln geht von diefer aus. Das iſt die eigentliche Doc» 
trin der Tatholifchen Kirche. Denn wenn fie eine Infallibilität 
und Imperfectibilität behauptet: fo iſt dieſes doch nie auf eine 
ſo craffe Weiſe geichehen, als meinte fie, ber jedesmal gegebene _ 
Zuſtand fei ſchon der abfolut vollfommene, fondern fie will nur 
fagen, ale Mißbraͤuche und Mängel in der Kirche feien bloß im 
den einzelnen und müßten lediglich durch die organifche Repraͤ 
ſentation des ganzen rectificirt werben; denn ſollte Die Reinigung 


*) Vergl. Beil. B. Rein, Handeln. Einl. E. Anmert. 





14 j L 1. Das reinigenbe Haudeln. 


einzelnen überlaffen werben: fo wuͤrde die Mepräfentation bes 
ganzen aufgehoben. Hierin ift allerdings fo viel wahr, bag wenn 
eine ſolche Repräfentation befteht und auch ber. Formel gemäß 
verfährt, von einzelnen Fein wieberherflellendes Handeln auf bad 
ganze mehr auögehen kann, fondern biefe fönnen dann nur Taͤ⸗ 
ger und Leiter fein, welche ber Reprälentation des ganzen das 
Bewußtfein von der Nothwendigkeit eines wiederherſtellenden 
Handelns an irgend einem Punkte zuführen. Und deßhalb muͤſ⸗ 
fen wir auch fagen, daß jede chriftliche Gemeinfchaft danach fire: 
ben muß, eine bem Zwekke entfprechende Repräfentation zu ge: 
winnen, um das wieberherftellende Handeln einzelner auf dad 
ganze überflüffig zu machen. Aber wie lag deun die Sache zur 
Zeit der Reformation? Dan kann fagen, Nach der Eonftitufion 
der römifchen Kirche follte der geſammte Klerus, die Bifchöfe an 
der Spize, die Repräfentation der Kirche bilden. Aber es war 
nur wirflich fo in den früheflen Zeiten, als bie npssßusego: 
noch von der Gemeinde gewählt und alſo ald Repräfentanten bes 
Gemeingefühld anerfannt waren. Denn wenn diefe dann auch 
unter fich wieder andere Auctoritaͤten wählten und einen an ihre 
Spize: fo konnte das unter diefer Form der Idee ber Kirche 
nicht widerfprechen. Wo eine ſolche Form, bie eine wirkliche 
. Repräfentation der Kirche ifl, herrſcht: da können Mängel nicht 
fange beſtehen. Denn werden fie nur erft von der Mehrheit in 
der Kirche ald Mängel erkannt: fo müffen ja allmählig diejeni⸗ 
gen in bie Nepräfentation der Kirche fommen, benen fie al 
Mängel - gelten und die fie alfo auch wegzufchaffen bemuͤht fein 
werben. Und auch das ift deutlich, daß bei diefer Form ein 
eigentlicheö reinigended Handeln einzelner die organifchen Bewe⸗ 
gungen des ganzen geradezu flören würbe, und daß ed um fo 
weniger irgend koͤnnte begründet fein, als jeder durch feine Mit: 
wirkung zur Wahl der Repräfentanten fein fittliched Gefühl in 
Beziehung auf die Mängel des ganzen hinreichend zu befriedigen 
im Stande wäre. Ich fage, fo war es wirklich nur in den 
früheften Zeiten der Kirche; zur Zeit der Reformation war «3 
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nicht mehr fo. Der Klerus konnte nicht mehr angeſehen werben 
al® der. die Gemeinde vepräfentiende Ausſchuß, ſondern er 
Rand zu ihr im ſchroffſten Gegenfage, und die Mängel, über die 
man zu Magen. Urfache hatte, waren ganz vornämlich in ihn 
felb übergegangen und hatten fi) in ihm firirt, vole man beum 
auch, wenn man von einer Meformation der Kirche an Haupt 
und Gliebern ſprach, unter Kirche vorzüglich die Bepräfentation 
der Kicche verfland. Freilich jagen unſere Batholifchen Gegner, 
Ihr hättet nur warten follen mit eurer Reformation. Wo war 
benn bei und auögelprochen, Daß keinerlei Reformation an Haupt 
und Gliedern flatt haben follet Gin Werbrechen habt ihr began⸗ 
gen, indem ihr den fittlichen Gang der Dinge unterbrochen habt, 
und gehindert habt ihr dazu bie bei weitem herrlichere Reformas 
tion, die chne die eurige gewiß würde zu Stande gekommen 
fein. Aber die Rechtfertigung unferer Reformation liegt in Dies 
ſen beiden Punkten, 1) darin, daß der katholiſche Klerus gar 
nicht mehr ald ein bie Kixche repräfentirenber Ausfhuß angefehen 
werden Eonnte. Denn er hatte eine Subſiſtenz für ſich gewon⸗ 
am, und Kraft, fi) darin zu erhalten, und zwar in entfchiebe 
nem Gegenfaze gegen die Xotalität der Kirche, wie fie außer 
ihm gegeben war. Man Eonnte alfo gar nicht mehr hoffen, auf 
dem Wege der Appellation. an’ ihn eine Reformation zu Stande 
gebracht zu fehen; 2) darin, daß dennoch die Zrennung ber roͤ⸗ 
miſchen Kirche von ber Totalitaͤt der abendländifchen urſpruͤnglich 
nidt von ben evangelifchen ausging, fondern von dem wirkfamen _ 
Beſtreben des Klerus, alle diejenigen, welche auf eine Reforma⸗ 
tion drangen, von ber Kirche auszufchliegen. Der Bannſtrahl, 
den eg gegen Luther fchleuberte, war klar genug gegen dad Ges 
meingefühl feibft gerichtet, daB Luther vepräfentirte. 

Laßt fih nun aber eine allgemeine Formel darüber 
auffellen, wo und unter welchen Umſtaͤnden ein reint 
gendes Handeln auf bas ganze von einzelnen aus 
schen Fönner | 

Bir wollen vom einzelnen Falle, aus welchem dach nie eine 
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allgemeine Formel zu gewinnen iſt, ganz abſehen, und uns bloß 
an dieſen bisher gefundenen Punkt halten, daß es ſchon durch 
den Zuſtand ber Perfectibilitaͤt der Kirchengemeinſchaft bedingt 
iſt, daß das reinigende Handeln auf das ganze von einzelnen 
ausgehen muͤſſe. Denn ſoll das ganze fortbewegt werden: ſo 
kann dies nur entweder won außen geſchehen, oder: von innen. 
Eine Fortbewegung von außen koͤnnen wir aber in der chriſtli⸗ 
chen Kirche gar nicht annehmen, denn fie könnte keine Wirkung 
des göttlichen Geiſtes fein; wenn wir alſo ſagen, Die Unvoll⸗ 
fommenpeit ift in dem ganzen, in diefem iſt dad richtige Ber: 
haͤltniß zwifchen Seift und Fleiſch aufgehoben: fo bleibt nichts 
übrig, als daß bie wieberberfiellende Bewegung vog einzelnen 
Gliedern des ganzen auögehe. Der Geift des ganzen iſt in dem 
ganzen nicht gleichmäßig vertheiltz dies gehört mit zu der allge: 
meinen Form des menfchlichen Dafeins und fpeciel der chriſtli⸗ 
‚Gen Kirche. Denn in.diefer war urſpruͤnglich das reinigende 
Handeln nur in einem. einzigen, in Ehriſto; und bei ber: von 
ihm ausgehenden Uebertragung biefed Hanbeind auf ſeine Juͤnger 
war ſchon urſpruͤnglich eine Ungleihmäßigfeit in ber Vertheilung 
Sn jedem Zuftande der Unvollkommenheit bed ganzen alfo und 
der Yartiellen Aufbebung bed richtigen Verhaͤltniſſes muß «3 
PYunkte geben, in welchen .dad Marimum der Unvolllommenpei 
if, und andere. Punkte, in welchen ſich das richtige Verhoͤltniß, 
das im ganzen partiell aufgehoben ift, noch am kraͤftigſten er 
halten bat. Nur in der Wechſelwirkung beider, derer nämlich, 
bie überwiegend receptiv find, und derer, die mit uͤberwiegender 
Spontaneität thätig fein koͤnnen, kann die fortfchreitende Bewe⸗ 
gung des ganzen gegründet fein; wie daß aus dem. friiher aus⸗ 
einanbdergefezten von felbft folgt und in der genaueflen Analogie 
fteht mit der Entftehungsweife ber chriſtlichen Kirche. Aber nun 
iſt und zwiſchereingekommen . bie Idee einer PRepräfentation des 
ganzen, eines ‚in dem ganzen organiich geſezten leitenden Aus⸗ 
ſchuſſes, welcher felbft wieder ein ganzes wird und nit mehr 
als Aggregat von einzelnen zerfireuten Bunkten kann angefehen 
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erden. Beſteht eim ſolcher, und nimmt er alle.die Punkte. im 
ſich auf, m weichen fih bad richtige Verhaͤltniß am meiſten ers 
balten bat: fo wirb alle uͤberwiegende Spontaneität zur Wieder⸗ 
herſtellung des richtigen Werhältniffed im ganzen der Natur ber 
Sache nad von ihm ausgehen. Denken. wir aber bie Gemeinde 
ganz ohne einen ſolchen fie repräfentirenden Ausfhuß: fo wird 
bann. ein wieberherftellendes Handeln nur von einzelnen zerſtreu⸗ 
ten Punkten ausgehen können, die indeß, fobald fie ſich gegen 
feifig erkennen, auch zuſammenwirken und ſich gegenfeitig unters 
fügen werden, fo daß fis der That nach doch der leitende Auös - 
ſchuß werden, wenngleich fie es des Form nach nicht find. Dem - 
ten wir und dagegen ber Forms nach eimen leitenden Ausſchuß, 
ober aus ſolchen Punkten zufammengefezt,. in welchen die Uns 
vollomumenheit: des ganzen am ſtaͤrkſten ausgedruͤkkt wäre: fa 
würde von ihm Fein wieberherfiellended Handeln auögehen Ein 
nen und die Zortfchreitung überhaupt aufhören, wenn ſich nicht 
andere Yunkte. in uͤberwiegender Spontaneität conſtruirten, und 
geihähe dad: fo würde ein Widerſtreit geſezt fein. zwiſchen Form 
und Veſen, der Form nad) wären jene ber leitende Ausſchuß, 
dem Weſen nach dieſe. Eine wiederherſtellende Thaͤtig 
keit einzelner auf das ganze iſt alſo nur möglich im 
zweien von jenen drei Faͤllen, entweder wenn ‘gar keine 
Drganifation in der Kirche befieht, oder wenn zwar 
eine Form befieht, aber ohne daß das Wefen darin 
if; denn in bem lezten Falle ift ein Handeln einzelner auf das 
ganze eben fo aufgegeben, als wenn die. Kirche ohne alle Orga⸗ 
nifatton wäre. Einen Zufland der Kirche nun ohne alle Repraͤ⸗ 
fentation koͤnnen wir uns fehr wohl denken, und in diefem if 
bie wiederherflellende Thaͤtigkeit einzelner auf, das ganze nichts, . 
was auch nur ben Schein von Gefezwidrigfeit an ſich tragen 
Kante, Ruͤkkũchtlich des anderen Falles aber werden wir fragen 
müflen, Wie ift es denn möglich, daß die Kirche eine Repraͤſen⸗ 
tation habe, die gerade aus ben unvolllommenften Punkten in 
der Gemeinde zuſammengeſezt iſt? Offenbar nur dadurch, daß 
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man verfäumt hat, von Anfang an, ehe ber Zuſtand ſich völlig 
ausbilden konnte, ein wieberherftellendes Handeln gegen bie Un: 
vollfommenheit zu richten. Steht aber biefes fe: fo muß doch 
auch ein das verfäumte nachholenbes Handeln einzelner auf bad 
ganze ald ganz in der Drdnung erfcheinen, aber freilich auch kin 
anderes, als nur eben- folches. . 

Benn ſich alfo in einer Gemeinfchaft keine eigentliche Orga 
nifation zeigt: fo ift ein reinigendes Handeln nothwendig. Aber 
damit [heint nun aud klur, daß im rechten Ber: 
laufe ber Dinge ber Fall, daß ein reinigendes Han 
bein auf das ganze von einzelnen ausgeht, nur von 
übergehend fein kann, wie ber Zuftand fglbft, wo 
ba& ganze noch Feine oder nur eine wefenlofe bloß 
formelle Repräfentation bat, daß es fich fortfezen 
muß, bis eine wahre Repräfentation vorhanden if, 
und daß es felbft nur in fofern immer das rechte ifl, 
als es zugleih das Beſtreben in fih trägt, eine 
ſolche hervorzubringen”). 

Hiebei wollen wir nun einen Augenblikk ſtehen bleiben, um 
und barüber zu einigen, in wiefern das gefagte fid 
nur auf die religiöfe Gemeinſchaft insbefondere, oder 
auch auf die Befhaffenheit der bürgerlichen bezieht. 
Der Unterfchieb ift aber der, Eine religiöfe Gemeinfchaft läßt ſich 
ohne jene Drganifation denken, eine bürgerliche Semeinfchaft aber 
nicht. Denn bad bürgerliche Verhaͤltniß beruht wefentlich auf dem 
Gegenſaze zwifchen Obrigkeit und Unterthanen, was bei ber religid: 
fen Gemeinfhaft an und für fi nicht flatt findet. Wenn ji 
alfo ein reinigendes Handeln des einzelnen auf das ganze nur 
denken läßt, fo lange eine folche Organifation nicht vorhanden 
iſt: fo iſt die Formel zwar gemeinfchaftlic für das buͤrgerliche 
und für das veligiöfe Gebiet, aber fie bringt doch auch. gleich 
auf dem einen eine ganz andere Anwendung hervor, ald auf bem 
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anderen. Nicht als ob auf dem bürgerlichen Gebiete alled Han: 
bein des einzelnen auf bad ganze ausgeſchloſſen würde, aber 
dasjenige, welches unter diefe Form des reinigenden Handelns 
fallt, weiches auf dem partiellen Aufgehobenfein des richtigen 
Verhältniffes beruht, bekommt eine wefentlih andere Geftalt. 
Und wenn wir auf der anderen Seite den Kanon aufgeftellt ha: 
ben, es müfle da$ Beftreben, in dem ganzen eine Organifation 
bervorzurufen, und das Beſtreben des einzelnen, auf das ganze 
reinigend einzuwirken, zufammentreffen: fo ift auch das eine 
Zormel, die wir zunächft nur auf dem religiöfen Gebiete anwen⸗ 
den fönnen; denn auf bem bürgerlichen tft das Beſtreben,' eine 
Drganifation bervorzubringen, kein anderes, als eine bürgerliche 
Geſellſchaft überhaupt hervorzubringen. Alfo ſcheiden fich hier 
die Berhältniffe fehr fireng*), und wir müflen fagen, 
alle unfere Vorſchriften für die religiöfe Gemeinſchaft beruhen 
weſentlich darauf, daß fie in diefer Beziehung auch ohne folche 
Drganifation gedacht werden Tann. Nur freilich müffen wir, 
um möglichen Mißverftändniffen vorzubeugen, beſonders hervor: 
heben, dag wir nicht meinen, eine religiöfe Gemeinſchaft könne 
überhaupt ohne alle Organifation beftehen, denn damit würden 
wir behaupten, fie fei. ein ganz zufällige momentanes Zuſam⸗ 
menfein mehrerer, voovon wir weit entfernt find. Sondern wir 
meinen nur, fie koͤnne ohne eine ſolche Organiſation beftehen, in 
welcher dad reinigende Handeln auf das ganze durch einzelne 
tepräfentirt wirb. 

Gehen wir nun aber auf die gefündenen Formeln zurüff: 
[0 werden wir ohne weitered dieſes Refultat daraus geminnen 
Innen, Wenn doch das reinigende Handeln des ein 
jenen auf das ganze mit ber Darftellung der Orga: 
nifation des ganzen aufhört: fo kann man auch nie: 
meld fagen, daß ed bis dahin ein die Organifation 
de ganzen flörendes, ein revolutionäred fein fönnte, 
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fondern bad würde ed nur, wenn ed ſich aud dann 
noch fortfezen wollte, wenn die Drganifation bereits 
erreicht ift*). Sodann aber werden wir die Formeln ſelbſt 
noch fhärfer ins Auge zu faflen haben. Wir fragen alfo zuvoͤr⸗ 
derft, Barum kann ed denn kein reinigended Handeln bed einzel: 
nen auf das ganze mehr geben, wenn bad ganze ſchon organi: 
fit iſt? Iſt die Nepräfentation die rechte, d. h. entfpricht fie 
ihren Begriffe nicht nur der Form fondern auch dem Bein 
nach: fo ifl ganz Har, daß fie das reinigende Handeln ſelbſt 
ausüben wird, und ben einzelnen wird nur übrig bleiben, ihr 
. Bewußtfein von den im ganzen nod vorhandenen Mängeln ber | 
Organifation zuzuführen. Beſteht die Repräfentation wirklich 
ſchon, aber ohne fchon die rechte zu fein: fo erfordert das Wohl 
des ganzen nichts andere, ald daß nur in biefelbe folche Glieder 
des ganzen gebracht werden, die dem Weſen deſſelben zu ent 
fprechen im Stande find. Nun ill freilich dieſe Erneuerung ber 
Repräfentation niemald ein Handeln des ganzen auf das ganze, 
fondern fie muß immer von dem Wirken der- einzelnen ausge⸗ 
ben; aber dieſes kann doch fein eigentlich reinigendes fein, weil 
nichts dazu gehört, ald daß ber einzelne fein Gefühl von ber 
Mangelhaftigkeit der DOrganifation darftelle und fo dem ganzen 
mittheile. Verſezen wir und, um ganz unbefangen zu bleiben, 
in die exfte chriftliche Kirche zurüfl. In diefer wählten die Ge: 
meinden fich felbft ihre Presbyterien. Geſezt nun, eins ober das 
andere derfelben gerieth in Verfall: wie mußte dem Uebel abge: 
bolfen werben? Die Preöbpterien wurben von Zeit zu Beit er: 
neuert, und dad war alfo ein Handeln ber einzelnen auf das 
ganze, bei welchem ed galt, das Bewußtſein von der vorhande⸗ 
nen Mangelbaftigkeit des vepräfentirenden Ausfchuffes und von 
dem befieren Principe, nach welchem berfelbe fortan zufammenzu: 
fegen war, dem ganzen mitzutheilen. Wem lag biefe Mitthei⸗ 
lung ob? Offenbar den wenigen, -bie jenes Bewußtſein hatten. 
Aber wie konnten dieſe die Mittheilung bewerkfteligen? Sie 
*) Bell. B. Rein. Hand. Einl. A. 
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beburften dazu feines anderen Handelns, als der Selbfidarftellung ; 
und da nun diefe niemalö begrenzt werben Bann: ſo wird fie in 
allen Zällen biefer Art volllommen ausreichen und ein eigentlich 
reinigendes Handeln des einzelnen auf das ganze keinen Raum 
haben. Folglich ijt unfer Kanon gerechtfertigt und es muß ba> 
bei bleiben, daß fobald dad ganze organifirt if, das wieberher: 
ftellende Handeln des einzelnen auf das ganze aufhört, und nur 
übrig bleibt reinigendes Handeln des ganzen auf die einzelnen, 
und einzelner auf einzelne. In wiefern aber dieſes beides ſich 
wieder auf einander rebuciren lafle, das zu unterfuchen kann 
nicht diefes Ortes fein. — Wir fragen ferner, Wenn wir nun 
fagn, daß dab reinigende Handeln des einzelnen auf das ganze 
nur dann ein richtiges iſt, wenn ed zugleich das Beſtreben in 
ſich fchließt, einen Organismius für das ganze hervorzubringen: 
was liegt denn darin? Ale Beſtrebungen det einzelnen, eine 
Repröfentation bes ganzen zu geflalten, find immer auch Thaͤ⸗ 
tigkeiten, die in das erweiternde Handeln gehören; es folgt alfo 
einerfeitö, daß das reinigende Handeln bed einzelnen auf das 
ganze nicht ein bloß reinigendes fein kann, und andererfeits, daß 
es in fich ſelbſt feinen anderen Zwekk haben kann, als fich felbfl 
überflüffig zu machen. Was nun das erfle betrifft: fo haben 
wir zwar gleich anfangs feflgefezt, daß die eine Handlungsweife 
von der anderen nicht abfolut koͤnne getrennt werben und daß 
in der Wirklichkeit die eine nie fei, ohne dad Minimum ber an: 
deren in fi zu fchließen. Wenn wir aber bier ſagen, daß dad 
reinigende Handeln einzelner auf dad ganze zugleich ein ſolches 
fein fol, welches die Organifation bed ganzen bewirken hilft: 
fo liegt darin, daß es mehr enthalten foll, als nur bad Minis 
mum bed erweiternten, daß es beides fein fol zu gleichen Thei⸗ 
In, ein reirigendes und ein erweiternded. Was aber bad zweite 
betrifft: fo ift es aus dem oben gefagten von felbft Far. Im 
beiden zufammengenommen liegt aber diefe dritte Formel, daß 
dasreinigende Handeln des einzelnen auf bas ganze 
immer nur daß fupplementarifche ift, und alfo das 
9* 
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erweiternbe die Hauptform. Denn wenn fdyon in den 
Momenten, wo beide Charaktere ded Handeln zu gleichen Thei— 
ten gehen, die richtige Formel nur ifl, Ich handle veinigend auf 
Dad ganze, weil die Drganifation noc nicht da iſt, die ich zu 
bewirken firebe: fo ift ja diefe herbeizuführen die Hauptſache und 
alles nur dad Supplement dazu’). Aber auch das liegt darin, 
daß überall, wo der einzelne ein reinigendes Kan 
deln auf dad ganze ausübt,.er nurald Repräfentant 
des ganzen auftritt, und daß diefes fein Hahdeln 
nur in fofern fittlich ift, als er dabei wirklich nur in 
der Idee und im Namen derjenigen Repräfentation 
handelt, die zwar noch nicht da ift, aber die er be 
wirft”). Und hier fehen wir nun beutlih, wie leicht all 
Schwierigkeiten ſich löfen und wie leer die Beforgniß if, 
daß ein reinigendes Handeln bes einzelnen auf dad 
ganze, auch wenn es vom richtigen Bewußtfein bes 
ganzen ausgeht, ein revolutionäres fein koͤnnte. 
Denn auf dem religiöfen Gebiete beruht dieſes 
Handeln darauf, daß die Organifation noch nidt 
esiftirt, und daß der einzelne fie dann nur fo vertre: 
ten kann, daß er fie erfezt. Aufbdem bürgerlichen 
Gebiete aber if die Organifation überall gegeben, 
wo eine bürgerlihe Gemeinfhaft iſt, und if fie 
ſchlecht: ſo kann fie nur verbeffert, nie zerftört wer: 
den. Berbeffert aber wird fie nur durch Selbſtdar 
fiellung ded einzelnen, und ſo giebt es, wo ber 
Staat einmal ift, fittliher Weiſe fein pofitiv rein: 
gendes Handeln bed einzelnen auf das ganze, fein 
eigentliche reinigended Handeln diefer Art ar’ dio- 
nv. Wollte aber der Staat die Selbftdarftellung 
deö einzelmen als zerfiörend anfehen: fo vernichtete 





*) Beil. B. Reinig. Handeln. Einl. F. 
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er fi felbft; denn er müßte fi) dann als abfolut vollkom⸗ 
men betrachten und damit alle Zortfchreitung der Organiſation 
des ganzen und alfo auch des ganzen felbft negiven. Wir haben 
alfo mit den Principien für bie religiöfe Gemeinfchaft zugleich 
auch bie für die bürgerliche gefunden, und dad mag uns eine 
Beflätigung fein für die Richtigkeit des Refultats. 

Zaffen wir diefes noch einmal zufammen: fo ift nun feflge: 


ſtellt, SE die Kirchengemeinfchaft einmal organifirt: fo giebt es 


kin eigentliches reinigendes Handeln mehr des einzelnen auf bad 
ganze, fondern bie dann noch vorhandenen Unvolllommenpheiten 
müffen durch bie Nepräfentation des ganzen gehoben werben. 
So lange aber die Organifation noch fehlt: fo lange giebt es 
aud ein foldyes reinigendes Handeln, nur baß ed immer iden- 
tifh fein muß mit bem Beſtreben, die Organifation bervorzu: 
bringen. Fragen wir nun die Geſchichte: fo lernen wir, 
daß aus dem Beſtreben der einzelnen, das ganze zu 
reinigen, oft Spaltungen des ganzen entſtanden, 
alſo einzelne Organiſationen, die zugleich Deſorga— 
niſation des ganzen waren. Solt denn nun ein ſol— 
ches Handeln allemal ein unrichtiges gewefen fein? 
Sollen alle, die Spaltungen bewirkt haben, immer 
nur mit böfem Gewiffen, nur mala fide zu Werte 
gegangen fein’)? Diefe Trage ift eine der bedeutendften im 
der Sittenlehre und ſehr verfchieben beantwortet. Viele der alten 
Härefien Haben ſolche Spaltungen hervorgebraht. Ste beabfich 
tigten, fcheint es, die Wahrheit herzuftellen, und alfo das ganze 
von einem Irrthume zu veinigen, und auch in-fofern war ihr 
Handeln ein wiederheritellendes, als fie fich auf die alten Urkun⸗ 
ben beriefen, gleich wie bie orthodore Kirche. Nun hatte die 
Kirche damals eine Organifation;z fie fcheinen alfo von vorne 
herein unfittlih zu Werke gegangen zu fein. Sehen wir dages 
gen auf dad Handeln der Kirchenrepräfentation, die offenbar auf 
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dem Goncilien den Zwekk hatte, reinigend auf bie der Orthodorie 
gegenüberflehenden einzelnen zu wirken und fie zu berfelben zu: 
rüffzuführen: fo finden wir oft, daß ed feinen Erfolg hatte; 
und fo fcheint auf beiden Seiten unrichtiged voraudgefezt werden 
zu müffen. Aber es ift fehr fchwer, rein vom ethifchen Stand: 
punkte aus zu entfcheiden, welched und wie viel Unrecht jede 
Seite gehabt habe. Auch kommt noch der Umfland mit in Be: 
tracht, daß meiftens jeder der flreitenden Theile ſich für die allein 
wahre Kirche hielt und den entgegengefezten ausſchloß. So bei 
den montaniftifchen, fo bei den arianiihen Streitigkeiten. Bir 
fönnen alfo bier nur von der Vorausſezung ausgehen, jeder der 
ftxeitenden heile fei von- der Wahrheit feiner Sache auf fittliche 
Weiſe überzeugt gewefen, und es fragt fi bloß, ob auch jeder 
von feiner Weberzeugung aus auf die vechte Weile fei zu Werke 
gegangen. Um nun darüber zu entfcheiden, müffen wir auf einen 
anderen Punkt zuruͤkkgehen. Wir haben zugegeben, Daß unter 
gewiflen Umfländen und Formen ein reinigendes Handeln einzel⸗ 
ner auf das ganze flatt finden könne Wie verhält ſich aber 
dieſes Handeln zum Gegenfaze des univerfellen und des inbivi: 
duellen? An und für fich betrachtet, offenbar neutral; aber auch 
nur an und für fidy betrachtet: Denn auf unferem Standpunkte 
die Sache näher ins Auge fallend, werden wir boch gleich fagen 
muͤſſen, ba fein Handeln eines einzelnen auf baö 
ganje wiederherftellend fein kann, fofern es indivis 
dbueller Tendenz iſt, weil ja dad ganze niemald nur diefes 
einzelnen Individualitaͤt geweſen iſt und 'niemald bat geweſen 
fein können. Sol alſo bad veinigende Handeln einzelner auf 
das ganze fittlich fein: fo darf ihre Individualität: nur ald Mis 
nimum heroortreten, und bad univerfele muß ben Dauptcharal: 
tee ausmachen; das individuelle darf nur die Art und Weile 
ded Handelns mitbefiimmen, niemald aber darf der Zwekk fein, 
es zum ganzen zu machen. Und wenn wir nun von hier aus 
fragen, Können Spaltungen in ber Kirche entfliehen dutch ein 
richtiges Handeln, alfo auf fittliche Weife?: fo werden wir nicht 
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umhin koͤmen, fie im allgemeinen zu beiahen. Denn iſt bas 
‚Ehriftentyum beftimmt, fi über das -ganze menfchliche Geſchlecht 
zu verbreiten: fo ift es unmöglich, daß alle Mitglieder der Kirche 
in geihem Zufammenhange unter einander ſtehen. Die menſch⸗ 
liche Ratur iſt, abgefehen vom religiöfen, viel zu vielfältig orga⸗ 
nifirt und indtoidualifirt, als daß, wenn das chriftliche Princip 
fih in alle Verzweigungen derfelben hineinbildet, ein gleiches 
Berhättniß aller zu einander entfiehen könnte. Und biefe Diffe⸗ 
tens des Bufammenhanges ift nicht etwa bloß ein fließendes 
Dehr und Minder, fonbern eine folhe, daß fie ganz natürlich 
in dem ganzen der chriftlihen Gemeinfchaft Unterabtheilungen 
bildet. Freilich liegen diefelben nicht a priori im Ehriftenthume *) 
und find auch nicht mit demfelben zugleich entflanden; aber bie 
Keime dazu treten und ſchon fehr früh entgegen, denn die Difs 
fereng, die wir durch die der Judenchriſten und Heidenchriften zu 
bezeichnen pflegen, war immer fchon nahe verwandt mit einer 
Volks: und Sprachendifferen,. Man könnte nun fagen, Damals 
entſtand Beine bebarrliche Spaltung, fonbern bie Differenz, wurde 
auögeglichen, und weil dad apoftolifhe Zeitalter, in welchem die 
heilige Schrift entfland, das normale iſt für die Kirche überhaupt: 
fo muß es auch Norm fein für alle Zeiten, aus den Differenzen 
der Individualität in der Kirche Feine Spaltungen entfliehen zu 
laffen, womit dann unfere eben aufgeftellte Behauptung, Spal⸗ 
tungen feien zwar nicht mit ber Kirche zugleich entflanden, häts 
ten ſich aber fittlicher Weiſe in ihr entwikkeln müffen, vollſtaͤndig 
aufgekoben wäre. Aber die Sache ſteht vielmehr fl. Es iſt 
zuerſt notorifch, daß es eine abfolute Spaltung in ber Kirche 
eigentlich nicht giebt, und das wenige, was als Ausnahme bavon 
angefehen werben könnte, ift immer auf unfittliche Weiſe entflans 
den. Denn ba die Kirche überall und immer die Kezertaufe in 
dem Naaße anerkannt hat, daß fie diejenigen felbft für Kezer 

*) Siehe dagegen unten Das darftellende Handeln, Gottesdienſt im enge: 
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erttärt hat, die die Gültigkeit der Kezertaufe leugneten: fo iſt 
die allgemeine Einheit in der Kirche feftgehalten, wenn doch noth: 
wendig noch zur Kirche gerechnet werden müflen, die auf gültige 
Weiſe in die Kirche aufnehmen koͤnnen. Wenn wir alfo Kir: 
henfpaltungen für fittlih möglich erklären: fo if 
ed immer nur mit diefer Reftriction, daß fie dad all: 
gemeine Band nicht auflöfen und ber Kircheneinheit 
untergeorbnet bleiben. Sodann ift deutlich, daß wenn im 
apoftolifchen Zeitalter die der Einhäit untergeordneten Differenzen 
nicht ausgebildet, fondern audgeglichen wurden, der Grund da: 
von allein darin zu ſuchen ift, DaB damals bie verbreitende Kraft 
des Chriftenthbums fo ſtark war, daß fi ihre alle natürlichen 
Individualitaͤten durchaus unterordnen mußten, und daß diefed 
auf ausgezeichnete Weile noch durch den fpäter nicht wieder ge: 
gebenen Umftand begünfligt wurbe, daß eine und dieſelbe Sprade 
in dem ganzen Umfange der Chriftenheit herrfchend war. Da 
mußte alfo wol die Einheit der Kirche mit der größten Kraft 
"wirken, und dad individualifirte, welches der bloßen Natur zuge 
fchrieben wurde und durch den göttlichen Geift erft follte umge 
bildet werden, konnte nicht als beflimmended Princip mit auftre 
ten. ‚Aber eben fo natürlich iſt auch, daß in demfelben Maaße, 
als die Kirche einen großen Theil der eigentlich gefchichtlichen 
Völker fih angebildet hat, und bie individuelle Natur nicht mehr 
nur anzufehen ift als ein durch den Geift umzubildendes, fondern 
als fein Organ, und zwar fo, daß ed immer nur in einem ge: 
wiffen Gebiete mit ganzer voller Kraft ‚wirken kann, gerade bie 
verfchiebenen Gebiete, wo die verfchiedenen Organe in ihrer gan: 
zen Fuͤlle thätig fein können, fich fondern. Wenden wir bied 
beifpielöweife an auf den Zeitpunft, wo bad Chrifliantfiren ber 
- germanifchen Voͤlker im großen betrieben wurde. Da bominirte 
auch die verbreitende Kraft des Chriftentbums, und es war alfo 
ganz in der Analogie mit der erften Periode der Ausbreitung ber 
Kirche, daß, wie der römifche Stuhl vornämlich die Operation 
betrieb, fo auch darauf gedrungen wurde, bie Einheit ber Kirche 
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nach dem Typus der rümifchen in den nun chriftianifirten Laͤn⸗ 
dern feſtzuſtellen. * Die falfche Borausfezung aber dabei war bie 
von dem Verhäftniffe zwiſchen Römern und Barbaren und bie, 
daß die barbarifchen Sprachen unfähig feien, Organe der chriſt⸗ 
lichen Kirche zu fein. .Diefe Vorausſezung war ein gefchichtli: 
her Irrthum, den die römifche Kirche Hätte follen fahren laffen, 
als fie fih von der Perfectibitität der germanifchen Sprachen 
hatte überzeugen können. Daß fie ed nicht gethan, daß fie die⸗ 
fed indivibualifirende Princip gehemmt bat, ift zugleich Urſach 
großer Corruption und großer Reibungen in der Kirche gewor⸗ 
den; großer Gorruption, weil dadurch, daß die römifche Sprache 
gewaltfam ald die Sprache des Gultus feftgehalten wurde, das 
Chriſtenthum gehindert wurde, feine ganze Kraft auf die germas 
nifhen Völker. zu äußern, bie berfelben nur bei dem Gebrauche 
"ihrer eigenen Sprache wären zugänglich geweſen; großer Reibun⸗ 
gen, weil wo lebendiges Intereffe für das Chriſtenthum entfland, 
gegen jemed Joch proteflirt werden mußte. Hätte alfo der roͤmi⸗ 
ſche Stuhl-von Anfang an rein zu Werke gehen wollen: fo hätte 
er fagen müffen, Der Typus der römifchen Kirche foll in ben 
neu chriſtianiſirten Laͤndern ſtreng feflgehalten werben, aber nur 
fo lange, bis auch Sprache und Sitten berfelben werden chriftias 
nifirt fein; und wäre fie wirklich fo zu Werke gegangen: To 
würbe bie abendlänbifche Kirche eine ganz andere Geftalt gewon⸗ 
nen haben. Demnach nun find, vorausgefezt, daß fie ber 
Einheit der Kirche untergeordnet bleiben,. Spaltuns 
gennothbwendig, aber auch nur in fofern, ald eine 
leide Individualifirung der menfhlihen Natur da: 
bei zum Grunde liegt, und eben in fofern können 
lie auch anf ganz fittliche Weife entftehen. Won ber 
anderen Seite haben ‚wir gefunden, daß dad wieberberftellende 
Handeln einzelner auf .dad ganze niemald einen individuellen 
Charakter haben darf. Es folgt alfo, daß ein ſolches wieder: 
berfiellendes Handeln nur fittlich ift, fofern es feine 
Spaltung beabfihtigt und an feinem Theile auch 
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nicht hervorbringt, und daß Spaltungen fittlid zu: 
täffig find, aber nur fofern fie nicht auf einem wieder: 
berftellenden Handeln einzelner auf dad ganze beru— 
ben. Und hiemit haben’ wir nun das Princip zur Beurtheilung 
aller Kirhyenfpaltungen vom fittlihen Standpunkte aus. Alle 
namlich find nur in etwas unfittlichem begründet, die auf nichts 
anderem beruhen als auf einem dissensus fei es auf dem theorefi: 
fchen, fei es auf dem praktiſchen Sebiete; fie hätten nie entftehen 
follen, fondern bleiben, was fie waren, Differenzen in der Lehre. 
Alle diejenigen dagegen, bie auf nothwendigen Individualifirungen 
der Ratur beruhen, hätten als ſolche nie gehemmt, ſondern ihrem 
reinen fittlichen Verlaufe überlaffen werben follen. Und was 
insbefondere die -Zrennung zwifchen ber tatholifchen und ber 
-evangelifchen Kirche betrifft*): fo fleht uns zwar feft, daß fie 
die Einheit der Kirche nicht ganz aufhebt, aber in fofern ſcheint 
fie gegen den von und aufgeftellten Kanon zu flreiten und unfitt: 
lich entftanden zu fein, als fie aus einem Verbeſſerungsverſuche 
fol hervorgegangen fein. Und in Wahrheit, wäre fie nur fo 
entftanden: fo waͤre fie nie ganz zu rechtfertigen. Aber wir haben 
in ber Reformation zweierlei genau zu unterfcher 
den. Zuerſt den Verbeſſerungsverſuch. Diefer aber 
ging durchaus auf Feine Spaltung aus. Luther hat fie nicht 
gewollt und hat fie auch nicht hervorgebracht; nur von Rom 
ift fie ausgegangen und Luthern aufgedrungn. Sodann das 
natürliche individualifirende Element, da& freilid bar: 
anf ausging, fi von der ed unterbrüftenden römifchen Kirche 
loszumachen. Diefed tritt vecht beflimmt hervor in denjenigen 
Theilen der evangelifchen Kirche, welche, wie die brandenburgi⸗ 
fhe, vor allem den Sottesdienft in der Volksſprache in Anſpruch 
nahmen und von dem eigentlichen Berbefferungsverfuche ſich nichts 
ameigneten als die Ruͤkkkehr zu der urfprünglichen Lehre von der 
Rechtfertigung, zu der urfprünglichen Feier des Abendmahls und 
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zu der weiprunglichen Auffaffung des Verhältniffes von Geiſtli⸗ 
hen und Laien, fo daß man, wenn man nur die hauptfächlich- 
ſten hiſtoriſchen Elemente richtig auffaßt, ganz Deutlich erfennt, 
daß der Berbefferungöverfuch keine Spaltung fein 
wollte, und daß die Spaltung nidhts wollte al 
individualifiren. So if alfo bie evangelifche Kirche auf 
ganz fittliche Weife entflanden, weldye Fehler auch im einzelnen 
begangen fein mögen, und es ift nur zu bedauern, daß fie nicht 
von Anfang an einen größeren Umfang gewonnen hat; benn ed 
wäre ihr zugefommen, fich auf alle germanifchen Kirchen im 
Gegenfaze gegen die romanifchen zu verbreiten, wie wir denn 
auh ohne dad gegen bie germanifchen Fathplifchen Voͤlker ganz 
anders gefinnt find, ald gegen die romaniſchen. Und fo kann fie 
benn auch mit gutem Gewiflen fortbeflehen auf den Grund bie 
fer ihrer Entftehung, wenn fie’ nur fortfährt, den Katholicids 
mus*) für die romanifchen Voͤlker neben fich befichen zu laſſen, 
und auch mit gutem Gewiffen bahin fireben die Reformation über- 
ale germanifchen Voͤlker ald die ihnen eigentlich angemefiene 
Form des Chriſtenthums zu verbreiten. 

Es ergiebt id) nun aud dem biöherigen, daß wir bei der 
näheren Darſtellung, zu ber wir nun übergeben, die beiden 
Dauptformen, die am meiflen relativ entgegengefezt find, zum 
Grunde zu legen und alfo zu betrachten haben dasjenige reinis 
gende Handeln, welches den einzelnen zu feinem Gegenſtande 
hat, und dasjenige, welches das ganze. Das erſte können wir 
ganz zufammenfaflen in dem allgemeinen Ausdrukke Kirchens 
zucht. Für das andere fhlage ich Kirhenverbefferung _ 
ald allgemeinen Ausdrukk vor, wenn diefes Wort auch nicht eben 
fo etymologifh genau nur den Charakter des reinigenden Hans 
deind an fich trägt. Aber wir brauden es bier nur in dem 
Sinne, daß Fehler vorausgefezt werden, die aufzuheben Tind, 


*) Dffeubar meint Sc. hier den Katholicismus, ſofern er nicht fit 
widrig if. Siche unten Kirchenverbeflerung Worlef. 1824 11. 12. 
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alfo wie das lateinifche correctio, nidht in dem Sinne von 
melioratio, das ausdruͤkkt, daß etwas in einen noch nie ba ge: 
weienen vollfommeneren Zuftand verfezt werden fol. Daß wir 
die Kirchenverbeflerung nothwendig beachten muͤſſen und beſon⸗ 
ders hervorheben, folgt aus dem Weſen unferer ewangelifchen 
Kirche, deren fittliched Handeln wir befchreiben wollen; denn 
dieſe fezt fich nicht alö in der Erfcheinung vollfommen und abfo: 
. Int gleich bleibend, fondern ald dem allgemeinen Naturgefeze der 
ofeillirenden Bewegung wie alles andere unterworfen, ohne jedoch 
jemals dad. Vertrauen auf immerwährendes Sortfchreiten im all: 
gemeinen aufzugeben. Wir legen aljo dad Bekenntniß zum 
Grunde, es könne in unferer Kirche ein thellweifes Rüfkfchreiten 
geben, und fobald diefed vorhanden ift, iſt uns. ein reinigendes 
Handeln aufgegeben, beffen allgemeine Grundzüge uns nun be: 
reits vorliegen. Das bei-.weitem reichhaltigere und conflan- 
tere Gebiet ift aber das der Kirchenzucht, mit dem wir deßhalb 
auch beginnen *). 


A. Die Kirchenzucht. 
Wir haben und oben**) überzeugt, daß ein im eigentlichen 
Sinne reinigendes Handeln auf ben einzelnen nur unter ber Vor 


audfezung flatt finden koͤnne, daß ber Beruf deſſelben nicht eine 
nach allen Seiten hin .gleihmäßige Richtung habe, d. h. an und 


für fich keine vollkommene fittliche Totalitaͤt ſei. Wir haben fer: 


*) Beil. B. Reinig. Handeln. Ginl. M. — — Die Vorlefungen 1833 


gehen, was diefe hier endigende Ginleitung betrifft, faſt denfelben Gang, ale . 


ver Tert, nur haben fie fich beventend kürzer gefaßt. Die Borlef. 1854 bes 
guügen ſich damit, hier nur im allgemeinen dem reinigenden Handeln feide 
Stelle zu fichern neben dem erwelternden und dem barflellenden, und dann 
noch mit wenigen Worten auseinanderzufezen, die evangelifche Kirche Fönne 
nicht umhin, auch ein reinigendes Handeln, einzelner auf das ganze, fofern 
biefes in einem beflimmten Momente betrachtet werbe, anzunehmen. Aber 
auch nur, fofern bas ganze in einem beftimmten Momente betrachtet werde, 
weil ſonſt die chriſtliche Vorausſezung aufgehoben were. Vergl. Allgemeine 
Ginleitung S. 68— 73. 
*) ©. 102. 103. 107 — 109. 
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ner gefehen*), das darftellende Handeln koͤnne, fofern es eine j 
Mebung in ſich fchließe, dad wiederherftellende auf gewiffe Weiſe 
vertreten, andererſeits fcheine es felbft fo lange unmöglich, fo 
lange dad richtige Verhaͤltniß zwifchen Geift und Fleiſch auf: 
gehoben, und alfo ein reinigendes Handeln aufgegeben fei. 
Aber da es eine allgemeine Aufgabe fei, die nicht warten 
fönne, bis fein reinigendes Handeln mehr nöthig fei, d. 9. 
bis zum Ende aller menfhlihen Dinge: fo müßten wir. 
beides zu vereinigen fuchen. Aus diefen beiden Betrachtungen 
nun muß fich und das einzelne für unfer Gebiet ergeben, wenns 
gleich, aus der erfien vorzüglich. Das erfle aber, was wir aus 
diefer gewinnen, ift der negative Kanon, daß wir kein 
wiederherfieltendes Handeln als ein richtiges anfe: 
ben fönnen, welches nicht Die Tendenz hat, eben daf: 
felbe hervorzubringen,. wad das erweiternde Han— 
dein desjenigen, welher Gegenftand des reinigenden 
if, hervorgebracht haben würde, falls fein Beruf 
eine fittlihe Zotalität gewefen wäre. Ober, wie 
mir nach einem anderen auch fchon vorgelommenen noch allge: 
meinern Saze**) fagen fünnen, Daß wir kein wiederher: 
Rellendes Handeln als fittlich anfehen Fönnen, wel 
hed nit ein erweiterndes wenigſtens ald Minimum 
in fi fließt, alfo durch welches nicht irgend ein 
vorher noch nicht geſezt geweſenes Reſultat entſteht. 
Denn daß beide Ausdruͤkke identiſch ſind, bedarf wol keiner Aus⸗ 
einanderſezung ***): 

Fragen wir nun, Was ſchließt denn dieſer Kanon 
aus?: ſo fuͤhrt uns dies auf das hiſtoriſche Gebiet; denn ein 
negativer Kanon kann nicht heuriſtiſch ſein, ſondern nur kri⸗ 
tiſch, nur zur Beurtheilung des gegebenen. 


) S. 104. 105. 
**) Nach dem Saze nämlich, daß die verſchiedenen Charaktere des Han⸗ 
velns nie abſolut entgegengeſezt find. Siehe oben S. 54. 55. 


») Bergl. Beil. B. Kirchenzucht. N. 
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Die evangelifche Kirche widerſezte ſich gleich in ihrem Ent: 
fiehen einer Menge von Bußübungen, die in der katholiſchen ald 
Elemente bed reinigenden Handelns galten, vornämlich allen 


freiwillig übernommenen förperlihen Selbfipeini 


gungen, unter denen die Geißelungen obenan flanden. 
Was müffen wir unferem Kanon gemäß davon halten? Die 
Geißelungen laffen ſich aus einem zwiefachen Geſichtspunkte be: 
trachten, theils nämlich ald Schmerzen, die man fi) felbft zu: 
fügt, theils als Werringerung ber örperlichen Kräfte in Bezie⸗ 
bung auf den Gebrauch derfelben. Nun können wir niemals 
fagen, daß ed je in dem Berufe des Menfchen liege, fich felbfl 
oder anderen Eörperliche Schmerzen zuzufügen. Allerdingd gehört 
ed zum Berufe, Eörperliche Schmerzen zu ertragen, und fo fönnte 
man meinen, durch foldhe Uebungen eine Leichtigkeit darin zu 
- erwerben. Aber darum dürfen fie nicht willfürlich herbeigeführt 
werden, fondern die Kertigkeit, fie zu ertragen, muß erworben 
werben in bem Erdulden der Schmerzen, die mit der Erfüllung 
des Berufes nothwendig verbunden find. Und was die Verrin 
gerung ber Förperlichen Kräfte betrifft: fo ift fie etwas, was 
dem erweiternden Handeln geradezu entgegenläuft, weil ſie den 

Organismus zerftört, deffen baffelbe bedarf. Wie aber unferem 
Kanon. entgegen: fo’ find die Geißelungen auch fchriftwibrig. 
Denn wenn die Schrift fordert; Pflege des Leibes, aber fo, def 
er nicht verweichlihe*): fo will fie freilich, daß wir fähig feien, 
koͤrperliche Uebel zu ertragen, d. h. baß wir und vor Verweichli⸗ 
hung hüten; aber zugleich ift auch beflimmt damit verboten, 
Uebel jener Art und willkuͤrlich aufzulegen. Denn nichts andere 
* liegt doch in dem Begriffe der Pflege, als biefes, daß bie für: 
perlichen ‚Kräfte in ihrer Zotalität erhalten werben. Was alfo 
diefe, wäre ed auch nur im geringften Maaße, verringert, dab 
ift dem Ausfpruche der Schrift entgegen. -Freilich bedarf es fort: 
gefezter Anftrengung, um nicht zu verweichlichen, aber dazu giebt 


+) Röm. 13, 14. 
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der Beruf von felbft hinreichende Gelegenheit und alle künftiichen 
Veranflaltungen find unnuͤz. Geſezt indeß, da der Beruf immer 
etwas einfeitig befchränktes iſt, es fehlte jemandem in demfelben 
ausnahmöweife an "körperlichen Anftrengungen, und es bebürfte 
alfo in biefer Beziehung eined Supplemente: fo müßte doch 
immer nach der von und aufgeftellten Regel verfahren werben, 
daß nämlich Fein wieberherftellended Handeln richtig fei, was 
nicht zugleich erweiternd ift, d. h. wodurch nicht etwas hervorge: 
braht wird, was eigendd zu bewirken eines anderen Beruf ift. 
Und eben fo iſt deutlich, daß für diefe Ausnahme fo wenig, ald 
für irgend eine andere, etwas in der Korm von allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften durch das ganze könnte angeorbnet werben, fondern ba. 
ganze dürfte doch immer nur ald Rath gebend dabei auftreten, 
und es müßte lediglich dem eigenen Gewillen bed einzelnen über 
lafien bleiben, ob und wie weit er Folge leiften wollte *). 
Hieran knuͤpft fi nun von felbft Die Frage über das Faften. 
Dieſes fommt auch in anderen ald chriftlichen Religionsformen 
haufig vor, hat in der chriftlichen Kirche feit den älteften Zeiten 
gegolten und ift auch durch die Reformation nicht aufgehoben. 
Denn Luther knuͤpft ed an an Röm. 13, 14, und nennt ed eine 
heilſame Uebung, damit ber Leib nicht geil werde. Wenn er alfo 
auch fagt, ed dürfe niemals als Geſez aufgeftellt, niemald durch 
Gewalt von außen erzwungen werben, fondern ed müffe jeberzeit 
dem einzelnen überlafien bleiben, ob er fich bemfelben als einer 
für ihn heilfamen Zucht zu unterziehen babe, oder nicht: fo ſezt 
er es doch in die Reihe züchtigender Uebungen, nur mit berfelben 
Beſchraͤnkung, die wir oben bei den Selbfipeinigungen, gemacht 
haben. Aber dad Faſten gehört auch unter diejenigen Dinge, 


) Bergl. Beil. B. Kirchenzucht. O. 1. — Borlefungen 1834. Anſtren⸗ 
gung, nicht Mißhandlung, if das Begenmittel gegen Berweichlihung, aber 
auch zur Anfrengung im Berufe, der deßhalb fo weit anszmbehnen ift, bie 
er fie darbietet. Hat der Staat die Arbeiten fo vertheilt, daß es in irgend 
einem Berufe an förperlicher Anftrengung fehlt: fo hilft die Kirche aus und 
giebt jedem, der ſolcher Anftrengung bedarf, In jedem Augenbliffe reichlich 
Gelegenheit dazu. 


’ 
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durch welche die körperlichen Kräfte, verringert werden, wenn es 
doch nicht darin befteht, fich auf die nothdürftigfte Nahrung zu 
‚befchränten, fondern darin, daß der Körper in den Zufland wah: 
rer Entbehrung verfezt werde; und dann ift es Feine fittliche 
Weile, der Verweichlichung entgegen zu wirken. Es find hie 


zwei Punkte, die man nicht genug unterfcheidet und nicht geh | 


rig auf einander bezieht. Der Organismus hat ein Beduͤrfniß 
nach Nahrung. Wird diefed nicht befriebigt: fo entiteht eine 
Verringerung der Körperkräfte, und der Menfch wird unfähig, 
feine Aufgabe recht zu erfüllen. Aber die Nahrungsmittel gewäh: 


ren auch eine Luft im Genuffe, die freilich fehr verfchieden ift, - 


. aber doch nur ausnahmsweiſe ganz fehlen kann, fo daß ald Re 
gel gelten muß, Was widrig ift im Genuffe, kann auch nicht 
zwekkmaͤßig fein ald Nahrungdmittel. Sol alfo ber Werweidlis 
chung entgegengewirkt werben: fo fann es nie darauf ankommen, 
im eigentlichen Sinne des Wortes zu faften, fondern nur darauf, 
daß man ber reinen Luft am Genuſſe feinen Einfluß geftatte auf 
die Befriedigung des Beduͤrfniſſes, ſich alfo an Nahrungsmittel 
gewöhne, die dad Minimum von Luſt gewähren, und fich, was 
die Quantität betrifft, gerade desjenigen Maaßes bebiene, das 
dem Körper am zuträglichfien ift; denn jedes Mehr wäre auch 
in fofern verderblich, als es einen Mangel an $reiheit, und alfo 
Kuechtichaft begründete. Wie kommt ed nun aber, daß bemohn: 
erachtet daB Faſten in der chriftlichen Kirche fo allgemein gewor: 
ben und auch in der Periode ber Reformation nicht allgemein 
aufgehoben iſt? Denn nicht überall ging man fo durchgueifend 
zu Werke, daB man ohne weitered erklärte, es habe gar Beinen fitt: 
lichen Werth, fondern viele verführen behutfamer und ſprachen 
ſo darüber, wie vorher aus Luthers Schriften angeführt ifl. 
Offenbar liegt der Grund in den Auöfprüchen ber Bibel, denn 
auch im neuen Teſtamente ſcheint das Faſten aufrecht erhalten 
zu werden. Aber man muß hier wohl unterſcheiden, was Chri⸗ 
ſtus daruͤber geſagt hat, und was ſich als Praxis der erſten 
Kirche in der Schrift findet. In Beziehung auf das lezte nam: 
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lich kommen mehrere Stellen in der Apoſtelgeſchichte vor, nach 
welchen die Apoſtel das Faſten mit dem Gebete verbunden haben, 
und anders als ſo finden wir es in der Praxis der erſten Ge⸗ 
meinde gar nicht. Haͤtten wir nun nur dieſes: ſo wuͤrde unſer 
Kanon den Verdacht rechtfertigen, ein ſolches Faſten ſei nicht 
reine chriftliche Praxis, fondern nur eine aus dem Judenthume 
noch herübergenommene. Aber wir haben Ausſpruͤche Chriſti über 
die Sache. Doch wie ſteht ed mit biefen? Sie find fehr ven 
fhiedener Art. Einmal — Matth. 9, 14. 15. — wird Chris 
Rus gefragt, warum feine Zünger nicht fafteten. Hieraus fehen 
wir, daß in der Hausgeſellſchaft Chriſti das Faften nicht Praris 
war; und aus feiner Antwort, feine Jünger würden faften, wenn 
er würde von ihnen genommen fein, wird deutlich, daß er nicht 
etwa von einem Faften redet, von dem bie fragenden nidhts 
wußten, fondern daß er einfach alles Faſten für die Gegenwart” 
negirt und für nichts erklärt, fo daß unfere Theorie ganz mit 
feiner Aeußerung übereinflimmt. Denn auch das fpricht er ans, 
daß bei feiner und feiner Juͤnger Eebenöweife fich Uebungen im 
Entbehren ſchon von felbft fänden und an gefhäftslofe Schwel⸗ 
gerei gar nicht gebacht werben koͤnnte. Aber wie ſteht ed nun 
mit dem Faſten, das er für die Zukunft doch zugab? Offenbar 
fo, daß er es nicht ald ein reinigended Handeln hinſtellt, fondern 
ald eine Darftellung des Schmerzes und ber. Zrauer, in welcher 
man natürlich vieled vernadhläffigt und in welcher aud bad Bes 
dürfnig, den Leib zu nähren, von felbft zuruͤkktritt. Als folche 
Darftelung der Trauer war es aud bei ben Juden das ges 
woͤhnliche, wie auch die Bernachläffigung des Außerlichen Schnius 
es, alfo urfpränglic, ein Ausdrukk des natürlichen, und hernach 
durdy die Gewohnheit eine pofitive Sitte, ein fanctionirter Aus 
druß des Trauer. Und in diefem Sinne ließ e& fi Chriflus 
gefallen. Aber dann gehört auch diefer Ausforuch Chrifti nicht 
bieher, fondern wir ‘würden unterfcheiden müffen das Zaften als 
aftetiiche Uebung und das Faſten ald bloße Bezeugung eines 
inneren Gemüthözuflanded, und in lezterer Hinficht wäre zu fras 
Chriſtl. Sittenlehre. 10 





146 L ı Das reinigende Handeln. 


gen, ob das ſittlich ſei, daß dad Faſten, was urſpruͤnglich et: 
was unwillkuͤhrliches ſei, nachher ein willkuͤhrlicher Ausdrukk der 
Trauer werde. Dad wuͤrde aber nicht das Faſten allein betreſ⸗ 
fen, ſondern ein ganz allgemeiner Punkt fein, dem darſtellenden 
Handeln weſentlich und bei diefem zu beſprechen. Nun aber if 
diefer Ausſpruch Chriſti nicht der einzige über das Faſten, fon: 
dern in ber Bergrede fagt er, wenn man fafte: fo folle man 
damit nicht fcheinen wollen vor den Leuten, fonbern fein Haupt 
falben, d. h. in fröhlichen Gemuͤthszuſtande ericheinen, und im 
verborgenen falten‘). Wir fehen, dieſes Faſten koͤnnen wir nicht 
mehr ſubſumiren unter daS vorige; denn wenn ed der natuͤrliche 
Auspruft des Schmerzes fein fol: fo Tann es nicht verbunden 
fein mit biefer Aufmerkſamkeit auf ſolche Aeußerlichkeiten, die 
den beiteren Gemuͤthszuſtand ausdruͤkken. Es fcheint alſo zu 
folgen, daß er bier das Faſten aus bem Geſichtspunkte ber Ue⸗ 
bung betrachtet. Das aber fieht man, daß er es dann nicht 
gebietet, daß er ed dann nicht als eine gemeinfame Ordnung und 
Regel faßt, denn dieſe will fich immer auch barfiellen und ver 
tünbigen, fondern daß er es dem einzelnen als foldyem überläßt 
und fo, baß berfelbe es nicht in das gemeinfame Leben zu über 
tragen habe. Aber auch daB fieht man, daß er dann nicht für 
unferen Kanon fpricht, ſondern eher für Luther, der das Faſten 
auch für etwas durchaus freiwillige erfiärt. Doch wäre dem 
fo: wie flimmte dann biefe Stelle mit jener? hätte dann Chriſtus 
antworten Tönnen, „feine Juͤnger faſteten jezt nicht, aber fpäter 
würden fie faften? hätte er nicht vielmehr. fagen muͤſſen, feine 
Juͤnger fafleten auch, aber im flillen? Offenbar. Aber bie 
Sache iſt diefe. Chriſtus will das Zaften nicht verordnen, fon 
ben nur recht aufmerfiam machen auf ben- Mißbrauch, ber das 
mit getrieben wurde; er will recht prägnant fagen, Euer Faſten 
gehört mit zu eurer Heuchelei; benn wenn ihr im flillen fafetet: 
fo könnte man allenfalls glauben, ihr hättet fittliche Motive. 








* Matth. 6, 17. 8. 
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Alſo ein Kriterum der Unlauterkeit des Faſtens giebt Ehriſtus 
in ben Worten der Bergpredigt, nicht aber gebietet er es als 
-Uebung neben bem, baß er ed in jener erften Stelle als Auds 
druff. eines Gemüthözuftandes hinſtellt. Aber wir fragen nun 
wieder, Wie kommt doch das Faften in die chrifliche Kirche, da 
es auch von Chriſto fo wenig gefchüzt iſt? Als darſtellendes 
Handeln knuͤpft es fi an den Audfpruch des Herrn, Wenn ber 
Bräutigam wird von ihnen genommen fein: fo werben fie faften; . 
es wurde ein Darftelungsmittel unter vielen anderen, fo oft bie 
Zeit wieberfehrte, die der Beier des Todes Ehrifli gewidmet war. 
Aber fo gehört ed gar nicht bieher, und erflärt auch auf Feine. 
Beife dad. fonft unter den Apofteln vorlommende mit dem Ge 
bete verbundene und fi) auf das Gedaͤchtniß des Hinſcheidens 
Chriffi gar nicht beziehende Faſten. Diefed nun kann durchaus 
keinen Einfluß haben auf unfere Behandlung der Sache, aus 
zweierlei Gründen. Zuerſt hämlich laͤßt es ſich anfehen als Me: 
berreſt aus dem juͤdiſchen, der ja in jener Zeit auch nicht zu 
tadeln war, wo die Beobachtung des moſaiſchen Geſezes noch 
nicht aufgehoben war, welche ſich uͤberhaupt erſt mit der Entſte⸗ 
hung der helleniſchen Gemeinden verlieren konnte. Dann aber 
gehoͤrt es auch in dieſer Verbindung mehr zum darſtellenden, 
als zum reinigenden Handeln, eben weil ed weſentlich mit dem 

Gebete verbunden war, mit diefem Marimum bed befchaulichen, 
mit weichem eben fo natürlich als mit der Trauer eine Vernach⸗ 
Iäffigung des äußeren verbunden ift. Einestheils alfo Finnen 
wir es bei den Apofteln gelten-laffen, ohne daß wir es nad 
zuahmen hätten; anderentheild gehört ed in das Gebiet bed 
darfiellenden Handelns und würde dort zu behandeln fein”). 





°) Bergl. Bell. B. Kirchenzucht. O. 2. — Borlef. 1854. „Baften If 
ein Usterlaffen der pertodifchen Ernährung. Diefe aber iſt in der Natır 
begründet, und wird fie gehörig eingerichtet ale eine gemeinfame und dem 
Beoärfaiffe gemäß: fo hat fie auch einen fittlichen Werth. Das Faſten aber 
hat feinen; es verringert beides, die natürlihen Kräfte und bie fittliche 
Gemeinfchaft.” Und nun weiter nad Bell. B. O. 2. einerfeits und ans 
dererſeits mad; den dazu gehörigen Randbemerfungen. Das mit dem Gebete 

. 10° 


+ 
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Auch das Gebet, nämlich dad formularifche, iſt ſchon feit 
alten Zeiten in dad Gebiet des veinigenden Handelns gefezt und 
als Bußuͤbung aufgeftellt. Sofern die Theorie deffelben in die 
Dogmatik gehört, kann bier von ihm nicht die Rebe fein. Be 
trachten wir es aber aus dem Standpunkte der chriftfichen Sit⸗ 
tenlehre: fo müffen wir es zunächft zum barftellenden Handeln 
sechnen; beun e3 fagt jedem fein eigenes Bewußtſein, daß es 
hriftfiche Gemütheftimmungen giebt, welche fich auf ‘die unmit: 
telbarfte Weiſe als Gebet auöfprechen, ohne daß irgend efmas 
dabei bezwekkt wird. Naͤchſtdem aber finden wir ed auch auf 
„wer Gebiete des wirffamen Handelns, des wirkfamen jedoch, 
welches dem reinigenden gegenüberfleht, in fofern man namlid 
durch dad Gebet eigentliche Fortfchritte in der Heiligung zu em 
langen dent. Ob es als folches fittlich ift, ober nicht, hängt 
von ber Theorie der Gebetderhörung ab, die aber in unferer 
Diſciplin nicht kann aufgeſtellt werden, Sondern vozaudgefezt wer: 


“verbundene Faſten ber Apoftel (M. Geſch. 13, 2. 3. und 14, 23.) anlangend, 
fagen biefe Borlef., Merkwürdig, daß dieſes gerade in Antiochia ſtatt fand, 
wo doch das jübifche am erſten und am meiſten befeitigt wurbe. Aber es 
ging damit damals, wie nachher ähnlich bei der Reformation. 
Vorlef. 1844. Wo Chriſtus feine Jünger deßhalb rechtfertigt, daß ft 
nicht faſteten, laͤßt er fich das Faſten gefallen als Darftellung der Tranet. 
Hierauf hätten ſich nun die erften Chriften berufen und das Faſten ale Zei⸗ 
chen der Trauer wieder einführen können. Aber doch nur auf ſehr fur 
Zeit, aur bis zur Ausgießung des Gelſtes. Ueberdies wollte Chriſtus nicht, 
daß über fein Schelden getrauert würde, er wollte das Bewußtſein, daß er 
tormer lebendig fel in ben feinen. — Wenn Luther das Waften eine fein 
äußerliche Zucht nennt: fo fezt er es als ein reinigendes Handeln. Aber 
mit Unreht. Denn wenn er auch meinte, es folle als freie Hebung in br 
Enthaltſamkelt ein Gegengewicht fein gegen die damals aus Uncultur neh 
weiter als jezt verbreitete Böllerei: fo wäre es doch auf diefe Weiſe gefaßl 
auch nur ein darſtellendes Handeln, und überdies iſt nicht abzufehen, was ſo 
ein einzelner Bafttag in ver Woche großes ansrichten foll. Die Hazptfaht 
aber if, daß nicht das Faſten der reine Ausdrakk der chriſtlichen 
Geſinnung in biefer Hinfiht if, fondern allein die Mägigkeil. 
Diefe if die feine liebliche Zucht, hervorgehend ans der Auficht, 
daß die finnlichen Organe nichts fein dürfen ale eben Drgant 
ber höheren Lebensthätigkeit. 
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ben muß, weil fie in die Dogmatik gehört. Wie haben wir es 
denn aber zu beurtheilen, fofern ed zum reinigenden Handeln 
gerechnet wird? Wenn wir ald allgemeines Princip fefihalten, 
daß auf dem religiöfen Gebiere ale Impulfe von der Beſtimmt⸗ 
heit bes unmittelbaren Selbftbewußtfeind ausgehen müflen, und 
nun fagen, Das religiöfe Gefühl iſt urfprünglich immer eine 
Befimmtheit im VBerhältniffe des Menfcben zu Gott: fo wird 


auch alle religiöfe Beſtimmtheit ohne Ausnahme Gebet fein, daß 


Gebet alfo allen religiöfen Impulſen zum Grunde liegen, mithin 
aud alles reinigende Handeln vom Gebete ausgehen. So würde 
aber bad Gebet nur eintreten ald ber natürliche Ausdrukk der 
religiöfen Gemüthöflimmung, urfprünglich alfo ald unwillführlich, 
und erſt hernach Tönnte ed auf fecundäre Weife in ben Impuls 
übergehen. Sehen wir dagegen auf bie Prarid ber römifchen 
und ber älteren Kirche: fo find die in beflimmten Formeln abs 


gefaßten Gebete berfelben fchon nicht mehr der Ausdrukk einer 


ſolchen Beflimmtheit, die auf ein reinigendes Handeln fuͤhrt. 
Denn die Zuſtaͤnde, welche ein eigentliches reinigendes Handeln 
noͤthig machen, ſind immer auch individuell, und gehen alſo in 
ſofern aus der beſonderen Beſchaffenheit des einzelnen hervor und 
aus dem Verhaͤltniſſe derſelben zu der Einſeitigkeit ſeines Beru⸗ 
fes. Sollte es alſo Gebete a priori geben, welche ber einzelne 
ſich aneignen könnte ald Ausdruͤkke feiner Gemüthöflimmung : fo 


müßte es derfelben eine unendliche Menge geben, für jeden nur 


denkbaren Fall ein befonderd geeignetes. Aber auch dann wuͤrde 


immer noch die Frage fein, in wiefern ein folches Gebet als - 


wahrer Ausdrukk der Gemüthöflimmung koͤnnte angefehen wer: 
den. Zum heil müflen wir freilich biefe Stage bejahen, denn 


fonft müßten wir ja alles liturgifche in der Kirche verwerfen;. 
aber da ein folches angeeignete® Gebet immer nur zum barftels 


Inden Handeln gehören könnte: fo ift fo gefaßt die Sache immer 
noch nicht dieſes Ortes, Wir müffen alfo die Trage fo ftellen, 
Wenn dad Gefühl Impuld geworben iſt unb nun ein reinigen» 
des Handeln entſtehen fol: Tann dann auch diefes wieder Gebet 


« 
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Auch das Gebet, naͤmlich dad formulariſche, ift ſchon feit 
alten Zeiten in dad Gebiet des teinigenden Handelns geſezt und 
als Bußübung aufgeftellt. Sofern die Theorie deſſelben in bie 
Dogmatik gehört, Tann hier von ihm nicht die Rede fein. Be 
trachten wir e8 aber aus dem Standpunkte der chrifllichen Sit⸗ 
tenlehre: fo müffen wir ed zunächft zum barftellenden Handeln 
rechnen; denn es fagt jedem fein eigened Bewußtfein, daß «6 
hriftfiche Gemüthsflimmungen giebt, welche fih auf ‘die unmit: 
telbarjte Weife als Gebet ausfprechen, ohne daß irgend etwas 
babei bezwekkt wird. Nächfivem aber finden wir es auch auf 
.vem Gebiete des wirkfamen Handelns, des wirkfamen jedoch, 
welches dem reinigenden gegenuͤberſteht, in ſofern man naͤmlich 
durch das Gebet eigentliche Fortſchritte in der Heiligung zu er⸗ 
dangen denkt. Ob es als ſolches ſittlich iſt, ober nicht, hängt 
von der Theorie der Gebetserhoͤrung ab, die aber in unſerer 
Diſciplin nicht kann aufgeſtellt werben, ſondern vozaudgefezt wer: 


verbundene Faſten der Apoſtel (A. Geſch. 13, 2. 3. und 14, 23.) anlangend, 
fagen diefe Vorlef., Merkwürdig, daß biefes gerade in Antiochia flatt fand, 
wo doch das jüdliche am erſten und am meiften befeitigt wurde. Aber es 
ging damit damals, wie nachher ähnlich bei der Reformation. 
Vorleſ. 1834. Wo Chriftus feine Sänger deßhalb rechtfertigt, daß fie 
nicht fafteten, Laßt” er fich das Faſten gefallen als Darftellung der Trauer. 
Hierauf hätten ſich nun- bie erften Chriften berufen und das Faſten als Zei— 
hen der Trauer wieder einführen können. Aber doch nur auf fehr fun 
Zeit, nur bie zur Ausgießung des Geiſtes. Weberdies wollte Chriſtus nicht, 
daß über fein Scheiden getraucnt würde, er wollte das Beroußtfein, daß er 
immer lebendig fei in ben feinen. — Wenn Luther das Faſten eine feine 
äußerliche Zucht nennt: fo fezt er es als ein veinigended Handeln. Aber 
mit Unrecht. Denn wenn er auch meinte, es folle als freie Mebung in der 
Enthaltſamkeit ein Gegengewicht fein gegen bie damals ans Uncultur not 
weiter alö jezt verbreitete Böllerel: fo wäre es doch anf bieje Weiſe gefaßt 
auch nur ein darftellendes Handeln, und überdies iſt nicht abzufehen, was fo 
ein einzelner Bafttag In der Woche großes ausrichten fol. Die Hauptſache 
aber if, dag nicht das Faſten der reine Ausdralk der chriſtlichen 
Gefinnung in biefer Hinfiht if, Tondern allein die Mäßigkeit. 
Diefe if die feine liebliche Zucht, hervorgehend ans der Anfidt, 
baß bie finunlihen Organe nichts fein dürfen als eben Drgant 
ber höheren Lebensthätigkeit. 
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ben muß, weil fie in die Dogmatik gehört. Wie haben wir es 
denn aber zu beurtheilen, fofern es zum reinigenden Handeln 
gerechnet wird? Wenn wir ald allgemeines Princip fefthalten, 
daß auf dem veligiöfen Gebiere alle Impulfe von der Beſtimmt⸗ 
heit deö unmittelbaren Selbftbewußtfeind ausgehen müffen, und 
nun jagen, Das religiöfe Gefühl ift urfprünglid) immer eine 
Beſtimmtheit im Verhältniffe des Menſchen zu Gott: fo wird 
auch alle religiöfe Beflimmtheit ohne Ausnahme Gebet fein, daß 
Gebet alfo allen religiöfen Impulfen zum Grunde liegen, mithin 
auch alles reinigende Handeln vom Gebete audgehen. So würde 
aber dad Gebet nur eintreten als ber natürliche Ausdrukk der 
seligiöfen Gemuͤthsſtimmung, urfprünglich alfo ald unmwillführlich, 
‚und erſt hernach Tönnte ed auf fecundäre Weife in den Impuls 
übergehen. Sehen wir dagegen auf bie Prarid ber römifchen 
und der älteren Kirche: fo find die in beflimmten Kormeln abs 
geiaßten Gebete berfelben fchon nicht mehr der Ausdrukk einer 
folhen Beſtimmtheit, die auf ein reinigendes Handeln fuͤhrt. 
Dem die Zuſtaͤnde, welche ein eigentliches reinigendes Handeln 
noͤthig machen, find immer auch individuell, und gehen alfo .in 
fofern aus der befonberen Befchaffenheit des einzelnen hervor und - 
aus dem Verhättniffe derfelben zu der Einfeitigkeit feined Beru⸗ 
fes. Sollte es alfo. Gebeie a priori geben, welche ber einzelne ” 
ſich aneignen koͤnnte als Ausdruͤkke feiner Gemüthäftimmung : fo 
müßte es derfelben eine unendliche Menge geben, für jeden nur 
benfbaren Fall ein befonderd geeignetes. Aber auch dann würde 
immer noch die Frage fein, in wiefern ein folched Gebet als - 
wahrer Ausdrukk der Gemuͤthsſtimmung könnte angefehen wer: 
den. Zum Theil müflen wir freilich diefe Frage bejahen, denn 
fonft müßten wir ja alleß liturgifche in der Kirche verwerfen;, 
aber da -ein ſolches angeeignete® Gebet immer nur zum darſtel⸗ 
Inden Hanbeln gehören könnte: fo iſt fo gefaßt die Sache immer 
noch nicht dieſes Ortes. Wir müflen alfo die Frage fo ftellen, 
Benn dad Gefühl Impuls geworben ift und nun ein reinigen: 
des Handeln entſtehen fol: kann darin auch dieſes wieder Gebet 


% 
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fein? Dffenbar ja, fofern nämlich das Gebet ben göttlichen Bei⸗ 
fand erfleht, und man überhaupt eine Wirkſamkeit des Gebetes 
annimmt. Aber eben in dem Maaße ald man eine Wirkſamkeit 
ded Gebeted annimmt, in bemfelben Maaße kann man fein 
Wiederholung eine, und deflelben Gebeted annehmen. Dann 
aber auch, wenn wir darauf fehen, daß in der römifchen Kirche 
ber. geiftlihe dad Gebet den Laien als Bußuͤbung vorfchreibt: ſo 
freitet diefed gegen unfer Princip, daß nämlich ber Anfang bei 


reinigenden Handelns immer von bemienigen ausgehen muß, der 


beffelben bebarf, wegen des individuellen in feinem Zuflande‘). 
Freilich iſt diefer Anfang nichts als Mitteilung des Zuſtandes, 


aber immer duͤrfte doch die Vorſchrift nichts ſein als guter Rath. | 
Nehmen wir alfo dieſes alles zufammen: fo koͤnnen wir nidt . 


umbin zu geſtehen, daß bad Gebet bei ber Art, wie bie roͤmiſche 
Kirche es als einen bebeutenben Theil des veinigenden Handelns 
aufftellt, aufs tieffte berabgewürbigt wird. _ Denn fo behandelt 
muß ed ſchon in feinem urfprünglich barftellenden Charakter 
hoͤchſt mangelhaft fein, um wie viel unangemefiener alfo ald 
Element bed veinigenden Handelns, was ed auf ſecundaͤre Weile 


fittlich nur fein kann, in wiefern es dem unmittelbaren Bewußt⸗ 


fein des zu reinigenden ebäquat iſt und aß bernfeiben ber: 
vorgeht ”*). | 

Dennod gewährt und diefes den uebergang zu dem, wad 
und noch fehlt. Unſer Kanon naͤmlich war nur negativ und wir 
haben ihn angewendet auf bie Sauptbifferenzen, die fich auf un 
feren Gebiete zwiſchen der römifchen Kirche und ber enangelifchen 
zeigen; jezt gilt es alfo, ihm näher zu beflimmen und ihm einen 
wirklichen Inhalt zu geben, um ihn nicht mehr. blog kritiſch, 
fondern auch Heuriftifch zu gebrauchen. Sehen wir aber auf dad 
bisher betrachtete zuruͤkk: fo müffen wir geflehen, daß in allem, 
was wir verworfen haben, andererfeit zugleich eine innere Wahı: 


*) Siehe S. 116. 117. oo. 
**) Beil. B. Kirchenzucht. O. 3. 
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heit in. Denn wenn wir fragen, Was kann denn nun möglis 
her Beife ein reinigendes Handeln fein ?: fo werben wir immer 
auf biffe beiden Hauptformen zurüfflommen, auf dad Gebet eis 
nerfeits, und auf Anflrengungen und Entbehrungen anbererfeits. 
Denn entweber ift es eine größere Durchdringung des ganzen 
Denfchen vom veligiöfen. Printipe, und dann wird es im allge: 
meinen immer Gebet fein, ober eine abfichtlich angeflellte Thaͤ- 
tigkeit, die bad ergänzen foll, was in bem Berufe eines jeden 
mangelhaft ift, und dann wird es, je nachdem man es poſitiv 
oder negativ ausdruͤkken will, Anfivengung fein ober Entbeh⸗ 
rung*). 

Bollen wir von bier aus zu noch beflinmterem gelangen: 
fo mäffen wir wieber auf unfere Vorausſezung zuruͤkkgehen. 
Bir haben gefagt, Wenn der fittliche Beruf nicht einfeitig wäre: 
fo koͤunte es auch Fein befonberes veinigendes Handeln geben, 
weil jeber Rüfffchritt fich ohne das wieder aufheben würbe. Zus 
glei gaben wir aber anch zu, daß die Einfeitigfeit ded Berufsß, 
wenn doch bie einzelnen ein ganzes bilden follten, relativ noth⸗ 
wendig fei; folglich mußten wir auch Fälle annehmen, in denen 
bie volfländige Erfüllung des Berufes nicht hinveicht, jede Stoͤ⸗ 
sung des richtigen Verhaͤltniſſes wiederherzuſtellen, ſondern ein 
beſonderes Handeln dazu poſtulirt wird **). Worin kann denn 
dieſes beſfehen und wie vielerlei Art kann es fein? Es iſt Bor 
ausfezung, daß das Verhaͤltniß zwifchen Geift und Fleiſch alte: 
rist iſt, und ed ift die Aufgabe, daſſelbe wieberherzuftellen. 
Bir koͤnnen alfo von dem einen Punkte anfangen und von dem 
anderen; wir können fagen, Es muß eine Wirkung her 
vorgebraht werben auf das Fleiſch, daß es fih dem 
Geiſte wieder in willigem Gehorfame unterorbnet, 
und wir koͤnnen fagen, Es muß eine Wirkung bervorge 
bracht werben auf den Geift, bie die Kraft deffelben 





) Beil. B. Kirchenzucht. P. 
Siehe oben ©. 102. 103. 107 — 109. 
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auf das Fleifch einzumwirken vermehrt"). Ein dritte 
. laßt fich eigentlich nicht denen, unfere beiden Formen aber ftehen 
zu einander fo, daß jede, volllommen ausgeführt, die andere 
überflüffig macht. Aber eben deßwegen folgt auch, daß für jede, 
wenn fie unvollftändig angewandt wird, die andere bie Ergaͤn⸗ 
zung if. Beide alfo find anwendbar, und ed tft eine unbe 
fimmte Aufgabe, welche nur nach den individuellen Verhaͤltniſſen 
gelöft werben kann, zu beftimmen, weldye von beiden allein ober 
welche Werhindung von beiden ‚zur Erreichung bed Zwekkes füh: 
ren werde. Und fragen wir nun auch bier wieder, von wem 
denn ein Handeln dieſer Art ausgehen müffe, vom einzelnen, 
oder vom ganzen: fo werden wir, wir mögen bie Sachebe tradı: 
ten von welcher Seite wir wollen, nur auf diefes Reſultat kom⸗ 
“men, baß beide concurriren mülfen, die Selbfithätigkeit bes ein: 
zelnen und die Wirkſamkeit des ganzen. Denn ganz im allge: 
meinen ift ſchon Mar, daß der einzelne, wenn er an und für ſich 
die Kraft hätte, das geftörte Vethaͤltniß zwifchen Geift und 
Fleiſch wieberherzuftellen, aud gar nicht in bie Lage hätte kom: 
men koͤnnen, der Wiederherftelung zu bedürfen; bedarf ex alfo 
derfelben: fo kann er ihrer nur theilhaftig werden mit Huͤlfe bed 

ganzen oder der Repräfentation ded ganzen. Und noch deutlicher 
wird dieſes, wenn wir auf jede Seite ber Sache insbefonder 
-feben. Denn wenn ber einzelne für fich allein Die eine oder bie 
andere feiner phyſiſchen Zunctionen durch Einwirken auf diefeibe 
dem Geifte unterordnen follte: fo koͤnnte es doch immer nur 
duch freie Handlungen gefchehen, Hätte er nun Wahrheitsliebe 
genug, ſich nicht Aber feinen Zuſtand zu verblenden, und Be— 
barrlichleit genug, folche Handlungen duschzuführen: fo wäre es 
unbegreiflich, wie es in ihm bei diefem fchon beftehenden Ver⸗ 





*) Borlef. 1844. Es iſt ein zwiefaches Verfahren venfbar: denn ek 
fann fowel indirect der Macht der Eünde entgegengewirft werben durch eine 
Wirkung auf den Geiſt, als direct durch eine Wirkung auf das Fleiſch. Dus 
erfie iR feinem Inhalte nach erweiterndbes bandeln, und kann hier nur feine 
Abſicht nach eine Stelle finden. . 
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hättniffe zwifchen Geiſt und Fleiſch zu einem ein befonderes reis 
nigended Handeln forbernden Widerſtreben des Kieifches hätte 
Tommen können. Die bloße Vorausſezung der Nothwendigkeit 
eines befonderen reinigenden Handelns in diefer Hinſicht fezt 
alfo fhon die Unzulänglichkeit des einzelnen voraus, ed an ſich 
ſelbſt für ſich allein zu vollziehen, und die Nothwendigkeit, daß 
die Gemeinde ihm zu Hülfe komme. Und mehr noch andererfeite, 
wenn ed darauf ankommt, eine Wirkung auf den Geift zur Staͤr⸗ 
Tung des Geiſtes in bem einzelnen hervorzubringen. Denn was 
könnte in bem einzelnen als folchem fein, was auf fein hoͤchſtes 
Agens, auf den Geiſt in ihm, eine flärkende Wirkung hervorzu⸗ 
bringen vermöchtet Nur der Geift im ganzen kann diefe Wir, 
fung in bem einzelnen erzeugen; diefer muß ſich alfo in ihn ver 
ſenken und untertauchen, um geftäftigt aus ihm hervorzugehen. 
Das ganze kann aber, wie wir fchon gefehen haben, in feinem 
Berhältniffe zum einzelnen entweder in dem Zuſtande fein, daß 
die Wirkſamkeit eine beflimmte Form hat, d. h. daß das ganze 
fie durch beſtimmte Organe übt, oder in dem Zuftande, daß ihm 
die Drganifation fehlt. Da nun in dem lezten Falle jede Thaͤ⸗ 
tigkeit des einzelnen doch immer darauf audgehen muß, ben erften 
Zuſtand herbeizuführen: fo werben wir ben formiofen Zufland 
immer auf ben der Organifation zurüffjuführen und nur unter 
der Borausfezung des lezteren die normale Betrachtung des Ge: 
genflandes anzuftellen Haben. Wenn wir ferner davon auögegans 
gen find, daß das ganze durch den einzelnen erft in den Stand . 
gefezt wird, reinigend auf ihn zu wirken, daß der einzelne erſt 
dem ganzen feine Roth Hagen und beffen Einwirfung in An: 
ſpruch nehmen muß, weil die ganze Thaͤtigkeit ja nur beruht auf 
der Unvollſtaͤndigkeit und Einfeitigkeit der fittlichen Werhältniffe 
des einzelnen: fo iſt anbererfeit auch nicht zu überfehen, daß 
wir und allerdings auch den umgefehrten Fall denken können, 
daß das vollftändig organifirte ganze die Unvolllommenheit des 
einzelnen eher. wahrnimmt, als er ſelbſt. Allein wir werden dann 
doch nicht fagen koͤnnen, daß nun unmittelbar auch ein reinigen: 


\ 
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des Handeln des ganzen auf den einzelnen ſtatt finden koͤnne. 
Sondern da dieſes Handeln durchaus immer auch ein ſolches 
fein muß, an welchem der einzelne feinen Antheil hat, weil a 
fich ja fonft dem ganzen auch wiberfezen könnte: fo wirb ed nur 
ind Leben treten können, wenn ber einzelne ed fordert, geſezt 
auch, daß das ganze ihm erſt das Gefuͤhl der angelhaftigken 
hat erregen muͤſſen). 

Wenn wir nun, die Methode auf das Fleiſch zu 
‚wirken zuerſt betrachtend, bavon ausgehen, daß in ber 
Kirche die Möglichkeit gegeben fein muß für. ben einzelnen, in 
feiner Verbindung mit dem ganzen aus feinem befonberen Be 
rufsleben fich nicht erzeugende Wirkungen auf feine Sinnlichkeit 
bervorzubringen und hervorbringen zu laffen, durch welche in 
ihm das rechte Verhaͤltniß des Fleiſches zum Geiſte hergeſtellt 
wird: ſo muß das eigenthuͤmliche kirchliche Leben ſolche 
Berhaͤltniſſe in ſich tragen, durch welche die Einfel 
tigkeiten des Berufs ergänzt und die nachtheiligen 
Birkungen derſelben aufgehoben werben Tönnen, 
fo daß ed nur darauf ankommt, daß auch jeder nad 
- feinem Bedürfniffe diejenige Stellung im kirchlichen 
Leben einnehme, durch welche ihm jene Ergänzung 


ſich erzeugt. Das kirchliche Leben muß alfo z. B. für dieje⸗ 


. nigen, denen ihr Beruf nicht Anflrengung genug gewähren follte, 
befchwerliche Dienſte in der ‚Armen» und Krankenpflege bereit 
haben, wie fich diefe® Princip auch ausfpricht in ber früher und 
befonderd im Mittelalter fehr auögebehnten und in ber. Kirche 
förmlich organifirten Wohlthaͤtigkeit, und in der Errichtung von 
Anftalten, wie die römifche Kirche fie noch bat, in welchen Per: 
. fonen beiberlei Geſchlechts und aus den hoͤchſten Ständen mit 
‚der. Krandenpflege beichäftigt waren. Dad freilich war nicht zu 
rechtfertigen, daß folche geiftliche und weltliche Bruͤderſchaften 
das ganze Leben einnehmen ließen was nur Supplement fein 


) ©. Beil. B. Kirchenzucht. Q. 
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follte, und noch weniger die Superflition, bie fi) mannigfadh 
damit verband; aber auch bad iſt nicht zu rechtfertigen, daß die 
Reformation alle Anftalten diefer Axt aufhob ohne irgend einen 
Grund zu legen zu einer dem chriftlichen Geifte entfprechenden 
 Reosganifation berfelben, daß fie alfo das gute felbft untergehen 
ließ, flatt fi) nur gegen ben Mißbrauch deffelben zu richten. 
Denn if das reinigende Handeln diefer Art nicht in ber Kirche 
organifirt: fo geht ed auch gar nicht von der Kirche aud; und 
geht es nicht auch von ihr aus: fo wird es bloße Privatfache 
und die Willkuͤhr der einzelnen um fo größer. Es bleibt baber 
in unferer Kicchengemeinfchaft bie zwekkmaͤßige Wieberberftellung 
einer Drganifation für dad reinigende Handeln eine noch zu loͤ⸗ 
ſende Aufgabe. Die Sache bat freilich auch noch eine andere 
Seite. Nämlid die Nothwendigkeit eines folchen reinigenden 
Handelns beruht darauf, daß ed Situationen giebt, in denen 
nicht Teicht eine Fertigkeit in Ertragung großer Anfttengungen 
zu erwarten ift, weil die Einfeitigleit des Berufs bei weiten 
nicht alle nöthigen Uebungen barbietet, ein Uebelſtand, ber in 
dem Maaße wachfen muß, ald die Ungleichheit der einzelnen Glies 
der der Gefellichaft wählt. Auch jene Anflalten bed Mittelalters 
hatten ihren Grund in dieſer Ungieichheit, die damals, wo bie 
Leibeigenfchaft, diefed Analogon ber Scläverei, in ihrer ganzen 
Kraft beftand, viel größer war, als jest. Wenn nun gerabe die 
vornehmften in der Gefellichaft den ſtaͤrkſten perfönlichen Antheil 
nahmen an ber in ber Kirche organifirten Pflege ber leivenden: 
fo wurde dadurch außgefprochen, daß in der chriſtlichen Gemein⸗ 
haft die Ungleichheit folle ausgeglichen werben, ohnerachtet fie 
auf dem rechtlichen und focialen Gebiete fortbefland. Aber es 
mußte doch allmählig, nicht revolutionär, auch auf dem bürger 
lichen Gebiete die Ungleichheit abnehmen, und je mehr das flatt 
fand, je mehr alle Stände durch den Beruf zu Anfirengungen 
und Entbehrungen genöthigt wurden, beflo mehr mußte auch das 
Beduͤrfniß ſolcher Anflalten abnehmen und das in ihnen gegebene 
ägenthümliche reinigende Handeln durch das verbreitende erfezt 
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werben. Es find alfo hier’ wieder zwei verfchiedene Bewegungen, 
die zulezt an demfelben Punkte zufammen treffen müflen: Aber 
wir müffen Doch fagen, daß immer viele zu kurz kommen wer: 
den, wenn ed bie kirchliche Gemeinfchaft an allen Mitteln fehlen 
läßt, in das vechte Maaß der Anftrengungen und Entbehrungen 
zurüßßverfezt zu werden. Und bies führt uns nun noch auf ein 
dritte Linie, die auch nach demfelben Punkte hingeht. Wir kön: 
nen nämlich jenen fittlichen Mangel nur in fofern ald Aufhebung 
des rechten Werhältniffes zwiſchen Geiſt und Fleiſch, alfo als 
eines reinigenden Handelns bebürftig anfehen, fofern wir voraus 
fegen, daß ed in. der Erziehung überall fchon eine Gymnaſtik zu 
Anftrengungen und Entbehrungen gab, unb daß die Fertigkeit in 
Ertragung berfelben nur durch fpätere Muße und durch) Wohl: 
Veben verloren gegangen if. Wenn wir nun fagen, baß die 
Kirche, wo die Fertigkeit verloren ift, einwirken foll: fo muß fie 
auch dafür forgen, daß es noch nach ber Erziehung eine biefelbe 
fortfegenbe und wiederaufnehmende Gymnaſtik gebe. Und betrach⸗ 
ten wir aus biefem Geſichtspunkte die chriftliche Gefchichte: fo 
finden wir, daß eine große Menge freiwilliger Entbehrungen und 


zwekkloſer Anſtrengungen gerade den Charakter diefer fortgefezten 


Gymnaſtik gehabt hat. So z. B. dad. Eremitenieben, dem fid 
diejenigen nach vollendeter Erziehung und vor Uebernahme eines 
Amtes unterzogen, die ald Lehrer in der Kirche wirken -wollten. 
Wir unferes Ortes können diefe Art der Gymnaſtik nicht billigen. 
Denn ift kein reinigendes Handeln ſittlich, dad nicht productiv 
if, dad nicht, während es eine Einfeitigfeit eines Berufes er⸗ 
ganzt, zugleich das bervorbringt, was in dem Berufe anderer 
beroorgebracht wird: fo ift .da8 Eremitenleben nichtig, weil es 
nicht8 der Art probucirte und noch dazu nicht freigefprochen wer: 
ben ann von dem Worwurfe, bie Kräfte vermindert zu haben. 
Schon bie. alten tabelten die Gymnaſtik, fofern fie in athletiſche 
Beſtrebungen überging, weil der Menfch an Freifinnigkeit verlör 
in dem Maaße, ald er die Gymnaſtik -ausfchließlich und für das 


ganze Leben triebe; und gerade dieſen athletifchen Charakter hatte 
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bad Eremiteniceben in feinem Gebiete. Waren aber bie alten 
Inflitutionen der Kirche auch verfehlt: die Berfude 
zu befferer DOrganifation ber Gemeinfdaft, was bie 
Fortſezung unferer Symnaftif betrifft, Dürfen nit 
aufgegeben werben, und bie Grundzüge deffen, was 
erzielt werden foll, find in allen unferen Betrad» 
tungen zufammen genommen gegeben. Gollen bie 
Debungen nicht zwekklos fein: fo wird die Kirche 
fie niht anders als in ihrer Thätigkeit für die ars 
men und für die kranken und in der Sorge für alles 
zu diefer und ähnlicher Thätigfeit gehörige organi⸗ 
firen fönnen; nur wird fie dabei niemals dulden 
Dürfen, wozu ber Reiz vom weltlihen Geſichts⸗ 
punkte aus fo nabe liegt und fo mädtig ift, daß die 
einen nur ihr Geld dazu hergeben, und die ande 
ren allein ihre Perfon und’ihre Zeit. Denn dadurch 
würde die Ungleichheit ſich fortpflanzen und alfo 
dad ganze feinen urfprünglichen Eharafterverlieren, 
den kirchlich Khriftllihen und den ergänzenden. Im 
den Testen deutſchen Freiheitöfämpfen trat die Sache tein und 
Ihön hervor, “aber nur auf vorübergehende Weiſe; da ergaͤnz⸗ 
ten bie pflegenden was ihnen bei der Einfeitigkeit ihres Beru⸗ 
feö fehkte, und fich fo zu organiſiren, daß ſolche Thaͤtigkeit fort- 
gefezt geübt werben kann, das ift die Aufgabe der Kicche*).- 
Was aber die andere Methode betrifft, Die nämlich 
auf den Geift zu wirken: fo geht fie, wie die erfle auf der 
Betrachtung rubte, es fehle nicht an Kraft des Geiſtes an und 
für ſich fondern nur in Beziehung auf beftimmte Functionen 


des merifchlichen Lebens, gerade von dei entgegengefezten Betrachs " 


tung aus; fie fagt, Wenngleich. in jedem einzelnen Leben bie 
Kraft des Geiftes fich immer für einige Gebiete und Lebensfunc⸗ 
tionen ſtaͤrker erweift und für andere fchwächer: fo wird fie fich 


*) Siehe Beil. B. Kirchenzucht. R. 
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doch auch für die lezteren ſtaͤrker beweifen, wenn überhaupt bi 
Kraft des Geiſtes erhöht wird. Wie fol dieſes gefchehen? Du: 
durch, wie wir gefehen haben, baß ber einzelne in dad Gefammt: 
leben fich verſenkend belebende Einwirkungen von demfelben cr: 
fährt. Diefes nun wirb befonder& zur Erfcheinung kommen im 
religiöfen Cultus; denn da ifl der einzelne als einzelner, aber 
auch die Gemeinde ald Gemeinde; da Tpricht fi) dad ganze aus 
auf organifche Weile, unp wirkt dadurch, in feiner Totalitaͤt 
gegeben, auf jeden einzelnen lebendig ein. Aber haben wir nicht 
oben gefagt, der Cultus bilde bie eigentliche Hauptmafle dei 
darftellenden Handelns? Wie fol denn nun aus ihm das wis 
derherftellende Handeln hervorgehen? Dad erfte ift deutlich. 
Denn wo Kraft ded Geiſtes über die Natur ift und fich Außen, 
da iſt diefe Aeußerung rein als folche darftellendes Handeln, und 
wo dieſes Darftellen, dieſes Heraustreten des religiöfen Lebens 
in die Erfcheinung organifirt ift, da ift ed Eultus. Dem wider: 
ſpricht aber das andere gar nicht; denn auch das wiederherſtel⸗ 
lende Handeln beruht auf der Kraft des Geiſtes uͤber die Natur 
und kann ſich alſo ſehr wohl an dieſe Aeußerung derſelben im 
Cultus anſchließen, ohne daß der Cultus aufhört weſentlich Dar: 
ſtellung zu fein’). Indem wir ſo aber bei dieſer Methode eben 
ſo auf das darſtellende Handeln verwieſen werden, wie bei jener 
auf das erweiternde: fo werben wir bier zuerſt wieder zuruͤkkge⸗ 
führt auf jene zwei entgegengefezten Anſichten, deren 
eine behauptet, wer der Reinigung bebärfe, könnt 
nicht Theil nehmen am darfiellenden Hanbeln, wäh 
send bie andere jedes eigentliche reinigende Han 
dein für überfiäffig erklärt, eben weil e& durch dab 
darflellende vertreten werde; denn in dem Maaße alt 
der einzelne am Cultus heil nehme, in demſelben Maaße werd 
ſich ber richtige Gefammtzufland in dem einzelnen abbilden, in 
ihm bleiben und einen reinigenden Einfluß auf. fein kuͤnftiges 


*) Siehe oben ©. 51. 2. _ 
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Yandeln gewinnen”). Aber die erſte Anficht, wenn man fie 
fireng verfolgt, hebt das darftellende Handeln als ſolches gaͤnz⸗ 
lich auf. Denn da Fein Glied der chriftlichen Gemeinfchaft ift, 
das nicht noch eines reinigenden Handelns bebürfte: fo müßten 
alle ohne Ausnahme vom darſtellenden audgefchlofien werben 
und dieſes koͤnnte gar nicht zu Stande kommen. In fofern fors 
dert alfo die Anficht für das, was fie befchüzen will, ihre eigene 
Beſchraͤnkung, und fie kann nur als wahr erfannt werben, wenn 
wir fagen, Das darftellende Handeln, von ſolchen aus—⸗ 
geführt, die felbft noch der Reinigung bedürfen, 
wird zwar immer unvollkommen fein, aber ed muß 
dennoch organifirt werben und wirb in fofern aud 
immer richtig fein, als ed zugleich ſelbſt dad Reme⸗ 
dium in fih tragt und auf die Vervolllommnung 
und Reinigung der einzelnen wirkt, b. h. als das reis 
nigende und erweiternde Handeln ald Minimum mit darin gefezt 
fl. Dann aber bat auch die andere Anfiht vollkom— 
menReht, und es mäffen alfo Diejenigen, die eines 
teinigenden Handelns bedürfen, geradezu aufgefor 
dert werden vom ganzen, an feinem barflellenden 
Handeln Theil zunehmen, um des darin enthaltenen 
reinigenden Handelns -theilhaftig zu werben. Das 
darftellende Handeln kann dabei nicht leiden, ba bad reinigenbe, 
was in und mit bem barftellenden gegeben ift, immer auch eine 
Berbeflerung des lezteten im fich ſchließt. Das iſt die eine 
Art den Streit zu ſchlichten. Aber die Schwierigkeit 
loͤſt ſich auch noch fo. Das darftellende Handeln ruft feiner 
Natur nach einen Gegenſaz hervor, der ſich nur in Beziehung 
auf die und befchäftigenden ſtreitenden Anfichten auf eigenthüms 
liche Weiſe modificirt. Ueberall nämlich find in demfelben zwei 
Bactoren gefegt, einer, von bem es ausgeht, ber andere, auf ben 
es fih bezieht; denn es wird immer nur dargeſtellt für einen 





*) Eiche oben S. 104. 106. 
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anderen. Diejenigen, von weldyen die Darftellung ausgeht, find 
die überwiegend thätigen; diejenigen, auf welche fie fich bezieht, 
find die überwiegend empfänglichen. Denken wir fie uns al 
eine ſchlechthin gemeinfame, wie bei den gottesdienftlichen Hand: 
lungen: fo ift der Gegenſaz Fein Gegenſaz der Perfonen, ſondern 
nur ber Zunctionen; jeder trägt zur Darftellung bei als zum 
gemeinfamen Werke und jeder nimmt fie auch in fih auf. Dod 
werden niemals diefe beiden Zunctionen in allen einzelnen gleich» 
mäßig gefezt fein; aber die dadurch entftehende Differenz wird 
auch immer nur ein fließender Gegenfaz fein, was freilich nicht 
hindern darf, daß er auch beflinimt werde und firirt, ſobald bie 
organifirende Xhätigkeit in ihn hineintritt. Nun gehört es, wie 
wir gefehen haben, zum vollkommenen Zuftande der Gemeinde, 
dag die Einwirkung des ganzen auf die einzelnen organifirt fei; 
es ift alfo ganz der fittlichen Entwilfelung ber Kirche gemäß, 
daß ſich aud dem fließenden Gegenfaze ein fefterer gebildet hat, 
ein Gegenfaz zwifchen folchen, welche die Wirkſamkeit des ganzen 
tepräfentiren, und ſolchen, auf welche die Wirkſamkeit ſich rich⸗ 
tet, ein Gegenſaz zwifhen Klerus und Laien De 
Gegenſaz darf nie ein abfoluter werben, ſondern die Kleriker 
müffen als Perfonen immer auch empfänglidy und die Laien im: 
mer auch felbftthätig bleiben, aber das liegt in ber Natur ber 


Sache, daß es verfchiebene Elemente der gottesbienft: 


lihen Darftellung geben wird, einige, bei denen ber 
Klerus überwiegend felbfithätig, andere, bei denen 
er überwiegend theilnehbmend erfcheint, und eben fo 
was bie Laien betrifft. -Freilich gehört dieſes eigentlich 


nicht hieher, fonderh in die Entwikkelung des darſtellenden Han: 


delns ſelbſt. Aber es fuͤhrt uns doch auf das allerdings hie⸗ 
ber gehörige, nämlich auf bie Drganifation dieſes Gegenfazes, 
fofern mit dem darftellenden Handeln ein reinigendes verbunden 
fein muß. Im biefer Beziehung werden wir aber fagen müffen, 
‚ Die Aufgabe, aud dem darſtellenden Handeln ein rei: 
nigenbed zu entwikkeln, falle auf die Seite derer, 
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in weldhen bie Empfänglihleit bominiet, die Auf 
gabe dagegen, das dDarfiellende Handein nicht ven 
unreintgen zu laffen durch die Theilnahme deraz, 
die der Reinigung bedürfen, auf. bie Seite berer, 
die überwiegend ſelbſtthätig find und die Drgenifas 
tion ded ganzen, in welcher ber Gemeingeif auf die 
einzelnen einwirkt, vepräfentiren. Und mit dieſer 
Fotmel haben wir num au eine Auflöfung ber uns 
jezt beſchaͤfti genden Schmierigleit, denn ed koͤnnen 
nach ihr alle, die eines reinigenden Handelus be 
dürfen, beffelben im Gultas theilhaftig werben, für 
fern ſie nur zu Denen gebdren, in weichen die im 
pfärglichkeit dominirxt, nicht zu denen, im melden 
die Shätigfeit des ganzen hermortreten ſoll. 

Betrachten wir aher biefe allgemeine Formel näher, um ihr 
auch den wichtigen Inhalt. zu geben. . Die Beſorgniß, das dar 
ſtellende Handeln koͤnate durch die Theilnahme ſolcher, die, der 
Reinigung. bezurfen, verunreinigt werden, kann ſich «uf zwei 
Punkte heziehen, einmal naͤuilich darauf, daß die Wirkſamkeit, 
die mit dem darſiellenden Hendein. immer. verbunden fein fell; 
moͤchte gefühsbet, baum. aber auch barauf, daß bie. Darfkellung 
jeibR, theils was. ihren individuellen chriſtlichen Charakter, theils 
wes ihren Grad betrifft, koͤnnte aiteriet werben; alfo eimerfeitß 
auf dasjenige Moment des Gotteadienſtes, weiches wir. die 
kehre nennen, ‚denn in dieſer ruht vornaͤmlich bie Wirkſamkeit 
des Gottesdienſtes, and andererſeits auf dasienige, was wir Die 
Ryferien neunen, denn biefe follen am heiliimmteflen den :eie 
sattümlichen Charakter des Chriſtenchungg austrüffen. Unſerer 
vorm] gemäß. muͤßten ale alle, die eines veinigenden Handelus 
Köiefen „.außgeichioffen. jein ſowol von. der lehnenden Function, 
als vom. ba Mheilgabme ‚an: den ‚ Maſterien; fie. ımligten aber 
anbererfeit, Damit. figb- ark: don darſiellanden Handeln sein rrini⸗ 
gendes wmilkeln Shunte: nicht aux als aufnehmende Theil haben 
dDehre, landers auch ſonſt Au: alle denjenigen Elementen 
Chriſl. Sittenlehre. 11 
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des Gottesdienſtes, bei denen bad perföntäche in der allgemeinen 
Jorm: verſchwindet, und alfo eine Weritireinigung des ganzen 
vicht Antweten karm, wohl aber eine Staͤrkung ded Geiſtes in 
dem einzelnen von der amegenben Macht des Geiſtes im ganyen 
zu erwarten ik. In ber alten Kirche finden wir dieſes auch 
fehe beffimmt ausgeſprochen ımb den Kanon vollſtaͤndig veaiifrt 
in ben verichlebenen Stufen des Gottesdienſtes, gebildet nad 
ben verichiebenen Stufen der Andbildung des dyriftlichen Lebens 
in ben einzelnen, und in ben verfchiebenen Stufen der Ausſchlieſ⸗ 
fung für diejenigen, bie aus beſſeren Buftänden in fchledhtere zu⸗ 
vhlfgehmten waren. Diejenigen, weide eine beſtimmte Stufſe 
ewehht hatten, nahmen Theil an allem, wad bes Cultud barbat; 
aber alte, weiche fich im: Stande bes bäßehben befanden, waren 
von gewiflen Elementen ausgeſchloſſen. Die Junction bei 
Lehrend wurde bald nur Denen anvertraut, bie bie 
exe Stelle im Kierus einnahmen und benen vadurch 
von bem ganzen eine höhere Würdigkeit zugeffanden 
war. Mußte auch einer von. biefen büßen: fp wurde 
es ven feiner Funttion fufpendirt. Wen diefer Prarxis 
finden. wir num feeilich Die Spuren in. der roͤmiſchen und in be 
wangeliichen Kirche⸗ ſehr ungleich vertheilt; aber das iſt nit 
zu verkennen, daß bei wichtiger Sonderung jewer verſchiedenen 
Punkte die Reinigung vollkommen erreicht wird ohne: irgend 
einen Nachtheil. Denn bei der Theilnahme aim Gefange und 
an allem liturgiſchen überhaupt, in welchem die Gemeinde felbfi: 
thätig auftritt, gewinnt der einzelne eine momentane Saturation 
bar den Gemeingeiſt und eine Aufftiſchung und "Kräftigung 
ſeines ganzen Lebens; wie er aber jemals fehaben ſollte, wie 
fehe. ex. audy. der Reinigung beduͤrſe, If nicht einzufehem, Da et, 
gu die feſtſtehende Form gebunden, wenn er nur burd feine 
Theilnahme nicht aͤußerlich ſtoͤrt, nichts in: die Barftellunz hin: 
einbringen kaun, was biefelbe zu verunteinigen im. Stande waͤrt. 
Daß aber der. einer Neinigung beduͤrfende von allen Cterrtaten 
deo Cualtus ausgeſchloffen wird, bei denen feine Verfäggpnfrit 
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fehkthätig fein Eöunte, Scheint chen fo natürlich, bedarf aber 
no einer näheren Betrachtung. IA nämlich das rechte Verhaͤlt⸗ 
miß piches Geiſt und Fleiſch aufgehoben: fo ſtimmen dabei 
aber Verdand uud. Wille Iberein, oder nicht. Im erſten 
Sale iR die Einficht eben fo walauter als das Handeln, im lez⸗ 
ten dagegen kann bie Ginficht richtig ſein, und dann iſt alfo bad 
Handein ein Handeln gegen bie Meberzeugung. (Befezt nun, bie 


Uberuagung iſt ſchon richtig gewefen, ald das unlautere Thun 


hegann: fo ſcheint Der, welcher eine ſolche Erſahrung an ſich ger 
macht hat, gerade am gefchiffteflen zu fein, bie richtige Einſicht 
nitistkeilen, und zu zeigen, wie ‚in. folcher inneren Weswarren 
heit Handlungen, gegen die Ueberzeugung vermidben ‚werben koͤnn⸗ 
tem. Gefegt dogegen, auch ‚bie Einſicht ift in einem einjelnen 
sich urfpninglich unrein gewefen und er hat ſich Vorſpiegelun⸗ 
gen gemacht, daß etwas recht. ſei, mas es doch nicht iſt, num 
ober wir im ihm Die beſſere Einſicht gewekkt: fo ſcheint ein ſol⸗ 
ber vieder am heſten zeigen zu koͤnnen, wie ben Vorſpiegelun⸗ 
a des Fleiſches axn ſicherſten zu entrinnen wäre. Gleichwol 
können wir nicht ſagen, dar eine ober. der andere fei-uun bamik 
auch \hem dee Nothwendigkeit ziner reinigenden. Einwirkung 
Überfoben, und ſo erſcheint alfa ‚ein und. berfelbe einerſeits ala 
(ehr tungüch zum Lehhren im Cultus, anbererfeits ald davon aus- 
Ihlehen. Unſer Kanon wird uns ‚aber dadurch nicht unficher 
werden; denn wenngleich bie Mitglieder bes Kerus immer auch 
in den Fal Isuımen werben, waltſchreitende Bewegungen in ih» 
in inneren Lehenägange zu mashen: fo zpirb. doch, wenn anders 
da Rerak: ad Stemh..in ber Kirche richtig organiſirt iſt, ihr 
Bestie geſtaltet ſein, daß er mm menigfien von beſtimmten Eins 


ſeiigketen in ſich hat, fie Elia wicht leicht eines beſonderen reis, 


nigeiden Handeins bedafen, ſandern is ihrem wirkſamen Han⸗ 
deln überwiegend ſchon die Migtel finden, bie Unlauterkeit wier 
der aufzuheben. Dagegen if allerdings auch nicht. zu leugnen; 
af wenn ein folcher Fall zur Kenntniß der Gemeinde kommt, 


der Bun des ganzen dadurch mehr alterirt wirb, als wenn 
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eben daſſelbe irgend einem anderen einzelnen begegnet iſtz benz 
man wird nicht gern aufnehmen im Gwitus von einen Meriler, 
den man in einer Unlauterfeit weiß, Gin anderes W’ed daher, 
was bei einer richtigen Organifation des Klerus beflimmt wird 
durch das in ihm felbft liegende Beduͤrſaiß der Reinigung, und 
ein anderes, was beftinmt Wird durch fen: Vechaͤltniß zur Ge⸗ 
meinde, und ed iſt vom hoͤchſten Intereſſe, daß die leztere in 
ihrer aufnehmenden Thaͤtigkeit durch ihr Bewußtfein von ber 
fittlichen Beſchaffenheit des Klerus nicht geftdet werde. Wir 
müffen aber fagen, daß es eine Schwäche if, ſich 
dur den perföntihen Bufland deſſen, der Im Ent 
tus fungirt, ftören zu laffen, und wie unfere evar 
gelifhe Kirhe den Saz anfftellt, daß die Wirkſam— 
keit des göttlichen Wortes nicht aufgehoben werde 
durch die Unvollkommenheit derer, die es abminifir; 
ren: fo müſſen wir auf das beſtimmteſte fordern, daß 
die Gemeinbe abkrahfren lerne von dem Gefhhle 
welches ihr der ſittliche Zuſtand des einzelnen lehren 
den einfiößt. Doch auch darauf mäffen wir Yasten,. 
daß der lehrende, fobatd auch fein Erienmewigeen 
mögen durch Teine Unlanterkeit befangew guialten 
ift, alfo eine Neigung’ in ihm iſt, das goͤrrliche 
Bort ſeibſt zu alteriren, als lehrendern nit mehr 
fungiren darf’); J 
Dieſem nun, und eben fo dem, daß: alle, die diner Bank 
gung bebinfen, auf Ye empfangende Theilnahme an ber Lehre 
im Cultus und am den liturgiſchen Elementen hingewieſen wer: 
den, entſpricht die Prarlb beider Klechen. Anders abere derhoͤu 
es ſich, in Beziehung auf den Punkt in der Mitte, wor ſich die 
Schwierigkeit am meiſten concentrirt, nämlich auf Ale heil: 
nahme der einer Reinigung bedürfonden an un By: 
fterien; benn hier haben in! der lueheutan Kirchs dir ·geiſtli⸗ 
— — En Ä 
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chen dab Recht, Dinjenigem, welche eines wiederherſtellenden Deine 
beind -bendthigt find, vom Genuffe des Soctamentes auszuſchlieſ⸗ 
ſen, in der evangeliſchen Kirche aber if dieſes ſtreitig. Freilich 
gehört dieſe Sache eigentlich der Kirchenverfaſſung an,. aber fie 
bat doch auch sine Seite, die fich anf das: reinigende Haudeln 
begeht, unb im fofcen ‚darf fie hier nicht uͤbergangen werden. 
Bir fen von einem Principe audgehen, welches im Streite 
Ichft gewöhnlich nicht genug hervorgehoben wird, nämlich daß 
bie ſacramentliche Feier durchaus eine gemeinſchaft⸗ 
liche ft und daß alle, die daran Theil nehmen, ſoli—⸗ 
datiſh dafkr verpflichtet find, daß fie würdig begans 
gen werde. Eine. Abendmahlsfeier eines einzelnen ift alſo im⸗ 
mer egentlich ein Mißbrauch, und geflattete man. notorifch um» 
bußfertigen bie Theilnahme am Sacramente: fo wuͤrden ſich alle 
der Eatweihung befielben ſchuldig machen. Daher findet auch 
kin Wendmahls feier fatt:- ohne vorhergebendes Suͤndenbekennt⸗ 
niß, welches eigentlich den Sinn hat, daß alle anweſenden ſich 
gegenſeitig als bußfestige conſtituiren, und Die.alte Kirche ſchloß 
jeden nabuß fertigen vom Genuſſe bes Sacraments aus. 
And die wangeliſche Kirche verführt häufig eben fo, und nur da 
bat man eigentlich an der Rechtmäßigkeit diefer Haudlamgsweiſe 
gezweiſtit, wo die Germeinfchaft fchon in her Anflöfung begriffen 
vor. In wiefern kann aber eine ſolche Ausſchließung 
ld ein reinigendes Handeln angefehen werden? 
Urfpänglid, ift ſie immer ein darſtellendes, und ein reinigendes 
nut per atcidens, indem das audgelprochene Gefühl der Ges 
miinſchaft im Diejenigen übergeht, welche von ihr auögefchloffen 
wre. Die Worftellung aber, ald ob fie eine Kirchenſtrafe fei, 
Ro unſtatthaft, wie überhaupt der Begriff der Strafe auf 
dem Fischlichen Gebiete ein durchaus leerer ifl. Denn Strafe ifl 
Iufügung eined Nebeis. Diefes nun koͤnnte die Entziehung bed 
Tendmahls nur in dem Falle fein, in welchem bie Zulaffung 
in demfelben ein Gut wäre. Wo aber die Zulaffung ein Gut . 
wäre: da koͤnnte niemand ein Recht haben zur Außfchließung; 
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wen fie Dagegen wegen feiner. Unbuffertigkeit ein Uebel wäre, 
dern wiberführe durch die Ausſchließung kein Uebel, ſoundem ein 
Gut; mithin kann die Ausſchließung niemals eine Straſe fein. 
Wollte man aber fagen, der ausgeſchloſſene nehme doch Schaden 
an feiner bürgerlichen Ehre: fo ift auch dieſes ganz unkaltbar, 
denn teligköfe Handtungen als ſolche koͤmen niemandem Dürer: 
liche Ehre bringen, von ihnen ausgeſchloſſen werben kann alio 
auch nicht bürgerlich beſchimpfend fein. - Wir haben alfo zwei 
Punkte, zwiſchen weichen alles ſtatt hafte im biefer 
Sache auf dieſem Gebiete ruht, den einen, daß bie 
Ausſchließung der unbußfertigen vom Sacramentt 
an und für fi zwar ganz richtig, aber ald Aub 
ſchließung kein reinigendes Handeln if, denn ein fol 
ches wird fie immer nur per acoidens; den anderen, daß 
fie als Kirchenſtrafe betrachtet ganz finnles if. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Punkten aber find mancherlei Werfahrungd: 
weiſen möglich, die jedoch alle in ber engſten Verbindung ftehen 
mit der Werfoffung der Kirchengefellichaft ſelbſt, fo daß wir fe 
gen muͤſſen, Iebe-folche Ausſchließnng, wie fie ber Kirchenver⸗ 
faflung gemäß iſt, ift fittlich, wenn: fie nur weber als Ausichlie 
ßung -reinigend, noch eine Strafe fein fol; welche umler dm 
moͤglichen Werfaffungen aber die verzügtichfte ſei, das zu unn 
Ä Podyen gehört nicht hierher”). 


% S. Beil. B. Kirchenzucht. Ti — Borlef, 1639. Wenn unfere mb 
bolifhen Bücher fagen, die Unwürdigkeit eimes Klerifers nehme dem Sacra⸗ 
mente nicht feine Kraft: fo werben noch viel weniger die unwürbig das Sa⸗ 
erament genießenden demſelben etwas von feiner Ktaft entziehen -köunet. 
Keun wen. aber deßhalb behaupten, ca fei.immmer eine. Schwachhelt der Gr 
weinde, wenn fie biefelben vom Mitgenuffe ausichließe? Der Herr fagt, mt! 
bie Ermahnung der Gemeinde nicht höre, ver folle gehalten werden wie ein 
Zöllner und Sünder‘). Sünder IR au Appewdir zu Zöllner, map Zöllert 
waren feiche, wii denen mim widgt näher zmging. Mum iſt im Faber der 
Chriſten keine innigere Berbindung nis bie Mitgenoſſenſchaft am Sacramenle; 
es ſcheint alfo klar, daß Chriſtus die Ansfchließung der nubaf 
fertigen vom Sarramente gefordert hat. Iſt aber das: fo lanı 


”) Ratth. 18, 15-17. 
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So find wir denmn die weſentlichen Eleneinne des Cultus 
dumchgegangen, an. die ſich ein reimigembed Hanbdein aulapfan 


and) jene fl jene ſymboliſche Stelle nicht die Megel, ſondern nur ein Motiv der Aus; 
fliegung aufheben wollen, wie deun auch nltmand glauben wird, es fei ge: 
meint, mer müffe ben unwürdigen geifllichen ruhlg ſortſunglren laffem, und 
nicht vielmehr dieſee daß mau ihn mar icht deghalb ſuſpesdiren mäfle, weil 
eine Gutkeäftung des Sacramentes von ihm zu beforgen ſei, daß es aber 
andere hinteichende Gründe genug dafür geben Fanue. Eben fo gewiß 
aber ik, daB Ghriſtas weder eine völlige Unsfliefung ans 
ber Rire fordert, ae einge Ansihlieiung vom Garramente 
für Immer. Denn ver Zöllner war fein awoowwrayuzes; er Ionnte ja nicht 
aut, er mußte fogar zum Gebete und zum Dpfer erfcheinen. Und von ber 
anderen Seite if es die conflante Lehre der Schrift, Daß die Gemeinde ver⸗ 
gebe, ſebad ber umbupferiige ein bußferfiger geworben iR. Biber freilig 
Im gegenwärtigen Zuſtaude unferer Kirche wird jede Ansichlick 
fung zur ihwer ausznführen fein. Was fann fie andy bebeu: 
ten, wo der Zufammendang zwiſchen ben einzelnen and ber 
Gemeinde faſt Nall in? Go wird Ianm etwas anderes erfolgen 
tönnen, als daß fie felbR er das enurdalan hervorbringt, gegen 
welches fie einfgreiten will. And öffentliche Kirhenbußelann 
es niht geben, wo der gegebene Auſtoß nicht allgemein befannt 
fein laun, und bie Praxis einiger Kirchen, von der Kanzel 
herab gu verfänpigen, der ober ber fet wiedereingeſezt im feine 
Kirchentechte, ift ohne Iufammenhang aller mit allen etwas 
ganz leeres, etwas nur bie Nenglerde reigendes. Und baffelde 
gilt von ber gefammten Kürchenzucht. Gin großer Theil der 
evangeliſchen Rice, weiß nichts davon. Richt als ob es gleid 
mit bem Anfange der Reformation fo gewefen wäre, aber je 
mehr bie bürgerlihe Berwaltung mit der firhlihen vermifcht 
wurde und die leztere fi in die erſtere auflöfle, deſto mehr 
mafte au alle Kirchenzucht verloren gehen. Deunsch if dieſt 
vom Geiſte der evangelifhen Kirche geforbert, aber fie wird 
niht eher wieder einzuführen fein, bis das kirchliche wieder 
vom bürgerlichen gefondert und jenem Geiſte gemäß organifirt 
iR Bis dahin wird der einzelne deu einzelnen zu ermahnen 
haben nach ber Vorſchrift Chriſti, and auf wen er feine Wir⸗ 
fung hervorbringt, den wird er anderen empfehlen, bie Ibn 
noch genaner fennen, als er, und erreigen auch dieſe nichts: 
fo wird errign wie einen Zöllner und Sünder anfchen, wauh 
tamit wird die Meykss ein Ende haben; denn ein Ausſchuß der 
Gemeinde, der noch angerufen werden könnte, iR ja nicht da, 
und an das Berufen der ganzen duxnigada IR bei dem fezigen Um 
fange der Gcmeinde abuchte nicht a” denen. 
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dann. Vir mucſſen aber noch wieder zurickkgehen auf "die andere 
Wet, den Streit zwiſchen dem darſtellenden und dem reinigenden 
Handeln zu loͤſen. Es wird zugegeben das Dilemma, Ben 
. das zeinigende Handeln des ganzen auf den einzelnen ald Gin: 
wirfung auf ben: Geift nicht ausgehen kann vom darſtellenden 
Dandeln: fo bat es gar keinen Antnüpfungspunkt; andererjeitb 
aber, nimmt ber, ber einer Reinigung bebarf, am darftellenden 
Handeln Theil: fo wirb biefes baburch weniger vollkommen. 
Die eben durchgeführte Auflöfumg beruht mun auf einer befliaun: 
. tm Art und Weile, die Theilnahme am barftellenden Handeln 

zu conflituisen. Die andere aber iſt biefe. Durch die Theil⸗ 
nahme eines der Reinigung bedurfenden wird das darſtellende 
Handeln verunreinigt. Demohnerachtet wollen wir fie uns ge: 
fallen laſſen, wenn im barflellenden Handeln felbft ein Verſah⸗ 
von liegt, ſich feibft zu ſteigern; denn dann wird Die Verunteini⸗ 
gung, die es erfährt, fofort wieder aufgehoben. Von diefer For⸗ 
mel aus finden wir im ber chriftlichen Kirche, befonder& in der 
des Mittelalters ein Werfaheen, welches. durchaus zu tadeln if. 
Nicht felten naͤmlich wurbe denen, bie gegen die Kir 
chengeſeze verſtoßen hatten, als Kirchenftrafe etwas 
auferlegt, wodurd das darſtellende Handeln, bet 
Sottesdienft, zu größerer Vollkommenheit gebradt 
werben follte, Kirchen zu bauen oder zu verſchoͤ— 
nern, Klöfter zu fliften oder zu bereichern, und bem 
ähnliches. Dies if ſchlechthin zu verwerfen, dem es 
ſchließt gar Fein reinigendes Handeln in ſich und fördert ben 
Cultus auch nur auf ganz aͤußerliche Weile; es ift ganz eben 
fo ‘leer, wie bie oben verworfenen wilführlichen Entbehrungen 
und Anfivengungen. Aber giebt ed nicht auch eine wahre Auf 
löfung der Schwierigkeit unter biefer Form? Allerdings. Das 
darſtellende Handeln nämlich foll freilich immer ben Zuftand des 
ganzen ausbrüffen, wie es nach Ausgleichung aller Differenzen 
ald Eines innerlich gegeben. ift und äußerlich erfcheint. In for 
feen Tann es alfo Feine anderen Elemente haben, als ſolche, 
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welche ben gegenwaͤrtigen Buftanb des ganzen abſpiegeln. Die 
einzelnen verhalten ſich dazu ‚nicht gleich, und fo findet; eine 
Vittheilung dabei ſtatt von denen, die des Geifled in Höheren 
Mocfe theilhaftig find, an diejenigen, welche hinter ihnen zuruͤktk 
find, und darauf eben ruht die Möglichkeit, daß bad barfteltenbe 
Handeln zugleich reinigend fei. Würden num alle, die eines bes 
fonderen reinigenben Handelns bebürftig find, von ber Theil⸗ 
nahme am barftellenden auögefehloffen: fo wuͤrde allerbings sin 
höherer. Srad des geifligen Lebens. dargeſtellt werben Lönnen, da 
ber Durchſchnitt ganz anders: außfallen würbe, umb je. größer 
wir uns die Zahl der fchwächeren denken, defio unwelllonunener 
muß audy das darſtellende Handeln werben. Aber anbererfeitd 
iſt das darſtellende Handeln doch nie lediglich auf den 
Moment beſchränkt, ſondern es iſt immer zugleich 
die Darfkellung der chriſtlichen Kirche an ſich, und 
jede einzelne Gemeinſchaft erſcheint darin, auch als 
ein Theil des unfichtbaren ganzen. Und das gilt 
nicht nur vom Raume, fordern auch von ber Zeitz 
jedes darſtellende Handeln.giebt niht nur ben g& 
genwärtigen Moment ded ganzen an und für fidy, 
fondern auch in feinem Zuſammenhange mit den 
früderen, zuruͤkkgehend bis auf das Urchriſtenthum, 
die normale Breit der Kirche. So aber immer gleichfam 
auf das abfolnte ſich ſtuͤzend und ben Geiſt ber normalen Zeit 
wiedergebend, hat es die Tendenz, bie Gemeiskbaft weiter zu 
fürbern, und das iſt eben bad Element, weiches wir in. der Kir 
chenſprache das erbauliche bes Gottes die nſtes mennen. 
Liegt aber das in dem Wefen des darſtellenden Hans 
delns; fo bat ed auch in ſich feibfi dad Remedium 
gegen die Gefahr, durch die Theilnahme derer, hie 
eined wiederherſtellenden Handelns bedurfen, ver⸗ 
unreinigt zu werben, und in bem Manße ald es fa 
geftaltet if, daß es dem Charakter des normalen, 
des fhriftmäßigen, in ſich trägt, muß es über jede 
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Beſorgniß, burh einzelne herabgezogen zu werben, 
-erbhaben fein. Bir fehen in biefes Begehung eine merfwär 
dige Diffevertz im ber Kirche. Als Diele am weiteßen entfernt 
war von ihrem nermalen Zuſtande, war ihre Beſorgniß, ducch 
bie ber Reinigung beduͤrſtigen entweiht zu werben, am größeflen, 
und je meht daß ceremonielle im Gultus hervortrat, ber Geh 
aber, das urfpruͤnglich bie Kirche fliftende Princip, zuriktiret, 
deſto mehr vervielfäktigten ſich die Abfkufungen im ber Ausſchlieſ⸗ 
fung der hüßenden vom Gottesbienfte. Nun aber in der evan⸗ 
geliſchen Kirche her Gotteöbienft zuruͤkkgefuͤhrt iſt auf.bie Shit, 
find wir fidyer, daß er basbjenige enthält, was reinigend wirken 
kann auf alle, tie ber Reinigung bebürfen, und eben fo auh 
basjenige, wodurd die ganze Gemeine erbaut werben kann, d. }. 
gefördert werben und gefleigert, fo baß wir hier die volle Be 
Rätigung finden des von bem anberen Punkte aus gefagten‘). 
Hoffen. wir mın zufammen, was fih uns als Mefultat 
unferes Unterfuhung über das reinigende Handeln 
des. gauzen.anf bie einzelnen ergeben bat: fo if es dieſes. 
Die Hanptftagen find immer, Wie muß das ganze beſchaffen 
fein, damit die beabfichtigte Wirkung erfolgen Blume? und Weide 
ſind die Punkte, von weichen fie auögehen kann? Der ſchlimmſte 
Fall, in dem fi ber einzelne hier gegen bad ganze 
befinden kann, ift offenbar ber, wenn auch die En 
Benntniß des einzelnen Derunreinigt if. In dieſen 
Yalle kaun das bie reinigende Einwirkung nur vom ganjm 
ausgehen, nicht vom einzelnen felbft; ben wer nicht glaubt det | 
Deſſerang zu bebärfen, der kann nichts für dieſelbe thun. Soll 
alſo dieſer heil der fittlichen Aufgabe in der Kirche geloͤſt wer 
von: fo muß das ganze fo eingerichtet fein, dag es für 
alle möglihen Faͤlle feine Ermahnung an bie eiw 
zelnen bringen kann. Diefe, das erfte Fundament des reis 
nigenden Handelns, liegt freilich auch ſchon wieder in bem bat 
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ſtelenden Handeln; deun bie Erpoßttien der cheißlichen Lehre in 
ihren degwatiſchen und ethiſchen Elementen muß. jede Crmeh⸗ 
nung enthalten, deren der einzelne bebürfen kann, und on allen 
Punkten die Kraft haben, das Gewiſſen zu ſchaͤrfen. Ahes wenn 
nun der einzelne dach in den Fall kommt, dag auch feine Er⸗ 
kenntniß verunreinigt wird: fo bat je. jene allgemeine im der 
Lehre gegebene Ermabmung ihren Zweit verfehlt und es bedarf 


einer an ihn beſonders gerichteten. Und das iſt nun auch. daB 


ae, was uns CEhriſtus ſelbſt über dieſen Yunkt fegt, daß dem, 
der ſich verſuͤrdigt hat, von den Gliedern ber Gemeinde fein 
Unrecht ſoll vorgehalten werben"). Bo nun dazu gar Feine 
Sufitution if: ba ift auch Feine cheiftliche Gemeinſchaft, weil . 
keine Sorge des ganzen- für ben einzelnen, Freilich haben wir 
bier anf zwei verſchicdene Auftänbe der Kirche zu fehen, auf den, . 
in welchem alle Einwirkungen des ganzen auf die einzelmen. eine 
organiſche Geſtalt haben, und auf den, in weichem nicht. Wenr 
wir aber ſagen, daß da die chriſtliche Gemeinſchaft gar nicht ſei, 
wo feine ſolche Saflitutien- ii: fo meinen wir nicht, die Juſti⸗ 
tution fehle überall, wo kein Presbyterium für das Geſchaͤft der 
Ermahnung befonberd organilirt if; ſondern fie ifl, wo mur. bes 
Eifer ik in den einzelnen, auch ohne durch beſondere Drganifation 
Dazu berufen zu: fein, hie Bruͤder, Die ber Reinigung bebürfem, 
nach dem Befehle bed Herm zu ermahnen. Fehlt aber auch 
dieſer Eifer: dann in Wahrheit. fehlt alle chriflliche Gemeinſchaft; 
ja fo weientlich if er, daß auch feine Drganifation ihn aubfhliefe 
fen kann, ohne fofort felbft zu einem todten Buchſtaben heralzu⸗ 
finken. Die Aufgabe dieibt alſo, daB beides immer zufummen 
wirke, bie Drganiistion und die fetie Shaͤtigkeit der einzeinen 
im Geile bed ganzen, fchon deßwegen, weil bie Organifation nie 
mals gan, vollkommen fein, alfo an und für fich allein niemals 
ausreichen Tann. Wofür auch bie Schrift [pricht, wenn fle fagt, 
die Emmahung. folle. zuerſt immer won einzelnen ausgrhen, alfe 
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ein gar; unmitseibarer Ausbrukk des Genteingefühls: ſein, und 
erſt dann, wenn fie fo umsitkfam bleibe, auch Schrens der Dr; 
ganiſation des ganzen eimteiten*). . Aber Tann Die fo gehand⸗ 
habte Ermahnung Hinwichen? Sie koͤnnte es allerdings, wenn 
jeder, der durch ſie zur Anerkennung ſeiner Verſchuidung ge 
bracht if, in ſeinem Berufe auch bie Huͤlfſsmittel faͤnde, won ber 
Suͤnde frei zu werden. Aber dies if bei der Ginfeitigleit dei 
Berufes: nicht der Jall; es muß alſo neben der Imfitution 
der Ermabnung noch eine andere geben, die.nämlid 
einer über das Gebiet ber rigentlihen Erziehung 
binausgehenden Symnaflil, einer prsoductiven freien 
Gymnaſftik aufdem Gebiete der erfi. mit dem Chris 
ſtenthume gegebenen brüberlihen Liebe, in welcher 
alle far alle forgen, und jeder fi bad heransnch 
men tann, was ihm die Einfeitigbeit feines befom 
beren Berufes zu ergänzen im Stande if, und wo 
bei zugleich alte. willkührlichen uebungen unb alle 
leeren Anftrengungen zur Unmöglichkeit geworden 
find. »Endlich ‚haben wir gefehen, baß, fofern das rein» 
gende Handeln von dem barfiellenden ausgehen 
muß, zweierlei immer zu verbinden -ift, einerfeitd 
die größte Sorge und Wachſamkeit bes ganzen bafır, 
daß die am meiften feibfitpätigen Elemente ber Dar 
ſteilung auch rein erhalten werden, and anbererfeits 
die größte. Freiheit aller einer Reinigung bebärfti 
gen In der Theilnahme an denjenigen Elementen 
des Cultus, für welche fie Die meifte Empfänglichkeit 
Haben, undinderen Gebrauche fiefih ammeiften burd 
ben Geift des ganzenTättigen und reſtauriren Fönnen, 
ohne jemals durch das Hervortreten ihrer Perfön 
lichteit die Wirkſamkeit des barflellenden Handelns 
zu gefährden. Im diefen Yunften zuſanmen genommen ifl 


*) Matth. 18, 17. 
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aließ reinigende Handeln befaßt, waches d das ganze auf die ein⸗ 
zelnen aushben Iann?). 

Im: allgemeinen :ift aber noch me erinnern, daß wir gewohut 
find, in ber chriſtlichen Sittenlehre immer nur Den einzelnen: vor 
Augen zu haben, wie ſich denn auch bie phllofephiiche meißſens 
damit begnuͤgt. Daß ein greßer Theil ber Ungewißheit, die in 
beiden herrfcht, vornaͤmlich darin .femen MBrund bet, daß wm 
dem cünzehmen zu ſehr hewerhebt, iſt nicht zu verkenien; mm 
was namentlich daS Ghriſtenthum betrifft: fo: iſt nicht ſchwer 
nachzumeifen, daß in zer Theotie das Beftteben, bie, Sittenichns 
nur in Beziehumg auf den einzelnen zu behandein, und in bey 
Praxis die allmaͤhtige Auflöfenng der chriſtlichen Gemeinſchaft aufs 
genaueſte zuſammen hangen. Es iſt aber: Har, daß bie Gemein: 
ſchaft durchaus das .eufte iſt, und daß wir den einzelnen ie iſo⸗ 
liren khanen; denn nach chriſtüichen Friucipien ſicht Der einzelne 
keinesweges allein ber gottlichen Guade gegenuͤber, ſondern nk 
dieſe num‘ vermittelſt der Gemeinſhaft zuerſt auf ihn wit: fo - 
bleibt auch fein Znfanunenhang mit aͤhr auie Gemeinſchaft gas 
bunden, ohne weiche es weder: Wachſsthum glebt noch Wieber⸗ 
herſtellung ber Froͤnimigleit, und eben fa: auch beine Darſtellch 
berfefben Darum koͤnnen· wir auch wicht zugeben; daß noch 
etwas in unferer ‚buöhesigen. Darſtellung: fehle; denn mit:. dem 
richtiger / füttlichen Mefeze in: der: Gemeinſchaft muß auch daot fuͤr 
den einzelnen gefunden ſein; es ſei denn daß. man annchme,ren 
wolle ganz: und gar nicht, ma ſie ihm darzubieten hat, wamit 
aber angenommene wuͤrde; das chriſtliche: Principſei abſoiut aus 
ihm verſchwunden und er habe fi) ſalliſt, Mars vier Rirchengemein 
ſchaft merögifdichen. :. Die. Auwentang hievon auf. unſex. Mo⸗ 
blemiſt Wicht.. Menn iſt das erſte: und finbamenkale in vllan 
reinigenden Hondeln, bi bio Reutheit: Der. Erkenntniß ine : einzel⸗ 
nen wicberbergeflellt merbes un: ifk ‚deihelb altes: reinigende hans 
bein ber Gemeinfehaf Ba Kan: —— —— die. Dada 
fe. Te un ER 7 
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Ein gar; unmitteibarer Ausbrukk des Gemeingefähls ſein, und 
erſt dann, wenn fie fo umsirkfan bleibe, auch Seitens der Dr: 
ganiſation des ganzen eintreten“). Aber Tann Die fo gehand: 
Habte Ermahnung Hinichen? Cie. könnte es allerdings, wenn 
jeder, der durch ſie zur Anerkennung feiner Verſchuidung ges 
dracht if, in feinem Berufe auch bie Huͤlfsmittel fänbe, won ber 
@ünde frei zu werden. Aber dies if bei. ber Einfeitigleit bed 
Berufes nicht der Fall; es muß alfo neben der Infitution 
der Ermabhnung noch eine andere geben, die namlich 
einer über das Gebiet der rigentlihen Erziehung 
hinausgehendpen Gymnaſtik, einer producetiven freien 
Symnaſtik auf dem Gebiete der erfi mit dem Shri 
ſtenthume gegebenen brüderlichen Liebe, in welder 
alle für alle forgen, und jeder fih das heransnch 
men kann, was ihm die Einfeitigkeit feines befon 
deren Berufes zu ergänzen im Stanbe if, und we 
bei zugleich alle willkührlichen Uebungen und alle 
leeren Anftrengungen zur Unwöglichleit geworden 
find. ‚Endlich haben wir gefehen, daß, fofern das wein 
gende Handeln von dem barflellenden ausgeben 
muß, zweierlei immer zu verbinden iſt, einerfeits 
bie größte Sorge und Wachſamkeit bes gangen Dafür, 
Daß die am meiften feibfithätigen Elemente der Dar 
fbellung auch rein erhalten werden, und anbererfeits 
die größte Freiheit aller einer Reinigung bebärfti 
gen In der Theilnahme an denjenigen Elementen 
des Cultus, für welche fie die meifte Empfänglichkeit 
Haben, undinderen Gebrauche fie fih ammeiſten durch 
ben Geift dasganzenTfättigen und reſtauriren Fönnen, 
ohne :jemald durch das Hervortreten ihrer Perföns 
lichkeit die Wirkſamkeit des darſt ellen den Haudbelns 

su gefährden. Im dieſen Yunften zufommen gendummen {fl 


*) Matth. 18, 17. 
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alles reinigende Handein befaßt, waches d das ganze auf die ein⸗ 
zelnen auduͤben dann). 

Im allgemeinen iſt aber noch zu erinnern, daß wir Eee 
find, in der <hriftlichen: Sittenlehre immer nur Den einzelnen :ooy 
Augen zu haben, wie. ich dem auch die philoſophiſche meiliens 
damit begnugt. Daß. ein großer Weil der Ungewißheit, die in 
beiden besfcht, vornaͤmlich darin ſeinen rund bet, daß um 
ben einzelnen zu fehe hervorhebt, iſt nicht zu verbennen; ‚uull 
wos numentich bad Ghriſtenthum betrifft: fo: iſt nicht ſchwar 
nachzuweiſen, daß in der Thevrie das Beſtteben, die / Sittenlehre 
nur in Beziehung. auf ben einzelnen zu.befanbein, und in Dez 
Praris die allmählige Aufloͤſung der: hriftischen Gemeinfcheft aufs 
genauefie zufammmen bangen. Es iſt aber Har, daß bie Gemein: 
haft: durchaus dad eufle iſt, und daß wir den einzelnen sie iſo⸗ 
liren knnen; denn nach chriſtüichen Frincipien ſtcht Der diugelme 
keinesweges allein der goͤttlichen Guade gegenuͤber, ſondern nike 
diefe nur verniitteiſt der Gemeinſchaft zuerſt auf ihn wickn: fe - 
bleibt auch ſein Inſammenhang mis ihr an die Gerheinſchaft gas 
bunden, ohne welche es weder Wachſsthum giebt. noch, Wieber⸗ 
herſtellnug der Froͤmiglrit/ nud eben ſor auch beine Darſſtelluug 
derſelben Darum. Bösen wir: auch nicht zugeben, daß ‚ned 
etwas in ımfesex. bidherigen Derftellung: fehle benn: ‚mit. dem 
richtiger  fittlichen "@efeze: in der: Gemeinſchaft muß audi. dasb fuͤr 
den einzelnen gefunden fen, es ſei Renn daß man annchme;,en 
welle ganz: und gar wicht, waß ſien ihm darzubieten hat, wamit 
aber angenommen wuͤrde; das chriſtliche Princip [ei abſolut aus 
ihm verfchmunden und er hate: Fa feihft va der Kirchengemein⸗ 
ſchaft eugrcoſſen Die Anumendeng bievon auf: unſer Mo⸗ 
blem·iſt leicht.: Dem iſt das erſie unbe. fimdamentale in: all 
reinigenden Handeln; Udriß Bis Reinheit: der Erkenntniß im: einzel⸗ 
nen wiebeshergeflellt werbesumt:iik.beähelb alles: reinigende Han⸗ 
bein der Gendnihef af im: yes: —— die dach 
— — . Wr. N 
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nichts anderes iſt, als bie Kraft, durch weiche die Selbſterkennt⸗ 
niß des einzelnen auf denfelben Punkt mit dem Gemsingefähle 
zuruͤlkgebracht wird: ſo ſolgt, daß für den einzelnen das 
erſte diefes iſt, fich derſelben hinzugeben, vor allem alſo feis 
nen Zuſtand nicht zu verheimfichen, damit bie Dad ganze 
sepräfentirenden denfelben zeigt beurtbeilen koͤnnen. Wie ſicht es 
num bamit im. ber chriſtlichen Kirche? Inter ben euangelifchen 
finden wie diefes Werhältniß bei weiten ausgebilbeter in den klei⸗ 
neren von ber sigentlicyen Kirche abgefonberten Gemeinſchaften, als 
im tiefer ſelbſt; in der katholiſchen Kirche-Dagegen iſt ed voͤllig 
ſeſtgeſtellt in nem Juſtitute ber Dhrenbeichte, dab dem 
einzelnen jur Mflicht macht,. dad Bewußtſein, welches er vom fich 
felb hat, voliitändig mitzutheilen. Die evangeliſche Kirche: Hat 
die Ohrenbelchte verworfen, unb. bie Polemik gegen. bie leztere 
bat ii nicht Sekten fo geflellt, als wollte man behaupten, die 
Deichte fen eigentlich nur ein Werhättnlg zusiichen dem eimpelsen 
. und. @ott,: fo baf auch bie. Dieche mie ihr nichts: andered fon 
dere, alb daß der einzelne ſich vor Gott pruͤſe. Aber bie Sache 
verhaͤlt ſich eigentlich :.fo._ In ber: raͤmiſchen Kirche führte bie 
Yen dad. bie Pearis ber. Ohrenboichte sinn doppelten Miß· 
bauch: mit ſich. Zuerſt naͤmlich waurde ‚alles ganz: vorzüglich 
wur auf äußere Handlungen gerichtet und in Zuſammenhang ges 
brucht . mit ber falfcyen Lehre von Kirchenfirafen uud non Genug⸗ 
thuung durch einzelne wißlährtiche gute Wecke. Und dazu kam 
dann: daß damit richt geringe Beruniuffang: gegeben war, den 
geiftlichen eine Herrſchaft Aber bie Gewiſſen and einen ungebüht. 
chen Cinfluß auf. DaB: ganze Beben zu verfchaffen. Dem wollte 
man abheife,. und auf wichtt anderes ging ded Deſtreben, als 
das Verhaͤltaiß zu. einem garnz freien zu machen, und chen da⸗ 
duech zu bewirken, Daß; eiürertfeits die Stellug der einzelnen in 
ber Gearinde zu den geifllichen eine: durchaus rrine werde, an⸗ 
vdrerſeits der einzeine mit ‚feinen Bedürckniſſe und bie Gemeinde 
mit ihren Anforderungen nicht mehr ausfchließli an die Perfon 
des Seelſorgers gebunden wäre; keinekweges aber iſt bie Meis 


— 
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alles reinigende Handeln befaßt, wei d das genze auf die ein⸗ 
zelnen autaͤben kann“). F 

In allgemeinen iſt aber noch zu erinnern, daß wir gewata 
find, in der chriſtlichen Sittenlehre immer nur ben einzelnen vor 
Augen zu haben, wie ſich denn auch bie phlloſophiſche meiſtens 
damit begraͤgt. Daß ein großer heil ber Ungewißheit, die in 
beiden hereſcht, vornaͤmlich darin feinen Orund bat, daß uam 
den einzelnen zu fehe hervorhebt, iſt nicht zu verbennen; null 
wos mmentfich das Gheifkentfium .betrife: fo: A micht: fahmer 
nahzumeifen, daß ih ber Theotie dab Beſtteben, die /Sittenlehre 
me in Beziehung auf den einzelnen zu. behandeln, und in ber 
Prasis bie elacählige Auköfung der. chriſtiichen Bemeinfcheft auſs 
genaueſte zuſammen bangen. Es ift aber klar, daß bie Gemein: 
haft durchaus dad .erfle iſt, und daß wir bem einzelnen sit ifes 
izen Bauen; denn nach chriſtlichen Principien fteht der diugelms 
teinehweges allein ber göttlichen Guade gegehüber,; fondern uk 
Diet me vermitteiſt der: Gemeinſchaft zuerſt auf ihn wirt: fo - 
bleibt auch fein Anfemmenbang mit ihr. an: die ‚Bergeinihaft ges 
bunden, ohme welche es weder Wachſsthum "giebt noch. FRichers 
berkellung der Froͤnmiglvit, uud eben jo: auch beine Darſtellig 
beein. Darum koͤnnen wir. auch nicht zugeben, daß noch 
etwas in: ınafener bidherigen Darſtellung. fehle) j denn mit. beus 
richtigen  fttlächen "Befeze: in der Wemeinſchaft muß auch.dadıfad 
dm einzeinen gefunden fein, . es fei Dem daß man annchme,: en 
wel: ganz winh gar müiht; waß ſienihm burgubieten hat, womit 
aber angenonemerr zulırbe,: dutb daiſtliche: Princip ſei abſolut üb 
im verſchwunden und ‚er unbe: ſich Seibfk wars der Kiccengemeits 
haft aubgöfdtfoffens. - Die. Acmentusng. hievon auf. unfer. Mo⸗ 
blem iſt teicht. :: Dem a bad .erike sun. fundamentale in: allan 
reinigenden Daubein; hu bie Neinheit, bir. Erkenntniß im: einzel⸗ 
sen wiederhergeſtellt werbesumd iſt deſhalb alles: reinigende Han⸗ 
beiz ver Bemenihel auf Bm: eh Ermebsun, bie. Dada 
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bei uns zur Berichtigung der Gewiſſen und. im In 
kexeife,. ven einzelnen aufzulläxren über feinen Ge 
muthbdzufand, mannigfahe Derzensverbindungen 
der einzelnen unter einander bilden, buch welde 
anf eine mehr freie Weiſe gewirkt wird: fo iR dad 
ganz im Geiſte unſerer evangelifhen Kirche; aber 
auch das iſt nothwendig poſtulirt, daß fie im Orge 
nißmus des ganzen bleiben. 

Liegt es ferner dem ganzen ob, dem wit. ihn in dee Ci 
lemutmiß übereinflunmenden einzelnen Gelegenheit barzshkehen, 
ſich in den beſſeren Zuſtand, in welchem er früher (chen was, 
zuruͤkkzuverſegen: fo folgt, daß ber einzelne dieſe Belegen 
heit auch ergreifen muß. und benuzen, etwaß, das wei 
keiner ‚weiteren _ Ausführung bederf, 3 ſei denn, daß men die 
Feage aufwerfen will, Wem er es un nicht tat, was iſt dm 
ver Grund davon? Diele Frage gehört aber nicht hiehenz; denn 
wer bie Mittel, die Die Kirche zur Reinigung danbietet, berut 
laͤßt, ſei es, daß ed. ihm au regem Streben ſehlt ſittlich fortzu— 
ſchreiten, ſei ed, daß er. in falſcher Schaam befangen iſt, der be⸗ 
darf erſt voch derjenigen befnnberen. Bearbeitung von Seiten des 
ganzen, durch welche er. dahis gebracht. mexben kaum, ſich de 
firchlichen Saftisationen zu. feiner. Beſſerung zu, bedienen”). 

; . Dagegen wollen wir noch eine andere Betrachturg auf 
ken, ehe wir weiter ‚geben, die uns mehr ins große führt. Bi 
wenden nämlich die Nohe machen koͤnnen uͤber die Kichtigleü 
bed: biſsher anägeführten, wenn wir ſagen, Sofern das ganze 
Menſchengeſchlecht angeſehen werden kann old: aus einem beſſeren 
Buflande herabgefuuten, in ſofem laͤßt ſich auch "Das ganze Chri⸗ 
ſflenthum anſehen als reinigendes Handein. Wie meuhelten 
ſich numdie Hauptaomente Der ganzen Erloͤſung it 
Den von uns aufgeſtelltan Hauptmomenten des rei 
nigenden Handelns?, Ehriſtus ſezt die Dahrheit, beſonders 


*) Bell. B. Kirchenzucht. W. «dio 
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auch im Beziehung auf den Zufland des Menfchen, ald das Fun⸗ 
dament der ganzen Erlöfung, und fagt eben, er fei gelommen 
die veine Wahrheit zu verlündigen, und wer feine Stimme höre 
und in der darin vernommenen Wahrheit bleibe, der fei fchon 
als ein erlöfter anzufehen*). Died ift aber im großen eben bafs 
felbe, was wir für unſer einzelnes Gebiet fefigeflellt haben, daß 
ed nämlic) vor allem auf Wiederherftellung der Wahrheit an: 
fomme, und daß es, fobald fi) der Menfch der Abweichung von 
berfeiben ald einer Abweichung bewußt geworben fei, eines be: 
fonderen reinigenden Handelns eigentliy nicht mehr bedärfe. 
Chriftus fagt ferner, wer die Wahrheit aus feinem Munde nicht 
höre, der könne auch nicht Theil Haben an dem, was durch feine 
Sendung dem Menfchengefchlechte werden folle**). Wieder eben 
baffefbe im großen, was wir anfgeftellt haben, daß nämlich. wer 
fi) der Ermahnung verfage und die Wahrheit nicht wolle in 
füh herſtellen laſſen, ſich felbft aus der chrifttichen Gemeinfchaft 
ausſchließe. Zulezt, Ehriftus hat durchaus das Princip, in wel: 
hem alle Wiederherſtellung liegt; den göttlichen Geift, nicht den 
einzelnen als folchen, fordern der Gemeinichaft verheißen und 
mitgetheilt***); wird alfo bie Erlöfung ganz als reinigendes 
Handeln angefehen: fo muß biefed auch immer als vom ganzen, 
nicht ald vom einzelnen als folchem ausgehend gebacht werben, 
fo daß wir auch hier wieder. im großen daflelbe fehen, was wir 
im einzelnen aufgefunden haben, und ed wird deutlich, daß wenn 
wir von Anfang an nur von dem Gefichtöpunfte ausgegangen. 
wären, die Erlöfung ſei wiederherftellendes Handeln, wir ganz 
zu bemfelben Refultate gelommen fein würben. 


°) dv. Joh. 5, 2%. — 8, 31—36. — 18, 37. 
°) Gv. Joh. 10, U— 30. — 12, 47. 8. 
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bei und zur. Berihtigung der Gewiſſen und. im I 
kexeffe,.den einzelnen aufzufldären über feinen Ge 
mutbäzußand, mannigfache Gerzensverbindbungen 
Der einzelnen unter einander: bilden, durch welde 


amf eine mehr freie Weiſe gewirkt wird: fo if das 


ganz im. Geiſte unferer evangeliſchen Kirche; aber 
auch das iſt nothwendig poſtulirt, das fie im Orga 
nißmus des ganzen bleiben. 

Liegt es ferner dem ganzen ob, dem weit ihm ia der Er: 
kenntniß uͤbereinſtimmenden einzelnen Gelegenheit darzutzieten, 
ſich in den beſſiren Zuſtand, in welchem er fruͤher ſchen was, 
zuruͤklzuverſezen⸗ fo felgt, daß ber einzelne dieſe Geleger⸗ 
heit auch ergreifen muß und benuzen, etwaß, das wei 
feiner „weiteren Ausfichrung bedorf, es ſei denn, : bag: men di 
deage aufwerfen will, Wenn er es mun ‚nicht timt, was if bes 
der. rund bovon? Diele Zunge gehört aber nicht hiehen; dean 
wer bie Mittel, die die Kirche zur Reinigung Daubietet, unbesug 
laͤßt, ſei es, daß eb. ihm am regem Streben ſehlt ſittlich fortzu⸗ 
ſchreiten, ſei ed, daß er. in falſcher Schaam befangen iſt, der be 
darf erſt wach derjenigen befanberen. Bearbeitung vom Seiten be 


ganzen, Duxch- weiche er. dahin gebracht werben Ian, ſich ve 


lirchlichen Inſtitutionen zu. feiner Beſſerung zu, bebienen *). 

. Dagegen wollen wir norb. eine andere Betyarhtuug aueh 
ken, che. wir weite ‚gehen, bie uns wehr ind große. fichrt. Wir 
werben naͤmlich bie unbe machen koͤnnen uͤber bie Micpiigiet 
des biöger aufgeführten, wenn wir- fagen, Sofen das ganze 
Menſchengeſchlecht angeſehen werden kanır: als aus eirum beſſeren 


Auſtande herabgeſunken, in ſoſem laͤßt ſich auch daR ganze Chri⸗ 


ſienthum anſehen als reinigendes Handeln. Wie perhalten 
ſich num bie Haupsimomente ber. ganzen Erloͤſung zu 
den van und aufgeſtelltaen Hauptmomenten des rei 


nigenden-Handelns?, Ehrißus ſezt Die Nahrhelt, beſonders 
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auch in Beziehung auf den Zufland des Menfchen, ald bad Fun⸗ 
dament der ganzen Erlöfung, und fagt eben, er fei gefommen 
bie seine Wahrheit zu verkündigen, und wer feine Stimme höre 
und in der darin vernommenen Wahrheit bleibe, der fei fchon 
als ein erlöfler anzufehen *). Dies ift aber im großen eben daf: 
ſelde, was wir für unfer einzelnes Gebiet feftgeftellt haben, daß 
es nömlih vor allem auf Wiederherftellung der Wahrheit an: 
tomme, und daß es, fobald ſich der Menfch der Abweichung von 
derſelben al einer Abweichung bewußt geworben fei, eines be 
ſenderen reinigenden Handelns eigentlidy nicht mehr bebürfe. 
Chriftus fagt ferner, wer die Wahrheit aus feinem Munde nicht 
Were, der koͤnne auch nicht Theil haben an dem, was durch feine 
Senvung dem Menfchengefchlechte werben folle**). Wieder eben 
bafieibe im großen, was wir anfgeftellt haben, daß nämlich. wer 
"dh der Ermahnung verfage und die Wahrheit nicht wolle in 
ſich herfellen laſſen, ſich felbft aus der chriftlichen Gemeinfchaft 
auffhliege. Zulezt, Chriftus hat durchaus das Princip, in wel 
Gem alle Wiederherſtellung liegt; den göttlichen Geift, nicht den 
einzelnen als ſolchen, fondern der Gemeinfchaft verheißgen und 
mitgetheit***); wird alfo die Erlöfung ganz als reinigendes 
Handeln angefehen: fo muß dieſes auch immer als vom ganzen, 
nicht als vom einzelnen als foldhem ausgehend gebacht werben, 
[o daß wir auch hier wieder im großen daffelbe fehen, was wir 
im einzelnen aufgefunden haben, und ed wird deutlich, daß wenn 
mr von Anfang an nur von dem Gefichtöpunfte ausgegangen. 
wären, Die Erloͤſung fei wiederherftellendes Handeln, wir ganz 
zu demſelben Refultate gekommen fein würben. 
) 0. Joh. 5, 2. — 8, 31— 36. — 18, 37. 
) @s. Sch. 10, 4 — 30. — 12, 47. 48 
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-B. Die Kirhenverbefferung. 
Betrachten wir nun das reinigenbe Handeln bed einzelnen 


auf dad ganze, dad wir ganz allgemein «ld Sirchenverbeflerung 


bezeichnet haben: fo kann es feheinen, als ob es viel zu felten 
wäre, als daß es in eine Theorie, wie die cbriftliche Sittenlehre if, 
aufgenommen werben könnte. Aber wir haben bier dieſes Han 
deln im Auge, nicht nur fofern es einen Kortfchritt der Kirche 
im großen wirklich zur Folge bat, fondern auch fofern es nur 
die Wenden; bazu bat, ganz abgefehen von dem Erfolge; und ſo 
aefaßt ift es gar nicht fo felten. Sehen wir auf bie Gefcicte: 
fo gehört ſchon ganz hieher das Beſtreben derienigen, bie in der 
erſten chriftlichen Kirche dad Judenthum wieder wollten beit: 
fchend machen. Sie gingen von-der Idee aus, daß das Chri⸗ 
fientyum im Judenthume entflanden, und alfe nur eine Modi 
firation deſſelben ſei. Es fei aber abgewichen von biefer feiner 
urfprünglichen Zendenz, indem es für einen Theil feiner Bekenner 
die Verbindlichkeit des mofaifchen Gefezed leugne. Folglich bebürfe 
es der Wiederherftellung, nämlid der Ruͤkkbildung zu der Bor: 
Bellung, das mofaifche Geſez fei für alte Ehriften ohne Unterfchied 
verbindlich. Und eben fo gehört bieher in ber Helge jebes Beſtre⸗ 
ben, etwas feflzubalten, was eine Partei als antiquirt anfeh. 
Dogegen hat ed auch bald ſolche gegeben, die auf dem Gebiete der 
anderen Seite deö wirkſamen ‚Handelns fiehend, der Kirche ein 
neues zu bringen fuchten, fei es in her Lehre, fei es in der Sitte, 
und wir werben fagen müflen, baß wir. fowol biefe als jene Zen 
benz fafl immer in dem Umfange der chriftlichen Kirche neben ein 
ander finden. Wollte man aber fagen, dad auf die Kirchenverbef: 
ferung gerichtete Handeln fei doch in fofern für kein allgemeines 
zu halten, als es immer nur von den bie Kirche leitenden be: 
ginnen koͤnne: fo if diefes, wie die Erfahrung lehrt, eben fo 
unrihtig.. Denn wir haben gewiß feinen Grund, jene jubailis 
senden Bewegungen anzufehen als von bem Organismus bed 
ganzen außgegangen, vielmehr ift fücher, daß fle von bemfelben nicht 
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anerkannt wurden; bie fie leiteten, haben alfo als einzelne ge 
handelt aus eigener Auctorität, und ähnliches finden wir zu jeber 
Zeit, Neigungen ber fogenaunten Laien zu Aenderungen des bes 
ſtehenden, ſelbſt zu Zrennungen von der größeren Kirchengemein⸗ 
(haft, weil dieſe einem eingefchlichenen Mangel nicht, ſcheine abs 
heifen zu wollen, unb auf mannigfache Weife ein Eindringens 
wollen in das, was wefentlidh der Repräfentation der Kicche zus 
kommt, umd zwar gerabe auch da, wo biefelbe einen ganz fehlen 
Drganismus bildet. Es fcheint alfe unfer Gebiet ein ganz 
allgemeines zu fein, wie ih denn dieſes auch noch von einer 
anderen Seite aus zeigen läßt. Wir find nämlich ſchon darüber 
tinig, daß die Beweglichkeit der chriftlichen Kirche in ihrem Forts 
fhreiten zur Vollkommenheit aus entgegenfezten Elementen ent 
fieht, daß ſich alfo eine Kortichreitung niemals ununterbrochen 
über daB ganze verbreitet, fondern immer erſt Reactionen flatt 
baden: Sobald diefer Kal eintritt, find auch entgegengefezte 
Anfihten über die Sage der Dinge gegeben. Unb er tritt immer 
ein, ausgenommen in Zelten, wo ein Impuld zur Bortichreitung 
noch in der erfien Kraft der: WBegeifterung fortbauert, was man 
aber nie auf eine lange Strekke verfolgen faun, ober in Zeiten, 
wo eine Stagnation herrfcht in ber Kirche, alfo von fortfchreiten: 
der Bewegung gar nicht die Rede fein kann. Zwiſchen biefen 
beiden Punkten daher wird ber Gang ber chriſtlichen Kirche ims 
mer nach der eben genannten Formel aufzufaffen fein; einige 
alfo werben die Bewegung für einen Fortichritt, andere für eine 
ſchaͤdliche Neuerung halten. Sol nun irgend jemand ohne Ans 
theil bleiben dürfen an diefen entgegengefezten Bichtungen? Ge⸗ 
wiß nit, denn das hieße ja, er dürfte an feinem Xheile eine 
Stagnation in der Kirche begründen. An dem aljo von bier 
and entftehenden reinigenden Handeln muß jedes Mitglieb der 
Kirche Theil nehmen. Wobei nur das noch ins Licht zu ſezen 
if, daß nicht nur diejenigen, bie dem neuernben ganzen wehren 
wollen, denn won biefem verſteht es fich immer von ſelbſt, fons 
dern auch diejenigen, die das ganze in eine neue Wahn bringen 
12° 
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wollen, faſt immer in den Falle find, ihr Hanyeln als ein fol 
ches .anzufehen, daß ed in umfer Gebiet hier fallt; denn dieſes 
iſt nicht gleich an fi Mar, Es wird aber fofort deutlich, wenn 
wir und beflen bewußt werden, wie eigentlich beibe, das Han: 
deln ded ganzen auf die einzelnen und bad. Handeln des einzel: 
nen auf das ganze, einander begrenzen. Wie kommt denn jene 
aufgezeigte Gegenfaz zu Stande? Verſuchen wir, ed uns an 
einem Beilpiele deutlich zu machen, doch ohne und genau an 
das hiftorifche zu binden. So lange bad Chriſtenthum allen 
unter den Juden beftand, konnte We Frage gar nicht entfichen, 
ob die Berbindlichkeit des moſaiſchen Gefezes fortbaure, ober 
nicht. - Sobald es aber auch unter den Heiden Wurzel faßte, 
mußte entfchieben werben, ob es nur mit dem Judenthume zu: 
gleich mitgetheilt werben koͤnne, oder auch ohne daſſelbe. Neb: 
men wir nun einmal an, Paulus wäre der erfle geweien, ber 
Heiden aufgenommen hätte, ohne daß diefe auch Juden gewor: 
den wären: fo wäre, wenn bie ganje chriflliche Kirche, fofern fie 
ſchon eine Repräfentation hatte, beim alten geblieben waͤre, Pau: 
In8 als ein Neuerer erfchienen, und man hätte ein Recht gehabt 
zu fagen,. diefe Tendenz rühre in ihm:davon ber, daß er nicht 
gehörig durchdrungen fei von der wahren Religisfität, die Chri⸗ 
ſtenthum und Judentum zufammen falle und als eins, und e 
hätte alſo müflen ein reinigendes Handeln bed ganzen auf ihn 
gerichtet werden, fo daß in fofern von einem veinigenben Handeln 
des einzelnen auf dad ganze nicht hätte die Rede fein koͤnnen. 
Uber wie mußte das Handeln bed Paulus aufgefaßt werden? 
Dffenbar nicht als ein Handeln unter der Formel, Meine Gegner 
find noch gar nicht Ehriflen, ich will fie erft Dazu machen; fon: 
bern als ‘ein auf bas ganze gerichteted reinigendes Handeln, al 
“ein Handeln unter diefer Formel, Ich nehme Heiden auf in die 
chriſtliche Gemeinſchaft, ohne biefelben zugleich) zu Juden zu 
machen, und indem ich verlange, daß fie allgemein als. Ehriſten 
anerkannt werden, wirke id) auf das ganze, daß es mit mir 
CEhriſtenthum und Judenthum gehörig unterſcheide. Es Hat eine 
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Idee vom Chriſtenthume, aber fie ift ihm durch bie alte Gemöhs 
nung an das Judenthum verdunkelt, unb von biefem Rükffchritte 
will ich es befreien. Wer es alfo felbft auf etwas neues anlegt 
in der Kirche, aber fo, Daß er das beitehende für eine Werdunke⸗ 
lung oder Verunreinigung eined früheren Momentes erklärt, der 
übt ein reinigendes Handeln auf dad ganze. Und fehen wir nun 
‚auf unfere gegenwärtigen Verhaͤltniſſe, die von denen ber erſten 
Kirche dadurch verfchieden find, daß wir die Schrift haben als 
die Quelle, das urſpruͤnglich chrifliche daraus zu erfennen: fo 
möffen wir fagen, Wenn .ein einzelner etwas neues in bie Kirche 
ju bringen fuchte, wovon er aber ſelbſt fagte, er wifle, daß es 
nicht im der Schrift fiche, aber ihm fei auch die Schrift gar 
nicht die abſolute Norm alles chriſtlichen: fo wäre dann fein auf 
das ganze gerichteted Handeln nicht reinigender, fondern ermeis 
teınder Natur. Sucht dagegen ein einzelner etwad in ber Kirche 
anzuregen unb zu gefialten, wovon immer bad Gegentheil biöher 
gegolten haben mag, ex if aber überzeugt, baß er fich dabei auf 
die Schrift berufen koͤnne: fo wirkt ex veinigend auf bad ganze, 
beun er flellt das neue dar ald fchon im normalen Zuftande des 
Chiriſtenthums enthalten und dad beftehende als eine Abweichung 
von der Schrift. Und nun noch mehr. Gefezt auch, es forderte 
jemand gar nicht, daß bie Kicche in das neue eingebe, das er 
pofulirt, ſondern ex begnügte fi), es einzelnen mitzutheilen, ja 
wenn er auch deflen fich entdielte und das. neue nur in und für 
fih ſelbſt aufflellte: fein Handeln wäre ‚dennoch ein auf die Fort: 
beivegung des ganzen gerichtete® reinigendes Handeln. Denn 
einerſeits wird die Tendenz dadurch nicht geändert, daß jemand. 
ſagt, Ich ſehe wol, es wird mir nicht gelingen, das ganze zu 
ändern, ich beſcheide mich alſo, nur einige zu meiner Anſicht 
heranzubilden; fondern damit wird nur bie Wirkung auf dad 
ganze in eine fernere Zukunft hinausgefchoben. Anbererfeitd bleibt 
aber auch immer das ganze der Gegenſtand eined ſolchen Hans 
delns. Denn die einzelnen find doch immer nur Glieder des 
ganzen und in der Organifation defielben. In einem organifchen 
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ganzen aber ift immer ein abfoluter Zufammenhang geſezt, fo 
daß jede Wirkung auf irgend einen Punkt eine Wirkung iſt auf 
bie Organifation felbf. Wenn alfo der einzelne ſich nur nicht 
abſolut iſolirt, d. h. gänzli aus ber Kirche tritt, aber in 
diefem Falle wäre er auch nicht mehr ein Gegenfland unſerer 
Unterfuhung: fo handelt er, indem er- auch nur auf ſich ſelbſt 
wirft und fi aus bem heraus rettet, was er für eine Corrup⸗ 
tion des ganzen hält, reinigend auf das ganze. Richt alfo aus⸗ 
nahmsweiſe nur, wie es auf den erften Anblikk erfchien, kommt 
das Handeln vor, von bem wir reden, ſondern es iſt fo allge 
mein, als irgend ein anderes‘). - | 

Aber unter welchen Umfländen und in welder 
Form ift es nun ein fittlihes? Natürlich müffen wir hie 
auf das Berhältniß des einzelnen zum ganzen zuruͤkkgehen. Bir 
haben gefagt, wir ewangelifche Chriften könnten nicht anders als 
die Kirche in der Erſcheinung für ein lebendiges erflären, für ein 
ganzes, das zwar im Fortfehreiten begriffen fei, aber nicht ohne 
auch ruͤkkgaͤngige Bewegungen zu machen. Die Bortfchreitung 





des ganzen muͤſſe aber von einzelnen Punkten auögehen, alle 
eine Birkung fein von dem Handeln bed einzelnen auf das ganze; 


folglich muͤſſe daffelbe gelten von ber Aufhebung der Ruͤkkſchritte. 
Unfer Grundfaz iſt alfo, So gewiß es in ber Fortſchreitung dei 
ganzen Momente rüffgängiger Bewegungen giebt: fo gewiß muß 
es in ber chriftlichen Kirche ein reifiigenbed Handeln des einzel: 
nen auf dad ganze geben. Wir werben’ aber das ganze nicht 
beſſer überfehen koͤnnen, als wenn wir zu diefem, was wir als 
Anfangspunkt fezen, auch gleich ben Endpunkt fuchen und fagen, 
Geſezt alfo, es giebt ein reinigendes Handeln auf bad ganze, 
das vom einzelnen ausgeht, wann hört ed denn auf? Da mit 
e8 hier ganz auf beflimmte rüßfgängige Bewegungen in be 
Kirche beziehen, alfo immer nur auf einen folchen beſtimmten 
Moment, anf den wieder ein anderer folgt: fo müffen wir fagen, 
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Offenbar dann hört ed auf, wenn eine ruͤkkgaͤngige Bewegung 
im ganzen aufgehoben und ber Zuſtand einer reinen Fortfchreis 
tung wiederhergeſtellt iſt. Das if bie erfle Antıport, die wir 
geben koͤnnen. Allein biefe Formel hat nicht einen einfachen, 
fordern einen doppelten Sinn, je nachbem wir dad ganze bt» 
trachten als organifche Einheit, oder als Aggregat, als Zotalität 
der einyelnen. In der zulezt genannten Beziehung uber würbe 
bie Formel falfch fein. Nicht fo lange alfe fol dad auf das 
ganze gerichtete Handeln des einzelnen dauern, bis die ruͤkkgaͤn⸗ 
gige Bewegung in der Xotalität der einzelnen aufgehoben ift, 
fondern nur bis fie im ganzen, fofern biefed als organifche Eins 
heit angefehen wird, aufgehoben ift, d. h. alfo, bis das vor bem 
einzelnen auögegangene reinigende Handeln von der Örganifation 
der Kirche aufgenommen ifl. Und hieraus ergiebt fi) und num 
gleich eine Folgerling, wodurch fi) und diefes Handeln ald ein . 
fittliches näher beflimmt. Denn will body der, welcher ein fols 
ches Handeln anfängt, daß daßjenige, was ihm als rükfgängige 
Bewegung im ganzen erfiheint, im vollkommenſten Sinne und 
auf die vollkommenſte Weiſe aufhoͤre: fo muß er auc wollen, 
daß auf dad. von ihm ausgehende reinigende Handeln ein ande⸗ 
res folge, welches vom ganzen ausgeht, und es iſt Far, daß 
fein Handeln nur ſittlich ik, fofern es in das reinigende 
Handeln des ganzen enden, alfo ein ſolches hervor. 
rufen will; ohne biefe Tendenz iſt es unſittlich, hat e@ ein 
ganz anderes als dab auf die wirflidye Reinigung des ganzen 
gerichtete Motiv. Welches auch. vollkommen uͤbereinſtimmt mit 
dem, was wir oben fchon im allgemeinen feftgeftellt haben, daß 
namlidy jebed Handeln diefer Art einen nichtorganifchen Zuſtand 
voraudſezt und auf Begründung der Organifation ausgehen 
muß. Denn fezen wir eine rüffgängige Bewegung im ganzen 
voraus: fo hat ja die Drganifation des früheren beſſeren Zuftans 
des aufgehört, und dad gange, wie es ift, muß und im biefer 
Beziehung erſcheinen ald gar nicht organifirt, oder feine Orgas 
nifation als krankhaft. Die Organifation hirzuſtellen, 
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ift alfo eben die Aufgabe bes einzelnen. Daß abeı 
die Thätigkeit des einzelnen als ſolchen aufhören 
muß, fobald diefe Herfkellung bewirkt ift, iſt barin 
begründet, daß der organifdhe Zuftand volllomme: 
ner ift, ald der unorganifche, folglich auch die von 
ber Organifation des ganzen ausgehende Thaätig— 
keit jeder anderen vorzuziehen"). 

Diefe find die Hauptpunkte, von welchen wir ausgehen 
muͤſſen, fofern wir bie bei dem Handeln des einzelnen ‚zum 
Srunde liegende Vorausſezung ſelbſt ald richtig anerkennen. 
Wodurch aber der einzelne vor unrichtigen Woraudfezungen be: 
wahrt werden Tann, das ift eine andere Unterfuchung, die wir 
anftellen wollen, wenn wir zuvor die Sache noch an und für 
ſich genauer werden betrachtet haben. 

Welche find denn die wefentlichen Elemente deö und vorlie⸗ 
genden zeinigenden Handelns? Wir haben fchon neulich?) von 

einem anderen Geſichtspunkte aus angebeutet, daß man es ſich 
unter drei verſchiedene Formen benfen fönne, theils wie 
fern der einzelne etwas der herrſchenden Anſicht wi- 
derſtrebendes nur bei fi ſelbſt feftzuftellen ſucht, 
theils wiefern er auf einzelne Punkte bed ganzen 
bafür zu wirken firebt, theils wiefern er feine Wirk: 
ſamkeit auf das ganze felbfi richtet. Wir hatten da 
mals Feine Urfache, dieſe drei Formen genauer ind Auge zu faſ⸗ 
fen und ruͤkkſichtlich -ihrer Sittlichkeit unter einander zu verglei⸗ 
hen. Jezt aber werben wir zunächfi fagen muͤſſen, daß fie 
eine natürlihe Folge bilden. Denn jeber wird zugeſtehen, 
daß der einzelne in Beziehung auf etwas dem gegebenen Zu: 
flande des ganzen, dem er angehört, widerſtreitendes nicht che 
auf andere wirken Tann, ald bis er fich felbft zu einem Organe 
feines Impulfes gemacht hat. Und eben fo iſt auf der anderen 
Seite Har, daß die zweite Form zwifchen der erſten und dritten 
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Uegen muß. Denn wenn wir auch dad geiftige Uebergewicht 
eines einzelnen noch ſo groß ſezen: ſo iſt doch immer die Auc⸗ 
torität des ganzen in feiner Organiſation fo überwiegend, daß 
fie nicht leicht von einem einzelnen Punkte aus. wirklich wirb 
erfhättert werben können. Der einzelne muß alfo immer zuerft 
darauf denfen, anderen einzelnen feine Ueberzeugung mitzuthei⸗ 
in, um dann zugleich von mehreren Punkten aus auf das ganze 
wirken zu können. Diefes nun vorausgefezt: kann denn bie 
mittlere Form einen fittlichen Werth haben für ſich allein? kann 
es ferner fittlich fein, wenn zwar ber einzelne eine auf die Wie: 
derherſtellung des ganzen gerichtete Anficht bei fich ſelbſt feſtſtellt 
und fich zu ihrem Organe ausbilbet, aber ohne nun eine Wirk: 
ſamkeit auf andere auszuüben und ohne mit denfelben eine Eins 
wirfung auf Dad ganze zu verfuchen? Diefe Frage fcheint nur 
der Klugheitslehre anzugehören, und dad wäre auch wirklich der 
sol, wenn fie fih nur daraus entfcheiben ließe, ob jemand hof 
ien könnte, mit feiner Thaͤtigkeit etwas auszurichten, ober nicht, 
wenn ihre Beantwortung nur abhängig wäre von einem Ver⸗ 
gleihe zwifchen den Mitteln und dem Zwekke. Aber dann wäre 
fie auch aus dem Gebiete der chriftlichen Sittenlehre gänzlich 
auszuſchließen. Wir haben indeß ein anderes "Fundament, auf 
dem die Entfcheidung darüber ruht, unferen Grundfaz nämlich, 
daß wir und in ber chriftlichen Gemeinfchaft ben einzelnen gar 
nicht für ſich denken können, fondern immer nur in der Identi⸗ 
tät mit dem Gefanmtleben; denn ber göttliche Geift, das die 
Chriſten befeelende Princip, hat urfprünglich nur im Gefammt: 
leben“) feinen Siz, in den einzelnen nur auf abgeleitete Weife, 
nicht ift er urfprünglich in ben einzelnen und geht dann von 
diefen auf das ganze über. Gehen wir nun auf biefen Grund: 
ſaz zuruͤkk: fo iſt klar, daß ein einzelner, Dem dine Ans 
fiht aufgegangen if, nach welcher fih ihm ber Zu: 
Hand Des ganzen als Ruͤkkſchritt darftellt, fich fitt: 
liher Weiſe nicht damit begnügen kann, dieſen Ruͤkk— 
) Seite 177. 
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ſchritt nur für fein einzelnes Leben aufzuheben, benn 
damit würde er die Identität zwifchen dem Einzel: 
leben und dem Sefammtleben aufheben und mit feis 
ner Thaͤtigkeit aus der chriſtlichen Gemeinſchaft vol 
lig austreten. Daſſelbe werden wir aber auch fagen 
müffen, wenn wir und den Fall denken, baß er zwar 
nicht bei ſich ſelbſt fichen bleibt, fondern zu derzmei 
ten Form übergeht, aber ohne zugieih eine Bir 
tung auf das ganze zu verfuchen. Denn wie follten 
wir und biefes Stehenbleiben erflären gt Es tönnte doch nur 
unter einer von biefen beiden Formen flatt finden, entweder fo, 
daß die einzelnen, bie derſelben Ueberzeugung geworben, jeder 
für ſich ifolirt blieben, ober fo, daß fie, nachdem fie zu diner 
Bufammenftimmung gelangt wären, ein Geſammtleben unter fid 
errichteten, aber ohne mit bemfelben auf das ganze zu wirken. 
Und beide Fälle kommen ganz auf den vorigen zurüfl. Denn 
e8 kann nicht ſittlicher fein, wenn eime Menge einzelner ſich iſo⸗ | 
lirt, als wenn ein einzelner allein, und eben fo auch nicht ſittli⸗ 
cher, wenn ein Gefammtleben fi vollkommen ifolirt, das im 
Vergleiche ‘mit dem großen ganzen, zu welchem jedes feiner Glie⸗ 
der früher. gehörte, doch auch nur ein Einzelleben iſt, wwenngleih 
in höherer Potenz”). 

Wir find alfo hier von einem anderen Punkte aus auf bafı 
ſelbe Refultat gefommen, dad ſich uns ſchon früher ergeben hat, 
dag nämlich ein wiederherſtellendes Handeln niemals in eine 
Auflöfung des ganzen ober In Aufhebung des Zufammenhange 
mit demfelben ausarten dürfe. Denn jebed Sich ifoliren der 
angeführten Art, das wir für unfittlich erflärt haben, tft eine 
Auflöfung, des ganzen. Steht aber diefes feft, daß jeder 
einzelne, der den Impuls gu einemreintigenden dan 
dein auf das ganze in fich fühlt, auch nothwendig 
fortfhreiten muß bis zu einer Wirkſamkeit auf das 
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ganze: fo werden wir barans diefen das bisherige 
zufammenfaffenden allgemeinen Kanon aufftellen 
tönnen, daß von jebem Punkte an der einzelne feis 
ner Weberzeugung von dem Zuſtande desganzen und 
von feiner Wirkſamkeit auf benfelben die größts 
möglihe Deffentlichfeit geben muß, und daß jebe hier 
von abweichende Handlungsweife auf jenes Sich ſelbſt iſoliren 
zuräffführt und alfo unſittlich ifl, wie vom Mangel an Def: 
fentlihleit und feparatififches Wefen nothwendig 
immer zufammen fallen. Aber freilich weift diefex 
Kanon auf etwas viel größeres zurükk, denn ber 
einzelne würbe allerdings niht im Stande fern ihn 
auszuführen, wenn nicht in bem Zuflande des gan- 
jen die Deffentlichleit [don angelegt und eine Me 
thode derfeiben ſchon gegeben wäre Sehen wir in dies 
fer Beziehung auf bie Geſchichte der chriftlichen Kirche: fo iſt 
es bewunderungswürbig, wie fchnell fie dahin gelangt ift, eine 
ſolche Methode hervorzubringen. Denn wie das Ghriftenthum 
zuerſt entfland, ſchien es bloß auf bie Mittheilung durch bie 
Rede gewiefen, die doch immer nur auf einen engen Kreis be: 
ſchraͤnkt fein Fan. Iſt demohnerachtet fein literarifcher Charaks ' 
ter fo früh hervorgetreten: fo muß e& tief in feinem Weſen ges 
legen haben, dieſe umfaflendfte Methode ber Deffentlichkeit zu 
organifiren. Gehen wir etwas weiter: fo - finden wir freilich 
unter denen, die die Geſchichte des Chriſtenthums mit Unpartels 
lichkeit behandeln, nicht wenige, bie nur mit einem gewiffen Uns 
wien fi) auöfprechen uͤber die fich fo zeitig manifeflirende Ten⸗ 
benz dasjenige hervorzubringen, was wir die Fathos 
lifhe Kirhe nennen. Aber was war denn eigentlich 
dieſe Tendenz? Keineandere, als eben die zur größs 
ten Deffentlichkeit. Allerdings war fie auch die 
der Affimilation, aber nicht urfprünglid, fondern 
diefe wurde fie erſt und konnte und mußte fie erft 
werden, als es eine große Menge von Differenzen 
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in der Lehre und in den Anordnungen beö gemein 
famen Lebens audzugleihen und ruükkſchreitende 
Bewegungen aufzuheben gab, fo daß alfo die Aſſi— 
milation nur in der Deffentiihkeit wurzelt. Dieſe 
leztere ift alfo ber wejentliche Charakter der chriftlichen Kirche, 
und bie richtige Löfung unferer Aufgabe bleibt nur möglich, wenn 
der Kirche biefer Charakter bleibt; denn ohne das muß freilich 
jedes ‚reinigende Handeln bes einzelnen auf dad ganze zuruͤkkge⸗ 
drängt werden. Die römifhe Kirche hat, die ganze 
Tendenz mißverflchend, umgekehrt die Deffentlid: 
keit der Affimilation untergeordnet und gefagt, Sobald 
die Affimilation zu Stande gefommen ift, bedarf ed ber Deffent: 
lichkeit nicht mehr; ber einzelne bedarf dann Feines Mittels mehr 
auf Dad ganze zu wirken‘), Wir find alfo hier wieder auf ei: 
nen Punkt gelommen, wo wir fagen müflen, daß unfere Dar 
ftellung weſentlich proteftantifch iſt; benn da wir vor: 
außfezen, daß dad ganze in feiner Dfcilation nur kann im Fort: 
fchreiten erhalten .werden, in fofern ein Wirken einzelner auf das 
ganze flatt findet: fo ift unfere Aufgabe nur lösbar unter ber 
Vorausfezung uneingefchränkter Deffentlichkeit, und wir koͤnnen 
nur für recht halten, daß jeber einzelne fich aus einer Kirche 


flüchte, in welcher das Princip der Oeffentlichkeit durchaus ge 


hemmt ift, weil, in einer folchen, da fein Mittel mehr fein Eönnte, 


ruͤkkſchreitende Bewegungen aufzuheben, alle Irrthuͤmer perma⸗ 
nent wären. Und betrachten. wir den Gang, den unfere evange: 
lifche Kirche gleich von Anfang an genommen bat: fo zeigt ſich 
auch, daß fie fich fofort des größten Mitteld ber Deffentlichkeit, 
namlich der Drußkerpreffe, mit der größten Energie bedient hat. 
Wäre die Reformation wol vor der Erfindung des Buchdruk⸗ 
tertunft, oder wenn von Anfang an dad Recht, diefed Mebium 
der Mittheilung zu befchränten, in den Händen der Geiftlichkeit 
geweſen wäre, zu Stande gelommen? Gewiß nicht, fondern fie 
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wäre in erfolglofen Werfuchen untergegangen. Darum muß aber 
auch in dem ganzen der Gefellfchaft, das immer die Hilfsmittel 
in fi bat fortzufchreiten, dad Princip der Oeffentlichkeit ſtets 
unangetaftet bleiben. Das bleibt ed aber nicht, wenn Aeußerun⸗ 
gen einzelner, die eine Reinigung des ganzen zum Zwelke haben, 
gleicheiel ob fie wahr find oder trrig, etwas anderes zur Folge 
haben, ald daß die Sache in der Gefammtheit frei- erörtert und 
nur auf dem Wege der lebendigen Ueberzeugung zum Ziele ge: 
führt oder beigelegt wird. So daß es alfo feine Möglichkeit 
giebt, diefe Aufgabe, ohne in Widerfprud mit dem 
ganzen zu geratben, fittlih zu löfen, wenn nicht 
einerfeits darauf gehalten wird, daß ſich nichts 
fremdes in dieſe Angelegenheit mifche, die zwiſchen 
dem einzelnen und dem ganzen betrieben werden 
muß, und wenn nicht andererfeits die Gegenwir 
fung des ganzen, wenn ed in dem einzelnen glaubt 
eine Abweihung voraudfezen zu müffen, in den 
Schranfen bleibt, die wir ihr oben angewiefen has 
ben*). Indeſſen diefer Kanon ift nun von der einen Seite nur 
eine Boransfezung, die nämlich, Da im ganzen eine Deffentlich: 
feit heurichend fei, welche. die vollkommenſte gegenfeitige Mitthei⸗ 
lung mögli) macht. In Beziehung auf den einzelnen dagegen 
it er ein wirklicher Kanon; es ift Pflicht für ben einzelnen, feis 
nem Handeln die größte Deffentlichkeit zu geben, die möglich iſt. 
So wie wir dieſes aber realifiven wollen, floßen wir auf eine 
neue Schwierigkeit, die wir ausgleichen müflen. Wir haben 
nämlich drei verfchiedene Momente unferes Handelns gefunden 
und gefagt, daß fie auf einander folgen müßten. Erſt muß der 
einzelne, fo fanden wir, eine gewiſſe Zefligkeit geivonnen haben 
in der Anficht, mit der er dem ganzen gegenüber treten will, 
und eine Kertigkeit in der Darftelung derfelben, und erfi dann 
fol er fortfchreiten zu einer Wirkfamfeit auf einzelne, durch 


) S. and unten Vorleſ. 1834. 16. 
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welche er zulezt auf das ganze eimwirken kann. Allein wem 
wir nun fagen, der einzelne folle feinem reinigenden Handeln die 
ößtmögliche Deffentlichkeit geben: fo fcheint doch, als ob das 
erſte Moment davon audgefchloffen wäre; denn ein Handeln dei 
einzelnen auf fich felbft ift doch ein rein inneres und kanm eigent: 
lich gar nicht Öffentlich fein. Wollten wir aber fagen, ber Ka: 
non beziehe ſich auch gar nicht auf das erfle, fondern nur auf 
die beiden anderen, oder vielleicht nur auf das lezte Moment: 
ſo fragt fih nun, Wann foll denn ein Prozeß, der fein beſom 
deres Sefez hat, aufhören, und der andere anfangen? Die Sache 
ift diefe, Es ift alfo ein anderer Prozeß, durch welchen ber ein: 
zeine ſich felbft in feiner Abficht befefligt und zu einem tüchtigen 


Drgane derſelben ausbildet, und ein anderer, durch melden & 


für fie nach außen wirt. Der erſte ift aber auch ein ımendlis 
cher. Denn es giebt nicht leicht eine menfchliche Weberzeugung, 
gegen welche nicht Zweifel entiländen; die abfolute Gewißheit 
kann nicht etwas in der Erfcheinung heraudtretendes fein; ja 
wer behauptet, er fei in irgend einer Beziehung abfolut übe 
zeugt, der wird entweder irgend wie befchränkt fein, ober den 


Segenftand noch gar nicht von allen Seiten angeſchaut haben’). 


Das Gewißwerden bed einzelnen in feiner Ueberzeugung wird alſo 
immer noch einer Zunahme fähig fein. Erörtern wir biefed an 
einem allgemeinen Falle. Wir gehen immer daven ans, dap bit 


Ueberzeugung vom hoͤchſten Weſen etwas der menfchlichen Natur 


“ wefentliches, alſo eine allen Menſchen gemeinfame und in gewiſ⸗ 
fem Sinne abfolute tfl. Aber dennoch koͤnnen wir fie nicht von 
bem eben gefagten ausnehmen. Und darin liegt auch gar fein 
Widerſpruch; denn ed giebt immer verfähiedene Weiſen, dieſe 





Veberzeugung im Bewußtſein zu haben und barzuftellen, alle 


verſchiedene Formen, in benen fie in die Erfcheinung tritt, fowel 
auf dem religiöfen als auf dem fpeculativen Gebiete. Da wird 
fich denn auch jeder als möglich vorftellen, daß Zweifel entfie 





*) Vergl. unten Borlef. 1833. 14. 
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ben, freilich nicht in Beziehung auf die Sache felbft, wohl aber 
in Beziehung auf ihre Erfcheinung im Bewußtfein. Wird nun 
was von dieſem Falle gilt, von allen ohne Ausnahme gelten; 
ſteht alſo feſt, daß die Gewißheit des einzelnen immer noch eines 
Wachtthums fähig iſt: fo kann auch jener erſte Prozeß nie abs 
folut endigen, und if das: fo ſcheinen der zweite und dritte 
niemals beginnen zu können. Aus biefer Schwierigkeit werben 
wir nicht anders herauskommen, ald wenn wir barauf zuruͤkkge⸗ 
ben, daß das Einzelleben nur in Berbindung mit dem Geſammt⸗ 
leben fitttich exiſtiren kann. Denn darin liegt, daß auch. dieſes 
erke Moment, ohnerachtet es eigentlih ein Handeln des einzel: 
wen auf fich ſelbſt iſt, doch feinen anderen Bactor im Geſammt⸗ 
leben Haben muß, daß alfo au daB Feſtwerden bes einzelnen 
in feines Meberzeugung nie fein iſolirtes Werk fein Tann, fondern 
immer zugleich aus dem Gefammtieben hervorgehen muß. Nun 
iſt das innere abgefchlofiene Leben des einzelnen feiner Natur 
nad geheim, größtentheild ihm ſelbſt geheim, fein Verhaͤltniß 
zum Geſanmtleben aber öffentlih. Kann alfo das Feſtwerden 
des einzelnen in der Ueberzeugung und feine Fertigkeit in ber 
Miütheilung derfelben in ihm aud) nie vollendet werben: fo muß 
ed dech von Anfang an nidht ein nur in ihm abgefchloflenes, 
fondern zugleich auch ein öffentliches fein. D. h. jeber einzelne 
in dem Beſtreben, eine Ueberzeugung, welche ald Ahndung, als 
erſter Impuls ber Gedankenbildung in ihm entſtanden ik, zu 
einer wirtlichen Ueberzeugung, zu einem lebenbigen Agend in fick 
auszubilden, muß zugleich immer bie Gefammtheit zu Hilfe neh⸗ 
nen und fo fein Handeln zu einem öffentlichen machen, freilich 
nicht in Der Abficht, um fchon-zu wirken, fonbern zuvoͤrderſt nur 
in der Abſicht, den Gegenftand zu einer Sache der gemeinfamen 
Erörterung zu machen. Unb fo verfchwinbet nun jener fcheinbare 
Widerſpruch zwifchen ben verfchiebenen Prozeſſen, der und baber 
mifand, daß wir fie fiseng fcheiden unb nur auf einander wolls 
ten folgen laffen, eben fo wie und derfelbe Widerfpruch zwifchen 
den verfchiebenen Hauptcharakteren des fittlichen Handelns vers 
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ſchwindet. In jebem voirflichen Handeln find dad erfle und bie 
folgender Momente immer beifammen unb in einander. Wir 
unterfcheiden fie.zwar und fagen, Anfänglich Tann ber einzelne 
nur auf der Stufe flehen, bie Ueberzeugung erfi in fich ſelbſt 
feft zu machen, aber wir erfennen auch an, daß das nur moͤglich 
ift, fofern die Unterfuchung gleich eine gemeinfame wird, alſo in 
dem Zufammenwirken bes einzelnen und bed ganzen eine öffent: 
liche. Wäre und aber bie fo befeitigte Schwierigkeit nicht ſchon 
bei diefer erften Stufe entgegentreten: fo würden wir fie bei ber 
zweiten gewiß nicht haben überfehen können. Die Gefammtkit, 
fagten wir”), ift fchon ald Maſſe allein, befonder& aber als orga⸗ 
nifirte Maffe von folcher Kraft und Schwere, daß auch bean 
Geiſteskraft noch fo fehr überlegene für fich allein keine weientls 
chen Veraͤnderungen in ihr hervorbringen kann. Er muß fih 
alfo erft andere einzelne affimiliren. Aber fol fich diefer Aftimis 
lationdprozeß von dem dritten Momente unterfcheiben: fo Tann 
man body nicht jagen, ed fei auf bie einzelnen mittelbar zu wir⸗ 
ten, dadurch naͤmlich, daß man fie durch Einwirkung auf ba} 
ganze zu der reineren Ueberzeugung zu bringen ſucht. Es fcheint 
alfo, als ob auch biefe Wirkſamkeit zuerft ben Charakter bei 
Geheimniſſes haben müßte: Und baß fie häufig wirklich fo ge 
faßt ift, davon giebt die Gefchichte Beifpiele genug, die religidle, 
bie politifche und die der Wiffenfchaften. Denn allen Myſterien 
hat die Tendenz zum Grunde gelegen, einzelne heramzubilben, 
um mittelft ihrer eine Wirkung auf dad ganze auszuüben, und 
indem fie alle auf eine untergegangene Wahrheit bafiren: fo wol 
len fie überwiegend gerade bem reinigenden Handeln einzelner 
amf dad ganze angehören. Aber nach bem oben gefagten müflen 
fie fammt und fonders unfittlich fein, ſofern fie bleiben wollen, 
was fie find, fofern in ihnen ber Uebergang aus bem zweiten 
Momente in dad britte negirt wird. Denn jeber iſt fchulbig, 
dad reinigende Handeln auf dad ganze zu übertragen, weil eine 
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Wiederherſtellung des lezteren nicht eher vollzogen werben Tann, 
bis es dad Handeln bed einzelnen zu dem feinigen gemacht hat. 
Nun aber finden wir hier ganz dafjelbe, was und vorher in 
Beiehung auf den einzelnen entgegentrat, nämlich daß wenn 
wir und dad zweite Moment ifoliren, auch biefed wieder ein 
unendliher Prozeß ift, und alfo der Anfang bed britten unmoͤg⸗ 
lich zu fein fcheint. Und dies ift der einzige fittliche Schein, 
unter bem geheime Verbindungen beſtehen koͤnnen, die Anficht 
nämlih, daß ber tuͤchtigen einzelnen noch nicht genug wären, 
um mit Erfolg auf dad ganze einzuwirken; denn außerdem bes 
Ihönigend zu fagen, bad ganze fei nicht fähig, die Wirkung aufs 
zunehmen, das hat, abfolut genommen, auf unferem Gebiete gar 
feinen Sinn, weil das ganze, in welchem ein Gut ſchon einmal 
einheimifch geweſen ift, doch nicht die Fähigkeit dazu kann vers 
loren haben, wenn ed auch noch fo bedeutende Ruͤkkſchritte ges 
macht hat; meint man aber nur, ed fei für die Gegenwart noch 
nicht fähig: fo ift auch das-in diefem Zufammenhange nichts 
gelagt, wie fich weiter unten ergeben wird. Wie wir aber gefes 
ben haben, daß fon das erfle Moment‘ fittlicher Weiſe nicht 
bis auf einen gewiſſen Punkt gebracht werden Tann ohne den 
Charakter der Deffentlichkeit, alfo ohne daß auch das dritte Mos 
ment fchon eingeleitet iſt: fo müflen wir nun ebenfalld fagen, 
daß auch das zweite gar nicht anders entflehen darf als auf dem 
Wege der Deffentlichkeit. Nicht ift die Meinung, als müßte 
jeder mit allen feinen Gedanken, fo wie er nur überzeugt iſt, es 
fei ein wieberherftellendes Princip in ihnen, auch gleich ind ganze 
binauötreten auf dem Wege ber unbefchränkteften Mittheilung, 
und er dürfte weder erft. mit fich felbft und für fich ind reine zu 
fommen, noch fich einzelnen vertrauten mitzutheilen And fie fich 
zu affimiliren fuchen; denn das hieße das Gebiet ber religiäfen 
Privatgemeinfchaften und Freundſchaften -auf Null redueiren. 
Sondern wir meinen nur, baß fich beides nie ffreng von einans 
der fonbern laſſe. Kein einzelner kann für fich ifolirt zu einer 
feften Ueberzeugung und zur Sertigkeit in der Handhabung der» 
Ghrißl. Sittenlehre. | 13 


— 
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feiben gelangen, fondern er muß ben Weg der Deffentlichkeit bes 
treten; aber eben fo darf auch niemand dieſen Weg einfchlagen, 
ohne fchon in jenen beiden Punkten einen gewiſſen Grad erreicht 
zu haben. Was noch klarer werben wirb, wenn wir dad Lemma 
. zu Hülfe nehmen, ob wir ed aber ald in dad pſychologiſche oder 
als in das dialektiſche Gebiet gehörend fezen, iſt hier ganz gleich: 
gültig, daß jede Worftelung jeder Gedanke jede Volition nur 
mittheilbar find in einem gewiſſen Zuſtande ber Reife, nu wenn 
fie in gewiffem Grabe im Bewußtfein firirt find, denn auf dem 

erſten Punkte der Entflehung angefehen, wo fie nur embryoni⸗ 
ſche Buflände der Gedankenentwiltelung, nur Gebankengefpenfer 
find, kann fo wenig von ihrer Mittheilung an andere die Rede 
fein, daß fie fich nicht einmal innerlich demjenigen ſelbſt mitzu: 
theilen vermögen, der fie hat. Wieberholt ſich aber biefelbe in: 
nere Bewegung öfter: jo gewinnt fie an Klarbeit, firirt fich all: 
mählig im Beroußtfein, tritt in Relation mit anderen und gewinnt 
dadurch auch an Mittheilbarkeit. Daher ift es wahr, daß unfer 
erſter Prozeß immer dem zweiten und britten vorangehen muß. 
Ob er aber die gehörige Reife erlangt hat, um in fie übergeben 


30 Binnen, darüber giebt es wieber feinen Richter, als die eigene 


Ucberzeugung. Und um zum dritten zu gelangen, dazu bebarf 
es immer noch eines Uebergangspunktes, der ſich und im zweiten 
confolidirt. Denn fegen wir die Betrachtung der inneren Ge 
ſchichte der Gedanken fort: fo finden wir, daß die Mittheilung 
ind allgemeine ſich erſt ſpaͤter entwikkelt, „während die Mitthei⸗ 
lung an einzelne unmittelbar auf das erſte Klarwerden folgt und 
als Probe dient, ob die Vorſtellung zur allgemeinen Mittheilung 
reif iſt. Dat aber dieſes zweite Moment nicht urfprünglich und 
immer die Tendenz eine allgemeine Mittheilung vorzubereiten, 
wird es fo gehandhabt, daß daB mitgetheilte ‘in einzelnen als 
Myſterium verfchloffen bleibt:. fo ift es unfittlich. Betrachten 
wir und biefes mäher:- fo fehen wir das ganze Verfahren 
in der beflimmteften Analogie mit dem einfadften 
Naturgefeze. Denn ift im erſten Anfange unferes Verfahrens 








. 
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eigentlich kein beflimmtes Wollen deö einzelnen, das ganze zu 
feiner Anficht berüberzuzieben; tritt ferner ein folches Wollen 
nicht anders in ihm hervor ald mit der Ueberzeugung, im ibm 
ſei das gute und in dem ganzen nicht; und gewinnt er dieſe 
wieder nur in ber Wechſelwirkung, bie zwifchen ihm und. dem 
ganzen flatt findet, fo daß er zunächft nur eben diefe Wechſel⸗ 
wirkung wellen faun: welchen Gang nimmt denn da das Bes 
fireben in feinen wechfelnden Momenten? Keinen anderen, als 
den allgemeinen Raturgang, dag nämlich entgegengefeztes 
fih fo lange einander aufhebt und neutralifirt, bis 
das überfhüffige allein geſtelit iſt und die Oberhand 
behält. Das ganze Verfahren iſt gleichſam nur ein 
Berfuh, um auszumitteln, auf welder Seite bie 
überfch Affige Kraft bes wahren und rechten fei, und 
es foll feinanderer Wille fein, als daß dDiefe hernach 
den Sieg davon trage. Und betrachten wir die Sache fo: 
ſo wird und nun aller Gegenfaz zwiſchen dem einzelnen und 
dem ganzen verſchwinden und das ganze Handeln erfcheinen 
rein ald ein Handeln ded ganzen auf ſich felbfi und 
für ſich ſelbſt). Denn auch der Gegenfaz wird verſchwin⸗ 
den, daß ber einzelne in einem ſolchen Handeln gefaßt wird als 
überwiegend felbfithätig und das ganze uͤberwiegend als leidend, 
weil ja ber einzelne feine überwiegende Kraft des Geiſtes anders. 
haben kann, als durch den Einfluß des ganzen auf ihn, alfo 
aur ſofern er ein integrirender Beſtaudtheil des ganzen iſt, nicht 
ſofern er demſelben gegenuͤberſteht. Die Reaction, die in unſe⸗ 
sen Handeln liegt, entfleht, von diefem Standpunkte auß bes . 
trachtet, innerhalb des ganzen ſelbſt. Sie muß freilich an ein= 
jeinen Punkten anfangen, aber dab erjcheint in Beziehung auf 
dad ganze nur ald zufällig, und iſt fie einmal eingetreten: fo 
muß fie ſich nach dem Geſeze der Stätigkeit mber das ganze 
ausbreiten; denn ber einzelne, in dem ber Prozeß begonnen bat, 





) S. unten Borik. 184.2. 
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kann fein yerfönliches fittliched Werhältniß zum “ganzen immer 
nur fo faflen, daß er ihn zu einem allgemeinen macht, und das 
Refultat wird immer ‚nur in dem Maaße, als den aufgefellten 
Regeln gemäß verfahren wirb, unter der Form jened allgemeinen 
Naturgeſezes ſtehen. Und mas nun unferen Kanon noch befon; 
ders betrifft in Beziehung auf das Verhaͤltniß des zweiten Mo: 
mentes zu dem dritten: fo ift er alfo gegen alles myfleriöfe 
gerichtet, verfteht füch in dem befonderen Sinne, in welchem wir 
bad Wort hier nehmen, ‚nicht in dem Sinne, in welchem bie 
alte Kirche die Sacramente Myfterien nannte. Run haben wir 
gefagt, ed fei immer unfittlih, wenn eine ‚geringe Anzahl das 
richtige, was fie erkannt hat, was aber früher fchon in bem gan: 
zen geweſen ift, diefem vorenthalten will, und barapf müflen 
wir auch behmren. Aber koͤnnte ed denn. nicht wirklich einen 
Beitraum geben, in weldyem fie verpflichtet wäre, ihre reinere 
Ueberzeugung vor der Hand noch bei fi zu verwahren? müßte 
fie das nicht fittlicher Weiſe, wenn fie einfähe,. fie würde gegen 
wärtig nicht nür nicht zum Ziele kommen, fondern aus dem 
ganzen außgefchlaffen werben? Wir haben ſchon erwähnt, daß 

alles myſterioͤſe auf allen Gebieten. ſich auf dieſe Weiſe rechtfers 
tigen will; aber wir fehen nun auch, wie wenig es ihm gelingen 
kann. Denn woher will es doch die Ueberzeugung nehmen, daß 
‚ed nichts ausrichten werde, wenn es ſich dem ganzen mitzutheis 
ien verſuche? Die Erfahrung allein kann darüber entſcheiden, 


md auch diefe nicht eher, als biß fich bie Kleinere Gefammtheit 


in ihrer Wirkſamkeit auf bad ganze völlig erſchoͤpft hat. Feig- 
beit alfo ift es und nichts als Feigheit, mit einem 





fittliden Handeln eher inne zu halten, als bis eine | 


Birkung auf das ganze nah allen Seiten hin ver 
fucht und bie dem Handeln zum Grunde liegende 
Idee vollſtaͤndig sefchöpft ift, und wo ſittliches Handeln 
einmal fittlich hat beginnen müflen, ba muß. auch der Anfang 
deſſelben fich in jedem. Momente erneuern, d. h. ed muß fortfab: 
ren, und bie Fleinere Gefammtheit, die es hemmt, hebt ihr richti- 
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ges Berhaltviß zum ganzen willkuͤhrlich auf und kann nichts 
davon tragen, als ein boͤſes Gewiſſen. 

Wenn es ſich nun aber ereignet, daß an dem reinigenden 
Handeln einzelner auf das ganze eine Spaltung entſteht: ſo ge⸗ 
ſchieht auch das nur nach der Analogie. jenes Naturgeſezes. 
Wir haben ſchon gefunden, daß die Spaltung ihre Rechtferti⸗ 
gung niemals erhalten kann durch den natuͤrlichen reinen Ver⸗ 
lauf des - wieberherftellenden Handelns, ſondern nur, wenn fich 
m dieſem Verlaufe ein befondered, ein inbivibuelled Organiſi⸗ 
rungsprincip entwikkelt hat; aber erſt bier wird ed und vollſtaͤn⸗ 
dig deutlich werden. Betrachten wir nämlich, den ganzen 
Verlauf fo, wie er eben ift aufgezeigt worden: fo 
läßt fih an und für fi kein anderes Ende des Pros 
jelfes denten, ald bag entweder die Wiederherſtel⸗ 
lung in Dem ganzen vor ſich geht, oder ber einzelne 
dem gegebenen Zuffande des ganzen wieder affimi« 
lirt wird; denn die Wechſelwirkung zwifchen beiden 
ift nicht erfhöpft als in einem yon diefen beiden 
Refultaten. Wenn alfo doch'ein anbered Ende ent 
lebt: fo muß etwas anderes dazwiſchen getreten 
fein, und da ergiebt fich denn von felbft, daß wenn 
eine Spaltung nur dadurch gerechtfertigt fein kann, 
baß ihr ein individuelles Princip inwohnt, aud 
nur gerade dieſes es fein fann, was fie hervorges 
bracht hat”). 





*) Siehe oben ©. 133 — 139 und vergl. unten Borlef. 1834. 9. m. 
folg. — Mach der Entwiffelung im Texte wäre alfo jede Spaltung Sünde, 
bie nicht anf einem individnellen Principe ruht. Aber wohlverflanden, jebe 
Spaltung, die bleiben will. Denn das fezt Schleiermacher auch hier vorans, 
daß denen, bie ein reformatorifches Streben haben, die Spaltung kann aufs 
atbrungen werben, und eben fo auch denen, bie nach beftem Wiſſen und 
Gewiſſen die Kirchenzucht handhaben. Mber fie darf Ihnen daun immer nur 
etwas vorlänfiges fein, etwas wieberaufzuhebendes, nur eine befondere Art 
and Weile, die inmerlich geftörte Ginheit deſto ficherer herzuftellen. Hält man 
dae recht feft: fo wird man feinen Widerſpruch fehen in bem was Schl. hier 


Und hier drängt fih uns nun noch eine geſchichtliche 
Betrahtung auf. Vergleichen wir naͤmlich mit dem gezeich⸗ 
‚neten reinen fittlichen Verlaufe unfere® Handelns ben Gang ber 
Kirchengefchichte: fo zeigen fich und da Abweichimgen, bie um 
fo fchwieriger zu erforfhen find, je mehr wir und den ganzen 
Berlauf ats einen Raturverlauf dargeftellt haben. Wir müffen 
auf den erften Anfang zuruͤkkgehen. Alles was ‚im Werhältuifle 
zu dem gegebenen Zuſtande der Geſammtheit al ein neues in 
einem Punkte entfteht, nnd darunter ift ja auch alles begriffen, 
was ein reimigended Handeln des einzelnen. auf dad ganze ker: 
vorruft, das macht, wie wir gefehen haben, in dem einzelnen 
Bewußtſein eine Reihenfolge von Zufländen durch, bis es dahin 
gelangt, daß es fich darin firiren läßt und von dba aus aus ſich 
felbft heransggehen Bann. Iſt nun jedes wiederherſtellende Han: 
deln bes einzelnen auf dad ganze eben fo wie jede Fortſchreitang 
des ganzen immer bedingt durch eine große Geiflesübertegenheit 
einzelner: wodurch charakterffirt fich denn diefe? Offenbar wer: 
den wir fagen müffen, Je fchneller in dem einzelnen Bewußt⸗ 
fein die erſten Entwilftlungsftufen darchgemacht werden md ie 
ſchneller fich fo ein neuer Impuls firirt, deſto größer iſt die 
Geiſtesuͤberlegenheit; je Iangfamer aber die Entwilkelung vor ſich 
geht „und je weniger der fi firirende Impuls deſſen fähig if 
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fagt und was unten. Nur die Frage, wann bie reformirenden fich fittlid 
eigends organifiren Tönnen den widerſtrebenden gegenüber, fcheint Schleierne: 
ger zu verfchievenen Zeiten verſchieden zu- beantworten. Die Borlej. 18% 
und 1833 nämlich fcheinen dieſe Organifation gar nicht zuzulaſſen, es ei 
denn daß fle durch Breommunication unvetmelblich gemacht werde; die Por: 
lefung. 1824 dagegen ſcheinen fie zue Pflicht zu machen, ſobald irgend bie 
Elemente dazu vorhampen feien. Aber auch diefe Differenz IR genau betrad: 
tet fo groß nicht, als fie auf ven erſten Anbliff fcheint. Dean offenbar fin: 
nen ſich die reformirenden organifiren entweder mit oder ohne Zuſtimmang 
bes Kirchenregimentes. Das erfte num fordern auch die Vorlef. 1832 un 
1894, nad das legte wiverſtrebt anch den Borlef. 1814, fo Iunge noch irgend 
eine Hoffnung iſt, das Kirchentegiment eines beſſeren zu Kberzeugen ehne 
tabei ber eigenen eberzengung und ber rien Darftellung derſelben Ab: 
bruch zu thyn. 
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was wir Begeiflerung nennen, deflo geringer. Es ift alfo nicht 
anders zu glauben, als daß ein reinigended Handeln dieſer Art 
nur dann von Erfolg fein werde, wenn «8 von einem folchen 
Punkte ausgeht, in welchem große Geiftesüberlegenheit gefezt iſt, 
wie ed denn auch natürlich fcheinen muß, daß überhaupt nur in 
einem ſolchen Punkte ein neues bis zu ber Kraft gebeiht, daß 
ed zur Wirkſamkeit nady außen hervortritt. Und muß nun ber 
einzelne, ehe dt fi) zur Wirkfamkeit auf das ganze beſtimmt 
fühlen Bann, ſich erſt felbft zu einem tüchtigen Organe feiner 
Ueberzeugung audgebilbet haben: fo fcheint fi) auch darin, daß 
er biefeß erreicht, die GeifteBüberlegenheit zu manifefliren, und 
wer fie nicht hat, gar nicht verſucht fein zu können, eine Wirk⸗ 
famkeit auf das ganze zu unternehmen. Aber das ift nun gerade 
dadjenige, wovon uns die Sefchichte fo oft das Gegentheil zeigt. 
Sp wie dad Chriſtenthum eine geichichtliche und eine Weltreti⸗ 
gion geworben ift: fo gehörte nun auch alles, was wir unter 
menſchlicher Bildung im höheren Sinne verfiehen, bazu, wenn 
ein einzelner follte ein tüchtigeß Organ werben, reinigenb auf Dig 
Kirche zu. wirken, wozu noch kommt, daß babei vornämlich auf 
diejenigen zu wirfen ifl, bie die Repräfentation berfelben bilden, 
alfo auf diejenigen, bie überwiegend im Beſize des gefchichttichen 
Bildung find, auf die_daher auch nur wirken kann, wer fig mit 
den Waffen derfelben gefhichtlichen Bildung anzugreifen verfteht. 
Demohnerachtet giebt es in ber Gefhichte der Beifpiele 
fo viele, daß Ehriften, die Durch nichts weniger aus— 
gezeichnet waren, als durch ſolche Bildung, ſich her: 
ausnahmen, reinigenb auf dad ganze zu wirken. 
Freilich Eonnten fie die Sache zu dem rein natürlichen Ziele 
nicht führen, daß das von ihnen begonnene dem ganzen waͤre eins 
gebildet worden, aber Spaltungen haben fie durch ihre verkehrten 
Berfuche zu einem reinigenden Handeln auf das ganze oft genug 
hervorgebracht, unfittliche freilich, weil keinesweges von einem . 
individualifirenden Principe audgehende, aber darum nicht weni: 
ger tief eingreifende. Beſtimmte Beifpiele anzuführen wird um 
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fo weniger nothwendig fein, ie mehr ale Tage noch dergleichen 
Verfuche fowol in tbeoretifcher ald in praftifcher Hinſicht auf: 
tauchen. Woher biefe fo häufigen Erfheinungen? 
Dffenbar deuten fie auf einen krankhaften Zuftand 
des ganzen, auf eine Unfittlichkeit, die klar zu machen für 
und von ber größten Wichtigkeit if. Es find zwei verſchiedene 
Faͤlle denkbar, wenn das reinigende Handeln bed einzelnen auf 
das ganze nicht zum Ziele fommt. Die Wahrheit fann naͤm⸗ 
lich auf der Seite des einzelnen fein, aber die Fähigkeit des gan- 
zen fie aufzunehmen iſt für den Augenblikk noch zu gering. Die 
Geſchichte zeigt genug Beifpiele diefer Art, aber fie zeigt auch, 
daß in folchen Faͤllen das wiederherftellende Handeln nicht leicht 
gänzlich wieder einfchläft, wie denn diefed auch nur dann mög: 
lich wäre, wenn noch gar kein Organismus, wenn das Princip 
der Deffentlichkeit noch gar nicht Durchgedrungen wäre. Iſt aber 
die Deffentlichkeit einmal. irgendwie organifirt: fo wird man, 
fobald ein erſter Berfuch in der Gefchichte niedergelegt iſt, fih im: 
ner wieder auf ihn zuruͤkkberuſen und an ihn anknüpfen. Oder 
der einzelne,. ber ein wiederherfiellenbed Handeln auf das ganze 
unternimmt, täufcht fi), und nicht das ganze fondern er ſelbſt 
befindet fich in einer rüßffchreitenden Bewegung. Gin folder 
Verſuch nun ift immer krankhaft, aber welcher Fehler liegt dabei 
eigentlich zum Grunde? Da dad Berhältnig des Einzellebens 
zum Gefammtieben immer ein ſolches ift, daß das eine in ba 
andere übergeht: fo muß, wenn bie. Schuld der Taͤuſchung frei: 
lich ‚unverfennbar in dem einzelnen liegt, ber fie hat, boch immer 
auch das ganze etwas verfchuldet haben, denn ohne das hätte 
die Zäufchung in dem einzelnen nicht entfiehen. können. Wir 
durchſchauen alfo ihren Grund erft vollftändig, wenn un& beide 
Entſtehungsarten offen vorliegen. Hätte der Prozeß fein natuͤr⸗ 
liche® Ende: fo müßte, wie wir gefehen haben, bad NRefultat 
entweder dieſes fein, daß ber einzelne ſich das ganze, ober das 
ganze ſich wieder den einzelnen affimilirte; und wäre bie Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen beiden in jedem Momente der Idee entfprechend: 
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jo würde dad Reſultat, waͤre es nun das eine oder dad andere, 
immer das rechte fein. Gefezt nun, in einem beflimmten Falle 
wäre dad rechte geweſen, daß ber einzelne dem ganzen wieder 
wäre affimilirt worben, er hat fidh aber deſſen geweigert: fo muß 
alfo ein Fehler in der Wechfelwirtung zwifhen ihm und dem 
ganzen zum Grunde liegen. Wir koͤnnen uns freilich nicht das 
mit befoffen, das Entfiehen bes unfittlihen in den einzelnen j 
Fällen zu exfolfchen; aber da wir ed hier mit demjenigen zu 
tun haben, was feiner Form nad die größte fittliche Erſchei⸗ 
nung ift: fo find wir wol berechtigt zu einer Ausnahme, zumal 
wenn unfer Verfahren, beide Entftehungsarten bed unfittlichen 
zu zeihnen, als Typus für alle ähnlichen Fälle gelten kann. 
Bleiben wir nun zunächft beim einzelnen flehen, ber ſich in ber 
Zäufhung befindet: fo müffen wir fagen, Er konnte füh gar 
nicht berufen fühlen wieberherftellenb auf dad ganze zu wirken, 
und hat ſich alfo eine Stellung angemaaßt, die feiner Entwikke⸗ 
lungsſtufe im Werhältniffe zu ber des ganzen durchaus nicht 
entipriht, und da koͤnnen wir benn über die nähere Qualificas 
tion feiner Verſchuldung nicht in Werlegenheit fein; fein Feh⸗ 
ler if dad, was wir ben geiftllihen Hochmuth nennen, 
diefer Wahn, in welchem. man fich in Beziehung auf das ganze 
eine höhere Bedeutung beilegt, ald man hat. Offenbar nun kann 
geiftticher Hochmuth, wie jede andere Sünde, nur in einem fol: 
hen fein, ber ber allgenteinen Sünbhaftigkeit der menfchlichen 
Natur unterworfen ift; aber was ift denn ber Grund, wenn bie 
allgemeine Suͤndhaftigkeit gerade in geiftlichen Hochmuth auds 
(hlägt? und was ift-der Grund, wenn ber geiftliche Hochmuth 
fih gerade auf ein reinigendes Handeln wirft? Das führt und 
auf den anderen Punkt, auf dad Gefammtleben. Geiftlicher 
Hochmuth nämlich entfieht immer nur und richtet fi 
nur auf ein reinigended Handeln, wenn Untenntniß 
oder Mißverſtehen ber gefhichtlihen Elemente flatt 
findet. Denn jedes reinigende Handeln geht doch darauf aus, 
in frühereö gute zu reprobuciren; wenn alfo eine ‚falfche Anficht 
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dabei zum Grunbe liegt: fo wird ein früherer unvolllommener 
Moment für einen volllommenen gehalten, oder man folgt ci: 
nem Scheine, indem man glaubt, ber gegenwärtige Zuſtand habe 
die frühere Vollkommenheit eingebüßt. Diefe falſchen Shi: 
zungen lönnen wieder anf zweierlei Motive zuräft: 
geführt werden; denn es giebt einen babituellen 
Irrthum, welcher in mangelhafter Ausbildung der 
Erkenntniß feinen Grund hat, und einen accibentel: 
Ten, welder mit dem Sefammtzuftande bes Erten 
nens in Widerſpruch flieht und feinen Grund bat in 
einer falfhen Richtung des Begehrungsvermoͤgens, 
alfo in einer leidenfhaftlihen Parteilichkeit für 
etwas. Nur im erften Zalle if ber geiſtliche Hochmuth der 


wefentliche Sehler, denn wer dem habituellen Irrthume unter: 


worfen ift, bat die Mittel nicht zur Hand, das gegenwärtige in 
Beziehung auf fein Handeln richtig zu beurtheilen. Allein auch 
was beim accidentellen Irrthume das eigentliche Uebel jſt, läßt 
ſich doch wieder auf den geifllichen Hochmuth zurükfführen; benn 
wenn ber handelnde nur eine Hare Selbſterkenntniß hätte: fo 
würde es ihm auch leicht werben, feine leidenfchaftlichen Impulſe 
zu unterfheiben von denen, - bie im Zufammenbange ſtehen mit 
feinem ganzen Wefen, fo daß alfo auch bier eine Ueberfchäzung 
des eigenen Werthed zum Grunde liegt. Nun läßt. fi aller 
Irtthum auch immer wieber auf Unwiffenheit zurüffführen, und 
für diefe fängt alle Heilung damit an, baß ber Menſch wiſſe, 
er wiſſe nicht. Würde alfo ber einzelne durch feine Wed; 
felwirfung mit dem ganzen Darüber zur Einſicht ge 
bracht, daß er fih in einem Zuſtande befinde, in 
welchem er nicht wiffen fönne, was dem ganzen för 
derlich if: fo wäre bad der erſte Schritt ihn zu hei 
len, und offenbar müßte bad ganzegarnicht erfi bar: 
auf warten, bis der Irrthum des einzelnen in Ver 
tehrtheiten ausgeht; fo daß alfo der Fehler zugleich 
in einer unrichtigen Wirkſamkeit bes ganzen auf den 
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einzelnen liegt, wenn diefer obne Beruf ein reinis 
gendes Handeln unternimmt. Betrachten wir die Sache 
näher in den gefchichtlichen Formen: fo werden wir zugeben 
müfien, daß ein ganzes gefchichtliches Element hemmende falfche 
Verſuche, wie fie und jezt beſchaͤftigen, eigentlich nicht von denen 
ausgehen können, in welchen das gefchichtliche Leben geſezt ift, 
Denn diefe gehören eigentlich alle auf irgend eine Weiſe zu bes 
nen, die in der gefchichtlichen Gemeinfchaft das ganze repräfen: 
tiven, freilich nicht gerade zu der repräfentativen Drganifation 
des ganzen, zum Kirchenregimente, aber immer zu benen, weldye 
die öffentliche Meinung bilden, bie immer die Repräfentantin if 
der Anficht amd des Impulfes bed ganzen und nur von benen 

hervorgebracht werben kann, die die wiſſenden find. Wenn alfo 
ein derkehrtes Streben von dieſen ausgeht; fo gehört es nicht 
hieher, denn «8 wäre ein von dem ganzen ausgehendes Hanbeln. 
Merdings in verſchiedenem Maaße, je nachdem ber einzelne, im 

welchemn es heraustritt, zur Kirchentepräfentation gehört, ober 
richt, Aber auch davon ganz abgefehen, ift nur ber Stand ber 
wiffenden und dad Kirchenregiment richtig organifirt: fo wird 
überhaupt von diefer Seite ein verkehrter Verſuch nicht leicht 
Raum gewinnen Tonne. Denn haben diejenigen, voelche bie 
öffentliche Meinung bilden, die woiffenden, als Gefammtheit ein 
reges inneres Verkehr unter einander: fo geht, was der einzelne 
ald Drgan der öffentlichen "Meinung unternehmen will, immer 
ef auf dieſes Verkehr zuruͤkk, fo dag alles unhaltbare unters - 
drüßft wird, che es in größere Kreife hinaustreten fann. So 
hatte Luthers erfier Schritt feinen Drt ganz in dem inneren . 
Verkchre der wiflenden unter fich, wie feine Difputationen zeigen, 
und gewiß, wenn nur einigermaaßen hätte: nachgewiefen werben 
tönnen, feine Sache fei nichtig und fein Beſtreben verkehrt: fo 
würde «3 von feiner Seite etwas ganz leered geweſen fein, fich 
noch an bad große Publicum zu wenden. Oder hätte er das 
auch von Anfang an gethan: fo würden die wiflenden doch ge 
gen ihn zufammen getreten fein und ihn widerlegt haben, und 
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bei dem Vertrauen, das ihnen ald Xotalität bei dem großen 
Yublicum nimmer fehlt, hätten fie ihm fofort allen Einfluß ab» 
Thneiden müffen. Verkehrtes könnte alfo felbft von einem wil: 
fenden aus nicht nachhaltig auffommen, wenn die Gemeinihaft 
der wiffenden und die Kirchenrepräfentation wären, wie fie fein 
follten, gefchweige denn, um nun auf die Fälle zuruͤkkzukommen, 
wo folhe Unternehmungen von benen auögehen, in denen dab 
geſchichtliche Leben gar nicht ift, von einem unwiflenden aus. 
Denn woran fehlt ed bier? Zunaͤchſt an dem Wiſſen, man wille 
"nicht. Wergleichen wir nun unfere Kirche mit der katholiſchen: 
ſo koͤnnen wir uns nicht verhehlen, daß bei uns bie reformate: 

rifhen Verſuche unberufener bei weiten häufiger find. Die 
hat aber feinen Grund darin, daß wir jedem Chriften den Zu 
gang zur heiligen Schrift geflatten, in deren Verſtaͤndniß denn 
fo mancher glaubt ein Surrogat zu haben für das ihm abge: 
bende gefchichtliche Leben. Um alfo nichtigen Verſuchen zu web: 
sen, bebarf es zuvoͤrderſt der ÜUnterweifung zu richtigem . Schrifts 
verftändniffe, und dann muß auch immer dad Bewußtfein erwellt 
werben, daß ein völliged Verſtehen der Schrift nicht anders 
möglich ift, ald auf dem Wege der gelehrten Bildung. Wäre 
in beider Hinficht immer beffer geforgt gewefen: fo würden viele 
Abnormitäten nicht entftanden fein. Dazu fommt aber nod 
etwas andered. Es tritt nämlich nur zu oft der Fall ein, daß 
die Ehrfurcht, welche die Laien haben für die wiſſenden als 
folhe und für die Kirchenrepräfentation als Amt, gänzlich wie: 
der aufgehoben wird durch bie geringe .perfönliche Ehrfurcht, 
welche die Mitglieder der Repräfentation und in welchen fonfl 
das gefchichtliche Leben ift einflößen. Wie folte auch der Laie 
beide3 vereinigen, auf ber einen Seite ſich über jenen wiſſen in 
Beziehung auf Sittlichleit und religidfe Kraft, und auf ber ans 
‚deren Seite ſich ihrer höheren Erkenntniß unterordnen. Dei 
geiftllihe Hochmuth würde alfo in den einzelnen nidt 
entfleben, wenn er nicht immer Vorſchub fände einer: 
feitö in der Unvollkommenheit der Organifation, 
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und andererfeits darin, bag nicht Anftalten genug 
getroffen find zur Verbreitung des richtigen Schrift: 
verſtaäändniſſes, und die Menge jener verkehrten Ber 
fude in unferer Kirche ift ein ficheres Thermometer 
für den Zuftand des ganzen in dieſer Hinfiht. Wir 
‚werben auch bed Uebels nicht Herr werben, ehe die Gründe befs 
felben gehoben find. In der erfien Zeit der evangelifchen 
Kirhe entflanden die Verkehrtheiten „mehr. aus dem 
einen Grunde, aud Mangel an Schriftverfländniß und 
an Mitteln, dazu zu gelangen; in den neueren Beis 
ten ift die Urfache mehr in der. fehlerhaften Organi⸗ 
fation des ganzen und befonders des geifllichen 
Standes zu fuhen*), 





*) Bergl. auch Bell. A. F. 9 — 125, befonders $. 10— 1235. — 

So vortrefflidh dieſer Abfchnitt Non der Kirchenverbefferung behans 
delt if: fo wird doch niemandem entgehen, wie viel er dadurch verlieren 
mußte, daß bie Ginleitung zum.reinigenden Handeln ihm das meifte vorweg» 
genommen hat, nur daß daraus allein noch nicht zu verfiehen iſt, daß ber 
Gegenfand hier faſt durchgehend nur in feiner größten Allgemeinheit gehals 
ten wird. Die fpäteren DBorlefungen find bemüht, beiden Webelftäuden abzu⸗ 
helfen. Keine aber macht bie anderen überflüffig, fondern fie ergänzen fi 
untereinander. 

Börlef. 1834. (Vergl. Beil. B. Kicchenverbefferung. 1, b. Anmerf.) 
1) Die Anfgabe if eine "ganz allgemeine, nicht eine bloß in eins _ 
jelnen Momenten Hirvortretende. Denn fie begreift nicht nur diejenigen. 
Acte in füch, dutch welche eine Mekormation wirflih zu Stande kommt, fon 
dern auch diejenigen, welche fie vorbereiten. 

2) Ob ein Handeln zu faflen iſt als ein Handeln im Namen bes ganyen 
eder als ein Handeln auf bas ganze, kann nur beflimmt werben, fofern un: 
terkhieben werben Tann, was im ganzen. und was im einzelnen gefezt ifl. 
Hat das ganze eine fefte Regel für alle ausgeſprochen: fo handle ich bloß 
ald Organ des ganzen, wenn ich gegen alle diejenigen auftrete, die. gegen 
die Regel fündigen, feien ihrer auch noch fo viele. Das ganze muß alfo feis 
uen Willen ausfpredhen, foll e8 anders eine Gemeinfchaft geben. Aber der 
einzelne darf nicht abfolut In dieſem ansgefprochenen Willen aufgehen, foll 
et anders noch eine Sntwiffelung des ganzen geben. ’ 

3) @in reformatorifihes Handeln findet demnach fiaft, wenn 
tieallgemeinelMeberzengung und das Gefühl der Kirche [hwan- 
iend wird und allgemeine Differenzen entfichen, und nun ber 
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einzelne entweder dahin wirkt, daß frübere Acte der Kitche, 
weis fie in Widerſpruch ſeien mit der normalen Darfellung 
"des chriſtlichen, durch die Kirche abolirt werben, ober dahin, 
dag das allgemeine Gefühl zur Uebereiuflimmung mit ange: 
fochtenen Acten zurüffgeführt werde, 

4) Zudem zulezt gegannten Kalle werden die Ausfprüge 
der Kirche diefelben bleiben; das reformatorifhe Handeln if 
alfo va auch nurein uneigentliches, indem der einzelne babei 
nur der Majorität der einzelnen, nicht der organtfirten Gin 
heit gegenübertritt. Gigentlich follte die Kircgenorganifation die Dife: 
venzen aufheben auf dem Wege der Kirchenzucht, und das Handeln des ein: 
‘zelnen Kann nur eintreten ale Erſaz, wenn und fo lange ſolche Organifatior 
fehlt, jo daß es bie zwiefache Tendenz haben muß, vie Differenz zwifchen dem 
kirchlich feſtſtehenden und dem dagegen fich ſträubenden allgemeinen Ges 
fühle aufzuheben, und eine-Organifatiog hervorzurufen, welche das wieder⸗ 
herſtellende Handeln bes einzelnen vertreten kann. Wer das zwiefache Ziel 
nicht erreichen Tann, Hat aus unvollflommener Selbfterfemninig fein Ham 
deln begonnen; ‘wer über das Ziel hinausgeht, Handelt aus wunfittlichen 
Motiven. 

5) Das eigentlihe reformatorifhe Handeln geht darunf 
ans, einen -Act der Kirche zu aboliren und einen anderen zu 
fubflitutren. IR die Kirche richtig organifirt: fo kommt es lediglich daranf 
an, die Repräfentation von der fittliden Nothwendigkeit einer Reform zu 
überzengen, und geht ber einzelne weiter: fo kann er nur das unfittliche 
Motiv haben, fich felbft an die Stelle der Repräfentation zu ſezen. Iſt aber 
die Repräfentation unfähig zu reformirendem Handeln: fo tritt, wie oben, 
die Aufgabe als eine zwiefache hervor, indem fie mit der Wegfchaffung der 
dem Wefen des chriftlichen widerſprechenden Kirchenactes auch die Reforma: 
tion der Organifation felbft im Auge haben muß. 

6) Wie verhält fich zu diefen Regeln das reformatorifche Handeln, 


dem unfere evangellfhe Kirche Ihagn Urfprung verdankt? GE 


wollte beides, Kirhenacte aboliren, nnd auf das in der nr 


Tprüänglihen Kirche geltende zurükkführen, und ging In beider | 


Hinſicht rein fittlih zu Werke. Denn um auf die Drganifation ber 


Kirche einzuwirken, damit durch dieſe ſelbſt die dem urfprüngliden widerfpre: 
chenden Kirchenacte aufgehoben würden, brang es auf ein allgemeines Gon- 


cilium, bis ohne feine Schuld bie Spaltung eintrat, und um bie Gefammt: 
heit der einzelnen auf das wahre zurüffzuführen, ging es in der größten 
Deffentlichkeit zu Werke; auf die Herworrufung Einer neuen Organifation aber 
ging es erfi aus, als es felbft von ter beftehenden anathematifirt war. Auch 
Daraus flieht man, wie rein es war, baß feiner der Meformatoren in ber 


neuen Kirche eige andere Stelle eingenommen hat, als er in ber alten fchen 


hatte. Das einzige, was formlos zu Stande fam, it die Dirt 
tur, welche die Obrigkeit in deu reformirenden Ländern über 


& 
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nahm. Es war aber faum ein anderes Mittel vorhanden; beun 
nachdem durch den vom Papfte ausgefprochenen Ban alles in ein Aggregat 
von Einzelheiten aufgelöft war, mußte eine Auctorität die Organifation über: 
uchmen, wenn nicht verſchledene Tenvenzen eine Spaltung in viele Meine 
einzelne Organtfationen hervorbringen follten. In England beeilte man das 
Abſchließen der Kirchenreformation zu fehr, und indem man babei auf einem 
Punkte nater dem Durchfchnitte fiehen blieb: -fo bildete fih ans Oppoſition 
eine Maße rereinzelter Kirchen *). 

Borlef. 1834. 1) Bon einem Handeln des einzelnen anf die 
abfolmte Zotatität der hriftlihen Kirche Fann wit die Rebe 
fein); denn fie ift eben die Fülle aller fittlichen Kraft und Ginficht und 
bie von ihrem Gentrum ausgehenden Ausſprüche find uns das, woran allein 
wir unfere Saͤze bewähren. Freilich, wenn wir dad Werben ber chriflliden 
Kirche betrachten: fo müſſen wir fagen, fie if entſtanden und befteht durch 
das Handeln eines einzelnen, Chriſti, deſſen Gegenflant das ganze menſchliche 
Geſchlecht if. Geben wir nun das zu: was hindert und, in der chriſtlichen 
Kirche wieder etwas ähnliches anzunehmen? Aber nehmen wir es an: fo 
fegen wir eine abfolute Perfertibilität ber Kirche, und damit das Princip des 
Irtthums und der Abweichung in der abfolnten Totalität der Kirche und im 
ihrem Grünber, welches abfolut gegen unfere Vorausſezung wäre. 

2) Darum iſt aber auch die Differenz zwifchen dem Handeln bes 
ganzen auf den einzelnen nud bem des einzelnen auf bas ganze 
nur ein relativer. - Denn theils handelt der einzelne nie auf das wahre 
ganze, thells Handelt immer wur dieſes ganze unb ber einzelne If nur das 
Organ deſſelben. Die Differenz beruht alfe nur darauf, daß. in dem einen 
Galle das Bewußtſein des handelnden, er fei Organ bes ganzen, burch bie 
Zufimmung aller verſtaͤrkt und der Gegenftand feines Handelns der einzelne 
it im elgentlihen Sinne des Wortes, in bem anderen Valle aber. diefe 
Verſtaͤrkung jehlt und ber Gegenſtand des Handelns nicht ber einzelne ift 
als foldyer, fondern eine zu einem ‘ganzen verbundene Menge von einzelnen. 

3) Daß das eine Handeln ben einzelnen, das andere eine Einheit von 
einzelnen zum Gegenſtande hat: diefe Differenz iſt von feiner großen Bedeu⸗ 
tung. Denn giebt es überhaupt eine Art, gleichzeitig auf mehrere einzelne 
zu wirken: fo identiſiciren fich diefe doch fo, daß ſie dem handelnden werden 
wie Gin einzelner; giebt e6 aber Feine ſolche Art: fo müflen die mehreren 
nad einander und aljo doch immer wur. einzelne behandelt werben. Der 
Hauptrechtfertiguugsgrund ber von uns anfgeflellten Differenz muß alfo in 
dem anderen Punkte liegen. Aber auch biefer Grund hätte feine Bebentung, 
— ® 

*) Hier hat das einzige mir vom I. 1834 vorliegende Heft eine Lüffe, 
Nah ver oben angeführten Aumerk. zu 1, b. Beil. B. Klichenverbeſſerung 
za ſchließen, iR von nichts anderem mehr die Rede geweſen, als von ber 
Usion der beiven proteflautiichen Gonfeffionen. ©. unten Vorleſ 1814. 16. 

*“) Siche oben ©. 140. Anmerk. 1. 
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weun unfer Handeln ein folches wire, das ganz auf Formeln Fönnte zuräll: 
gebracht werben, die nur mechanifch brauchten angewanbt zu werben. Denn 
es wäre bann einerlei, ob wir fie auwendeten mit ober ohne Uchereinfim- 
mung anderer. Unfere Anfgabe tft aber ganz amberer Art, fie it eine 
foldye, bei der zulezt alles aukommt anf die Reinheit uud Klar 
heit ver Neberzeugung und des inneren Impetns, nad ba madt 
es denn einen bedeutenden Unterfchieb, ob der handelnde ſich 
anfehen fann als Repräfentanten derer, mit welden er in Re: 
Iation flieht, ober ob er als einzelner ihnen gegenübertreien 
muß. Ueberhaupt ſind wir darüber einig, daß unfere Sittenlehre nicht ein 
Complexus allgemeiner mechanifch anzuwendender Formeln fein kann; benz 
ber Geiſt unferer evangelifchen Kirche forvert weientlich, daß jeder einzeln 
die Auwenbung ihrer Regeln felbft mache nach feiner innerften Veberzengun« 
and nach feinem Gewiſſen. Daher denn auch die Forderung beider Ar: 
ten des Handelns rein dem evangelifhen Staudpunkte ange: 
Hört; der Ratholiciemus Fennt nur die eine Art, und von einem 
reformatorifhen Handeln kann in ihm wicht die Rede fein, als 
une in der formellen Repräfentation der Kirhe und and dba 
nur fo, baß das Refultat vurh Stimmenmehrheit medaniid 
zu Stande fommt. 


4) Das reformatorifche Handeln fann überall uud immer vor 


fommen, wo gemeinſchaftliche Irrthümer herrfhen und der ein 
zelne noch nicht als Repräſentant des ibn umgebenden Kreifet 
wirfen fann. Sein natürliches Ende kann ein zwiefaches fein, 
ein relatives und ein abfolntes. Das erfle, wenn ſich einzelne ans 


der Mafle löfen und am den handelnden zu einer Gemeinſchaft des Handelns 


fammeln; das zweite, wenn biefe Gemeinfchaft zu allen durchdringt, die alte 
&emeinfchaft alfo ganz ernewert wird. . 

6) Der Typus diefes Handelns ift das kircheſtiftende Har— 
deln Chriſti, fofern dieſes ein erlöfendyes iſt, und alle, welde ur: 
fpränglich in die Gemeinſchaft mit Ehrifto traten, traten in die Gemeinſchaft 
biefes Handelns. Da war aber das Object nicht bie chrifliche Kirche, fon 
dern bie Totalität bes wmenfchlichen Geſchlechts. Und das Handeln bleibt 
immer noch baflelbe, fofern noch nicht die ganze Menjchheit in der chriſtliche⸗ 
Kirche if. 

6) Aber auch die mit Chriſto in ˖ Gemeinſchaft getreten find, find doch 
niemals abfolut in ihm, und das if die Unvollfommenheit ber chriftlichen 
Kirche ſelbſt. Diefe Unvollfommenheit concrefcirtt und es entfliehen gemein: 
ſchaftliche Irrthimmer und Abweichungen. Folglich wird immer ein jenem 
nach außen wirkenden analoges Handeln nad innen flatt finden müſſen. 
Und es wirb auch flatt finden können; denn auch das dem Haudeln Chrifti 
relativ Identifche Handeln wirb fi) Immer irgendwo concentriren. Ze mehr 
nun biefes der Wall iſt, deſto längere Zeit wird hingehen können, ehe eine 
Kirchenverbeſſerung im großen nothwendig wird. Wie dem aber fei, fie wird 
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nothwendig fein, fo Tange es ein Eirchefiitendes Handeln ‚geben wird; ven 
jebe Aufnahme neuer Bölfer wird nene Corruptionen in die Kirche bringen. 
Sie wird ferner nothwendig fen, fo lange der Kirche immer neue Genera⸗ 
tionen zuwachſen. Denn jede besfelben wird Richtungen zeigen, bie wicht im 
Handeln Ehrifit, ſondern in der eigenen Natue und in ber Trabition gegrüms 
bet ind und fich zum gemeinfchaftlichen Fehletn zuſammen ballen. 

7) ber auch das wirb dentlih, wie dieſes Handeln Immer nur 
Ergänzung it der mangelhaften Kirchenzucht. Dean würde bie 
Innerhald der Kirche beranwachfende Generation rein chriftlich erzogen, und 
würde, che neue Maflen durch die Miffion tn die Kirche aufgenommen wers 
ven, bie rechte Zucht geübt: fo Tönnie nie vie Nothwendigkelt eines reforma⸗ 
teriichen Handelns entfichen, deſſen Aufgabe daher auch nur fein Tann, bie 
Sachen auf den Punkt zurälfzubringen, anf bem fie vom ſelbſt geweſen wä- 
sen, wenn bie rechte Kirchenzucht würe geübt worden ®). 

8) Eo dag aus allem zuſammen genommen biefe allgemeine Formel 
für pas reformatorifche Handeln zefultirt, Ich bin zu demfelben 
aufgefordert nnd verpflidtet überall, wo ih als einzelner Im 
der chriſtlichen Kirche oder In meiner Region dberfelben etwas 
ihrem Geiſte widerſprechendes erkenne und mit biefer meiner 
Erkenntniß mih in DOppofltion finde gegen die allgemeine 
Meinung mus Haudlungsweiſe, we mir alfo mein Gewiffen 
jagt, bag ih im Rechte bin und die öffentliche Reinung im 
Unrecht. 

9) Seht ed aber ganz anj bas Gewiſſen zuräff: fo feht man, wie ſchwle⸗ 
rig es auf beſtimmte Formeln zu bringen ifl. Schen wir auf das nächfle 
große Haudeln diefer Art, auf nnfere Kirchenzeformation: fo gab es früher 
eine große Menge ähnlicher einzelner Anregungen, vie aber Teinen Erfolg 
hatten, und auch andere gleichzeitige, die aber nur newe Abweichungen zw 
Wege brachten. Wir Haben feinen Grand anzunehmen, bei ben einen oder 
bei ben anderen fel die Ueberzeugung ſchwächer geweſen, ale bet wnferen 
Reisrmatoren: wie fteht es alfo in dieſer Hinſicht? Offenbar müſſen wir 
ſagen, Die vor der Reformation eine VUeberzeugung Hatten, wie bie Refor⸗ 
materen, haben fehr Unrecht, wenn fie es an fich haben fehlen laſſen, Ihre 
Ueberzeugung eben fo geltend zu wachen, umb die Wanatifer zur Zeit der 
Reformation haben nicht darin gefünbigt, daß fie ihrer in hohem Grabe vor⸗ 
hanbenem Ueberzeugung folgten, ſondern ihre falfche Ueberzengung ſelbſt und 
ver hohe Grab berielben war Ihre Sünde. ihre Uebergeugung war fchrift: 
widrig und befien hätten fie ſich follen bewußt nerven. Wir fagen alfo, 
Ber eine Ueberzeugung bat auch in Oppofltion gegen die Im 
ganzen herrſchende Anſicht, der muß feimer Nebergengung fol 
gen und fie zu realificen ſachen, aber vor allem iſt 3u forbern, 
daß er fi der nebereinſtimmung feiner Ueberzengung mit bem 


) Bel. oben ©. 177. Ente und S. 1W. Anfang, ferner S. 131. 122. 
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cheiſtlichen Principe bewußt fel. Go war es hei unferen Reſormaie⸗ 
von. Ihre Uchergeugung war- anf bie Schrift gegründet und fie waren Ad 
iger Mebereiaftimmung mit der erflen normalen Kirche bewußt, Sie lonnien 
alfo anch Das im ber Kirche ihrer Zeit geltende mit Fug und Recht als Ab 
weichung von der abſoluten Totalität der Kirche anſehen und ſich ald die 
Organe dieſer Totalität, wie fie denn auch micht unterliegen machanmeilen, 
bag es ſolche Drgaue zu allen Zeiten gegeben und bie Proteſtation gegen 
die Mißbraͤuche ſchon mit den Mißbraͤuchen ſelbſt angefangen habe. 

10) Spricht uun ein einzelner eine anf das Wert Gottes gegründeie 
Ueberzeugung aus; fo wird «6 nicht fehlen, daß bald mehrere dieſe Uederzen 
gung und auch fein Handeln mit ihm theilen. Auf her anderen Geile abes 
Reben alte,. die der Kirche, wie fie iR, gehborfam bleiben, Diefe lezteren, ih 
Veberzeugung für bie allgemeine Kalten», ſehen jene alle für abweichende an 
nad richten auf fie ein Handeln unter ber Form ber Klrchenzucht. Kein 
Theil will das Handeln bes anderen auerlennen für das wofür es ſich giebt, 
und fo if die Spaltung ba, ohne daß fie jemand gewellt hat. Wer fit 
gewollt Hätte, wäre unfittlid. Gntfeht fie aber, wigwel bie 
einen die Neformation, bie anderen bie KRicchenzucht ſchlechthin 
anf elle übertragen wollen: fo if fie eine reine Naturerſchei— 
uung, gegsümdet Im ber entgegengefegien Weberzeugung and 
in foferz fein Unrecht. So Lange fie aber fa ſieht, in fie noch feiae 
äußerlich organifirte, Wie wird fie dbeun das? Im ſechzehalis 
Jahrhundert wurde fie es dadurch, daß ſich etwas umchriftliches, nämlich der 
Dann, in die Kirchenzucht eingeichlichen hatie und nun gegen bas veformals: 
riſche Handeln ausgefprochen wurde, Aber fie wirb es auch anf ganz Kl: 
liche Weiſe werben Tonnen. Denn wo in bem ganzen ſchon sine au 
ſehnliche Minorität im reformatorifchen Hamdeln begriffen if: 
do muß fie fi nothwendig organifiren; denn bie urfpränglidt 
Erſcheinung, daß sin einzelner, ohne um andere gleichgeſtimmtt 
zu wiffen, fi gegen das zu feiner Zeit und am feinem Diit 
geltende opponirt, foll nie lange dauern, wenigſtens mußt! 
ſittlicher Weiſe alles verfuhen, was in feinen Kräften ſtebi. 
aus diefer Ifolirung beranszufommen, weil es tief im geißlr 
chen Principe liegt, daß jedes Handeln der Art urfpränglig 
aufein Organifiren angelegt fei, wie denn in Ghrifle die er 
löfende und bie gemeinfchaftkiftende Thatigkeit identiſch if. 
Mit diefer Organifation der gleihgeflimmten wird aber and 
tie Spaltung äußerlich organifirt, die alfo nur dann nnfitk 
lich if, wenn ber veformirende Theil die Abſicht hat, dem gan 
zen, dem er fi entgegen geftellt Hat, immermährend entge 
gen geflells au bleiben, wenn'gr etwas anderes will ale aut 
bie Form auffellen, in welche das ganze übergehen fell. Ba: 
den. wir dieſes an anf bie Neformation des fechzchnten Jahrhunderts: fo 
folgt, daß. geſezt auch hie reformirenden hätten ſich organiſirt, ehe ber Bonn 
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über fe ansgefprochen wurde, ihnen doch nicht der Vorwurf ber Tinfttlichleit 
gemacht werben kaun, wenn nur das fefigehalten wird, daß fie wicht eine 
Eyeltung herverbringen, ſondern bloß proviferifch bie Jorm aufftellen woll⸗ 
in, in bie bad ganze übergehen ſollte, wiewol auch das nicht verlaunt wer⸗ 
ten darf, daß der andere Theil an ber Spaltung nur in fofern Schuld ii, 
Iefern ihn der Bann, wie ex anf falfcher Schrifkerflärung und Schrifianwen⸗ 
tang beruht und alfo ein falſches Element if im der Kirchenzucht, als Schafe 
angerechnet werben Sonn. re 

11) Bean es nun in dem ganzen der hrifligen Kirche einen 
Theil giebt, wo das ſchon völlig organifirt ifl, was ta dem am 
veren erh als Oppofitien auftritt: was. if Denn ba das richtige? 
Delen vit uns . B. im der latholiſchen Kirche einen eluzeinen, der dieſelbe 
Iherengung bat als die evangeliſche Kirche umb auch barum weiß, daß. 
ine Ueberzeugung ſchon in ber evangeliſchen Kirche vealifirt iR: fo hat er 
mi Wege vor fi; denn er Tünnte ‚vie katheliſche Kirche verlaſſen uud in 
Ne mangelifge eintweten, er lännte aber auch fagen, Ich mil es eben fo. 
methen, wie bie Meformatoren, bie aus ihrer eigenen Kirche ein ganzes zu 
grünen fachten.. Was foll er. thun? Jedes Handeln muß ſuchen ein. 
erzanifhes gu werben. Wenn alfo in der evangelifchen Kirche kein anf 
ie Tathellfcge gerichtetes Handeln beftände: fo wire es Me Pflicht. jenes Ka⸗ 
Ielifea in feiner Kirche zu bleiben, nm anf fie zu wirken, Mon der anberen 
Seite feht fe, daß jedes zefoswatorifche Handeln den Charalter 
der Deffentlichkeit' Haben muß, denn chne das konnte es nicht auf 
das gatze gerichtet fein. Wenn alſo bie Intholifche Kirche ein öffentlich her⸗ 
vertreiendes zeformahorifche® Handeln ihrer Sieber duldete: fo wären biefe 
auch verphichtet, ihre Mederzengung auf ſittliche Welle in ihrer Kirche gel 
tab zu mehen. Sie bulsei es aber nicht; ihre Mitglieder finb alfo yor 
tiefer Seite, wenn fie zur Veberzesgung der evangelifihen gelangen, nicht 
gdtenden, fo daß fie gar nicht in nie fonft Able Lage lommen, ſich aller. 
Teilnchme am Cultus entziehen zu mäflen, weil fie doch an bem beſichen⸗ 
a nicht wahren Antheil nehmen. köngen. Go flellt fih die Sache vom. 
Etntpuntte des einzeluen ans. Was aber Das durch bie seformatos, 
tige Tätigkeit meu orgamifirte ganze betrifft: fo ſteht feſt, 
sniht mit der Snatfiehung feiner Organifation, ſondern nur. 
ait der gänglicden Seshörung des ihm in ber alley Drganifas 
tienentgegengeſezten fein.reformatorifches Handeln enden darf. 
die maxgelifche Kirche alfe, will fie audess fittlich verfahren und nicht das 
ttjermatoriſche Handeln ihrer Stifter felbfb verbammen, muß baflelbe fortſezen, 
"6. fe lange in der Volemif gegen die katholiſche Kirche beharren, bis die⸗ 
ige Organiſatlon derſelben, gegen welche fi die Refermatoren urfprüngs - 
lid geilen Haben, aufgehoben if: Wir verwerfen dabet gänzlich 
ie katholiſche Brofelytenmaderei, wicht nur wegen ber Unfitts 
li6leit iprer Motive, fonbern and meil fie ein feiner Natur 
immer anf Das ganze zu richtendes Handelnagf. ben einzels 
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nen wendet und fo den Charakter der Berfeffigeil annimmt. 
Zwar vertennen wir nicht, daß wir nicht mehr in dem Falle find, in welchem 
die Brünber unferer Kirche waren, bie überwiegend polemiſch zu ZBerle gehen 
mußten, fondern daß wir der reinen öffentlichen Darlegung der evangeliihen 
Lehre, die zu unferem darſtellenden Handeln gehört, es hauptfächlich äberlafs 
fen taunen, bie Gorruptionen, an denen bie katholiſche Kirche leidet, immer 
mehr als ſchriftwidrig ans Licht zum fiellen und fortzufchaffen. Aber gan 
unterlafien dürfen wir die Polemik nie, und dann am wenigfien, wenn bie 
tathelifche Kirche alle nur beufbaren Mittel in Bewegung fezt, uns in Ihren 
Schooß suräflzuführen *). 

13) Aber Hat nicht die enangelifche Kirche ihren eigenthümlichen Charal⸗ 
tee? und Hat wicht eben darum auch bie latholiſche Kirche ben Ihrigen? Brei 
lich viele Proteſtanten ſprechen der Fatholifchen Kirche den ci 
genthämlihen Gharalter ganz ab und halten vafür, daß ſie, 
wenn fie ihre MißbrAuche nnd Irrthümer ablege, mit der uxfrt 
gen zufammen fallen müffe. Aber wir denken anders, wir find 
überzeugt, daß gerade dann erfi der wahre eigenthümliche Cha 
rafter der katholiſchen Kirche hervortreten, uud klar werden 
müffe, daß es zwifchen Ihr und uns Differenzen giebt, die alte 
in ihrem guten Rechte find nad bleiben. Denn wenn bie katholiſche 
Kirche auch die Schrift al6 einziges. Fundament der chriflichen Lehre und dei 
chriſtlichen Lebens annähme und chen fo alles übrige, wovon wir mit Recht 
glauben, daß es Heiner. chriflichen Gemeinſchaft fehlen darf, und wenn ft 
anbererfeitö den Papſt befeitigte und alles übrige, woron wir mit Necht glar⸗ 
ben, daß es im keiner chriſtlichen Gemeinſchaft gelten barf: fe würde beunch 
2. 8. beim Gulius in unferer Kirche immer das Wort, in ber katheliſcher 
die fomboltfhe Handlung vorherrfhen. Go kann alfo. nie Recht fein, mit 
den Irrthumern ber katholiſchen Kirche auch ihren eigenthümlichen Charalter 
zn bekaͤmpfen, wenn doch derſelbe keinesweges zu ihren Irrthümern gehört. 

18) Wir Haben gefagt, dieſes Handeln komme nicht nur vor in den Üre 
chen der cheiftlichen Kirche, ſondern im kleinen immer und überall. Bas 
aber im großen gilt, Tas gilt ganz and im Heinen. 9.9. Alles, wa 
irgendwie allgemeine Sitte iB, IR etwas organifirtes, und wer bagegen auf⸗ 
tritt, iſt in unferem Handeln begriffen. Die Formel dafür kaun aber ak 


eine andere fein, als dieſe, Ich will bewirken, daß biefes nicht mehr allge 


meine Sitte fe. Deßhalb organifire ih eine Ihr entgegengefezte Gemeinſchaft, 


die in meiner Wirkſamkeit beharren muß, bis bie Organifatiog, gegen vie | 


fie gerichtet IR, aufgehoben IR. 

14) Zuſaz über die Form biefes Handelns. Ee ruht auf der 
Uebergengung. Diefe aber IR etwas relattwes, bald mehr bald weniger feh. 
Bo nun entgegengefegte Anfichten gegen einander auftreten 





°») Siehe Bell. B. Kirchenverbeſſerung. 1. b. Randbemerk. wen vierten 
Saz, und unten 16. 
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da if es eine notwendige Regel, daß ſich jeder Theil nad 
MNögligleit in die Stelle des anderen zu verfegen ſuche, um 
ihm fein volles Recht widerfagren zu laffen. Damit geht es aber 
wie mit allem mimiſchen, daß, wenn auch nur momentan, eine wirkliche 
Affimilation mit der Meinung bes Gegners flatt ſindet. Se fehler jemandes 
Uebergeugung if, deſto voräbergehenter ift diefes; und umgelchrt. Das mis 
mifche Berfahren muß aber forigefezt werben, fo lange der Gegeuſaz bes 
ſteht. Folglich muß andy jeder immer bereit dazu fein, und bes anderen 
Gründe willig anhören, prüfen und mit den feinigen vergleichen. Un⸗ 
jere Ueberzeugnug abfolut zu ſezen, dazu find wir niemals 
befugt; wir dürfen fie um fo weniger abfolnt fegen, je mehr 
vas ein allgemeines if, dem wir uns entgegenfellen Nur 
Chriſtus konnte nud mußte feine Ueberzeugung abfolnt fes 
sen; denn er follte alle menfhligen Berhältuniſſe reguliren, 
und wenn er demohnerachtet ſich auf fräheres zurufl bezog: fo 
weit das freilich Hin auf eine relative Identität aller göftlis 
den Dffenbarung,. aber es binders auch nit auzuerkennen, 
daß fein Bewußtſein von fich ſelbſt noch ein unendlich Höheres 
war, als das, was fich in ver alten Bropheten in bem Bilde 
des Meffias ansgeprägt hatte; es zeigt nur, baß er als einzel 
ner Nenſch mit abfolnter Ueberzeugnung nicht gegen alles ia 
Dypofition treten Ionnte ohne das Medium bes geſchichtlichen 
Aulzäpfene: Go gewiß aber feine Ucherzeugung eine abfos 
Inte iR: fo gewiß if es, daß die jedes anderen nicht abfolnt fein 
faun, fondern nur eine größere oder geringere Approrimation 
am die feinige Wir find feiner abfelnten Ueberzeugung am 
fo nkher, je mehr die unferige ein Product ifi feines Geißes, 
ben er ohne Man nur gegeben hat der abſobnten Totalität 
feiner Rirhe, and den alfo weder ein einzelner, noch and bie 
ganze erfheinende Kirche in einem gegebenen Momente aubers 
hat, als nur zarü udsger, und je geringer irgendwo die Approxi⸗ 
mation iR an feine abfolnte Uebergengung, veſto nothwendiger 
IR jenes mimifhe Verfahren. Darum if aber auch nichts fittlicg, 
als das immerwährende Zurükkgehen anf das nrfpränglid 
Sriflihe, wie es in ber Schrift vorliegt, und daß jeder feine 
Uebergengumg fofort ale nichtig erfennt, wenn erzugeben mnß, 
daß die Schrift ihm widerlegt, folglih auch daß er in bem 
Naaße feine Ueberzeugung herabſtimmt, als er ficht, daß 
au der Gegner feine Ueberzeugung aus der Schrift ableiten 
kann. Das if das dinbauw dr aydaı"). Gine völlige Abge⸗ 
ſchloſſenheit in fi und Gleichgültigkeit gegen die Ueberzeu 
gung anderer iR Mangel an Liebe; und anftreten, ale Hätte 


Eyheſ. 4 18. 





x 


214 I. 1. Das reinigende Handeln. 


man abfolnte Ueberzengung, iſt geiſtlicher Hochmuth, ein Sich 
Cheriſto gleich ſtellen, and in ſofern alſo auch Mangel an Liebe, 
als man dadurch die Baſis der Gleichheit mit vem Gegner aut: 
hebt. Auch zeigt die Gefchichte, dap das wirkſamſte zeformaterifche Handeln 
Immer nur das geweſen if, in welchem beides am Markſten hervortrat, einer⸗ 
ſeits Wie Feſtigkeit ver Ueberzeugung und andererſeits die Bereitwiltigteit, 
ch auf Discufionen abet die Schrift einzulaſſen. Die GEoncllien gingen 
freilich auch auf die Schrift zurift, «ber anfatt bie Difeuffion über viefelbe 








-fortzufegen, brachen Re den Aatürlichen Prozeß ab, durch ben allein die Wahr: 


beit nad die lebendige Ueberzeugung von der MBahrheit Herrfichenb werden 
bann, indem fie durch Summenmehrheit entſchleden, was gelten follte, we⸗ 
durth Die Kraft der Ueberzengung, Wie im ber Minortikt war, nie gebroden 
‚worben if} umb and mie gebrochen werben Tonne, Und wie war es mit dem 
fanatifchen Elemente in der Refsenationmget? Ginige erhoben ſich abficht 
Uch über die Schrift Im Bertrauem auf ein Immeres Licht, andere faßten zwar 
amf. die Schrift, ließen ſich aber auf keine Diſcuſſien ein, weil fie ihre Inter: 
yoetatiom alo die abfolnte ſezten. Weines mar geiftlicher Hocdhumih ud hai 
füh nirgenb als organifirendes, immer aber cds yeribrennes Princip gezeigt. 
Rur in dem vrganifitenden Tlemente unjever Reformation war wahrkaft 
reforinnterifches Handeln, aber welche uherfihätterliche Standhaftigkelt and, 
die Lehre der Schuift geltend zu madyen, und wel ein Eruf, vie eigene 
Ueberzeupung den Maren Ausſprüchen ber Schrift unisrguorunen, 

15) Das nereſte anf dem Gebiete bes reformatoriſchen Han: 


‚being iR die von verfhledenen Orten ans begunnene Bieter: 


‚vereinigung ber evangelifheg Confefſioren )y. Reformatoriſch 
iR diefes Handeln: denn es Inäpft an am bie erfien Anfänge 
der Reformation, au die kurze Beriohe per evangelifchen Mirche, 
wo bie beſtimmte Trennung der beiden Parteien noch nicht an«: 
gefprochen war, umb ficht alfje die Trennung als etwas unge 
hörtges, als einen aufzuhebenden Rütkſchritt au. IR diefe 
Borausſezung rihtig? Wären bie Differenzen in ber Behre und ber 
verſchiedene Gharafter des Werfahrens in der Reformatian hinreichende GBrünt: 
gur Trennung geweien: fo wäre das Streben mach WWiederoereiniguung ber 
beiden Gonfefionen nicht zu rechtfertigen. Aber kann denn überhaupt 
Ärgenb eine Lehrfireitigleit eine Spaltung der Kirchengemein— 
ſchaft ſittlich nethwendig machen? Nimmermehr; bemm gefet 
ſeſbſt, es ſagte jemand, er glaube ganz mund gar nicht an Chriſma: wun, fo 
eriſtirte für Ihe die chriſtliche Kirche gar micht, und biefe hätte feinen Gran 
ihn anders zu behandeln, als jeden anderen, ber erſt gum Ghrifientgume be: 
lehrt werden foll; amszufchliefen alfe if er au nur, fofern er ſich feikft 
ausſchließt. Noch viel weniger aber koͤnnen andere Lehrdifftrenzen eine Aus 
fehließung begrimben;. denn if, wie dieſes fein muß wo fittlich zu Werte 


“) ©. Beil. B. Kirchenverbeſſerung. 1, b. Randbuk. Von der Nnien. 
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gegungen wird, die Diſcuſſion immer mitgeſezt: fo IR ja Gemeinfchaft gefegt ; 
Spaltung wäre Abbrechen der Diſcuſſion and ſomit unfitii. ber fo 
founte ja wel vie Tatholifche Kirche fagen, Kommt doch zuräfl in meinen 
Schooß; Lehrdifferenzen ſind es, die euch vom mir trennen, und die ſind ja, 
wie ihr fügt, Bein ſittlicher Grund zur Trennung? Sagte fie es: fe würben 
wir antworten, Allerdings find kehrſtreitigkeiten kein ſittlicher Gruud zur 
Trennung. Bir hätten uns auch nie von dir getrennt, wenn ba und geſtat⸗ 
tet Hätten uufere Mebergeugung in ver Berbindung mit bir zu vertheldigen. 
Du wärbe dieſes noch nicht geſtatien; folglich Bleiben wir billig im der 
Geneinfigaft, die wir nun einmal haben, und Inden dich lieber zu uns ein, 
bei denen feinem beiner Glieder die freie Difenffion verfagt fein wide. Aber 
una bie Differenzen im Berfahren! Offenbar fanten die Sachſen in 
ven Schweizern, die Schweiger in den Sachſen einen dem fhrigen fremben 
Geh. ber indiolduche Berfchievenheiten untergeorbneter Art follek wicht 
bie Kirchengemelnſchaft aufheben, ſondern fie follen ſich eben durch bie Alk 
qengemeinſchaft anögleichen. Sie begränden höchſtens einige Diffes 
zenzen im Gulins und In ber Berfaffung; aber in welcher Kirche 
wären denn biefe nicht? Daß alfo die Trennung ausgeſprochen 
wurde, war anf feine Weife in dem Geiſte gegründet, von wels 
Gem bie Reformation ansging; es war Refultat des Egoismus 
und der Ueberſchäzunug der Differenzen, and nichts if beffer 
begrkadet, als ein reformatoriſches Handeln dagegen. Aber 
freilich, dieſes würde fein eigenes Prineip vernichten, wenn € 
ſelbſt eine nenne Spaltung hervorbrächte. Go muß alfe anf das 
beftturmiee erHlären, daß es weder bie Differenzen In ber Lehre, noch die Wi 
ver Serſeſſung für einen hinreichenden Brand zur Teeunung halte, ud wo 
man daranfansgeht, neue Symbole für die nnirte Kirche aufs 
zuſtellen, da geht man unfittlich zu Werte. DIE Union beruht auf 
dem Principe, daß die Kirchengemeinfchaft nicht durch Lehrbeftiumniengen bes 
sränzt werden ſolle. Wer alfo die Kirchengemeinſchaft doch wieder durch 
Tchrbekimmungen begrengt, ver wiberipricht ſich ſelbſt. Ueberdles endigk er 
lkatheliſch was im evangelifchen Geiſte begonnen if. Zur Jeit der. Kefor⸗ 
mation bar guter Brand, bie Behre, wie fie damals war, ren 
darzufellen, um öffentligen Berläumpnugen entgegen gu wit 
en, and in Feiner anderen Abdficht find unfere ſymboltfchen 
Bäder verfaßt. Wer aber jezt fymbolifche Bücher wollte, der 
lönnte fie nur wollen als antbeutifche Schriftertlärung, uud 
als folge find fie nnevangelifh*). Unfere Kirche if eine freie 
Kirche und foll es bleiben, und an ch die Union foll nichts, als 
ibre Freiheit befärbern, indem fie bie verſchieden denfeunden 
dazu vereinigt, daß fie mit einander verhandeln, ohne, das 
Reſultat fei nun welches ee wolle, indie Lage zu Tommen, 


*7 ©. unten das verbreitende Hanteln, und vgl. Beil. A. $. 197-112. 
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die Kischengemeinfhaft zu verändern‘). So if es auch der 
wahrhaft evangelifhe Geif, der unfere Kirche davor bewahrt 
has, ſich ix eine rutiomaliftifche und in eine fupranaturaliftifce, 
jede mit ihren eigenen Symbolen, zu Spalten. Unfere Kirche 
it bes Vaters großes Haus, in weldem viele Wohzungen find, 
und als ſolches wollen wir fie erhalten und nicht wieder gu dem 
römifhen Standpunkte zurükkkehren. 

16) Das reformatosifche Handeln Im Fleinen ift nur fittlich, wenn es nad 
denſelben Regeln geübt wird, denen das im großen unterworfen il. Diefes 
aber iſt nur richtig, wenn es den Charakter der größtmöglichen Defs 
fentlich keit hat und ein gemeinfames zu werben ſucht, ohne auf Spaltung 
auszugehen. Folglich iſt auch jenes nur ſittlich unter derfelben Bedingung. 
Daß muun die katholiſche Kirche ein reformaterifhes Handeln 
 anfuns übt, if ganz in ber Orbuung; aber unerträglich iſt ihr 
beimlihes Handeln auf bie einzelnen unter une. Wir umferes 
Drtes müffen in unferem reformatorifchen Handeln auf die las 
tholifhe Kirche das ganze berfelben Im Auge behalten, denn wir 
verführen gegen ben Geiſt unferer Kirche, wenn wir weiter gchen ober dahin 
ter zurüffbleiben wollten, ausgenommen wenn ein einzelner Katholik uns 
aus feinem eigenen Innern heraus unanfgeforbert zu einem Handeln auf ihn 
veranlaßt, iu welchem Kalle er bann aber auch nur ein Privatverhältuig bes 
gründet, alſo etwas durchaus vorlänfiges. Iſt aber reformatorifches Handeln 
nur fittlih und zweifmäßig, wenn es ben Charakter der Deffentlichleit hat 
unb ein gemeinfames wird, und if fein Moment benkbar, in welchem es uns 
nicht aufgegeben wäre: fo folgt auch, daß es nntex allen Umfänder 
nuſittlich wäre und alle Sittlichkeit hindernd, wenn wir wie bie 
roͤmiſchen die Sreiheit der religiöfen Mittheilung irgendwie bes 
ſchränken wollten Wo diefe Freiheit durch Geſeze gehemmt wird: da find 
Golliionen und Bebränguifie anvermeiblih, Colliſionen nämlich da angenom⸗ 
men, wo man zweierlei ficht, das man thun follte, und doch nur eins thun 
Tann, Bedrängniſſe da, wo es anvermeidlich if, etwas anderes zu thun, als 
ein oder das andere Unrecht; da ift alfo der Boden’ für das fittliche reforma⸗ 
toriſche Handeln getrübt und dem Scheine des revolutionären gak nkhi .zu 
entgehen, wenu man nicht gegen fein Gewiſſen handeln will. Es If dem: 





) Hierans ift volffommen far, wie fih Schleiermacher's Theosie zu ber 
Union ber beiden Gonfeffionen in unferem Baterlande verhält. Ausſprechen, 
die Union folle weder die lutheriſche noch bie zxeformirte Lehr⸗ und Lebens; 
weiſe gefährden, if ganz fchleiermacherifch. Aber diejenigen, bie fi in bie 
Union nicht finden können ober wollen, die fie ohnerachtet jener Erklärung 
doch für etwas die eine ober die andere Lehr⸗ und Lebensweiſe gefährbendes 
halten, diefen irgendwie Iwang anzuthun, das if abfolut gegen Schleierma- 
here Brincipien, und die ihn darin auf ihrer Seite zu haben glauben, ſind 
tm größten Irrthume. 

« 
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I. Das reinigende Handeln, in weldhem das bür: 
gerlihe Element mitconftituirend iſt. 


Einleitung. 

Was wir bier abzuhandeln haben iſt einerfeitd die Haus 
zucht, anbererfeitd die Staatszucht. Den Staat hat bie 
chriſtliche Kirche, ald fie entfland, ſchon vorgefunden; wir koͤnnen 
ihn alfo nicht im Voraus ald Product des chriftlichen Lebens 
anfehen. Nicht gonz eben fo verhält es fich mit ber Familie, 
Allerdings war auch fie der Kirche gegeben, als biefe entiland, 
und urfprünglich konnten immer nur einzelne Mitglieder ber 
Familie Glieder der Kirche werben; eine chriflliche Erziehung ale 
ein zufammenhangenbed ganzes Fonnte ed noch nicht geben, folg⸗ 
ih auch Feine chriftfiche Hauszucht, kein reinigendes Handeln als 
heil der Erziehung. Aber nur im erften Anfange der hriftlichen 
Kirche verhielt es ſich fo, und fo fruͤh fchon konnte die Familie 
immer auch ald aus dem Chriftenthume entſtehend angeſehen 
werden, bag wir hier nun gar nicht umhin koͤnnen, ben zulezt 
genannten Zuſtand ind Auge faflend, das Haus ald ein Probuct 
des chriſtlichen Lebens, ‚und die Haudzuchf ald einen Theil des 





nach bie erfie allgemeine Bedingung für bie vollftandige Entwillelung der 
chriſtlichen Sittlichteit, daß ſich niemand dazu hergebe zu Maaßregeln mitzu⸗ 
wirfen, die jene Grundlage der fittlichen Verhaͤltniſſe trüben könnten. 

17) Wir ſind bei der Eutwillelung des reformatorifchen Handelns wenig 
Im Stande geweien, auf die Schrift zurüffgugehen, und haben uns begnügen 
mäfien, ven Begenfland überiviegendb aus der Natur der Sache heraus zu 
behandeln. Demohnerachtet find wir uns nicht untreu geworden, denn uns 
bat doch nie etwas anderes geleitet, als die fchriftmäßige Idee der hriftlichen 
Gemeluſchaft. Wie Hätten wir uns auch follen auf einzelne Ausſprüche ber 
SHrift berufen können, da fie kaum Veranlaffung hat, von einem ähnlichen 
Gaxbeln zu reden. Denn Chriſti Wirkfamfeit Tann doch une mit großer 
Beſchraͤukung als ein auf das Judenthum ‚gerichtete xeformatorifches Hans 
veln angefehen werben, und bie Apoftel waren zu ihrer Zeit fo fehr Reprä- 
jentanien des ganzen, daß Ihr Handeln überwiegend nur als Zucht erfcheinen 
Tann. Wir werden noch öfter in ben Ball fommen, auf diefelbe Weiſe zu 
Werle zu geben, wie hier, überall da nämlich, wo wir Berhältnifle zu bes 
reiben haben, die im Urchriſtenthume noch nicht flatt fanden. 5 ® 
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chriſtlichen wiederherftellenden Handelns barzuftellen. Freilich koͤnnte 
man fagen, ed fei jezt derfelbe Zal mit dem Staate, benn auch 
er fei nun in der Kirche, ‘wie die Familie. Aber es tritt doch 
in der Praxis ein bedeutender Unterfchieb hervor. Denn wäh: 
send wir geradezu fagen muͤſſen, daß in ber chrifllichen Kirche 
das Hausweſen nie anders entfteht, ald durch eine eigene Hand: 
lung der Kirche, müffen wir eben daffelbe in Beziehung anf ben 
Staat leugnen; der Staat wird durch Feine kirchliche Handlung 
gebildet. Wenn alfo die häusliche Zucht nothwenbig immer als 
etwas angefehen werben muß, was zugleich auch ‚von ber Kirche 
ausgeht: fo muß uns eben diefes in Beziehung auf bie Staats⸗ 
sucht vorläufig ganz problematilch bleiben. Es koͤnnte freilich 
ſcheinen, als wäre dieſe Ungewißheit nur eine Folge unſerer An 
ordnung. Denn haͤtten wir das erweiternde Handeln vorange⸗ 
ſchikkt: fo müßten wir nun ſchon wiſſen, ob es im Weſen de 
chriſtlichen Kirche liege, den Staat zu ſtiften, falls fie ihm nicht 
vorgefumden hätte; und bamit wäre benn alle -Unfächerheit in 
jener Beziehung aufgehoben. Allein unſere Darftellung würde 

dann auch in Gefahr gekommen fein, den Ghatakter einer gewil: 
fen Allgemeingültigleit zu verlieren, nämlich nur zu gelten für 
die Zeit, wo ber Staat angeſehen werben Pönnte als von der 
dhriſtlichen Kirche ſchon aboptirt, und gerade an biefem Punkte 
muß und bie Allgemeingültigkeit von der größten Wichtigkeit 
fein, weil dad Chriftentbum dem Staate eine geraume Zeit bin: 
durch fremd blieb und alle Geſichtspunkte nur von ber alttefla 
mentifchen Seite aus faßte. 

Daß die Zucht im häuslichen Leben der Kirchenzucht 
jedenfalls naͤher ſteht als die Staatszucht, iſt ſchon aus dem ge⸗ 
ſagten klar. Es wird alſo auch ganz natuͤrlich ſcheinen, daß 
wir mit ihr beginnen”)... 


Siehe Beil. B. Das reinigende Handeln, welches nicht unmittchhr 
ven der chriſtlichen Gemeinſchaft ausgeht. Anmerk. 1. 2, 3. 
® . 





Acngere Sphäre. Hanszucht. Umfang derfelben. 219 


4 Die —R&& 

wWird gegenwaͤrtig auch die Familie durch die chriſtliche 
Kirche gebildet: ſo iſt dadurch doch in ihret weſentlichen Con⸗ 
ſtitution aichts geändert; fie beſteht nach wie vor aus dem zwie⸗ 
fachen Gegenſaze von Aeltern und Kindern und von Herrſchaft 
und Gefinde. Aber richt anf alle diefe Elemente haben wir hier 
Räfffiht zu nehmen. Denn das Verhältniß zwiſchen Herrichaft 
und Gefinde iſt ein wechſelndes und in Weziehung auf bad gei- 
ſtige fliehen fle zu einander wie einzelne in bee Gemeinde. Und 
auch die Ehegatten verhalten fih in Beziehung auf unfer Haus 
bein nur wie ein Gemeindeglied zum anderen. Es bleibt uns 
ale nur dad Handeln der Aeltern auf die Kinder, - 
der Theil der Erziehung, weldher einen reinigenben 
Charakter bat, die Kinderzucht. Freilich, ſofern die 
Aniflliche Kirche den häuslichen Verein hervorbringt, fofern find 
"auch bie Achern nur die Organe, durch welche das ganze der 
Kirche auf Die Kinder wirkt, und fo ſcheinen wir auch hier auf das 
vorige zürüffgeführt zu werben. Aber ber Unterfchieb iſt der, 
daß die Kinder nur in unvollfommenem Sinne Glie— 
der der Gemeinde find und alfo das Handeln auf fie 
in der Mitte ficht zwiſchen dem Handeln des ganzen 
auf feine Glieder und dem Handeln auf die ganze 
Müffe derer, die noch gar nit zur Gemeinde geh, 
ren. Könnten wir die Kinder zu den lezteren rechnen: fo würde 
das Erjiehen ganz unter das verbreitenbe Handeln fallen*). - 


Y) S. Beil. B. Von ber häuslichen Zucht. 2. — Vorleſ. 1834. Hal⸗ 
ten wir uns fireng an bie Lehre von ber Gnade und won der Wiedergeburt: 
fo zuüflen wir fagen, baß eigentlich die Aufnahme in die Kicche und bie 
Wiedergeburt zuſammen falten müflen. Dean aber wiberjpricht die Kinder: 
laufe, es fei denn daß man’ fagte, die Kindertaufe fei and) ſchon die Wieder; 
geburt. Das kirchlich geltente nun ſchwankt zwifchen jenem Sage, der bie 
Kintertaufe ausfchließt, mund dieſem, der mit ver Kindertanfe auch ſchon bie 
Eiedetgedurt ſezt; wir fönnen uns ulfo ner daran halten, daß in ber 
Fraris cin Unterfchieb behanptet wird zwifchen Kindern, vie durch 
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Aber noch nach einer anderen Seite bin find die Grenzen 
zu beſtimmen. Es giebt nämlich eine in wiflenfchaftlicher Aus: 
bildung begriffene Theorie bed ganzen fittlichen Handelns auf 
bie unmündigen, die Pädagogik, die alfo aud alles reini: 
gende Handeln der eltern auf die Kinder zu conflrwiren hätte 
Daß wir und nun nicht darauf einlaflen Tönnen, diefe Difciplin 
ganz in unfere Unterfuchung aufzunehmen, leuchtet ein; es gilt 
alfo zu beflimmen, was wir von ihr zu entnehmen, was wir 
ihr zu.überlaffen haben. Wir haben bier ein zwiefaches Ber 
hältnig zu beachten. Einmal naͤmlich ift die Gryiehungsich 
eine angewenbete untergeorbnete Difciplin, bie in der Sittenlehre 
ihre Princivien hat. Wir können alfo hier nur die Prin 
cipien aufftellen für unfer Gebiet der Erziehung; 
die Ausführung aber diefer Principien überlaffen 
wir der Pädagogik als eigentliher Technik. Sodann 
wird bie Pädagogik niht ausſchließlich aus Dem re 
ligidfen Geſichtspunkte behandelt, fonderm fie if 
eine angewendete untergeordnete Theorie, bie ein 
unmittelbares Verhältniß hat zur philoſophiſchen 
Sittenlehre In bdiefer find ganz eigentlich ihre 
5 Principien zu finden; wir haben alſo bier nur zu 

fehen, wie fi diefelben aus dem chriſtlichen Geſichto 

punkte beſonders geilalten”). 

die Taufe von der Kirhe aufgenommen find, und Kindern, | 
beren Leben an der chriſtlichen Gemeinſchaft gar Teinen Ir 

theil Hat. Dann aber ſteht die Sache fo, Im völlig vom göttlichen 

Geiſte beſeelten Menfhen if göttliher Geif und Dernuaf! 

gar nicht mehr zu unterfheiden; in dem Menfhen, der uch 

gänzlih außerhalb der chriſtlichen Bemeinfchaft ſteht, if bloß 

Dernunft und zwar in ihrer Berfdgiedenheit von allem, wer 
wir in der chriſtlichen Semeinfhaft göttliden Geiſt nennen 
in ben getauften Rindern iſt die Bernununft immer ſchon im der 
Chriſtianiſirung begriffen. Sie find unvollfommene Glieder 
ber Bemeinde, folde, in denen zwar ber göttliche GSeiſt noch 
nicht das Princip der Spontaueltät if, deren Receptinität aber 


noch fhonalseine hriftliche ——6 — Beil. A. 5. 210. 3. 
) ©. Beil. B. Bon der häuslichen Zucht. 1 
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Um uns nun fo nahe als. möglich an das biäherige anzu: 
(hießen, müflen wir überall auf baffelbe zuruͤkkgehen. Der 
Hauptgegenfaz,, den wir gefunden haben, war ber 
zwifhen dem Handeln ded ganzen auf bie einzelnen 
und dem Handeln bed einzelnen aufbasganze. Daß 
von bem lezteren hier nicht die Rede fein könne, if 
Harz; den Kindern Tann fein Handeln auf das ganze 
zukommen. Wir verfiren alfo ganz in dem erften 
Gliede jenes Gegegenſazes. Kür dieſes aber giebt 
es, wie wir gefehen haben, zwei Methoden, die 
beide auf dem Gegenfaze zwiſchen Geift und Fleiſch 
beruhend fih einander ergänzen; der Geiſt bes gan 
zen wirkt einerfeits auf das Fleiſch, andererfeits 
auf den Geiſt des einzelnen. Und eben diefe Geſichts⸗ 
punfte tönnenunsnun auch leiten in ber häuslichen. 
Zucht). Denn fofern bier überhaupt von einem reis 
nigenden. Handeln bie Rede fein folt: fofern muß ja 
in den Kindern auch fchon eine Herrfchaft des Geis 
Res vorausgefezt werden, weil fonft feine Wieder 
herſtellung, fondern nur eine Bekkung und Bele 
bung flatt finden fönnte**). 





*) ©. Beil. B. Bon ber haͤnsl. Zucht. 4. 

*) S. Beil. B. Bon der hänsl. Zucht. 3. — Vorleſ. sh. Sol 
vom chriſtlichen Principe aus eine Zucht, nicht bloß eine Entwiklelung ſtatt 
finden: fo wird ſchon eim realer chriflicher Zuſtand voransgefegt werden müf: 
fen; ber Ort für diefe Binwirfung kann immer nur eine ſchon 
gewonnene Herrfhaft bes Geiſtes Aber das Fleiſch fein. Im 
ten Rindern Tann aber diefe Herrfchaft nur Meceptivität fein für bie Herr: 
ſchaft des Geißes in denen, in welchen fie Spontaneität if, und unſere Aufs 
gabe entfcht, fobald dieſes Verhältnis alterirt iſt und wicberhergeftellt wer: 
den muß. Diejenigen, in welchen ber Geiſt Spontaneität if, 
ſchreiben vor; die Kinder, in welchen der Geiſt Receptivität 
IR, vollziehen die Borfhrift freiwillig, d. 5. fie gehorchen. 
Bo diefer Gehorſam noch garnicht möglih if: da Tann auch 
ach nicht von hrifliher Kinderzucht die Rebe fein; und wo er 
als babitueller Zuſtand gefört if: da if fie pofiulirt und noth- 


) 
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Aber wann beginnt denn nun eigentlich die chriſt— 
liche Kinderzucht? Die Mittheilung des chriſtlichen Seiſtes 
in feiner weſentlichen Verbindung mit der Idee und ber That⸗ 
ſache der Erloͤfung beruht einerſeits baftuf, daß das: Chriſten⸗ 
thum geſchichtlich gegeben ſei, andererſeits auf dem Gefuͤhle der 
Suͤndlichkeit und Erloͤſungsbeduͤrftigkeit, und die religioͤſe Muͤn⸗ 
digkeit iſt nirgend, wo nicht beides in feiner Vollſtaͤndigkeit ent: 
wilkelt if. In den Kindern iſt beides erſt im Werden, alſo 
auch der Geiſt erſt im Werden. Sezen wir dennoch den Geiſt 
in “ihnen und zwar mit einer gewiflen Derrfchaft über das Fleiſch: 
fo ann das nur heißen, wir fezen in ihnen ben Geiß 
im allgemein menſchlichen Sinne darin begriffen, 
den Hriftlihen Geift in fi übertragen zu Iaffen 
Und wodurch manifeflirt fih bann in ihnen eine 
Herrſchaft des Geiftes über das Fleiſch? Durch das 
GSewiffen Ehe alfo dieſes nicht inden Kindern ent: 
wikkelt tft, kann es ein reinigendes Handeln auf 
fie geben, fondern nur ein ſolches, welches das Ge 
wiffen zu entwilfeln "geeignet iſtyy. Von der einem 
Seite nım fiheint es unnöthig hieruͤber etwas zu fagen; dem 
niemand wird beflreiten, daß Feine Herrichaft des Geiftes fein 
kann über das Fleifh, wo noc Fein Gewiffen if. Von ber 
anderen Seite aber fünnte man fagen, es fei fehr wohl denkbar, 
baß irgendwo dad Gewiſſon fchon fei, aber boch noch keine Herr: 
fchaft des Geifted über das Fleifh. Der erſte Saz ift klar. 
Denn wollte man auc annehmen, es gebe eine Herrſchaft des 
Geiſtes über die finnliche Natur auch ohne Gewiſſen, weil ja 





wendig. Aber giebt es deun gar fein Handeln unter dem Tor 
pus des reinigenden, ehe dieſer Zuftand eintritt? Allerdinge; 
es giebt vorher eine Pſychagogle durch angenehme und unım: 
genehme Empfindungen, aber die Aeltern üben ie nicht, je 
fern fie Repräfentanten der Kirche find; benn die Pſychagogle 
der Kirche hat nichts gemein mit einer Rinwirlung burh Ar 
ferte. Vergl. Beil. B. Bon ber haͤusl. Zucht. 5, a. 
*) 5, Beil. B. Bon der hünsl. Zucht. 8. 
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dad Gewiſſen immer zuruͤkkgehe anf eine Subſumtion bes einzel» 
men und befenberen unter bad allgemeine, die als «in Act des 
Berkandes voch fehlen könne, wo ein Sein und Wirken bes 
Geiles auf das Fleiſch unter der Form bes Willens laͤngſt flatt 
finde: fo iſt doch nicht zu verkennen, daß dieſe Gewolt des Gei⸗ 
fied über die Sinnlichkeit nur eine ſcheinbare wäre; der Gegen⸗ 
ſaz zwiſchen Geift und Jleiſch wäre noch gar nicht heruorgetsen 
ten; es wäre nichtd vorhanden, ald was wir in der Sprache 
des gemeinen Lebens Dad gute Herz nennen, die natürliche 
Gutartigkeit, wobei immer die Meinung tft, es ſei zwar 
dem Geifte zuzufchreiben, dag fich bie finmliche Natur auf ges 
wife Weiſe manifefire, aber dem Geifte ohne Bewußtſein des 
Gegenſezes. Tritt aber dieſes Bewußtſein hervor: fo tritt auch 
dad Gewiſſen ein“). Und won hier aus wird nun auch leicht 
klar zu machen fan, welchen Werth die Einwendung bat, das 
Gewiſſen könne fein, wo «ine Herrſchaft bes Geiſtes über. das 
Fleiſch noch niet iſt. Ihr Inhalt nämlich beſtimmt fich und jezt 
geneuer fo, Wenn dem. Kinde etwas verbosen wird mit feiner 
ägenen inneren Zuſtimmung: fo wird fich. fein Gewiſſen .regeu, 
fobald es gegen dad Verbot handelt. Aber es folgt gar nicht, 
daß dab Kind. auch. wirklich ſchon im Stande geweien fei, dem 
Verbote zu entſprechen. Und fomit fcheint außgemacht, baf, 
ohnerachtet dab Gewiſſen ſchon gewekkt ifi, doch noch von feis 
nem reinigenden Handeln die Rede ſein koͤnne, ſondern erſt von 
einem verbreitenden, die Herrſchaft des Geiſtes über das Fleiſch 
erzeugenden. Freilich, wäre der Act der Anerkennung des Gefezes 
bloß ein Act des Verſtandes: fo wäre mit ihm noch Feine Ger. 
wait des Geiſtes über das Fleiſch gelegt. Das iſt er aber wies 
mals, fondern er fchließt immer auch den Willen in fich, dem 
Geſeze zu folgen. . Und fehen wir auf den Act, in welchem ei⸗ 
nem anerkannten: Gefeze entgegen gehandelt wird: fo geſchieht 
dies freilich unter fehr verfchiebenen Formen. Es giebt sine 


*) ©. Bell. B. Bon der bAusl, Zucht. 5, a. Anmerk, 
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fophiftifche Form, bei welcher der Act begleitet iſt von einer Bi: 
derlegung bed vorher anerkannten Geſezes; es giebt eine rein 
pathematifche, bei welcher bie Anerkennung des Geſezes immer 
noch fortbauert, aber mit dem Geftändnffe, daß die Macht fehle, 
es zu erfüllen. Aber in beiden Zällen wird body immer auf ei: 
nen früheren Zuſtand zurüßgegangen, wenngleich er zuruͤkkge⸗ 
nommen wird; im erften Falle wird die Ueberzeugung wider: 
sufen, was aber immer nur etwas momentanes fein kann, im 
zweiten. Salle der Entfchluß, dem Gefeze gemäß zu handeln, 

ohne daß die Ohnmacht dazu wäre bevorwortet geweſen. Und fo 
Tonnen wir denn allerdings fagen, daß fobald dad Gewiſſen einmal 
entwißtelt ift, dann auch, fo oft und in welchem Galle auch immer 
gegen ein anerkanntes Geſez gehandelt wird, ein wieberherftellen: 
des Handeln indicirt ifl. Wie aber die häusliche Zucht mit dem 
Erwachtſein des Gewiſſens beginnt: fo ift fie auch durch daſſelbe 
allein bedingt, und zwar nicht nur im adlgemeinen, fonbern in 
jebem einzelnen Zalle, und alle pädagogifchen Maaßregeln, bie 
bieher gerechnet werben wollen, aber von einem anderen: Prin 
cipe- audgeben, baben mit ber cheiftlichen Kinderzucht nichts 
gemein ). 

Steht nun bdiefer Anfang feſt: was iſt denn das eigent 
liche Weſen diefes Handelns? Es muß ſtets in ge 
nauer Analogie bleiben mit der Zucht in der drifs 
lihen Gemeinde Alfo beide Methoben find anzu 
wenden und zwar beidbeimmerverbunben*). Warum 
das? Eigentlich muß jede von beiden zureichend fein für fi 
allein, aber da keine von beiden im Zufammenieben auf eine zu 
reichende Weile angewandt werden Tann: fo ift es nothwendig 
beide zu verbinden. Wenn nämlich die Entwillelung des Ge 
wiffens noch fehlt: fo muß man damit beginnen, es zu erwek⸗ 
fen, was doch nicht anders möglich ift, als durch eine Einwir⸗ 


*) ©. Beil. B. Don der häusl. Zucht. 5, b. 
*) ©, Beil. B. Bon der häusl. Zucht. 6. 
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Tung des Geiſtes im ganzen auf den Geiſt des einzelnen. IR 
aber die Entwillelung des Gewiſſens fchon vor fich gegangen: 
fo if nım ber Geiſt zwar erregt, aber nur mit dem durch bie 
Erfahrung gegebenen Bewußtfein von feiner Ohnmacht, alfo mit 
der Empfänglichkeit für jede Einwirtung, dutch welche er eine 
Naht werden Tann, fo daß auch hier die Einwirkung auf dem 
Geiſt beſtimmt indicirt iſt). Nun iſt, wie wir gefehen haben, 
die Erregung bed Geiſtes im einzelnen durch dad ganze weſent⸗ 
lich im Cultus gegeben, in der Darflellung des chriftlichen Geis 
fieö in der Kirche, oder, denn fo können wir ed auch ausbrüß 
in, bad Hervortreten ded reinigenben Handelns iſt 
duch das dDarftellende bedingt; ed ergiebt ſich uns 
alfo, wenn doch auch für die Kinderzucht gilt, daß bie Mes 
thode auf die Sinnlichkeit einzuwirken nicht kann angewendet 
werden ohne die Methode der Einwirkung auf den Geift, der 
Kanon, ed fönne Feine Kinderzucht geben, die fi 
finnliher Mittel bediene, ohne daß ihr als Ergän— 
jung etwas beigegeben fei, das wir als häuslichen 
Gottesdienft zu faſſen haben, etwad, wovon bie 
Einwirfungen auf den Geift ausgehen Tönnen**). 
Stellen wir num aber die Frage fo, Warum fol denn nicht das 
ganze reinigende Handeln in biefer Form ber Erwekkung bed 
Gewiſſens fortfchreiten? : fo müflen wir uns überzeugen, daß 
biefed nicht: möglich if. Es geht ſchon aus den aufgeftellten 
Merkmalen hervor, daß foiche Wirkung auf den Geiſt fi wenis 
ger an die befondere Beſchaffenheit des einzelnen Falles anfchließt, 
der dad wiederherfiellende Handeln veranlaßt. Denn als Forts, 
fung ber Erweltung bes Gewiſſens geht fie auf das allges 


*), 5. Beil. B. Bon der häuel. Zucht. 6, a. 

“) &. Beil. B. Bon ber hänst. Sud. 7. — Borlef. m. Wenn 
wir bier von einem in ber Familie elnheimiſchen Syſteme des darſtellenden 
Handelns, von einem häuslichen Gottesbienfte reden: fo meinen wir keines⸗ 
weges, daß er in einet befonderen Form bervortreten, ſondern nur daß bas 
ganze Leben im Hanfe einen chriftlich religiöfen Typus haben müfle. 
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meine felbfl, auf dad in allen verfchiebenen Faͤllen identiſche; e 
handelt ſich Dabei um das anerlannte Gefez und die Unfähigkeit 
es zu. vollziehen. Und eben fo ift dad allgemeine durchaus dad 
prävalirende, wenn wir fie als durch die Darftellung- dei Gei⸗ 
ſtes feibf& erfolgend, alfo ald unter den Typus bed Gottedbien: 
ſtes fallend anfehen;-denn indem wir uns bier ein religäöfes Zu- 
fammenleben der Hausgenoſſen denken: fo verfchwinbet wieder 
was dem einzelnen begegnet ift in das allgemeine. Und koͤnnte 
nun wol eine ſolche Einwirfung auf den Geift, welche von ber 
befonderen Belchaffenheit des einzelnen Falles ganz abſtrahirt, 
ein zureichendes reinigendes Handeln fein? Unmöglich, zumal bie 
Vereinigung zum Daudgottesbienfte nur periobifch wiederkehren, 
.alfo auch von der quantitativen Seite aus nicht für jedes ein: 
zeine, fondern nur für dad gemeinfame Beduͤrfniß aller berechnet 
fein kann. Bon welchem Geſichtspunkte wir daher auch ausge: 
ben mögen, die Wirfung auf ben Gef, wie unmittelbar fie 
andy inbicitt fei, kann für fich allein nicht zureichen, weil fie 
immer theüs die am meiften bebürftigen Glieder des Haufes im 
Mangel laſſen muß, theils die am meiften dem Geifte widerftre⸗ 
benden Richtungen der Sinnlichkeit nicht amders behandeln ann, . 
als diejenigen, welche am leichteſten zu beherrſchen find’). Muß 
aber die andere Methode, bie einer -befonderen Einwirkung auf 
‚die; finaliche Natur, immer voraudgefezt werben: wie flelit fi 
dean die Sache von biefer Seite? Wir haben gefehen, daß es 
in der chriſtlichen Gemeinfchaft eine Gymnaſtik geben muß, bie 
fo begruͤndet iſt in der Drganifation der Kirche, daß jebes Mit. 
glied derfelben in den Stand gefest wird, die am meiſten dem 
Geiſte widerfizebenden Michtungen feiner finntichen Natur durch 
Mebungen, die unabhängig find von dem einzelnen alle, worin 
fich der Streit gegen ben. Geift entwikkelt hat, dem Geiſte zu 
unterwerfen. Auch haben wir gefagt, daß tiefe Uebungen nichts 
anderes feien, als bie Fortſezung bed gumnaftifchen. Theiles der 


*) ©. Beil. B. Ba der haͤusl. Zucht. 6, b. 
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Erzichung. Was wir alſo damals vorausgeiezt haben, iſt biefes, 
daß es in jedem Hausweſen eine den Mduürfniſſen 
des einzelnen angemeſſene Gymnaſtik gebe, durch 
welche die Unterordnung bed Fleiſches unter ben 
Geiſt herbeigeführt werden kann'). Und nun wird es 
vorzuͤglich darauf ankommen, daß wir zuſehen, wie ſich auch 
dieſe Symnaſtik an das anſchließt, mad wir als den 
Anfangspuntt dieſes Handeind gefezt haben, nam 
lih an die Erwelfung des Gewiffens. Denken wir 
uns alfo diefe ald. vollendet : fo liegt. darın, es fei hab Bewußt⸗ 
fein entflanden einer Ohnmacht, das anerkannte Geſez zu valls 
sehen, und daß biefe Ohnmacht begründet fei in einer. zu großen 
Gewalt irgend .einer Richtung ber. finalihen Natur. Diefeb 
Bewußtfein ift aber nicht denkbar ohne einen geifigen Schmarz , 
ohne eine geiflige Unluſt, die aufgehoben fein ‚will, alſo Wunſch 
it, Befireben,. bie beflinumte Richtung der linnlichen Natur dem 
Geiſte umerzuordnen, Streben nach Selbebcherrſchung. Nun 
kan des Foll Dee Verlezung des Gefczes iumner un. ba. einge 
teten fein, wo eine beßimpite Pflicht war; folglich. ift das Be« 
därfais offenbay diefes, daß zwiſchen dem Momente. der Pflicht⸗ 
verlegung und dem, wo ‚bie Pflicht. wieder vorkomnu, etwad ger 
ſchehe, was dad Widerſtreben ber finulichen Natur aufheben und 
dem Geiſte das Lebergemicht verſchaffen kann, alſo daß Uebun⸗ 
gen ſeien ſuͤr die ſinnliche Natur, die nicht auf beſtimmte Pflich⸗ 
ten ſich beziehen, eine Gymnaſtik im wahren Sinne des Wates, 
eine fpielende .Usbung .in. der. Beherrſchung ber ſinnlichen Watts, 
füs Die Fimftigen . möglichen Faͤlle des Widerſtrebens gegen Dam 
Gi. -Der. baͤusliche Gottes die nſt alſo anf ber einam 
und bie freie Uebung der verſchie denen Richtungen 
der finnlihen Natur als fortgehende Anfiolt zum 
Behuf ber Selbfibeherrfhung auf der anderen Seite 
lind die beiden wefentlihen Elemente des wieber: 
) ©. Bell. B. Bon der hänsl. Zucht. 8 und &, =. - 
15* 
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berfielienden Handelns im bäustichen Lebenz was 
ſich nicht mter das eine oder das andere bringen 
läßt, bat nothwendig immer eine dem wieberherfeb 
ienden Handeln durchaus fremde Zendenz und alle, 
wad wahrhaft reinigendes Handeln fein foll, muß 
immer.aus beiden zufammengefezt fein"). 

So fleht denn im allgemeinen’feft, daß in der Häusliche 
Bucht die beiden Methoden ber Kirchenzucht, unb zwar beide 
immmes verbunden, ihre Stelle finden, bie eine, die immer ein 
Analogie hat mit dem barflellenden Handeln, unb bie ander, 
die weſentlich freie Gymnaſtik iſt. Was aber die erfte insbe 
fondere betrifft: fo iſt zuvoͤrderſt offenbar, daß der chriſtliche 
Hausgottesbienfi niemals bloß wieberherflellend, 
fondern immer auch verbreitend wirken wirb, wie ben 
in jedem wirklichen Handeln biefe verfchiedenen Fornien immer 
beifammen find. So aber if er dann auch ein organiſches Glied 
des chriftlichen Lebens **). Daß demohnerachtet bie Schrift ihn 
nicht beſonders fordert, erklaͤrt fid) einerfeitd Daraus, daß ed in 
der Zeit, als fie entflanb, erſt wenige ganz chriflliche Familien 
gab, und andererfeits daraus, daß in ber erfien chriſtlichen Kirche 
der Gegenſaz zwifchen haͤuslichem und öffentlichem Gotteöbienfe 
überhaupt nicht bervortreten konnte, da ‚der Öffentliche ſelbſt mehr 
den Eharakter des häußlichen hatte. Dagegen aber. ift offenbar, 
daß, fobald die Kirche fich fo gefezt hatte‘, dag ihre organifcen 
Glieder ganze Familien waren, ber chriftliche Hausgottesdienſi 
conflante Praris wurde, fo daß alfo hier die Sitte. die Beleh⸗ 
vung ‚der Schrift ergänzt *'*): Sodann ift noch bisfes zu be 
merken, Wir fagten gleich anfangs, das veinigende Handeln in 
der Bamille fei nur in fofern als ein befpndereö und eigenthäm: 
Uches anzufehen, als bie: Kinder unvolllommene Glieder bet 





.. 9) S. Beil. B. Bon ber häusl. Zucht. 8, b. 
*) S. Bell. B. Bon ber haͤusl. Zucht. 10, a. 
”. 5, Beil. B. Bon ‚der Muel. Zucht. 10, b. Vergl. oben Allgem. 
@inleitung. ©. 87— %. ' 
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Griflichen Semeinſchaft fein, aber body lieber. Dem abes 
fand parallel der Say, daß, indem das räinigende Hanbeln zu⸗ 
rüffweift auf einen Zufland, in weichem bie Herrſchaft bed Gei⸗ 
fied über das Fleiſch ſchon vorhanden war,. mar nicht fagen 
kann, in ben ‚unvollfommenen Gliebern ber Firche, in den 
chriſtlichen Kindern fei ſchon der eigentlich chriſtliche Geiſt gewe⸗ 
ſen, denn was vorauszuſezen iſt bei ihnen fuͤr das reinigende 
Handeln iſt immer nur dieſes, daß das höhere intellectuelle Wer 
mögen darin begriffen ift in das eigenthuͤmlich chriſtliche einzuge⸗ 
ben; dad Chriſtenthum wird ihnen erſt gefchichtlich gegeben und 
ihr Bewußtſein entwilkelt fich erfi zum Bewußtſein ber Suͤnde 
und der Erloͤſungsbeduͤrftigkeit. Iſt das leztere ausgebildet: fo 
ergreift es lebendig das ihm gefchichtlich gegebene Chriſtenthum, 
und mit dieſem Momente tritt die religidfe Muͤndigkeit eim. 
Allein wir tönnen doch aud wieder. fagen, Wenn unfer wies 
derherſtellendes Handeln ein chriſtliches fein folk; 
jo muß auch’ beides immer ſchon begonnen haben, 
die gefhichtlihe Mittheilung des Ehriſtenthums 
Rund die Entwiltelung des Gefühls der Erloͤſungs⸗ 
bedüsftigkeit, und ber chriſtliche Hausgottesdienfl 
muß fib immer genau an fie anſchließen“). Zulezt 
if zu bemerken, daß hier ein Punkt ift, von welchem aud wir 
eingreifen koͤnnen in ben anderen -Xheil bes mirkſamen Hans 
deind, tm das verbreitende. Wird nämlih vom Standpunkte 
de lezteren auß die Frage aufgeworfen, wie früh denn 
überhaupt die gefchichtlihe Mittheilung bes Chris 
kentyums beginnen müffe: fo find entgegengefezte Ant⸗ 
worten möglich, die eine, So früh als möglich, damit bie Aus» 
bildung des religlöfen Princips nicht aufgehalten werbe, bie ans 
dere, So fpät als möglich, damit man ficher fei, daß es atıch 
rihtig verflanden und Superflition fern gehalten werde. Ron 
unferem Standpunkte aus aber ergiebt fich ein britter Terminus, 





°) ©, Beil. B. Bon. der haͤnsl. Zucht. 10. 
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ber beides gegem einander anögleiche, Dem wir müflen ſagen, 
Wenn dach das: wicederherſtellende Handeln anfangen muß, ſobald 
das Gewiſſen entwiklelt iii, und wenn ber. Gottesdienſt ein we⸗ 
‚ewtliched Element diefes Handelns if; fo muß dann doch auch 
baßfenige ion, immer vporausgegangen fein, ohne welches biefes 
Gement als ein chriſtliches nicht confltuit werben kͤnnte. Nur 
iſt Der Unterſchied nicht zu verkennen zwifchen eigentlich beabfid 
uigeter und ſich -von felbft bildender Mästheilung ; ‚und. was die 
legtexe: betrifft: fo ift von felbft Fax, Daß fie in dem Maaße noth⸗ 
wendig iſt und unvermeidlich, als das chriſtliche Vinch in einem 
‚ Hausioefen einheimiſch ift*). 

Die zweite Methode nun aud noch befantueß inb Arge 
faſſend, müflen wir davon auönehen, daß wir fie im allgemeinen 
der. erſten relativ entgegengefiellt. heben. ‚Die dem darſtellenden 
Handein eneloge Einwirkung des Geiſtes ouf den Gut abſtra⸗ 
bat von der Merfchiedenheit ber Verhaͤltniſſe, in welchen der 
Geiſt int einzelnen zu den verfchiebenen Verzweigungern der menſch⸗ 
lichen Natur ſteht; die Gymnaſtik dagegen, Die Uebung in 
ber Selbfibeherrfchung, muß genau in das beſon dere 
, rer gegebenen. Kälte eingeben"). In der Erziehung bet 

fe ganz eigentlich, ihren Dirt; dad Leben in ber Gemeinde bedarf 
ums eines ihr analogen, ſofern bie Erziehung manches wepellen- 
det gelaſſen Hat, Ihre eigentliche Aufgabe if alſo, zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Pflichtpunkten den Uebungen in 
ber. Selbſtbeherrſchung «einen ſolchen Erfolg zu ge 
ben, daß, wenn. bie Zeit dar Erziehung. verfloffen 
it, mit der religisfen Muündigkeit eine folde gern 
haft des Geiſtes über das Fleiſch hergeſtelit ſei, 
daß die Selbſtheherrſchung vollffändig und ein Kükk— 
fall in Ohnmacht bes Geiſtes nicht mehe möglid 
iR’). War es und früher, wo wir es mit bem entwilßelten 
%)6.Beil.B. V. d. hänel. Zucht. 80, a. — Bol. Beil. A. 6.213. Ndbul. 

*) ©. Beil. B. Bon der häusl. Zucht. 11. " 

*.) 5, Beil. B. Bon der haͤnol. Zucht. 11, c. 
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Menſchen zu.thun hatten, beffen ganze Zeit feinem Berufe ges 
hört, nicht keicht, einen Ort zu finden für ein Handeln, dad 
bloß Uebung fein foll: fo haben wir hier dieſe Schwierigkeit gar 
nit, weil in ber Entwikkelungszeit gerabe dieſes Handeln daB 
Uebergewicht hat, und es muß nur als. Ramon gelten in deu 
chriſtlichen Erziehung, daß überall Raum fein muß 
auh für alle Uebungen, bie jene. Aufgabe unferes 
reinigenden Handelns poftulirt. Daß biefed aber immer 
möglich fei, wird niemand befireiten. Auch im häuslichen Les 
bem fehlt es nicht an finnlichen Reigen, weder an Reizen nega⸗ 
tier, noch an Reizen pofitiver Art, und fo if immer Meran. 
laſſung, ohne Beziehung auf beſtimmte fittliche Aufgaben die 
Kinder anzuregen, vein um ˖ der Selbſtbeherrſchung willen und 
damit fie der Kraft des Willens fi) bewußt werben alle Arten 
von Kämpfen zu befleben, den. Kampf gegen Daͤgheit, we es 
alſo gilt Anſtrengungen zu ertragen, und den Kampf gegen 
pofitive Berfuchungen, wo es alfo gilt freiwillig von fich au 
weilen was finnlichen Reiz .bervorbringt. . Und fo wie nun eine 
ſchmerzliche Empfinbung über bie Ohnmacht. beö Geiſtes entſtan⸗ . 
ven ih: fo iſt auch eine Luſt gefezt an der Herrfchaft des Geis 

fleö, die, aufgefordert fich in einem freien Spiele zu bewähren, 
hier das eigentliche Motiv if, fo daß das ganze darauf reducirt 
werben ‚Tann, daß es ein fortgefestes Aufregen des Gewiſſens 
ft. Denn wird der Kampf nicht beflanden: fo ift die Lu am 
der Hersfchaft des Geißes - nicht fo groß gewefen, ald man ges 


glaubt hat, und alfo. auch die Unluſt an der Ohnmacht des Sein 


Res nicht fo groß, als fie Hätte fein follen, womit immer zugleich 
eine noch tiefere Aufregung des Gewiſſens fich bildet, und das 
Ratindiche Ziel it nur in dem Bewußtſein, daß für jeden · Kampf, 
der im Umfange des Lebens wieder vorkommen kann, eine Luſt 
an der Herrſchaft des Geiſtes vorhanden iſt, die groß genug iſt, 
um ihn zu beſtehen“). Aber gerade weil dieſes Element 


) &. Beil. B. Bon ver haͤusl. Zucht. 11, b. 
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bes reinigenden Handelns, biefe Uebung in ber Selb: 
deherrſchung, fi) auf die Seite des befonderen neigt, darf es 
nichts fantafifches an fi haben, fondern «8 muß 
fin durh die Erfahrung beflimmen laffen*); dem 
ohne das Tönnte ed wenigftens nicht wiederherſtellendes Han 
dein fein **). Das find die Grenzen, in welche dieſe Gymna: 
ftit eingefchloffen ift, die aber auch nothwendig außgefüt werden 
müffen. 

Es find nun aber noch zwei Gauteten zu bemerken in 
Beziehung auf beide Methoden. Zuerft nämlich Haben wir 
allerdings gefagt, daß alles reinigende Handeln auf dieſem Ge 
biete fih an bie Regungen bed Gewiſſens, d. h. an die Ancı: 
‚ Iennung des unfittlichen in einem vorgefommenen Falle anſchließt. 
Aber das ift nun nicht fo zum verflehen, als ſchloͤſſe es 
eine Difcuffion über die fittlichen Gründe in fid. 
Es iſt eine wefentlihe Gorruption der Erziehung unferer Zeit, 
daß man für nöthig hält, den unmündigen die Gründe bed un 
fetlichen zu entwikkeln und barüber mit ihnen zu raiſonniren. 
. Bleiben wir aber auf unſerem Standpunkte der chriſtlichen Haus: 
ducht: fo find wir ja davon audgegangen, baß ber chriflihe 
Typus bed Geiſtes in ber früheren Periode des Lebens noch 
nicht vollftändig entwikkelt ſei. Der Geiſt als Princip des ein 
zelnen Lebens ift hier noch nicht audgebilbet; das einzelne Leben 
iſt alfo auch noch nicht anzufehen als ein geiftig unabhängige 
und für fich beſtehendes, fondern nur als ein integrirenber Theil 

des Geſammtlebens, ber fein eigentliche Princip in dieſem hat. 
Das Pünnen wir in diefe Formel zufammenfaffen, baß es für 
Kinder keine andere Gittlichkeit giebt, als den Ge 
horſam; denn damit iſt ausgefprochen, daß nur in dem Ges 
fammtleben, welches von ben Aeltern und Exziehern vertreten | 
wird, dad den Willen der Kinder leitende Princip liegt. Dage 

.*) Bergl. unten gegen bas Ente dieſes Abſchnitts Von der Saas 
die Anm. aus den Borlef. 1853. ! 

*) G. Beil. B. Bon ber häusl. Zucht. 11, a. 2 | 
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gen it dad Beſtreben, bie fittlichen Gründe zu entwikkeln, Bein 
anderes, ald das, die Unabhängigkeit des geiſtigen Lebens in den 
Kindern zu gründen. Auch dieſes muß flatt haben, und es if 
wirklich ein. wefentlicher Theil des verbreitenden Handelns; aber 
& darf nicht in die Lebensmomente fallen, ‚in welchen eben ein 
wiederherſtellendes Hanbeln nöthig if. Denn überall, wo Ohn⸗ 
macht des Geiſtes hervortritt, da zeigt fich in fofern auch immer 
noch bie Unzulänglichkeit ded einzelnen Lebens, den Geiſt als 
einen feibftändigen in ſich zu haben; auch jeder erwachſene ers 
ſcheint, fo oft der Geift in ihm ſich ohnmaͤchtig zeigt, als ums . 
muͤndig. Und hier haben wir nun die Sache auf einen Punkt 
gebracht, wo wir auf die Schrift zuruͤkkgehen können. Denn m 
der Att wie ber Apoſtel dad Gebot des Gehorſams gegen bie 
Aeltern aus dem alten Teſtamente in dad chriftliche Leben über 
trägt”), tritt auf dad entfchiebenfte hervor, bag er den Gehors 
ſam als die einzige wahre Sittlichkeit in der Periode ber Un: 
münbigfeit anfleht. Und das halten wir feſt. Wenn wir alfo 
gelagt haben, das reinigende Handeln auf die Kinder fnüpfe 
ſich an das Erwachtfein des Gewiſſens, und dieſes fchliege in 

ſich die Anerfennung des Gefezed. zugleich mit der Subfumtion- 

der einzelnen Fälle, welche dem Gefeze nicht adäquat find: fo 
ft mit Anerkennung nicht die Einfiht in das Gefez und in feine 
Gründe, und mit Gefez nicht diefe oder jene einzelne Worfchrift, 
ſondern eben nut biefes fittliche Gefez des Gehorfams gemeint, 
welches für alle Kinder eriflirt. Uber freilich, biefer Gehor⸗ 
fam muß ein freier fein, denn fonft kann ſich feine Regung 
des Gewiſſens auf ihm beziehen; die Kinder müffen fühlen, daß 
nichts ihrem geiftigen Zuftande angemefien ift, als der Gehors 
ſam. Mifcht man nun in das reinigende Handeln das Entwik⸗ 
kelungsmoment der Begründung und Ayseinanderfezung: fo 
anticipirt man einen fpäteren Zuftand, hebt Die reine fittliche 


) Eyheſ. 6, 2. — Vorleſ. 1854. Das nene Teftament nimmt das 
Gebot des kindlichen Gehorfams aus dem Defalnge herüber, ohne es Im ge: 
tingſten zu mobificiren. 


® 
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Unterwerfung auf und trübt auf diefe Weiſe dad ganze Ber: 
. fahren *), .. 

Die zweite Cautel iſt dieſe. Wir haben geſagt, die 
Gymnaſtik, Die freie Uebung in der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, müfle angefehen werben als zwilden die eigentlichen 
Pflichtpunkte des Lebens fallend, alfo als Spiel Aber nict 
in dem Sinne ift fie ein Spiel, daß-ein Preis dabei 
ausgeſezt ſein dürfte, d. h. ed darf ſich durch aus nichts 
in fie einmiſchen, was Furcht oder Hoffnung iſt, 
‚wenn nicht die Wirkung gänzlich verloren gehen fol. Furcht 
und Hoffnung find felbft finnliche Motive, und diefe tollen ja 
eben befämpft werden. Sie find gewaltige Kräfte, aber mie fitt: 
liche; bier alfo finden fie feine Anwendung; denn des Charakter 
unfered Handelns duldet Fein anbered Motiv als die reine Freude 
an der Seibfibeherrfchung ohne allen fremden Reiz, was fchon 
daraus Far wird, daß auch dieſes Element des reinigenden 
Handelns fi immer nur an bie Erregung des Gewiſſens an 
fließen darf. Das heißt mit anderen Worten, Wir leugnen, 
daß Strafe und Belohnung der hriflliden Haus zucht 
angehören, fofern diefe in Analogie iR mit der Ge⸗ 
meindezucht. Strafe nämlich ift weſentlich ein angebrohte 
Uebel; denn ohne angedroht zu fein, wäre das Uebel, das man 
einer Handlung folgen läßt, nichts als ein Ausdrukk ber Leis 
denſchaft, als eine Art yon Rache, und eie Strafe wird immer 
nur vollzogen, damit bie Drohung nicht als nichtig erfcheine 
fondern vealifirt werde. Wird aber Uebel angedroht: fo wir 
Furcht erwellt. Eben fo ſezt jede Belohnung, die angekündigt 
wird, auch bie Abficht voraus, fie zu ertheilen; wird fie alfo 
verfprochen: fo erwekkt fie Hoffnung. Und ficht das mın fe: 
fo ift auch beutlich, bag Strafe und Belohnung nicht einmal 
den Grad der Gewalt des Geiftes über das Fleiſch erkennen 
laſſen, gefchweige denn diefe Gewalt verftärten. Das einzige, 


*) ©. Beil. B. Bon der hänsl. Zucht. 9, a. h. 








Aendere Sphoͤre. Houohrcht. Cautelen. 235 


was fie hieher gehoͤriges bewirken koͤnnten, wäre bie Einſicht, 
es ſei den Zoͤglingen uͤberhaupt nicht unmöglich, es uͤberſteige 
überhaupt nicht ihre Kräfte, etwas beſtimmtes zu thun ober zu 
laſſen, ganz abgefehen nämlich von der Sittlichkeit, von der Ges 
malt des Geiſtes über das Fleiſch. And der Fall kommt aller 
dings nicht felten vor, daß man ſich ſelbſt täufht und da Mans 
gel an Kräften vorausſezt, wo nichts ift als Mangel an gutem 
Villen, daß man alfo durch Strafe und Belohnung den Beweis 
führen kann, won der Menſch koͤnnte, wenn er wollte‘. Abe 
fol e$ bean nun gar keine. Belohnung und Beſtrafung geben . 
in der Erziehung? Das wollen "wir nicht fagen; wie behaupten 
wur, daß fie micht dürfen verfügt werden in Ruͤkkſicht auf Wie⸗ 
berherfiellung eines; ſchon vorhanden: geweienen beſſeren geiftigen 
Zuſtandes, Tondern daß ihre- Tendenz eine undere fein müfle, 
falls fie follen zu rechtfertigen fein. Dad Hausweſen iſt naͤm⸗ 
lich eben fo weienttih „Element der: bürgerlichen Gemeinfchaft, 
als der fischlichen, und darin liegt ein. Zingerzeig, daß Strafen 
und Belohnungen in ber Familie flatt finden Fön 
nen, nicht fofern diefe Element der Kirche, fondern 
fofern fie Element des Staates if. Nun iſt freilich in 


der Familie nicht eigentlich ein Gegenſaz zwiſchen Obrigkeit und , | 


Unterthonen,. aber doch eine Analugie von Herrſchaft, und auch 
nicht eigentlich ein beſtimmtes Hecht, aber doch die Analogie 
eines Techtes. Muß alfo der Staat firafen-und belohnen, aber 
nicht um zu beſſern, fondern nur um bie Freiheit ber einzelnen 
vor jeder Beeintraͤchtigung zu ſchuͤzen: ſo muß ein Analogon 


) Borlef. 1832. "Wenn die Macht des Geiſtes über das Fleiſch fehr 
gering iR: fo erſcheint überall, wo er nicht durchdringt, eine ſinnliche Rich⸗ 
tung als fiegreih. Nun hat niemand gleiche Virtwofitit gegen alle finnli: 
Gen Lichtungen; es kann alfo leicht bie eine oder die andere ber lezteren als 
unwiberftehlich erfcheimen. Aber das iſt immer ein Wahn, der nur möglich 
N bei noch nicht erwachtem Gewiſſen, und leicht zu vernichten durch bie 
ſtrafende Pãdagogie, die ald Supplement den Nuzen hat, daß fie den Erfah: 
tungsbeweis liefert, daß jebe auch die am ſtaͤrkſten ſcheinende finnliche Rich⸗ 
tung überwunten werben lann, wenn auch nur durch cine antere. — 


- 
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davon auch in der Familie vorfommen, fofem auch in biefer die 
Herrſchaft verpflichtet ift, jedes Glied der Familie in feinem 
Rechtözuflande zu erhalten, damit es feinen Beruf ungehindert 
üben koͤnne. 

Was die Schrift hierüber enthält, befcheäntt ſich auf wenige 
Vorſchriften in den gnomiſchen Anhaͤngen zu einigen paullniſchen 
Briefen. Die Ermahnung, die Kinder aufzuziehen in der Zucht 
und Ermahnung zum Herm, gehört ind ermweiternde Handeln; 
nur die.gehört bieher, die Kinder nicht zu erbittern und nicht 
. zum Bome zu reizen”). Wenn wir und aber dieſes analpfiren: 
fo flimmt was wir gefunden haͤben genau bamit überein. Auch 
‚ver Ausſpruch des Apoſtels ſchließt alles pathematifche, alle 
Rache aus, denn was diefer Art ift erbittert und reizt ſelbſt wie 
der zur Rache. Aber nicht minder fchließt er jede Strafe aus, 
fofern fie auf den Gegenfaz von Geiſt und Fleiſch und auf den 
&inn für denfelben berechnet fein will. Denn ift biefer Sinn 
gewekkt: fo ift auch der Sinn ba für den Gegenfaz von geiftigen 
und finnlichen Motiven, und ber Widerſpruch, nur geiſtige? aufs 
regen umb flärken, alfo beffern zu wollen und doch nur finnlice 
Motive zu wekken, muß nothwendig auffallen und erbittern. 
‚ Mit dem Erbittern verbietet alfo der Apoftel auch das Strafen 
um der Beflerung willen. Und fo müffen wir denn babei bes 
harten, daß chriftliche Hauszucht und Strafe einander widerfpre 
chen. Den Xeltern liegt beides ob, die Kinder zu beffem und 
Ordnung im Haufe zu erhalten. Nichts ift gewöhnlicher, als 
baß beide Gebiete verwechfelt werben und die Strafe alfo da 
angewandt wird, wo fie nicht. hingehoͤrt. Gefchieht das: fo fehen 


die Kinder ben Widerſpruch zwar nicht ein, aber fie fühlen ihn, 


und baß fie gebeffert werden ift unmöglich, weil fie eben erbit: 
tert werben. Aber auch abgefehen davon iſt nichts klarer, als 
bag die Strafe nicht beffern kann, fondern nur ermitteln, daß 
der geftrafte wirklich mehr zu leiften die natürlichen Kräfte Hatte, 


*) Col. 3, 31. Ephef. 6, 4. 
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als er geleitet bat. Wird nun dieſer Verſuch oft wiederholt: 
fo zeugt ſich vallerdings allmählig eine größere Fertigkeit, dad 
gebotene zu thun-undb das verbotene zu unterlaffen; aber. wie 
wenig damit das Kind gebeflert wird, wie fehr es dadurch zu 
nichts angehaften wird, ald zum Handeln aus Furcht ober aus 
Hoffnung, dad zeigt auch die Erfahrung, wenn nun die Strafe 
endlich aufhört; denn dann .tritt bie Fertigkeit in demſelben 
Maaße wieder zuruͤkk, als das verlangte der natuͤrlichen Neigung 
zuwider iſt. Wenn Strafe ſollte Beſſerung hervorbringen koͤn⸗ 
nen: ſo muͤßte ſie Liebe erzeugen koͤnnen; aber das iſt unmoͤglich. 
In ſofern fie nun aber doch nothwendig iſt aus einem anderen 
Geſichtspunkte, ald aus dem der Beflerung: fo ift nothwendig, 
fie immer. dazu zu benugen, daß man an ihren Wirkungen ben 
Kindern zeigt, wie viel fie haben leiften koͤnnen aus finnlichen 
Motiven, und fie nun ermahnt daffelbe zu leiften aus fittlichen 
Motiven, rein um des Gehorfamd willen. Unterläßt man das: 
fo werden fie auch in allen diefen Zällen leicht das Gefühl bes 
halten, fie feien geflraft worden unter bem Vorwande ber Beſ⸗ 
ferung, unb natürlich erbittert werben; denn haben fie auch von 
ſelbſt dad Gefühl, daß Strafen nicht beffern, bie Ueberlegung 
haben fie nicht von felbft, daß man fie auch nicht um der Beſ- 
ferung,. fondern bloß um der Ordnung willen geftraft hat. Dars 
auf muß man fie alfo beſtimmt hinführen”). 





9 &. Bell. B. Don der häusl. Zucht. 12, a.b.c. 13, a.b. — Bor: 
ef. 1834. Die Sinnlichkeit hat zwei Richtungen, die aſtheniſche 
und die ſtheniſche. Die erſte if, wo die finnlichen Lüfte im engeren 
Einne die Oberhand haben, die zweite, wo die Kraft des eigenen Willens 
vorherrſcht aber ohme Bewußtfein feiner Unvolllommenheit und Leitungsber 


Vürftigfeit. Gegen beide darf nur gewirkt werben nach benfelben 


Regeln, die bei der Kirhenzudht in Anwendung fommen, alfo 
niemals fo, dag man darauf ausgeht, die Kraft des finnlichen 
feld au ſchwächen, fofern es Drgan des Geiſtes if; aber aud 
nicht fo, daß man ver aſtheniſchen Richtung entgegenwirft burd 
bie Rhenifhe, oder umgekehrt ber ſtheniſchen durch die aſthe⸗ 
alſche. Das erſte gefhicht, wenn man die Kraft des Eigenwillens im 
Rinde aufregt, um es zu bewegen und in ben Stand zu ſezen, ber finulichen 
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. ® 
Diefe Betrachtung über Strafe und Belohnung in be 
Hauszucht bilvet den natürlichen Uebergang zus Darſtellung ber 


Luſt zu entfagen. ber religiöfe Zucht iſt das nicht, well dabei feine Gin: 


wirkung anf ven Beift flatt findet; deun ber Cigenwille, der dadurch gewährt 
wird, ift felbft etwas finnliches. Unſer Kanon kann alfo nn? fein, Alle Gym: 
naftif gegen die afthenifche Richtung der Sinnllchkeſt ift nur chriſtliche Zucht, 
fofern fie In Verbindung .gefezt wird mit der Luft am Geherfam. Das 
zweite dagegen geichieht, wenn man das Kind in Berfuchung bringt und es 
darin unterliegen läßt, um es zum Bewußtſein der Nichtigkeit feiner Kraft 
zu bringen. Die Unfittlichfeit diefer Methode if Har. Dean wenn von un 
ferem Standpunfte aus auch das Bewußtfein der Nichtigfeit der eigenen 
Kraft etwas gutes If: fo iſt doch die gewaltſame Derflärkung der äſtheniſcher 
Richtung geradezu ein Uebel, und man darf nicht böfes thun, damit gutes 
daraus hervorgehe. Wenu dergleichen. Erfahrungen ſich im Leben von felbi 
machen: fo full man fie benuzen; aber man darf fie nicht willführlich herbei: 
führen, vielmehr muß man alle Gelegenheit dazu nad Mäylichkelt abſchnei⸗ 
ven. Die tiefle Bald des Gehotſams muß nuntergraben werben, wenn bad 


- Kind merkt, daß die Aeltern oder Lehrer mit ihm Vorſehung oder Schiffjul 


gefpielt Haben. Und das ift auch wol befonders der Sinn der apofteliigen 
Vorſchrift In Epheſ. 6, 4A. Denn das napopyfieodus muß von eimem folden 
Derfahren die nethwendige Folge fein, and die nasdıla und bie verdeola, 
die der Apoflel fordert, find der gerade Gegenſaz Dazu, Die nusdein, d. h. die 
geſunde Gymnaftif, die vovdsol«, d. h. die Ermahnung und Zurechtweiſung 
nicht wegen ſolcher Schuld, die aus einer willkuͤhrlich herbei. gernfenen Ber: 
fuchung, fondern nur wegen foldher, die am einer durch das Leben nnabmeis: 
lich dargebotenen Gelegenheit entflanden iſt. So daß alfe auch hier kein 
anderer Kanon gilt, als ver eben aufgeftellte*). Diefer aber geftattet non 
anch dem eigentlichen Strafen Eeinen Ort in ber — Er⸗ 
ziehung. Finden wir es dennoch in Praxi fo häufig: fo iſt es.nur auf 
den politifcyen Stanppunft zurüffzuführen. Aber wie fann von. diefem aus 
ein Handeln auf bie Kinder, entftehen, auf welches uns der chriftliche gar 
nicht führt? Zwelerlei iſt hier zu bemerfen. 1) Es kann bie Nothwendigkeit 
eintreten, ſiunlichen Richtungen und leiblichen Gewöhnungen entgegenzunir: 
fen.che der von uns beflimmte Anfangspunft eines religiöfen gegenwirkenden 
‚Handelns gegeben iſt. Diefe Gegenwirfung Fann nur dem bürgerlichen 
Standpunkte angehören und iſt eigentlich gar nicht Strafe, wenn doch Strafe 
nicht ſtatt finden fann, wo das Gewiſſen noch nicht erwacht iſt, fie if nic: 
mehr nur eine mechaniſche Sinwirkung und auf biefem Gebiete nicht zu tu- 
deln**). 2) In dem Hauswefen ift ein Complexus mannigfacher Thätigkeiten, 
bie den verfchiedenen Mitglievern nach Maaßgabe Ihrer befonderen Stellung 
obliegen, und jedes derfelben muß bei feiner Pflichterfüllung befonders auch 


*) &. Beil. B. Bon der häusl. Zucht. 8. Maudbef, 
..) Siehe ©. 21. Vorleſ. 184, . . 
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Staatszucht*). Wir haben aber zuvor noch biefed zu berüff- 
fchtigen. Das wicderherſtellende Handeln, ſahen wir, hat Teis 
nen anderen Punkt, an ben es fich zuerft anſchließen könnte, 
als das Erwachtſein des Gewiſſens. Indem wir aber einen 
Unterfhied angenommen haben zwifchen dem reinis 
genden Handeln im Haufe und dem in der Kirche: fo. 
müfffen wir nun fragen, Wo bört benn das erfie 
auf, um in daB Iezte überzugehen? Es ift zwar auch 
diefes im allgememen fchon feflgeftellt worden; denn inbem wir 
fagten, die Hauszucht falle in den Zeitraum der religiöfen Un; 
muͤndigkeit: fo folgt, baß fie mit der refigiöfen Muͤndigkeit aufs 
hören müffe. Aber wir önnen uns dabei doch nod) nicht voll⸗ 
kommen beruhigen. Naͤmlich im Hausweſen vertreten die Ael⸗ 
ten und Erzieher die Stelle bed ganzen, bie Kinder bie ber 





gegen bie Rörenden Gingriffe der Kinder gefchüzt werden. Wird num in bier 
fer Beziehung den Kindern entgegengewickt: fo gefchieht das freilich auch 
dir Strafen, aber durchaus nicht ans einem religiöfen Motive. Denn es 
iR dabei nicht auf die innere Entwiffebung ber Kinder abgefehen, ſondern 
lediglich auf bie Erhaltung der allgemeinen Ordnung, ganz analog dem ge- 
genwirkenden Handeln im Staute, das auch nichts will, als jeden bei feiner 
Plihterfülung vor flörenden Ringriffen fchüzen gegen jedermann. Hierauf 
bericht ſich die Stelle Bal. 4, 1., die man fon wol unferer Theorie ent 
gegenſezen löonnte. Denn wenn Paulus fagt, zwifchen einem unmündigen 
uud einem Sclaven fei fein Unterſchied: fo ſcheint er das Verhaͤltniß zwiſchen 
Aeltern und Kindern ganz anders zu faflen, ala wir es targeftellt haben. 
Aber über dieſes Berhältnig überhaupt will der Apoflel hier gar nicht Ich 
ıca, fonderu er nimmt es, wie er es findet, und braucht es zur Erläuterung 
der Gebanfenreihe, in der er iſt, woraus nichts weniger gefihloffen werben 
han, als daß er es Billige. Die alten kannten Fein Berhältniß gegen den 
Sclaven, ale jenes bloß ünßere, er war Ihmen.nichts als ein öpyarar Laör. 
Die Anwendung für uns if alfo nur diefe, Wie der Sclave feine Einft PB 
hat in den Zufammenhang des ihm gebietenden Willens: fo. haben au 
Ne anmändigen feine Cinficht in den Zuſammenhang des häuslichen Lebens, 
Greijen fie alſo ſtörend im venfelben ein aus Mangel an biefer' Biufiht: fo 
faun zunächft nur und muß Lem Uebelſtande auf rein äußerliche Weiſe abge: 
helfen werden +). 


) 5. Beil. B. Bon der häusl. Zucht. 13, c. 





7) S. Beil. B. Bon ber haͤnel. Zucht. 18. Randbemk. 
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einzelnen; es fällt alfo in dem Zeitraume der Erziehung beides 
zufammen, das wieberberfiellende Handeln ber- Aeltern und dab 
der Kirche. Dad reinigende Handeln, welches von den eltern 
audgeht, gebt von ihnen aus, ſofern fie auch Repräfentanten 
find der chrifllichen Gemeinfhaft, und dad beruht darauf, dab 
-. die Kinder nur unvolllommene Glieder der Kirch? find, Beginnt 
nun die religiöfe Mündigkeit mit der volllommenen Aufnahme 
in die Kirche, mit der Admilfion zum Sacramente des Altar: 
fo müßte mit diefem Momente auch die Hauszucht aufhören. 
Aber dad iſt gar nicht die Praxis in ber chriftlichen Kirche, und 
darüber müflen wir und noch verfländigen. Der unmuͤndigen 
Sittlichkeit ifl, wie wir gefehen haben, der Gehorfam. Diefer 
müßte alfo mit ber Erklärung, fie feien muͤndig, aufhören; und 
in der That, fie werben .entweber zu früh für mündig erlärt, 
oder fie find, für muͤndig erklärt, auch wirklich im.Stande, alle 
fittliche felbft zu beurtheilen. Aber es ift nicht zu überfe 
ben, daß fih hier Fein plözliher Wechfel, fondern 
nur ein allmähliger Uchergang denken läßt. Auf bem 
Gebiete der chriftlichen Hauszucht haben wir zwar bie Auseinan: 
derfegung der Gründe des fittlichen Handelns verworfen, nicht 
aber auf dem Gebiete des erweiternden Handelns, wo fie immer 
ftatt finden muß als Verſuch, bie fittliche Einfiht der Kinder 
zu erforfchen und zu erhöhen. Denken wir uns nun biefen Pro: 
zeß anfangend mit. dem Erwachen des Gewiffend ‘und immer 
fortgehenb: fo ift von. demfelben Momente an der Gehorfam 
fhon im Abnehmen und fo der Uebergang in den freien Zuftand 
eingeleitet. Won ber anderen Seite muß lange, nachdem bie 
"Kinder in religiöfer Beziehung für mündig erklärt find, ihr Ber 
bältniß zu den Aeltern in politifcher Hinficht noch ganz daſſelbe 
bleiben; denn, wenn fie auch gar nicht unreif in bie dhriftliche 
Gemeinſchaft aufgenommen find: fo Pönnen fie doch noch nicht 
biejenige Herrſchaft über fich felbft gewonnen haben, die zu bür: 
gerlicher Selbſtaͤndigkeit unentbehrlich ift, alfo auch der Alterlis 
chen Auctorität noch nicht entrathen. Und dazu fommt nun 
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noch, daß niemand der Gemeindezucdht mehr bebarf, als ber, für 
welchen fie eben erſt beginnt. Wenn biefe nun dem Weſen un: 
ferer Kirche gemäß sinerfeitd aus der Organifation bed ganzen, 
andererfeits aus dem freien Verhaͤltniſſe der einzelnen hervorgeht: 
fo. werben doch diejenigen, die die Kinder erzogen haben und fie 
alfo am beften Fennen, die tüchtigften Organe fein für das r:inis 
gende Handeln bed ganzen auf bie Jugend, und biefe wirb 


derum, weil ed ihr frei fleht ein perfönliches Verhaͤltniß ber. 


Liebe auch mit anderen anzufnüpfen, für dieſes reinigende Hans 
dein der Aeltern im Namen ber Kirche gewiß nicht minder gern 
offen bleiben *). | 


B. Das reinigende Handeln im Staate 
Einleitung. 

Das Shriftenthum bat überall den Staat gefunden, und 
wenn auch neue Staaten entitanden find ſeitdem es beftebt: fo 
find fie doch nicht durch dad Chriftenthum entftanden, fonbern 
nur in Zufammenhang mit älteren Staaten und durch deren 
Wirkſamkeit. Auch hat ſich das Chriſtenthum ben Staat nicht 
fo angeeignet, daß es ihn neu eingerichtet hätte, nicht fo, wie es 
fich die Familie angeeignet hat, die nun immer von ber Kirche 
inaugurirt wird und fanctionirt. Wir müffen alfo auch das 
teinigenbe Handeln im Staate als ein fhon gegebes 
ned betrachten, fo daß wir gar nicht zu fragen ha⸗ 
ben, ob e8 überhaupt flatt finden foll, oder nicht, 
londern nur wiefern es ald ein gegebenes burd das 
Chriftenthbum gebilligt wird oder gemißbilligt, 
modlficirt oder deim alten gelaffen**). Steht es aber 


*) ©. Beil. B. Bon der häuslichen Zucht. 14, a. b. c. d. 

*) 6. Beil..B. Bon ber Zucht im Staate. 1. — Borlef. 1834. Das 
Chrikeutfum hat unmittelbar feine Tendenz, am Staate, wie es ihn vor- 
findet, zu ändern, auch giebt die Schrift feine Anfeitung dazu. Die Sca- 
verei 3. B. iſt entſchieden unzuläffig vom jedem Standpunfte aus. Dennoch 
giebt die Schrift den Sclaven feine Anwelfung. als die, ſich ihren Sufland 
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fo: fo ift die Frage immer auch nur die, Wie verhält 
fi der Chriſt als einzelner zu diefer gorm des Han 
delns im Staate? Nun ift jeder einzelne im Staate 
entweder Obrigkeit, oder Unterthan; auf diefen 


gefallen zu laſſen, wenn fie nicht rechtmäßig frei werben könnten, (üben jo 
was bie verichiedenen Staatsjormen betrifft; das Chriſtenthum hat fich alle 
angeeignet. — 

Borfef. 1824. Es iR bei uns hergebracht, eine Parallele zu ziehen 
zwifchen Hausweſen und bürgerlicdem Verein. Aber wir können une das 
nur gefallen. laffen unter großen Ginfchränfungen, und zwar nicht nur wenn 
‘der Staat republicanifch if, fondern felbft dann wenn er monardifc il. 
Denn follte der Vergleich genau yaflen: fo müßten die Megenten zu den 
Unterthanen fichen, wie vie Aeltern zu ben Kindern, und Zweit und Methede 
der Leitung müßten diefelben fein im Staate wie im Hausweſen. Aber tus 
wäre gerade ber Begriff. der Theofratie, den das Chriſtenthum aufgeheben 
hat. Bom chriftliden Standpuunkte aus iſt die größte Differenz die zwiſchen 
Chriſten und Nichtihriften. In einem ganz chriflicden Stante wäre dieje 
aufgehoben, und feine andere anzunehmen, als -die zwijchen ſtärkeren un 
ſchwaͤcheren. Aber nirgend iR die Borausfezung begründet, daß ber Regent 
als folcher in Beziehung auf das Leben im Reiche Gottes der abſolut flarke 
fel, und daß dem Bolfe nur durch ihm könne amfgeholfen werben; ber Re: 
gent IR nichts, als was jeber Unterthan auch iR, aumlich ein Glied ber 
chriſtlichen Gemeinde. Die Sache if alfo vielmehr diefe. Im hriflichen 
Hausweſen iſt die gemeinfchaftlicde Vervollkommnung aller Gliedber Im Reiche 
Gottes das vorherrſchende, alles übrige das untergeordnete, und die Leitung 
des Hauſes durch den Vater muß dem gemäß fein. Im chriftlichen Stuate 
dagegen iſt alles übrige die Hauptſache, und die Wirkfamfelt des Negenten 
muß dem gemäß fein, das Meich Gottes und die gemeinfame Bersolllomm: 
. nung in demſelben iſt dem Staate nur Grenze, und man lan nur fagen, 
daß feine Geſezgebung nichts dem Reiche Gottes hinderliches enthalten dürfe. 
So werben wir denn alfo auch nicht fagen können, daß das chriftliche Prin- 
eip nur Eine beffimmte Staatsform zulaffe,. die übrigen aber verwer“. Kime 
das Chriſtenthum in Gegenden, wo Belygamie Herricht: fo wärbe es dieſelbe 
zwar nicht mit cinem Schlage wegfchaffen fünnen, aber es würde fie auch 
aur ale Sache der Noth betrachten und von Anfang an daranf ausgehen, 
die She im wahren Shane des Wortes herrſchend zu machen. Gauz anders 
indeß fteilt es ſich in Beziehung auf. die verfchtebenen Staateforme. Ce 
wird jede modifichen, bis es Raum für fih gewonnen hat, dann aber wird 
es fih auch zu allen gleich verhalten. Kaͤme es in eine Gegend, wo ber 
bürgerliche Verein noch gar nicht beflinde: fo wärbe es ihn ſicher hervor: 
bringen, feine Form aber würde es nie beflimmen; beum biefe wurzelt immer 
-in einem anderen Principe, als in bem des Chriſteuthums. 
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Gegenfaz alfo wird überali KRükkſicht zu nehmen: 
und zu beflimmen fein, was in Beziehung auf das 
reinigende Handeln im Staate dem Ehriften gezieme, 
fofern er Unterthbanift, und was ibmgezieme, fofern 
er Obrigkeit iſt). So viel zum voran im allgemeinen 
über die Methode. 

Bad nun aber die ganze Idee des reinigenden Handelns 
im Staate betrifft: fo giebt «8 ein inneres und ein Außes 
red, wie ed ein inneres und ein Außeres Verhaͤltniß des Staas 
tes giebt. Denn der Staat ift feinem Weſen nad ein Rechts⸗ 
zuſtand, eine. Wereinigung von DMenfchen unter Gefegen, wozu 
immer auch das gehört, daß es fir den Staat eine beflimmte 
Art und Weile giebt, wie Geſeze in ihm zu Stande kommen 
und verändert werben; und dieſes alles umfaßt fein. inneres 
Berhältniß, das alfo in dem Gegenfaze von Obrigkeit und Uns 
terthan abgefchloffen iſt. Aber er hat auch Verhaͤltniſſe nach 
außen bin, ein Verhaͤltniß zu anderen Staaten und ein Verhaͤlt⸗ 
niß zu folchen, die noch gar nicht im Staate leben. 

Das innere reinigende Handeln im Staate flellt 
fihwieder zwiefach dar. Zuvoͤrderſt inAnalogie mit 
der Kirchenzucht als Strafgerichtöbarkeit, als Reac⸗ 
tion des ganzen gegen diejenigen feiner Mitglieder, die, indem 
fie dem Geſeze nicht gehordyen, in einen unfittlichen Zuſtand 
zuräffgefallen find, in denen alſo der aufgehobene Gehorfam her⸗ 
zuſtellen if. Sodann in Analogie mit der Kirdenvers 
befferung als Handeln einzelner aufdasd ganze, wenn 
diefes in rüfflgängiger Bewegung ift, alfo in einer 
Corruption, die Aufgehoben werben muß, und wenn bie gefunde 
Lebensbewegung des ganzen in einzelnen concentrirt iſt, von des 
nen aus fie fich wieder uͤber alle heile verbreiten kann. Uns 
fere Fragen in diefer Beziehung find alfo, Was 
jiemt dem Ghriften in Beziehung auf das Strafrecht 





*) S. Beil. B. Bon der Zucht im Staate. 2. 
16” 
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wenn er Untertban, was ziemt ibm, wenn er Dbrig 
keit ii? und, Bas ziemt dem Chriſten als Untertban 
und was ziemt ihm als Obrigkeit in Beziehung auf 
Das Bedürfniß der Staatönerbefferung? 

Aber au das Aufiere reinigende Handeln iſt ein 
Doppeltes Zuerſt nämlidy ein reinigendes Handeln 
eines Staates auf einen anderen. Es giebt zwar kein 
Boͤlkerrecht in demſelben Sinne, wie es ein Recht im Staat 
giebt; aber we irgend bie Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander 
fitttich ſollen beurtgeilt werden, muß auch die Idee eines allge: 
meines Rechtöverhältniffes unter den Staaten vorausgeſezt und 
zum Grunde gelegt werden. Zritt nun ein Staat ber freien 
Birkfamfeit eines anderen entgegen: fo hebt er dad vorausgeſezte 
Rechtsverhaͤltniß auf und macht ein wieberberflellendes Handeln 
auf fi) nothwendig, alfo entweder interhanblungen, das 
Analogon von der Erweltung bes Gewiffens auf 
dem Gebiete der Hauszudht, oder Krieg, dab Ana 
logon bet Strafgerihtsbarkeit. Um dem Krieg aber 
wird es fid) hier befonders handeln, alfo auch der Gegenfaz zwi: 
ſchen Obrigkeit und Unterthanen wieder in Anregung kommen. 
Denn ba es überall die Obrigkeiten find, welche den Krieg be: 
ſchließen, und überall die Unterthanen, durch welche er geführt 
wird: fo wird zu beflimmen fein, ob die lezteren alled dabei nur 
zu thun haben rein aus ihrem Werhältniffe zur Obrigkeit heraus, 
ober ob noch etwas anderes bazu komme. Die zweite Ridı 
tung des Außeren reinigenden Handelns ift aber die 
auf den ganzen Theil des menfhliden Geſchlechtes, 
der noch nicht in bürgerlihen Vereinen lebt, und bie 
Staaten vornämlich, die gleihfam.ald Grenzorte der civilifirten 
Belt mit der uncivilifirten in der nächften Berührung find, wer: 
den «8 zu uͤben haben. Denn auch bier ift ein Rechtöverhält: 
niß vorauszuſezen, und wirb dieſes verlest: fo muß es herge⸗ 
ſtellt werden durch ben Staat nd deſſen Bürger, und es ifl 
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alfo die Frage, was dazu für den einen und für die anderen 
das rechte Werfahren fei *). 

In diefen Fragen wird fie bie ganze Behandlung 
des Gegenſtandes befhließen. Angemeffenaberwird 
ed fein, mitderjenigenzu beginnen, welche der Haus⸗ 
zucht am naͤchſten liegt. 


4. Die bürgerliche Strafgerichtobarleit. 

ZA der Gehorſam gegen das Geſez aufgehoben: fo iſt auch 
ein wiederherſtellendes Handeln indicirt. Denn nur in ſoſern if 
der Staat wirklich ein Staat, als in ibm Gehorſam ſtatt findet 
gegen feine Geſeze. Wird diefer Gehorfam aufgehoben und das 
urfprüngliche Verhaͤltniß nicht hergefiellt: fo tft der Staat in 
einem Zuſtande der Auflöfung, welcher er ums fo ficherer eniges 
gengehen muß, je öfter fich das wiederholt. Wir find vorläufig 
übereingelommen, unfere Frage fei in dieſer De zwiefach 
zu fielen, nämlich fofern.der Chriſt Obrigkeit, und fofern er 
Untertban ſei. Zür bie legte Seite derſelben fcheint aber bier 
kein rechter Drt zu fein, Denn iſt es, wie wir bier vorausſezen, 
der Unterthan, der aus dem Gehorſam gewichen if: fo muß 
ihn die Obrigkeit zu demſelben zuruͤkkzufuͤhren fuchen; und. im 
bem Maaße ald das gelingt fcheint für eine Mitwirkung ber 
Mitunterthanen fein Raum zu bleiben. Allein die Sache if 
diefe. Wenn ein Unterthan das Gefez übertritt: fo Tann ein ans 
derer dabei betheiligt fein, und bann fragt fi) doch, was. nun 
biefer zu thun habe; was. um fo mehr beflimmt werben muß, 
als darüber Streit entflanden iſt unter den. Chriften, inbem «8 
immer einige gegeben hat, die ed für unchriftlich gehalten haben, 
zur Obrigkeit feine Zuflucht zu nehmen, wenn man in ber Sphäre 
feiner freien Perfönlichkeit fei verlegt worden. Daß aber bie erfle 
Seite der Frage, nämlich was dem Chriften fofern er Obrigkeit 
ii obliege, bier wohlbegründet fei, leuchtet yon felbfi ein. 
Denn iſt irgendwo der Gehorfam aufgehoben: ſo muß ihn na: 

+) ©. Beil. B. Bon ver Zucht im Staate. 3, 
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türlich die Obrigkeit wieberherfiellen, unb ba fragt es ſich alſo, 
ob dieſes Handeln dadurch, daß der es uͤbt ein Chriſt if, eine 
Mebification erleidet, oder nicht. 

Alſo wenn Ungehorſam gegen das Geſez beſtehen 
bleibt: fo gebt der Staat feiner Auflöfung entgegen. 
Aber auf welche Art foll denn der Gehorſam herge 
ſtellt werden? Entweder ift erunmwiffentlich verlezt. 
Dann aber kann nichts anderes inbdickrt fein, al 
ben, Der ihn verlezt hat, zar Erkenntniß zu bringen; 
benn bes Schadenerſaz, der etwa geleiftet werben muß,. gehört 
im eine andere Rubrik, wänlich in die der bürgerlichen Gerichte: 
basket. Hier haben wir alfo nur das Analogon von 
ber Ermahnung und Belchrung auf dem Gebiete ber 
kirchlichen Zucht. Oder wiffentlih; und dann if in 
bem, der den Gehorſam verlezt hat, voraudzufezen, 
zwar nicht daß er gany und gar nicht, aber Doc daß 
erin gewiffen Zuffänden nicht von der Idee des Staus 
ses iſt geleitet werben. Was foll nun gefhegen? 
Sell nad) Analogie ber oben betrachteten Einwirfung auf ben 
Geiſt die politifche Idee. wieder beiebt werben? ober -ift nad 
Analogie der früher entwikkelten Cinwirkung auf das Fleifch den 
finnlichen Motiven, welche Aber. die Kraft ber politiſchen Wee 
den Sieg davon getragen haben, ein Gegengewicht zu geben? 
Das erſte muß freilich geſchehen, aber es kann nicht der Zweil 
fein des ˖ wieberherftellenben Handelns im Staate, fondern der 
Chriſt findet den Ort dafuͤr einerfeits in der chriftlichen Gemein⸗ 
ſchaft, andererfeits in den politifchen Bildungsanftalten, die dem 
verbreitenben Handeln angehören. Es bleibt alfe nur dab 
zweite übrig, folglich, da der Menfch nur durch eigennis 
zige Motive bewogen fein kann, den Gehorfam zu 
verlegen, nur diefes, daß ihm felbffüchtige Motive 
entgegengefezter Art an die Hand gegeben werben, 
die ihn zum Gehorſam zurältführen, d. h. daß ein 
Syfiem von Strafen und Belohnungen in Anwen: 
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dung gebracht wirb. Die Frage iſt demnach die, in wiefern 
ed dem Chriften gezieme, ald Obrigkeit ein ſolches Syſtein zu 
dandhaben, und als Unterthan ſich demfelben zu unterwerfen und 
eö in Anfprucch zu nehmen”). 

Bir fragen alfo zuerſt, Ziemt es dem Chriſten als 
Obrigkeit, die bürgerliche Strafgerihtsbarkeit zu 
handhaben? Dan könnte fagen, Ber Chriſt fol das böfe 
überwinden mit gutem”*); er darf alfo keine Strafen feftffellen 
und verhängen, und wuͤrde ber Staat chrifllich organifictt fe 
könnte von einer Strafgeſezgebung nicht bie Rede fein. Und 
wirklich iſt aus dieſem Gefichtöpunfte oft die Frage aufgeſtellt, 
ob es dem Chriſten gezieme ein obrigkeitliches Amt anzunehmen, 
und von vieler iſt fie verneint worden. Run aber finden ſich 
auch wieder entgegengefeste Audſpruͤche in der Schrift, und zwar 
weit beflinumtere, und ba muß doch nach einem richtigen Kanon 
der Auslegung daB fpeciellere mehr gelten, alS das allgemeine, 
weil es bei diefem immer dahin, geftelit bleibt, ob ber MWerfaffer 
fi auch wirfli alle einzelnen Fälle mitgebadht hat, wie bem 
in jenem allgemeinen &aze ber allgemeine Thpus war das Ver⸗ 
daͤltniß des Ghriften zu feinem Gegner, an ben Fall aber, daß 
der Chriſt als Obrigkeit daſteht, gewiß micht gedacht iſt. Warn 
namlich Paulus Roͤm. 13, 4. fagt, Die Obrigkeit trage das 
Schwerbt die boͤſen zu flrafer, und zwar nachdem ev V. 3. ges 
fagt hat, bie Obrigkeit fei von Bott gefezt: fo flellt er die Straf 
gerichtsbarkeit dar als in det göttlichen Inſtitution ber Obrigkelt 
gegründet. Der Chriſt kann alfo kein Bedenken tragen, 
auch als obrigkeitliche Perfon in der Ausuühung ber 
Strafgerigtsbarkeit den Willen Gottes zu erfüllen. 
Ueberdies iſt bei derfelben gar nicht die Rede von dem Ueber 
winden des böfen in ben Sinne, in welchem es freilich nicht 
von Strafen ausgehen Tann, und dann ifl auch bie Strafe an 





*) &. Beil. B. Don der Zucht Im Staate. 4. 
») Mm. 12, 31. 
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und für fich nicht etwas böfes. Immer: aber iſt fie doch Zufüs 
gung eined Uebeld, und auch dieſe erfcheint am fich als dem 
Geſeze ber chriftlichen Liebe wiberflreitend: Doch wir müffen 
die Sache mehr in ihrem Urfprunge betrachten. Die Strafe 
fol wirken ald Drohung, und das‘ wirkliche Eintreten berfelben 
ift nur eine Rothwendigkeit, damit die Drohung Realität habe. 
Gin Strafgefez bloß zume Scheine geben, mit dem Worfaze, bie 
Strafe doch nicht eintreten zu laffen, hätte Beinen Sinn. Aber 
man giebt es auch ‚nie fo, daß es ruͤkkwirkende Kraft hätte. Iſt 
alſo immer: voraudzufezen,. daB es bekannt fei: fo bat jeber rein 
durch ‚fein Bleiben im Staate in daffelbe eingewilligt, und wenn 
er es nun übertritt und fich Strafübel zuzieht: fo iſt er felbfl 
6, der es fich zufügt, nicht die Obrigkeit, bie nur von ihm 
felbft den Impuls zu ihrem Handeln erhält. Dabei kann aber 
ber Chriſt als Obrigkeit fih nur dann vollfländig 
beruhigen, wenn fein anderes Uebel als Strafe darf 
auferlegt werden, ald was jeder fih felbfi aufzule 
gen berechtigt if. Nun darf niemand fi felbfl töb: 
ten. Folglich follte die Todesſtrafe in chriſtlichen 
Staaten gar nit vorkommen. Ueber biefen Punkt if 
von jeher Streit geweien, aber genau betrachtet giebt es doch 
nichts, was unferer Schlußreihe koͤnnte entgegengefezt werben 
und unfer Refultat gefährben. Der eigentliche. Zweit aller Straf 
gefeggebung ift, den Gehorfam gegen das Geſez aufrecht zu er⸗ 
halten. Das ift wahr; aber in Beziehung auf den Webelthäter, 
an dem man bie Todesſtrafe vollzieht, hat ed Feinen Sinn mehr. 
Man könnte alfo nur fagen, Die Todesſtrafe wirb an Einem 
vollzogen und damit auf alle übrigen Fräftiger gewirkt, als burd 
ſonſt irgend etwas. Gefezt, es verhalte ſich fo: kann denn ber 
Staat ein Recht haben, dieſe flärffte Kraft der Drohung um 
den, Preis eines menfchlichen Lebens zu erkaufen? Gewiß nicht, 
wie wir denn, fo oft er die Todesſtrafe in Anwendung bringt, 
auch kein anderes Gefühl haben, ald entweder dad, er hege nur 
einen Reſt barbarifcher Zeiten, oder er zeige, daß er politiſch 
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Banterott gemacht babe, daß es ihm an Kraft fehle, die poli⸗ 
tifche Sdee®herrfchend zu erhalten; das erfle, wenn er bie Todes⸗ 
firafe verhängt über gemeine Verbrechen, dad andere, wenn über 
Verbrechen gegen den Staat, die wir Hochverrath nennen. 
Wollte man aber fagen, Es giebt Verbrechen, die nicht zulaffen, 
daß der, welcher fie begangen hat, jemald wieber zu einem fros 
hen Lebensgefuͤhle kommt, fo daß die Todesſtrafe über ihn zu 
verhängen ein Act ber Menfchenliebe an ihm und bie größte 
Wohlthat für ibn iſt: ſo müffen wir das ald unchriſtlich ganz 
von der Dand weilen, denn die Gnade Gottes tft mächtiger, als 
jede einzelne Handlung des Menfchen. Abgefehen aber „vom 
chriſtichen Standpunlte: fo Tann man entweder nur fagen, Das 
Gefühl, mit dem Bewußtſein gewiffer Verbrechen nicht mehr 
eben zu können, iſt ein individuelles, worüber alfo ein anderer 


gar nicht urtheilen Tann. Dann aber Tönnte nichts folgen, als: 


dag dem Werbrecher die Zreiheit zugeflanden werben müßte, fich 
ſelbſt zu morden. Oder, Es ift ein Gemeingefühl, über welches 
alfo der Staat zu urtheilen im Stande if. Wenn aber dann 
der Stant einen Verbrecher mit dem Tode befttafte: fo wäre das 
auch nur unter der Vorausſezung fittlich zu rechtfertigen, daß 
dem Staate ein partielle Selbſtmord zuftände. Wie fol ſich 
nun der Chriſt baberverhalten? Wenn es nicht zu leugnen 
ift, daß die Todes ſtrafe in. Beziehung auf das Pris 
vatreht noh aud dem Zuftanhe der Barbarei, dies 
ſem Kriege zwifchen den einzelnen unter einander, 
und in Beziehung auf das Öffentlihe Recht noch 
aus dem Zuflande der Gährung, biefem Kriege zwis 
hen dem ganzen und den einzelnen, herrührt: fo 
muß mit der Bildung der Staaten das Beflreben 
wahfen, die Zodesftrafe aufzuheben und mit der 
Chrifianifirung der Staaten dad Bewußtfein, bag 
fieniht nur überflüffig iſt und unnüz, fondern aud 
unfittlih; und zeigt fih das nicht wirklich: fo iſt es 
immer ein Beweis von Stumpfheit. Zunaͤchſt trifft die 





250 1. 1. Das reinigende Handeln. 
Schwierigkeit die Fürften. Diefe follten alfo damit anfangen, 


fein Sodesurtheil mehr zu unterſchreiben und die Kodesfirafe i im: | 


mer in eine andere zu verwandeln, um fie gefezlich aufzuheben, 
ſobald die Erfahrung ben Beweis geliefert hätte, daß fich weder 
der einzelne im Staate, noch der Staat ald Staat übler befin- 
- det, wenn e8 keine Todesſtrafe mehr giebt *). Aber freifich, die 
Fürften Handeln nicht als einzelne, fondern fühlen ſich gebunden 
durch das ganze, und glauben: alfo der Auctorität eined Gefrzed 


nicht zu nahe treten zu bürfen, deſſen Abſchaffung nur erft von 


wenigen gefordert wird und im welchem bie große Mehrheit noch 
eine Art von Sicherheit findet. Doch folgt daraus nur dieſes, 
daß die Todesſtrafe Feine perfönliche, fonbern eine gemeinfame 
Schuld iſt, nicht aber, daß fie ald gerechtfertigt angefehen wer: 
den Tann. Der Chriſt muß beharrlich danach trachten, daß fie 
abgeſchafft werbe"*). 





*) Vergl. oben ben Saz, daß ein Strafgefez bleß zum Scheine nichts 
fet, und unten bie Borlef. 1854 und 1844. 

*) ©. Beil.B. Bon der Zucht Im Staate. 5. — Berlef. 14. Raın 
der Chriſt ein richterlides Amt aunchmen in einem Staate, ber 
die Todesftrafe zuläßt! Nur wenn der Staat das Recht der Bde 
gnabigung anerfennt, dann aber au unbedentlih. Denn dvanı 
fann der Chriſt ale Richter feine Pflicht thun, und zugleich 
ale Ehrik mit aller Kraft anf Beguadigung binarbeiten, bis 
es endlich gelingt, bie Privatüberzeugung von ber Unguläffig 
felt der Todesstrafe zur allgemeinen zu machen. 

Borlef. 1885. Es kommt Hier alles an anf. die Beautwartung der 
Frage, Wie muß denn vom hrifligen Staudpunkte aus über die 
Strafgefezggebung befimmt werden? Die negative Regel werden 
wir gleich aufflellen ‚Tönnen, daß der Chriſt die Strafgefeggebuns 
nicht anf den Begriff ver Bergeltung, der Rache grüäuden fans; 
denn gegen biefe erflärt ſich der Erlöfer abfolut; das Aung' um 
Auge, Zahn um Zahn verbietet ex fchlechthin. Aber wovon follen wir 
ausgehen; um zu pofitipen Deflimmungen zu Tommen? Gewiß 
anne von der Art nad Weife, wie in neuen Tekamente das Ge 
je überhaupt behandelt wird. Go wird aber anr als interimiſtiſche 
Suftitutlon aufgeftellt bis der Glaube würde herrichend geworben fein. Tritt 
nun das Ghriftenthum irgendwo ein, wo Gefez iR und Strafe; mirb bie 
Geſezgebung nicht als unveranderlich augeſehen und wirkt bie Obrigkeit nicht 
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Unfere zweite Frage iſt nun biefe, Wie verhält fidh der 
Chriſt als Unterthan zu der Strafgerichtsbarkeit im 


bloß durch Strafen, ſondern unterftäzt fie alles, was die Herrfchaft des gei- 
Rigen Principe fördern Tann: fo wird das Chriſtenthum allmählig das Strafs 
fohten abellten, ertenfiv und intenſiv; ertenflo, indem es Immermehr bie Ders 
gchungen unmöglich macht und damit die Strafgefeze überfläffig; intenſiv, 
indem es mit der fortfchreitenden fttlichen Bildung anf Milderung ber Straf⸗ 
gefege hinwirlt und diefelben auf dieſe Weiſe ihrer Aufhebung näher führt. 
Oder zuter einer anderen Formel, Das Strafgefez barf nihts.andes 
res fein, als der Ansdrukk bes vom Hriftlihen Geiſte beſeelten . 
allgemeinen Willens. Das könnte es nun niemals fein, wenn bie 
Strafe am und für fih etwas böfes wäre, wie diejenigen behanpten, welche 
Rrafen nud vergeben für einander widerſprechend halten, und alfo altes 
Strafen für etwas dem Chriſten zicht geziemenbes, well ber Herr gebiete 
ju vergeben. Aber fchon bie Heiden haben richtig erkannt, daß bie Strafe 
etwas gutes ſei. Es iſt ja auch Mar, daß bas böfe durch das gute am 
und für ſich unr dann überwunden werben fann, wenn eine Empfäͤnglichkeit 
für bas Ieztere vorhanden if. Fehlt alfo biefe: fo muß nothwendig etwas 
an und für ſich erlaubtes gefchehen, damit die Beflegung des böfen durch das 
gute nicht gehindert werde, oder was bafielbe if, bamit das böfe gehemmt 
werde. Kür die ˖ Obrigkeit iſt num das Geſez mit feiner Drohung ein folges 
au und für ſich erlaubtes Mittel; fie fchrefft damit vom böfen ab, und voll 
zieht bie angedrohte Strafe nur ald Sache ver Noth, um bie Kraft der 
Drohung nicht zu ſchwaͤchen. Und das If fo fehr das allgemeine Gefühl, 
daß jeber, ber ein Geſez übertreien hat unter folchen Umftänden, daß pie 
Strafe an ihm vollzogen wird, in dem Maaße als er vermänftig if ſelbſt 
basin einfimmt. Sa mau kann fagen, daß jeber die Strafe fich ſelbſt zufügt, 
bie er ſich zuzleht, und ba das Geſez eigentlich gegeben war, fle abzuhalten 
durch Abſchrekkung. Aber freilich von der Todeoſtrafe kann das nicht 
gelten, denn weder barf fich jemand felbft das Lebesi nehmen, noch darf 
ein anderer, wer er auch fei, das Leben eines Menfchen ale Mittel brauchen 
ju irgend einem Zwekle, auch nicht zu dem Jwelfe, die Ordnung aufrecht zu 
halten. Wollte man fagen, 83 ift body wol nirgend die Todesſtrafe gefezlich 
betimmt, ohne daß zugleich auch das Begnavigungsrecht geſezlich fanctionirt 
wäre; es giebt aljo für deu Ghriften als Obrigkeit immer das Auskunfté⸗ 
mittel, die Drofung des Geſezes in Wirkfamfeit zu laſſen, vie Vollziehung 
deſſelben aber zu umgehen: fo fan das fchwerlich völlige Beruhigung ges 
währen. Denn fo lange ber Regent mit ver Tobesftrafe noch wirffam drohen 
wit: fo ange lann er auch nicht jagen, Das Geſez if zwar da, aber id} 
begnadige Immer; das Gewiſſen des chriftlichen Richters kann ſich alfo nur 
beruhigen, wenn bas die Tobesfirafe androhende Geſez völlig aufgehoben 
wird. Wenn mun aber auch die Theorie, durch "Strafen abzufchreflen vom 
deſen, die Todeeſtrafe wicht zu rechtiertigen vermag: if fie denn nicht auf 
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Staate? Zuvörberft flieht fe, dab der Chriſt als Unter 
than fih jeder Strafe unterwerfen muß. Denn bie 


andere Weiſe zum begründen? Dan fugt, das Bewußtſein gewiſſer Vetbrechen 
fei in dem Dane unerträglich, daß die Todesſtrafe dafür eine wahre Mehl: 
that fei. Aber das. ift vom chriflichen Standpunkte ans nichts gejagt. Man 
fagt ferner, e6 gebe Berbredien, die mit dem Tode beflraft werben müßten, 
weil wer fie begangen habe zeige, dag er uwerbeſſerlich ſei. Aber auch tus 
iſt nichts gefagt vom chriſtlichen Standpunfte ans. Denn ift es für nieman⸗ 
„den unvioͤglich, von ber Gnade in Chriſto erfaßt zu werben: fo if es au 
* für niemanden unmöglich, gebefiert zu werben. Max fagt auch, die Todes⸗ 
firafe ſei eine Sache der dringendſten Roth, denn ohne fie gebe es gegen 
eine Bösartigfeit gewifler Art und gewiflen Grades keine Sicherheit für bie 
Geſellſchaft. Aber das iſt wieder nichts; denn iſt der Staat wirklich fo 
unvolltommen organifirt, daß er feine Macht hat, einen gefährlichen Denfen 
unfchäblich zu machen: fo giebt ihm das fein Recht, veufelben Hinzwrichten, 
fondern es legt ihm nur bie Pflicht auf, feine Sicherungsanftalten zu ver⸗ 
vollfommnen. Und fo konnen wir bie chriftliche Obrigfeit unter allen Um: 
Ränden nur bedauern, bie fi in der Nothwendigkeit fieht, nach Geſezen zu 
verfahren, die die Todesfirafe androhen. Denn auch damit kann fie ſich nicht 
rechtfertigen, daß fie jagt, fie habe dieſe Geſeze im Staate ſchon vorgefunben, 
weil jedes Geſez, das geändert werben könnte, mit jeder Anwendung, die fe 
davon macht, eigentlich von nenem gegeben wird. Freilich, das alte Teſta⸗ 
ment ordnet die Todesſtrafe beſtimmt an, und wer alfo von ber 
Identität der göttlichen Dffenbarung in beiden Teſtamenten 
ausgeht: der kann fich in feinem Bewiffen bei einer Geſezge 
bung beruhigen, welche bie Todesſtrafe nicht ausſchließt. Aber 
wir unferes Ortes Fönnen jene Identität wenigfiens in biefem 
Bunkte nicht annehmen; denn zu beutlih if beibes, bag im 
alten Teftamente bie Todesſtrafe nichts if als von den yorge 
fegten verwaltete Blutrache und daß Chriſtus alle Rache ſchlecht⸗ 
hin verbietet. Doch nicht aur das wiſſen wir nicht zu rechtfertigen, wenr 
fih der Staat die Erlanbniß nimmt, ein Leben zu zerflören,’ das noch Organ 
bes göttlichen Geiſtes werben ann, fondern wir verwerfen überhaupt 
alle Strafen, bie den Charakter ver Liebloſigkeit an ſich tragen 
und härter find, als die dringendſte Nothwendigkeit es fordert, 
d. 5. alfo alle Strafen, die es dem chriflichen Gemeinweſen erfchweren, auf 
die wirkliche Beflerung ber Verbrecher zu wirken. Der Staat hat nie 
mals ein Recht, durch feine Strafen bie phyfifchen Kräfte des 
Derbrehers zu ſchwächen, er hat fein Recht, ihn von der Theil: 
nahme an der chriſtlichen Kirche und von den belebenpden Gin: 
wirfungen berfelben auf ben Geil abzuſchießen. Nur die Bibel 
mitzugeben in den Kerker genügt nicht; die Gemeinfchaft mil 
ber Kirche gehört wefentlih zur Gemeinfchaft mit dem Erlöfe: 
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Schrift fagt, Jedermann dei unterthan ber Obrigfeit nicht nur 
um der Strafe, fondern auch um des Gewiſſens willen. Und 
wer, wie der Chrift, ben Staat und alfo auch die Obrigkeit 
als ein goͤttliches Inſtitut anfieht, der muß ja auch wollen, daß 
ſelbſt an feiner Perfon bie Auctorität des Gefezes aufrecht erhal: 
ten werde. Sa, in ber größten Allgemeinheit müflen wir dieſes 
auffaffen und fagen, daß fein Fall denkbar ift, in welchem ber 
Chriſt fi der. Strafe widerfegen oder entziehen duͤrfte, gefezt 
auch, fie träfe ihn nach feiner Ueberzeugung mit bem entfchie« 
denfien Unrecht. Wer. anderd lehrte, lehrte nur Unrecht häufen 
auf Unrecht”). 


und mit Bott. Wollte man aber fagen, unfere Theorie ſei alfo revolutios 
när: fo müflen wir das abweifen. Denn fie fennt feine gewaltfame Veraͤu⸗ 
derung ber Strafgefeze, fondern nur eine folche, die an das Grwachtfein bes 
Gewiſſens aufnüpft. Was wir alfo für alle begehren, ift nichts, als Freiheit 
ter Difcuffion, und was wir von allen begehren, nichts, als daß jeder das 
ſeine ihne, bie Wahrheit allen zum Bewußtſein zu bringen und die Gewiſſen 
aller zu ſchaͤrfen. Nichts als dieſes fordert die chriſtliche Sittenlehre und 
uamenflih die evangeliſche; die noͤthigen Aenderungen in ber Strafgeſezge⸗ 
bung, lehrt fie, werden ſich daraus auf rechtlichem Wege ganz von ſelbu 
machen. 

S. Beil. B. Von der Zucht im Siaate. 6, a. b. — Vorleſ. 1834. 
Nur freilich, fowelt fein Recht dazu gebt, darf der Untertban 
serfader vermeintlihe Beeinträhtigungen abzuweiſen. Ja 
wo er das Recht Hat zu appelliren, ift es ſelbſt feine Pflicht, fo 
oft er fi mit Unrecht verurthellt glaubt,- weil er fenft die Unge⸗ 
rechtiglkeit der Obrigkeit durch eigene Unvollfommenheit und Unthaͤtigkeit mits 
verichulbet. 

Borlef. 1884. Si ber Strafe’entziehen heißt an feinem 
Theile den Staat aufheben. Der Gehorſam hängt feinesweges von 
der lieberzengung ab, bie Straigefege des Staates felen abfolut weiſe; fons 
dern er muß nubebingt fein Aber freilich, wie jeder ſich abfolut ven. 
Etrafen des Geſezes unterwerfen muß: fo muß ihm auch das Mecht zuſtehen, 
frei über das Gefez und deſſen Hanvhabung zu urtheilen, denn ohne das iſt 
ta6 Gewiſſen gebunden. Und was vom Unterthanen gilt, gilt nicht auch 
von der Obrigkeit. Der Unterthban muß fi jeder Strafe unter 
werfen, auch der, in welche er nur darum verfällt, weiler nicht 
aegen fein Gewiſſen handeln will. Die Obrigfeit Tann aber nicht 
jagen, fie müſſe jedes Geſez handhaben, auch wenn es gegen ihr Gewiſſen 
Kreite. — Sich felbR als Vebertreter des Geſezes anzugeben, 


[4 
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Schwierig aber iſt die Frage, wiefern ber Chriſt als 
Untertban die Strafgerihtsbarkeit des Staats auf 
rufen dürfe. Die öffentliche Meinung unterfcheibet fehr bes 
fimmt Vergeben gegen den Staat ſelbſt und Berge 
ben gegen einzelne im Staate. Daß nun jeber bie Ber: 
‚pflihtung babe, Unternehmungen gegen ben Staat, 
bie zu feiner Kenntniß kommen, der Obrigkeit anzuzeigen, 
ſollte niemandem zweifelhaft fein; denn ganz unhaltbar iſt die 
entgegengefezte Anficht, daß diefe Werpflichtung niemand habe, 
weil fie jedem obliege. Eben weil ich nicht weiß, ob ein anderer 
Kenntniß hat von der Gefahr, die dem Staate droht, und ob 
er, wenn er die Kunde davon hat, feiner Pflicht gemäß handeln 
werde, muß ich um fo eher die Obrigkeit in den Stand fezen, 
auf ihrer Hut zu fein. Daß dadurch ein Strafübel über einen 
anderen herbeigeführt wird, darf mich nicht irre machen; denn 
wer gegen die Gefeze handelt, zieht, wie wir gefehen haben, fi 
feibft die Strafe zu. Dennoch brandmarkt die öffent 
lihe Meinung jeden, der in diefer Hinficht feine 
Schuldigfeit thut. Woher das? ES hat einen zwieſa⸗ 
chen Grund. Zuerft nämlih iſt dieſe Abweichung der 
Öffentlihen Meinung vom fittlihen Principe übern 
all da fehr erfiärlih, wo ber Staat Belohnungen 
fezt auf die Denunciation. Denn -da ift nicht mehr auf: 
zumitteln, ob Liebe zum Staate oder ber nichtswuͤrdigſte Eigen⸗ 


fordert das Sittengeſez nicht, wohl aber bie Wahrheit au geſte⸗ 
hen, fobald man eines Vergehens angellagt If. Daher and ir 
manchen Staaten eine Selbfianflage gar nicht angenommen wird. Wit 
Recht; denn die Obrigkeit muß beflere Bürgfchaft für ein Factum haben, als 


. die Ausfage eines Menfchen, der fich ſelbſt für einen trenlofen erflärt. - IR 


aber jemand wirflih zur Erkenntniß feiner Sünde gelommen: fo iſt er auch 
ſchon anf dem Wege zur Wieberherfiellung des Gehorſams und hat alfo gar 
feine Beranlafiung, bie Bollziehung ter Strafe felbft herbeizuführen. Trifft 
ihn aber fon Strafe: fo darf er fich derſelben andy nicht darum entziehen, 
weil er fih ja fihon ber Beflerung bewußt fel. — &. Beil. B. Don ber JZucht 
im Staate, 6, c. 
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a; bed Motiv iſt. ine ſolche Praris aber follte dem Gtaate 


billig fremd fein; er follte nicht vorausfezen, daß feine Glieder 
nicht getrieben werben von der Liebe zu ihm, fondern von ber 
Hoffnung auf feine Belohnung; er follte auch nicht feine eigene 
Schwaͤche fo zur Schau fielen, ſchon darum nicht, damit nicht 
veoolutienäre Tendenzen in ihr Entihuldigung finden, weil ben 
Vorwand, er bebürfe der Umgeftaltung zu Präftigerem Leben. 
Zweitens aber überall da, wo ed gefezlihe Einrich— 
tungen giebt, bei welchen fhon auf Eontraventios 
nen gerechnet ift, wie dad vorzüglich der Fall ift bei ber 
Geftaltung, die dem Abgabenwefen in den neueren Staaten ges 
geben if. Denn da fieht man die Uebertretungen des Geſezes 
gar nicht mehr als eine Öffentliche Angelegenheit-an, fondern .al8 
ein Spiel auf Gewinn und Verluſt zwifchen einem gewiffen 
Zweige von Einzelweſen und einem anderen, wobei jede Einmis 
hung eined britten hoͤchſt indiferet fei. Wie unfittlich, wie ge: 
fährlih) auch das iſt, bedarf Feiner Auseinanderfezung, und der 
Staat follte endlich davon zuruͤkkkommen, Vergehen biefer Art 
von allen übrigen zu unterfcheiden, denn dieſe falſche Maaßregel 
allein entfrembet ber Öffentlichen Meinung das fittliche Princip 
ſelbſt. Wir müflen alfo dabei bleiben, daß der Unterthan nicht 


nur dad Recht hat, fondern auch die Pflicht, die Strafgerechtigs 


feit gegen diejenigen aufzurufen, die ſich gegen den Staat verges 
ben. Aber freilich, in dem Maaße ald die Handlungsweiſe des 


Staates fo fehlerhaft iſt, daß fie die öffentliche Meinung und 


das fittliche Princip entzweit, ift unfere allgemeine Kormel nicht 
ohne weitered anzumenden, fonden man fann nur fagen, das 
richtige Verfahren ift dad, in welchem bie Differenz zwifchen 
der öffentlichen Meinung und dem fittlichen Principe fo ” viel 
als möglich aufgehoben wird und fo wenig als moͤglich her⸗ 
vortritt *). 





) ©. Beil. B. Bon ber Zucht Im Staate. 7, a. b. — Borleſ. 1894. . 


Dir ind dem Staate zu allem verpflichtet, was zn feiner Erhaltung und 
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Wie ift es aber mit dem Aufrufen der Strafge: 
rihtöbarkeit in Privatangelegenheiten? Es find da 


Sicherung dienen fann. Seine Sicherheit aber kann leicht gefährbet werben, 
wenn ihm Verbrecher und Verbrechen unbefannt bleiben. Wir find aliı 
verbunden, alle Verbrechen, die zu unferer Kunde fommen, anzuzeigen, we 
das Geſez es fordert. - Nicht als wäre unfer Zwelk, daß bie Nebelthaͤtn 
beftraft werben; Strafen fünnen dem Ghriften niemals Zwell fein; ſondem 
unfer Zweit kann nur der des Staates fein, nämlich daß diefer fi ſicher 
ſtelle. Wo aber das Gefez cd nicht fordert, da giebt es von unfe 
rem Standpunkte aus bloß ein Recht, nicht Pie Pflicht, die 
Strafgerihtöbarfeit des Staates gegen crimina publica aufzu⸗ 
rufen. Denn find wir überzeugt, daß der Verbrecher fich ſchon gebeſſert 
hat, daß fein Vergehen als ein ganz ber Vergangenheit angehöriges gar feine 
üblen Folgen mehr haben kann für den Staat, oder daß wir es doch In 
unferer Gewalt haken, die etwa noch möglichen üblen Folgen abzufchneides 
auch ohne daß der Staat mit feiner Strafe eintritt: fo iſt fein Grund vor 
handen, diefelbe herbeizuführen; alfo auch feine Pflicht, der Obrigfeit Anzeige 
zu machen. Aber auch nur daun; fo daß das eben gefagte aud fein: 
volle Anwendung findet für den Fall, daß uns ein Beichtge— 
„heimnig anvertraut wird, was ja in unferer Kirche jedem begegnen 
fonn. Es Soll jeder wiffen, daß wir ung gegen die Gefeze tes 
Staates Fein Gcheimniß anvertrauen laffen, und daß mir andy bank 
nicht ſchwelgen werben, wenn ber Staat ohne und dem Verbrechen anf bie 
Spur fommt und unfer Mitwiffen vermuthend von uns Mittheilung fertert, 
nur daß Fälle denkbar find, wo wir vorziehen werben, bem 
Staate zum fügen, Ih weiß zwar alles, aber ich fage nidle, 

weil id in meinem Gewiffen überzeugt bin unb dafür haften 
will und fann, daß aus der Handlung, welder bu nadhforicei, 
feine nahthelligen Kolgen entfpringen werden. Nimmſt ba 
-aber meine Bürgfhaft nit an: fo unterwerfe id mich allen 
Solgen, die bu meinem Schweiggh zu geben irgend für gut fir 
def. Gegen ein ſolches Derfahren Tann der Staat nichts einwenben un 
es fommt nur darauf an, daß der Chriſt, ver es annimmt, es fonft zu ver: 
antworten wifie. Die Braris der fatholifchen Kirche aber, vie für 
ihre Geiftlihen in Anfpruch nimmt, daß der Staatfie anf feine 
Meike verantwortlih machen könne für die ihnen anvertranten 
Geheimniffe, iſt antipolitifc. 

Vorleſ. 1834. Man hat unterfhieden öffentliche Vergehen 
und PBrivatvergehen und ann unfere Frage auf ganz entgegengefejtt 
Art beantwortet. Ginige haben gefagt, in Beziehung auf die öffentlichen 
Vergehen dürfe und müfle jeder die Strafgerichtsbarfeit aufrufen; nicht fe 
abes in Beziehung auf Privatvergehen; da müfle er nach der Regel des 
Gyangelii vergeben und vergefien. Andere dagegen haben gefagt, Privatver⸗ 
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gegen viele Bebenden erhoben, und zwar gerabe aus bem eigens 
thuͤmlich chriftlichen Standpunfte. Wan fagt, die Schrift fordere, 
lieber Unrecht zu bulden, als einem anderen übled zuzufuͤgen. 
Das erſte koͤnne der Chriſt, weil er alle irbifchen Dinge gerings 
ſchaͤzen folle, dad lezte folle er nie. Dabei ‚beruft man ſich auf 
die Ausfprüche Chriſti, die das Dulden bed Unrechts fogar bis 
zur Provocation beffelben zu empfehlen fcheinen*). Und diefelbe 
Anfiht koͤnnte man noch von einer anderen Seite ber geltend 
machen. Wenn wir nämlich in die Kindheit ber bürgerlichen 





gehen mühe der Ehri vor die Obrigkeit bringen, denn fie befünmere ſich 
ſonſt nicht um fie. Allen Bergehen gegen ven Staat aber fpüre fie nad 
tar eigene Organe, der einzelne habe alfo mit feinen Mitteilungen zu 
warten, bis Re Ihm abgeferbert würden. Aber der Unterfchled, ber 
zwiſchen Privatvergehen und öffentlichen gemacht wird, if nur eln fehr 
relativer, denn jedes IR immer auch das andere. Gelbfl das ge 
riagſte Privatvergehen iR in ſoſern auch ein öffentliches, als es eine partielle 
Aufhebung der bürgerlichen Orbnung in ſich ſchließt, und felbft ver Hochvers 
rath anf: feinen höchften Stufen als Angriff auf die hächſte Spize der Obrig⸗ 
kit und anf die Verfaſſung iR fein rein öffentliches Vergehen. Und auch 
tas iR Mar, daß die Helligkeit des Geſezes überhaupt in dem Maaße fchwins 
den muß, als der Unterſchied nicht durchaus nur für untergeorbnet gehalten 
wird. Die Idee des bürgerlichen Geſezes als einer göftlihen Inftitution iſt 
vom Griklichen Standpunfte aus aufgefaßt Heilig, und fie iſt überall getrübt, 
wo es nicht ganz gleich gilt, ob fie in dieſem Punkte verlegt wird oder im 
jenem. Darnm find aber andy jene Entſcheidungen unferer Frage ohne allen 
Werth. Denn was zuerſt das öffentliche Vergeben Betrifft: fo 
geben beide au, daß der Staat im allgemeinen bas Jatereſſe habe, es zu 
wien, um gegen daſſelbe einfchreiten zu konnen. Mag er alfo in diefem 
Interefje befondere Organe haben, oder nicht: der ift ein ſchlechter Bürs 
ger, der da nicht thätig eingreift, wo der Imwett des Staates 
ohne feine Hülfe nicht kaun erreigt werben. Nur bas ſteht fe, 
daß ich als Drgan der chriſt lichen Gemeinſchaft verfuhen muß, 
den Verbrecher zur Buße zu bringen, und gelingt mir das, ehe 
ich fittlicg veranlagt war, die Strafgere'htigfeit des Staats 
anınınfem: fo babe ih auch Hinterher dazu keine Derpflihtung, 
wenn das Geſez ed nicht ausdrükklich forbertr). — 


) Ratth. 5, 30 - 41. 





+) Die Jortſezung fiehe in dem zunächſt folgenden Auszuge ans dieſen 
Vorlefangen. 
Chriſti. Sittenlchre. 17 
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Geſeliſchaſten zuruͤkkgehen: fo zeigt die Befehichte aͤberall, daß 
die Strafgeſeze gegen öffentliche Vergehen älter find, als bie 
gegen Privatvergehen; denn. lange Zeit iſt es ben einzelnen über 
laffen geblieben, fich felbft zu helfen gegen alle Beeintraͤchtigun 
gen und Beleidigungen, die ſie von anderen einzelnen erfuhren. 
Die Sache laͤßt fich alfo fo darftellen, daß das ſpaͤtere Sintreten 
des Staates. bei Privatverlezungen einen Sinn hatte, als biefelbe 
Benugthuung von Staats wegen zu nehmen, bie zu nehmen 
Bis. dahin dem Willen und der Kraft des verlezten überlaffen 
war. Aber-wäre es nun wol dem Chriften erlaubt gewefen, fi 
feib zu beifen in jenem Zuflande, wo der Staat noch feinen 
verlegten zu Hülfe kam? Hätte der Ehrift nicht jedes ihm an 
getbane Unrecht nehmen müflen wie ein nachtheiliged Nature: 
eigniß? Hätte er ſich nicht darauf befchränten muͤſſen, jeber 
Senugthuung entfagend zu verfuchen, ob nicht Der Gegner durd 
die Macht der Liebe zur Erkenntniß der Sünde und zur Beſſerung 
zu bringen gewefen wäre? Und wenn dem fo iſt: kann dad fein 
Berfahren ändern, daß der Staat fi) hingeſtellt hat als Ber 
walter der Privatgenugthuung, die fein Ghrift jemals begehrt? 
Giebt man zu, daß der Chriſt im Naturzuftande Feine raͤchende 
Selbſthuͤlfe übt gegen den Beleidiger: fo ſcheint nothwendig zu 
folgen, daß er auch nie das Eintreten des Staates dabei in 
Anſpruch nehmen könne, Das erfte nun ift unbedingt zuzugeben; 
der Geiſt des Edangelii fordert ed. Woher aber demohnerachtet 
die Erſcheinung, dag nur wenige Meine Gemeinſchaften, die crifl: 
liche Kirche im großen aber nie, es ihren Sliedern verbieten, zu 
ber Strafgerichtsbarkeit des Staates ihre Zuflucht zu nehmen? 
Die Sache ift offenbar diefe. Es ift keinesweges daffelbe, ob 
“der einzelne ſich felbft Hilft, ober ob der Staat eingreift. . Denn 
iR der Staat um fo unvolllommener, je mehr er 
glaubt, er fönne das gemeine Weſen ſichern ohne 
ben einzelnen zu ſchüzen, und iſt er um To vollkom— 
mener, je mehr er die Kräfte eines jeden der Unter 
thanen als die feinigen anfieht und aufgleiche Weile 
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verfährt bei Werlegungen bed einzeluen mnb bei 
Bergehungen gegen ben Staat: fo hört mit feinem 
Eingreifen der Unterfchieb zwiſchen dffentliden und 
Privatangelegenpeiten in Beziehung auf Verlegum 
gen auf und jedes Bergehen wird ein oͤffentliches. 
Da kann dann alſo auch niht mehr die Mede ſein 
von Privatgenugthuung, die zu forbern gegen den. 
Geiſt des Chriſtenthums if, ſondern nurvon Bien 
ſtellung bes Staates gegen Uebergriffe einzeinerz 
nicht bloß von zinem Rechte kann es ſich dann hatıı 
dein, fonderwvonder Pflicht bed WBürgerd, bie Straß 
gerihtäbarkeit anfzsurnfen gegen VBerlezung des gan 
zen, wobei ed alſo auch gar keinen Unterfhied machen 
kann, ob fie erfüllt wird von dem zunädfiverlezten, 
oder von sinem anberen, nur.baß fie dem zunähfk 
verlegten immer zuerfi und ganz vorzüglich obliegt, 
iofern es in ber Ratunber Sache liegt, daß er zuerf 
und am beten von der Verlegung weiß, die im Iris 
rer Perfon bem.ganzen angefügt if. Aber biefe Aud⸗ 
einanderiezung bat feinen kirchlichen Charakters fie if eine Men 
tbeidigung der allgemeinen Praxis ber Ehrifien, bie indeß fix 
und nur in fofern Werth baben Tann, als fie mit der Schlift 
in Uebereinſtimmung zu bringenift. So viel nun if gleich deut⸗ 
lich, Wird die Bereitwilligkeit das Unzecht: zu leiden ganz digen 
mein geſezt: fo kann die bürgerliche Geſellſchaft nicht ‚befichen, 
fo lange es noch Menſchen in ihr giebt, die Unxecht thun. Asa 
diefe heben dann völlig freie Hand und werben ſich «Nnäklig 
ale anderen unterorbnen. Wenn alfo fonfl die Ausſpruͤche Ehrißt 
und der Apoſtel überall das Dafein der bürgerlichen Geſellichaft 
voraubfezen: fo darf nicht angenommen werben, jene Steba in 
dee Bergpredigt enthalte Anweifungen, deren Befolgung den 
Staat auflöfen winde. Nun koͤnnte man fagen, Was Chris 
bier fordert, iſt doch nur, daß jeder für feine Perfon das Unracht 
gzeduldig ertzage. Dabei kann aber ber Staat fehr wohl boſte⸗ 
17° 
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ben, wenn: nun mur bie übrigen, denen das: Unrecht chen nicht 
zugefügt wirt, deſto eifriger dafür forgen, daß die Strafgerichts⸗ 
barkeit Des Staates dem verlezten zu Hülfe kommt; und bad 
it es alfe, was der Herr fordert, wenn doch feflficht, daß er 
nichts weniger beabfichtigt, als bad Aufhoͤren bed Staates; er 
befiehit, Leidet dad Unrecht, aber dad bulbet nicht, daß es ande: 
‚ven zugefügt werde. Das hat einige Achnlichleit mit der kanti⸗ 
ſchen Theorie, daß niemand forgen folle für feine eigene Gulf; 
feligkeit, aber jeder für die des anderen, iſt aber, wie dieſe The: 
vie au, ein unnüzed Spiel, ein lerred Hinundherſchieben der 
Sache aus einer Hand in die andere, und von bem Ginne 
Gheriki weit entfernt. Denn wenn Chriſtus fagt, Liebe deinen 
nächfien als dich felbft: fo Iehrt ex, daß wir aus dem, was wit 
ums ſelbſt ſchuldig find, zu beflimmmen haben, was wir für ben 
nächften thun müffen, folglich daß wir immer. auch und fehl 
ſchuldig fein müflen, was wir anderen ſchuldig ‚find. Abe 

Mbnnte man nicht fagen, Der Erxlöfen verbietet die Strafgerichts⸗ 

barkeit bed Staates gegen bieienigen in Anſpruch zu nehmen, 

bie und beleidigt haben, und damit fcheint freilich allen denen 

unbeiheänfte Gewalt gegeben zu fein, die Unrecht thun wollen. 

Aber er Hat doch keinesweges beforgt,, daß fein Verbot bie Auf: 
Wfung ber buͤrgerlichen Gemeinfchaft zur Folge haben würde, 

weil er vosausfeste und vorausſezen konnte, daß durch bie all 

mäßlige Verbreitung feines Lebens bie Zahl derer, die Unrecht 

than wollen, immer wuͤrde vermindert werben? Und allerdings 

mäflen wir geflehen, dag wenn erfl niemand mehr Unrecht thun 

will, dann. auch nichts. mehr gegen bie buchfläbliche Anwendung 
der vorliegenden Vorſchrift Chriſti zu fagen iſt. Aber auch bad | 
iſt Mar, daß ſie dann gänzlich wegfällt. Sie if alfo immer ge 
gehndet auf die Vorausſezung, daß Unrecht geſchiceht. Iſt aber 
bdas: fo folgt auch, daß ihre buchfläbliche Befolgung das chrif: 
ſäche Princip Hindern muß, bie Zahl ber Uebelthäter zu verrin⸗ 
gen, weil fie eben nicht umhin kann, bie Gewalt derſelben zu 
erhöben. Da biefeß aber nicht gewollt: werben kann: fo muß 
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jener zunehmenden Gewalt entgegengewirkt werben; und zwar 
entweder von den Unterihanen, ober won ber Obrigkeit. Waͤre 
es mn möglich, daß bie Obrigkeit nom jedem Unrecht, das ben 
einzeinen angetban wird, Kenatniß-erhielte, ohne daß es ihr vun 
benfelben gemeldet würde: fo Tönnte bie Vorſchrift Chelſti ohae 
alle Gefahr für den Staat bachſtaͤblich befolgt werben. Aber 
dad wärbe offenbar einen ganz anderen Zuſtand der bürgerlichen 
Geſellſchaft vorausſezen, als den-gegebenen,; den. namlich, ba 
ieber einzelne in gewiſſem Sinne Obrigfeit wäre,. während er in 
einem anderen Unterthan iſt; denn dann koͤnnte jeder, nicht for 
fern er verlegt iſt, ſondern fofern er Obrigkeit ift, den Uebelthaͤ⸗ 
ter zur Rechenſchaft ziehen. Muͤſſen wir nun fagen, So iſt eß 
gegenwärtig nicht; es kann ſich nicht jeder ald Obrigkeit aufehen 
in dieſer Beziehung: fo folgt, daß die einzelnen als Unsertbanen 
mitwirfen mwüffen; und dba’ es leer wäre zu fordern, nicht ber 
verleste ſelbſt, ſondern ein anderer ſolle bie Obrigkeit zum Ein⸗ 
ihreiten gegen bie Beleidiger auffordern: fo bleibt: gar nichts 
anderes übrig, als bie vorliegenben Ansfprüche Chriſti nicht als 
ſolche zu nehmen, aus denen die anderen erklaͤrt werben müßten, 
fondern- als folche, die nur vichtig verſtanden werben können, 
wenn fie in Webereinflimmung mit denen und aud denen erliäzt 
werden, die entichieden die bürgerliche Gemeinfchaft und: deren 
Grhaltung und Foͤrderung vorausſezen. Chriſtus fpricht bier in 
einzelnen Beiſpielen. Sollen biefe in eine allgemeine Bormel 
aufgelöt werden: fo muͤßte fie etwa fo Tanten, Gieb bi) bem 
Unrecht thuenden fo lange geduldig hin, bis bu nichts mehr hafl, 
woran er bir: Unrecht: thun Tönnte Damit waͤre aber jeder 
Rechtöguflanb geradezu aufgehoben, was unmoͤglich in dem Sinne 
de3 Heren wire. Es bltibt alſo nur übrig anzunehmen, daß 
Chriſtus eine ganz beſtimmte Lage der Dinge im Auge gehabt 
bat und nur. auf biefe feine Audſpruͤche Hier bezogen haben 
wi. Aber welche befinnmte : Sage? Er fagt, Kal osıs os 
syyapsvoeı pilıov &v, Unays ner’ avrov dvao. Wer nämlich) 
eine Öffentliche Nacheicht zu verbreiten hatte. in: Auftrage der 
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Obrigteit, der hatte bad Recht, Menſchen unb Thiere amd Schiffe, 
wo und wie er ihrer bedurſte, zu biefemw öffentlichen Dienfe 
anfzubitten; und ſich dieſes Rechtes bebienen ift ber Sum bei 
- Married arryapsvew an biefer Stelle. Der Eriöfer redet alſo 
hier nicht von ehvas, was ber einzelne ald folcher dem einzelnen 
ir, fondern von eines Laſt, bie der einzelne ald Organ ber 
Dbrigkeit dem einzelnen auflegt. Daraus koͤnnen wir nun nicht 
gerade fchließen, daß er auch in ben andern Beiſpielen nur bat 
m Auge hat, was obtigkeitliche Agenten zu Jeiben auflegen, aber 
das M unverfombar, daß er von Zuflänben redet, im weichen 
vie Drigkeit fi beſondere Bebrüffungen gegen feine Juͤnger 
wis folche erlauben wuͤrde. Unb das war ja damald Der unmib 
relbar zu erwartende Fall. Aber auf Buflände, wie gegenwaͤr⸗ 
ag der unſerige int allgemeinen ift, find jene Vorſchriften Ehrifi 
nicht geradeza anwendbar; ſie gelten auch : heute: gasız. :elgestiäch 
war bewen, weichen alle Relationen den Beſtreben, zur Auddrei⸗ 
timg des GEhriſtenthums zu wirken, wntergeorbnet fein müflen; 
dieſe folen, wie beim Eatſtehen der Kirche alle, ſich durch Bis 
derſterben gegen das Unrecht, das Ihnen: angethan wird, nicht 
ans der Richtung bringen laſſen, bie ihr Beruf ihnen anweiſt 
Bir jeden anderen aber gilt dieſelbe Regel zur in dem Maaße, 
8 er fi in demfelben Falle weiß. Daß z. B. der geifiiche, 
ber m einen Rechtöflteit verwilkelt ift, fchlechthin im Umverht fei, 
werden wie wicht ſagen. Aber tabein werden wir ihn, wenn wis 
eine Neigung in.ihem wahrnehmen, bri ieder Kleinigkeit bie Hülk 
ber Obrigkeit in Anfpruh zu nehmen; benn er wird: dadurch 
feiner amtlichen Wirkſamkeit Eintrag thun, wenn auch zunachft 
war fo, daß er anderen ben Cindrukk macht, er ſel uͤberwiegend 
mit weltlichen Dingen beſchaͤftigt. Und indem wir ihn fo tadeln, 
michten wis ihn nach jenem Ausfprache Chriſti. Natürlich gilt 
bafielbe aber auch von jedem amberen feiner befonberen Bage ge⸗ 
‚möß. Denn wenn eimweltticher fich im Rechtdſtreitigkeiten ver: 
willelt, bie ihn hindern als Hauspater oder als Kicchemmitglied 
feine Pflicht zu thım fo haudelt auch ex gegen die in Rede 
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ſtehenden Ausſpruͤche Chriſti. Iſt aber dieſes der eigentliche Sinn 
derſelben: fo enthalten fie nichts, wad ber von und aufgeflellten 
Aheorie, vuehdhe bis allgemeine chrifäche Suc ſur ſic het, ent. 
gegenftäude ober. gar wiberfpräche ). 





) ©. Beil. B. Vor det Zucht im Staate. 8, a. b. c. — 

Borleſ. 185. Was aber die Privatvergehen betrifft: ſo lana 
auch da keine andere Regel gelten). Bin ich nämlich ſelbſt der zunaͤchfſt 
verlezte: fo muß ich vor allem fuchen, den Beleiviger auf den rechten Weg zu: 
raffzuführen; and iR es ein anderer: fo IR meine erfle Pflicht, zu - vermitteln. 
Gelingt mir das eine und das andere: wozu follte dann der Staat noch anger 
tafen werben? Aber wie, wenn es mic nicht gelingt? Einige fügen, Denn 
ich ſelbſt ber verlegte bin: fo muß ich den Staat anrufen; wenn aber ein 
anderes: daun ‚nicht. Audere fordern gerabe das umgelchrte. . Was fags 
denn bie Schrift? Ee Sommen hier breierlei Stellen in Betracht, 1) Dies 
ienigen, im welchen ber Herz alle Wiedervergeltung nnterfagt; 2) foldhe, im 
weißen fogar eine Bereltwilligkeit, ſich Beleidigungen preiszugeben, empfoh⸗ 
len wid; 3) bie, welche es tabelt, baß Girifen iger Eiseiligelen vor vas 
öffentliche Bericht. brachten. 

3a 1. Die BWiebervergeltung wirenyricht "offenbar nicht winder dem 
Geiſte des Chriſtenthums als den klaren Ausfprächen ber: Schrift. Daraus 
felgt aber wicht, daß ich die das Schwerdt tragende Obrigkeit ulcht auffordere 
dem böfen zu wehren, fendern nur daß ich fie nicht in Auſpruch nehme, für 
mid unter ber Form ber Wiebervergeltung zu hankeln. Ich werbe fie alfe 
allerdings nicht aufrufen, wenn ich glauben muß, daß fie ſich zu wichts aude⸗ 
vem verortmet anfieht, als dazu, die Privatrache zu übernehmen. Dielen 
Eindruff wird’ fie mir aber machen in dem Maaße, als ihre Strafen no 
barbariſch find. Se mehr dagegen ihre Strafgefezgebung dem rein chriſilichen 
Gharalter Hat: deſto weniger kaun Ich Bedenken tragen, fle zur Hülfe zu 
vufen, uud zwar gleichviel, ob ich ſelbſt der zunachſt beleidigte Dim, ober ob 
ch ein anderer if. 

In 2. Sellen bie Stellen, in denen Chriſtas eine Bereitwilligkeit ges 
bietet, ſich weiter beleidigen zu laſſen, eine aligemeine Geltung haben: fo 
lommt überal,, wo das Gemeinweſen noch wicht abfelnt volllemmen IR, alle 
Gewalt und aller Beſiz in die Hände derer, die Unrecht ifun. Dos Tann. 
aber anmöglich dem Sinne Chrifti gemäß fein. Folglich konnen and jene 
Stellen war eine fpeeielle Geltung haben. Chriſtus meint, Verſolgt feld ihr 
nicht in er Sage die Obrigfeit anrufen zu Tonnen; ihe würbet euch dadurch 
nur neue: Wiberfacher ertegen. Ertragt alfo lieber das Unrecht, das eingeiue 
euch then, als bap ihr vie © Obrigfet in vealen Bbeforn ht mit dem 





d) Giche dem zunaͤchft versagen Kutyu ‚and den WVorleſ. m. 
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2. Das wiederherſtellerde Haudein des einzelnen im Chance auf bas ganz. 


Hat Die bürgerliche Geſellſchaft Muͤkkſchritte gemacht: fo be 
darf fie der Reform, die aber nur in dem Maaße von einyelaen 
ausgehen Tann, als dad ganze daB bedürftige if. Wir ſiellen 


Chriſtenthume und dadurch ber chriſtlichen Gemeinſchaſt nur noch groͤßeren 
Nachtheil bereitet. 

3Zu 3. Paulus rechnet es den Gorinthern (1 Cor. 6, 12c.) zur Schaunde, 
daß fie ihre Streitigleiten vor die Obrigfeit brachten. Unſer Gefthhl ſcheint 
jezt ein auderes zu fein; denn wir achten nicht für Schaude zu Hagen usb 
verfiagt zu werben, ſondern wiflentlich Unrecht zu haben. Aber auch Banlnt 
dachte nur eben fo. Die Berhältuifie find jedoch fo fehr anders geworden, 
als.fie yamals waren, daß wenn twir.unfere Strtitigkeiten var bie chriftlich 
gewordene Obrigkeit bringen, wir nichts amberes thum, ala was Banlas fur 
vert; umnfere Richter find die weiten, find bie, die ba richten fünnen zwiſchen 
Bruder und Bruder. Wenn aber feparatififde Chriſtengemeinden uaier 
Obrigkeit ala außerhalb. der: Rice feiend nun als unglänbig auſchen nad 
nun die apoſtoliſche Megel gegen fie anwenden: fo. haben fie daria von ihrem 
Standpunkte aus Recht; ihr Grundprincip aber.ift falfch und ber bürgerlichen 
Ordnung gefährlich, wie denn. damit nothwendig eine ganz. andere Gefinnung 
gegen biefelbe gefezt iſt. 

Reſultat. Blbliſch die Sache betrachtet, if das Gentenm die pazlinis 
ſche Stelle Rom. 13, 1 x., nach welcher das Recht, die Obrigkeit zur Hülfe 
zw rufen gegen Derlegungen, durchaus begründet if. Im Beziehung auf den 
Gegenſtand if Bein Unterſchied zu machen, wol aber in Bezichung auf das 
quantitative, für welches daun bie. Regeln in ber Vergpredigt geiten. SH 
namlich das Recht, das ich von der Obrigkeit erlangen fann, wur etwas ge: 
ringfügiged in Bergleich mit bem, was ich verfüume, wenn ich es geltend 
machen will: fo werbe ich fagen mäflen, Ich Tann mich von ber Wörberung 
befien, was ber eigentliche Zwelk meines Lebens if, nicht abgiehen lahſen 
durch Mechtfuchen beider Obrigkeit, von welchen fein erhebliches Nefultat zu 
erwarten if. Aber auch das muß feine Grenzen haben; denn oft iſt au 
dadurch, daß man ſchelubar zus an und für ſich betrachtet wirklich merheb⸗ 
Ihe eimzelne Bälle der öffentitchen Beurthellung vorlegt, die Giefeggebung zu 
veroolliommenen, und in dem Maaße als das zu erwarten iR, muß jeber dem 
Bemeinwohle jebes perfünlidde Opfer gern bringen. Nur bleibt immer das 
erfle, als Organ ber Kirche aufzutreten und zu verinchen, ob der Beleitiger 
‘auf bem Wege der brüberlichen Ermahnung zue Buße gm bringen iſt und 
dazu, fein Unrecht wieder gut zu machen; und erft wenn das ohne Erfolg 
if, Hat man fih an die Obrigkeit zu wenden, aber dann fann auch das Ber: 
haltaiß des einzelnen zum einzelnen fein anderes Berfahren begründen, alt 
das Derhältniß des einzelnen zum Gemeinweſen. 
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dem ganzen entgegen die Geſammtheit aller ainzeinen, und im 
biefer unterfcheiden wir einzelne, welche Blicher bed leitenben 
Rineips im ganzen ‚oder ber.obrigkeitlihen Organifatien find, 
und einzelne, welche es nicht find. Fragen wir ‚nun, ob. beide 
gleich fiehen in. Beziehung auf dad reformirende Handeln, ober 
nicht: fo treten gleich zwei entgegengefegte Theorien hervor, Die 
eine, welche beide gleichſtellt, die andere, welche nur die obrig⸗ 
keitlichen Perfönen fin berechtigt hält. Aber die Differenz 
zwiſchen Obrigkeit und Untertban verfhwindet hier 
zu einem Minimum, benn einher kann etwas wefent« 
lich anderes thun, ald der andere, ſo daß um fo Fia« 
rer iſt, daß jeder ed nur thun darf nah der Korm 
feiner potitifchen Stellung. : Denken wir uns zuvoͤrderſt 
einm Staat, in welchem bie Gefezgebung zum Theil von einem 
Ausfchuffe abhängt, der ſeinerſeits won den Unterthanen inſtituirt 
wird: fo kann jeder; in welchem. die reformatorifihe Tendenz if, 
diefelbe unmittelbar in. die Organifation übertragen, indem er 
wur folche zu Mepräfentanten wählt, von denen er weiß, daß 
fie dieſelben Beraͤnderungen wünfchen, wie er. Aber bei biefem 
Einflufle, wie langfam wirkend derſelbe auch immer erſcheine, 
wird er ſich nun auch. beruhigen möflen:: Denn ginge er weiter: 
fo verfügte ex gewaltthaͤtig, und alfo unfittlich, wie ſich 
bald zeigen wirb; aber er würbe aud das gar nicht bewirken, 
was er Koch beabfichtigt. Oder wärde fich wol eine Bewegung 
halten koͤmen, die Hi. auf etwas anderes gründete, als auf die 
lebenbige Ueberzeugung bes ganzen? Unmoͤglich. Und 
darum koͤnnen benn ferner auch. diejenigen, benen alle. politifche 
Virkſamkeit in einem Staate verfaſſungsmaͤßig verfagt ift, zur 
Wiederherſtellung eines befferen Zuſtandes nicht anders beitxagen, 
ald daß ſie auf die Ueberzengung derer wirken, welche Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen He Befusniß haben. Da, diefe lezteren ſelbſt 
endlich, welche Stufe fie auch einnehmen in ber Drganifation 
des ganzen, haben feinen anderen Weg .vor fich, als biefen. 
Denn was im Staate geſchieht, gefchicht immer nur- unter ber 
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Zorm des allgemeinen Willens, und jeber einzelne Willendact ifl 
entweder die Wirkung eines leidenſchaftlichen Impulſes, oder der 
Begeiſterung, oder einer verſtaͤnbdigen Beratung. Die Begeiſte⸗ 
vung aber iſt überwiegend nur in ber Einheit bed perſoͤnlichen 
Lebens; wo alfo mehrere zufammemmirken, ‚werden die Willen: 
acte vornaͤmlich aus einem der beiden auberen Punkte hervorge⸗ 
ben. Der erſte num ift offenbar unfittiich; folglich werben alle 
Staatsverbefferungen überwiegend aus ber Wera 
thung entfichen mäflen, und eB wird fr jeben immer alles 
darauf anfonmen, bie hoͤchſte Berathung im diejenigen Momente 
hineinzubringen, in welchen die veforntatorifche. Tendenz if, fo 
daß man fagen Bann, Auch die einzelnen, bie nicht in 
Bar politiſchen Organifation find, Lönnen auf bie 
ſelbe Weile wirten, wie bie lieder berfelben, nur 
anfangend von entfernteren. Punkten, und auch bie 
Blieder ber Drganifation, wenn biefe ſeilbſt im gam 
zen in bie vülfgängige Bewegung verflochten if, 
koͤnnen nit anders.auf fie wirken, ald jeber andere 
einzelne auch, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
ihre veformatorifhen Impulfe ſchneller und vielfei 
tiger. zu verbreiten im Stande find. Daß nun abe 
anders zu verfahren auch dem chriſtlichen Geiſte wiberfiweitet, fl 
‚ leicht Har zu machen. Freilich fagen einige, Wenn der Staat 
ruͤkkgaͤngige Bewegumgen gemacht bat: fo finb biejenigem, welche 
ed veranlaßt haben und ber Reform woiberfigeben, feine Feinde, 
unb ed iſt gegen fie alles dasjenige Mecht, was Recht if gegen 
die äußeren Feinhe des Staates, alfo bie Amwenbung pPhyſiſcher 
Gewalt. Aber fie muͤffen body feibft zugeben, daß ber Stan 
aufgelöfl wäre, in welchem ein heil fich für berechtigt Halten 
Ehwnte, den anderen als ben Feind des Staates amzufchen und 
zu behandein, folglich auch dieſes, daß ber Naturzuſtand zurklt: 
gefuͤhrt waͤre. Verbietet nun das Chriſtenthum auch nicht, ſich 
im Natwrzuflande gegen Gewalt zu :fchüzen: das verbietet es 
entichieden, ‚ein. Moment ber Handlung in Beziehung auf ander 
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mit Anwendung yhufiicher. Sewalt zu beginnen: denn verbietet 
es hen, ein bereitö zugefügte& Unrecht durch Sewalt gut zu 
machen: fo muß ihm noch viel viel mehr entgegen fein, äußere 
Gewalt anzuwenden, um ben moraliſchen Zuſtand eines anderen 
zu ändern. Geſezt alfo, es wäre richtig, diejenigen ben Auferen 
Feinden bed Staates gleichzuftellen, bie eine väffgängige Bewe- 
gung in ihm veranlaßt haben: dad wäre immer gegen ben Geil 
bed Chriſtenchums ‚den befleren Zuſtand durch Gewalt wiederher⸗ 
zuſtellen. ber, Abgefchen von ber Geueſid bus Verſchtimme; 
mg des Gtaated, aber einfach zugegeben das Worhandbenfein 
ber ruͤkkſchteitenden Bewegung: fo müßten doch diejewigen, weiche 
den früheren beſſeren Zuſtand herſtellen wollen durch etwas, 
wozu keine Befugniß im Gtante if, erſt die gegebene Staats⸗ 
otganifation zerſtoͤren. Das aber wäre allen chriſtlichen Weird 
pien geradezu entgegen. Denn ba das Chriſtenttzum bie Dbrig: 
keit, alſs jede im Staate geltende Beſugniß für. eine goͤttüche 
Inſtitution erklaͤrt, wie wir geſehen haben: ſo kann es ſo wenig 
im kleinen als im großen eine Zerflörung derſelben geſtatten, 
wie es denn auch niemals gebilligt hat, mas body das caſſiſche 
Altertum zu fo großem Ruhme rechnete, weder das größte die: 
fer Art, den Ayrannenmord, noch ſonſt irgend eine gewaltſame 
Staatsbewegung. Wenn demohnerachtet ſolche Handlungen auch 
in driflfichen Staaten vorgekommen find: fo iſt zuwoͤrderſt nicht 
zu uͤberſchen, daß manches babin gerechnet wirb, was im Grunbe 
doch einer anderen: Mubeif angehört. Wir koͤnnen uns hier wicht 
darauf eintaffen, beflinmte Grenzen zu yiehen, denn das wide 
und zu ſehr ind einzelne führen, aber einen allgemeinen Geſichts⸗ 
punkt wollen ‚wis: auffiellen. Wo der befichende Zuſtand eines 
Staates nicht nur in einzeinen Punkten, ſondern im ganzen auf 
einem wirklichen Vertrage beruht — was freilich wie Regel fein 
ſondern nur sußnahmämeife ſtatt finden kann; deun jeher Staat 
entficht ohne Mertrag, da ein Vertrag erſt im Staate möglid) 
if, und was vom GEntfichen des Staates gilt, das gilt aud) 
von feinen weſentlichen Weränberlingen, weiche denſelben Chartak⸗ 
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ter haben — und Unterthanen ben Vertrag verlegen: ba werden 
fie mit Recht von der Obrigkeit beſtraft. Berlezt ihn aber bie 
Obrigkeit: fo kann fie nicht beſtraft werben von den Unterthanen, 
fondern ber ganze Vertragszuſtand iſt dann aufgehoben und ein 
Zufland der Verwirrung gefest, fo daß nur die Aufgabe fen 
ann, eine ganz neue Drbrung zu erzeugen. Daher iſt ed cm 
rein chriftliche Tendenz Fürforge zu treffen, daß die hoͤchſte Ge 
walt ben Bertrag nicht verlegen kann, und darauf beruht in ben 
meiſten Staaten bie Entgegenſezung zwifchen ber Unverlezlichkeit 
ded Monarchen und der Verantwortlichkeit der hoͤchſten Stasi: 
behörben, womit weſentlich zufammenhängt, daß ein Ad der 
hoͤchten Gewalt im Staate mur Gültigkeit hat, wenn beide Gl: 
der der Entgegenſezung babei concurriren. Entſteht dann eim 
wirkliche Verlezung des Vertrages: fo fällt die Schuld auf di 
verantwortlichen Perfonen und diefe werben beſtraft; ber Zufland 
aber kann nicht eintreten, daß ber Staat ſelbſt aufgelöft wuͤrde 
Wo aber dieſe ſchuͤzende Maaßregel nicht getroffen ift, währen? 
doch ein Vertrag beflebt: da. iſt die ganze Form des. Staates 
vernichtet, wenn bie Obrigkeit den Vertrag gebrochen bat, und 
ed kann nur der Grundfaz aufgeflellt werden, daß dann jede 
verpflichtet if, der Sittlichleit angemeſſen und nach feinen Ge: 
wiſſen den gefelfchaftiichen Zuſtand auf eine mögtichft ruhig 
BBeife wieberherzuftsllen. Aber es if auch Bar, . daß in Faͤllen 
diefer Art der bürgerliche Verein nicht burch .die Unterthanen 
aufgelöft ift, ſondern daß bie Obrigkeit fd ſelbſt aufgehoben hat. 
Es find Faͤlle, die auf ganz ſpeciellen Berbältniffere beruhen, 
und die gar nicht unter unfere chriftliche. Regel fallen, daß fein 
‚einzelner die Obrigkeit, die eine nöttliche Inſtitution if, auflöfen 
darf, fondern unter bie, daß auch im präfumirten Naturzuflende 
der Chriſt nie dazu berechtigt if, ein an ihm vollzogenes Unrecht 
durch ein anderes zu erwiebern, fonbern nur dazu, fich ohne 
dieſes Prineip zu verlegen gegen Audbruͤche roher Gewalt ju 
ſchuͤzen. Wo die Obrigkeit den Vertrag verlezt: da ift fein 
Staat mehr und ein Ausbruch roher Gewalt; aber auch da: 
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chriſtüche Handeln bagegem wird noch ſehr eingeſchraͤnkt dadurch, 
daß niemand es uͤben darf, wenn ihm nicht gewiß iſt, daß der 
Staatsvertrag gebrochen iſt, und daß niemand deſſen gewiß fein 
kann, ehe er ſich dadurch in der Erfuͤllung ſeiner Pflichten ge⸗ 
hemun fleht. Und ſchon bamud geht hervor, daß das Handeln 
des Chriſten auch in dieſem Falle nur ein ruhiges ‚fein kann; 
denn fein Verfahren kann gewaltthaͤtig fein, das ſich nur auf 
das Beflreben gründet, in feiner Pflichterfüllung nicht geftört zu 
werden. Was nun aber bie wirklich hieher gehörenden. Staats: . 
ummwälzungen betrifft, bie leider oft genug auch in chriftlichen 
Staaten von foldhen einzelnen ausgegangen find, die ſich fein 
Gewiſſen daraus machten, den Staat erſt aufzulöfen, um ihn 
hernach verbeffern zu können: fo ift das auf zwiefache Weiſe zu 
erklaͤen. Cinmal nämlich lag ed in der Natur der Sache, daß 
ber chriſtliche Geiſt, weil er urfprünglich nur bie niederen Claſſen 
der Gefellſchaft ergriff, die eigentlichen Staatsverhaͤltniſſe erſt 
ſpaͤt und nur fehr allmählig durchdrang, fo daß man ſich alfo 
nicht Darüber wundern Tann, wenn felbft die Theorie, und fogar 
noch heute, durch heidniſche Reſte verunreinigt iſt und an heid⸗ 
niſchen Vorbildern feſthaͤlt. Aber zu billigen iſt e8 nie; denn 
wenn es die Tendenz bed Chriftenthums ift, jedem Zuflande, in 
welcheng nichts herrſcht, ald Außere Gewalt, ein Ende zu maden: 
fo Tann fein Ehrift Maafregeln gutheißen, die, wenn auch nur 
vorübergehend und nur als Mittel zu einem beftimmten Zinekke, 
nichts hervorzubringen vermögen, ald wieder nur einen Zuſtand 
bloß äußerer Gewalt. Zweitens aber kann dad Bewußtfein von 
dem was in politifchen Dingen bad richtige ift, fchwerli Far 
und richtig fein und in eine genuͤgende Theorie gebracht werben, 
ehe ber politifche Zuftand felbft bid auf einen gewiſſen Grad ins 
klare gefezt ift. Wie wenig bad im Mittelafter der Fall war, 
weiß jeder; es ift alfo, wenngleich wieber nicht zu loben, doch 
fehr leicht zu erklaͤren, daß ein wahrhaft chriflliches politifches 
Bewußtſein fi) im jener Zeit nicht findet. Mit der Reformation 
eh hat fich ein richtigeres Urtheil über dieſe Werhältniffe gebildet, 
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und- beträchten wir, was bie Beformatoren einerſeits uͤber den 
Bauernfrieg und ähnliches, andererfeitb über die Pflichten chf 


licher Fuͤrſten gelehrt Haben: fo ſpricht es ben aͤcht chrifllichen 


Sinn auß, der alle rechtswidrige Gewalt perhorreſcirt, und giebt 
uns überall ausreichende Beläge Ju den von und aufgeflellten 
Grundfägen *). 


2) ©. Bell B. Don der Zucht im Staate. 9, a. b. e. — 
Borlef. 1854. 1) Staatsverbefierung in fortfegreitender Gutwwiffelung 





"gehört nicht hieher, fondern unı Zuräffführung des Staates auf einen fris 


heren vollfommeneren Zuſtaud. 


2) Hier darf jeder nur wirken nach der Stellung, die er im 
Staate einnimmt. 

3) Uebt der abfolute Monardı ein reinigendpes Handeln asf 
da6 ganze: fo if bas, da er durchaus Organ des ganzen If, ein Han- 
deln des ganzen anf die Mafje der einzelnen; alſo nur daffelbe, 
was jede andere Acngerung der höchſten Gewalt and if. 

4) Iſt die Höhe Gewalt In den Händen einer moralifchen 
Berfon und wirkt viefe als gauzges reinigend auf das gange: 
fo iR der Fall ganz derfelbe; das einzelne Mitglied der Orga⸗ 


-aifation wirft dann nur als Organ berfelben. If aber bas 


reformaturifche Intereffe aur in einem einzelnen Mitgliede: fo 
liegt dieſem zunächſt une ob, es den übrigen mitgutbeillen. 

5) IR der Monarch durch eine Gonftiintion gebunden: fo 
fanu er fitliher Weiſe nicht ben Iuftand vor der Conſtitution 
herfiellen wollen. Hat aber doch das conflitutiomelle Leben Räkffchritte 
gemacht: fo IR Die Reform nur dann von allen Bunlten ans jitt 
li zu realiſiren, wenn bie Gonftitution ſelbſt die Weife fe 
gefeltt Hat, in ber Aenderungen vorgenommen werben können. 
@ine Eonftitutlon, die Feinen Ort für Aenderungen bat, if ſchlechthin us: 
Kittich, weil fie fi für abfolut volltommen erflärt, viel unfitlicher, als bie 
unumidräntte Gewalt des Monarchen. 

6) Jeder foll wieberherftellend auf das ganze wirken, aber nur nady Maaf: 
gabe feiner politiſchen Stellung. Wie nun, wo Anarchie entlanten 
it, wo alfo nlemann eine politifche Stellung Hat? De Hat jere 
fo zu wirken, wie zu wirken if, wenn ber Staat überhaupt erſt geſtiftet wer: 
den foll, Der Staat entficht aber nirgend, wo nicht ein Rechtönerhältuif 
enificht; er entſteht alfo niemals durch Gewalt, d. 5. niemals gegen die freie 
Suftimmung derer, Die ihn bilden follen. Wolglih IR auch zur Wettung 
des Staates aus ber Anarchie jede gewaltthätige Haundlung zu 
verwerfen. 

T) Wie aber, wenn der Staat auf einem Bertrage bernbi 
zwiſchen ver Obrigkeit und den Untertanen? Man fagt, Wie tie 
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Obrigkeit, wenn die Materthanen den Bertrag verlesen, das Recht Bat, fie 
mit Gerralt zur Haltung deſſelben zuräffzwjühren: fo Haben auch bie Inter: 
thanen, wenn bie Obrigtelt Ihn bricht, das Recht, Gewalt zu brunchen gegen 
dieſe. Dean wenn bie Obrigleit ben Vertrag verlest: fo iſt ver bisherige 
Stant aufgehoben, und wur diejenigen können Ihn von newem repräfentitem, 
Ne chrer Berpflihtung treu geblieben find. Diefe treten alfo eo ipso im 
das Recht der Obrigkeit eln und zwingen diejenigen zum Halten bes Vertra⸗ 
ges, die früber Obrigfeit waren. Aber das If falſch. Man muß vielmehr 
ſagen, Wenn alle Untertganen den Vertrag verlegen: fo hat vie Obrigfeit 
keine Gewalt mehr, fie durch Zwang zu ihrer Pflicht juräffzubringen. Dem⸗ 
ohnerachtet aber verliert fie nicht das Recht dazu. Wie alfo bie Obrig⸗ 
feit mit vem Rechte, die wortbrüdigen Untertbanen zu zwin— 
gen, nicht Die Macht dazu gewinnt: fo gewinnen bie Unterthar 
nen mit der Macht, bie wortbrüchtge Obriglelt zn zwingen, 
uch uicht das Recht dazu. Hat ein Theil ber Obrigkeit den Vertrag 
verlezt: fo iſt nichts ſittlich, ale daß jeder einzelne nach Maaßgabe feiner 
Stellung auf das Gentrum der Staatsorganlfation einwirkt, bie es fidh Aber 
zeugt, daB ver verlegende Theil zur Ordnung zurüffzuführen fei. Und {if 
tiefes Centrum felbit ber verlezende Theil: fo iſt auch nichts ſittiich, als bie 
Sache richtig varzulegen. Hat das nicht dem erwarteten Srfolg: fo giebt 
das fein Mecht zu Gewaltthätigkeiten, fordern nur zur Jortſezung jenes ges 
ſezmaͤßigen Berfahrens, weil Teine Rechtsverweigerung der höchſten Obrigfeit 
für etwas abfolut befinitives zu halten if. 

8) Uchrigene hat niemand Im Staate zu beffiimmen, ob bie 
Obrigkeit den Vertrag verlegt hat, als ver, welcher in feiner 
Pflichterfüllung wirklich iſt geRört worden, und auch bie Behanps 
tang eines foldhen, der Staat ſei durch die Obrigkeit felbft rein aufgches 
ben, fo daß er von neuem zu geflalten fet, bleibt immer eine voreilige. 

9) Die Anwendung von Schriftftellen wird hier immer fiveitig fein, und 
die Keuferung und Nraris ver älteren Kirche wirb nicht ale normal können 
augeſehen werben, weil bie chriftlichen Staaten noch feine ſeſt beſtimmte 
Ferm angenommen hatten und die Hierarchie nicht felten in offenbares: Uns 
seht bimäberfireifte. - unfere fumbolifchen Bäcker aber wiſſen nar von unbe⸗ 
dingtem Gehorſam der Unterthanen uud eine mit diefem Kanon nicht übers 
einktimmende Theorie künnen wir nie auerfennen. 

Borlef. 1834. 1) In der Kirche hat das Berhäftalß ı von Obrigkeit 
und Unterihau feine Stelle, tee Staat aber ruht ganz auf dieſem Verhaͤlt⸗ 
aife. Kann mun der Unterthan ein reinigendes Handeln üben auf das gange? ' 
uud wenn der einzelne als Obrigieit es ubt, iſt es dann nicht ein Handeln 
des ganzen anf das ganze? 

2) Der Begriff Obrigfelt if unbeflimmt, Iſt ber Staat ſchon entwil⸗ 
lelt: fo bildet die Obrigkeit eine Organifatlon mit verfehiedenen Functlonen 
une einem höchſten gemeinfchaftlichen Lebenspunfte. Geht nun jenes Hans 
ten aus von einem Gliede der Organifation, nicht von ihrem hoͤchſten 


- 
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Lebenspuntte: fo iſt es offenbar ein Handeln bes einzelnen anf das ganıt. 
Aber auch das reinigende Handeln bes abfelnichen Monarchen iſt das «inet 
einzelnen auf das ganze, wenn es mämlich nicht zur Handhabung ber fiber 
vorhandenen Geſeze gehört, fondern nur das Product if feines Nachdenient 
über das ganze und feiner perfünlicden Ucherzeugung; und bie Regeln, bie cr 
dabei als Chriſt zu befolgen hat, Tünnen feine auberen fein, ale biefelben, 
welche jeven Chriſten leiten müſſen, der fich in feinem Gewiſſen verbunden 
fühlt, veinigend anf die chriflliche Kirche zu wirken. 

3) Der einzelne als Unterthan aber fcheimt cin ſolches Handeln realiter 
nicht einleiten zu können, ohne die Unterthanenpflicht zu verlegen. Oder bari“ 
ex dieſes etwa in diefem befonderen Kalle? Das claffifche Alterthum aut 
wortet Ia, das Chriſtenthum Nein. Alſo kann eine Staatöverbefierung ver 
niemandem ausgehen, als von der höchſten Obrigfei? Der Unterthan 
darf fich weber jemals als Obrigkeit geriren, noch ber Obrigkeit Widerſtand 
leiten, d. 5. er darf nie, auch nicht in der Abficht, den Staat jı 
-perbeffern, auch nicht bloß momentan, den bürgerlichen Berein 
aufheben. Das folgt Mar aus Rom. 13, 1 fig. und ans Luc. 20, 21 Ha. 
Denn es bat fehwerlich etwas wiberrechtlicheres gegeben, ale bie DOccupatien 
VPalaͤſtinas durch die Mömer, und ale bie Gewalt der Gäfaren im rvömifchen 
Neiche. Dennoch fagt Paulus auch in Beziehung auf bie leztere, daß ſie 
eine göttliche Inftitutien fei, dennoch verbietet Chriſtus In Beziehung auf die 
erfese den Iuben, dem römifchen Kalfer durch Vorenthaltung bes Zinfeh 
den Gehorſam aufzufündigen. Seine tieffinnige Antwort, Gebet dem Kaifer, 
was’ des Kaifers iſt, wird felten gehörig gewürbigt. Es liegt darin, ta5 
jedes Bolt, welches fih einmal ans dem Kriegszuftande In den Friedendzu⸗ 
ſtand begeben und bem vbrigfeitlichen Schuz des Groberers benuzt hat, nun 
zum Gehorfim verpflichtet ift, wenn auch Fein eigentliher Dertrag deßhalb 
gefchloffen iſt). Aber von der anderen Seite il auch Har, daß der einzelne 
ganz daſſelbe Mecht haben muß in Beziehung auf den Staat, was wir ihm | 
zugeftanden haben in Beziehung anf bie Kirche. Wer alfo überzengt if, 
unbefchadet jener Cautelen reinigend handeln zu fünnen auf ben Staat, der 
hat nicht aur das Recht dazu, fondern auch die Pflicht. 

4) Wie ſich aber fein Handeln im jedem befonderen Falle ſittlich gefaltet. 
bas wirb immer davon abhangen, wie im Staate ber Gegenfag zwiſchen 
Obrigfeit und Unterthanen gefaßt if, und unr da wird alle Bflichter 
füllung unmöglich fein, wo ber Staat mit der Freiheit ber 
Nittheilung alles öffentlide Leben hemmt, und wo er fein 
Bürger zwingen will, befimmte Aemter angunchmen ober 'za 
behalten und jo yofitiv mitzuwirken zu demjenigen, was fie 
eben für eine aufzuhebende Derfhlimmerung halten. Kancı 


*) Eine fehr ausführliche und ganz hleher gehörige Auslegmug dieſer 
Worte Chriſti giebt Schleiermacher in einer Homilie über Marc, 12, 13-27. 
‚Siehe Schl's literar. Nachl. Predigten. Bd. 2. ©. 164 fig. 
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3 Das reinigende Handeln eines Staates auf ben anderen. 


Es ift analog dem reinigenden Handeln in ber 
Kirche, welches vom einzelnen ausgehend einzelne 
jum Gegenftande bat. Auf dem kirchlichen Gebiete war 
dabei der handelnde immer ald Repräfentant bed ganzen anzu⸗ 


iſt demnach, Der einzelne darf einerfeits nicmals fo weit gehen, 
feine politifhe Stellung zu verlezen, andererfeite aber darf 
ihn da6 Beharren in feiner politifhen Stellung niemals hin: 
bern, Raatsverbeffernd zu wirken. Sind dennoch die meiſten beden⸗ 
tenden Staatöveränderungen nur zu Stande gelommen durch Mebertretung 
tiefes Aanens: fo Negt der Grund darin, daß immer ſchon Trübungen des 
reinen Berhältnifies zwiſchen ber Obrigkeit und ben Unterthanen eingetreten 
waren, daß die wahre fittliche Freiheit der Unterthanen ſchon befchränft war, 
oder partiell aufgehoben, fo daß Bebrängnifle entftanden waren, in benen jede 
Eutſcheidung nur eine rein zufällige fein Konnte. 

5) Hieraus darf aber nicht gefolgert werben, daß wenn bie Obrigfeit ihre 
Gewalt nicht recht gebraucht, dann auch bie Untertanen berechtigt wären, 
über ihre politifche Stellung Hinauszugreifen. Es liegt in der reinen 
Idee der Obrigkeit, daß fie in Beziehung auf die höchſten Acte, 
auftie Öefeggebung, an nichts anderes gewiefenfel, als an ihre 
Uebergengung. Sie kann alfo wol irren, aber nicht eigentlich 
widergefeglich Hanbeln. Wie fie alfo befördern muß, daß ihr 
von jedem der Unterthanen ihre Irrthümer nahgewiefen wer 
den, wenn fie nicht alle fittlihe Entwilfelung des Staates 
benmen will: fo fünnen es ble Untertbanen auch niemals auf 
etwas anderes anlegen, ale die Ueberzengung der Obrigkeit 
zu verbeffern. Wer eine Obrigfeit will, die ihrer Ueberzen⸗ 
gung niht mehr folgen darf: ber will das todte über das lebens 
dige fegen, und vernidtet feinerfeite ebenfalls alle fittlide 
Gatwiffelung des Staates. 

6) Sind beide Theile, Obrigkeit und Untertbanen, im Chris 
ſtenthame gewurzelt; benrthetlt jeder Theil den anderen nad 
den chriſtlichen Brincipien; wirken alle kundigen chriſtlich auf 
die Uebergeugung der Obrigfeit und ift die Obrigkeit immer 
Hriklih geneigt, nur ihrer reinen neherzeugung zu folgen: fo 
find Feine Gollifionen denkbar, bie nicht rein fittlich zu löſen 
wären. Aber auch nur dem Chriftenthume, das doch allein ale 
eine vom bürgerlichen Derelne gefonderte kirchliche Semeins - 
(daft angefehen werben kaun, ift es möglich, anf folde Weife 
alle politiſchen Berhältniffe zu ordnen und wiederherznftellen. 
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feben, was auf dem politifchen Gebiete nicht möglich zu fein 
ſcheint. Denn ein Staat fleht freilich dem anderen, ein einzelner 
dem einzelnen, gegenüber und kann alfo auch in gewiſſen Fällen 
den Beruf haben reinigend auf den anderen zu wirken; aber es 
fheint fein ganzes gegeben zu fein, als deſſen Repräfentanten 
fi) der einzelne Staat einem anderen gegenüber betrachten koͤnnte. 
Dennoch, feitden Chriften über diefen Gegenftand denken, finden 
wir die Tendenz ganz allgemein, die Analogie vollſtändig 
anzunehmen; wir finden fie in der Idee eines Völker 
rechtes, welches vorausfezt, daß ſich die Voͤlker gegen einander 
in einem Rechtszuſtande befinden, der fie zu einem ganzen macht, 
und in dem Beftreben, nur auf diefen Rechtözufland das reinis 
gende Handeln eines Staates auf den. anderen zurüffzuführen. 
Freilich iſt es zunächft nur eine Hypotheſis, um nach berfelben 
über die einzelnen Fälle zu entfcheiden; allein wir Tonnen doch 
nicht leugnen, daß die Hypotheſis eben dadurch, daß fie auf 
dieſe Weiſe gebraucht wird, allmaͤhlig zur Theſis wird. 

Die Frage, ob, wenn ein Staat ruͤkkgaͤngige Bewegungen 
gemacht hat, ein anderer fich in die inneren Verhaͤltniſſe deſſelben 
einzumiſchen befugt ſei, iſt feit geraumer Zeit häufig in ben fit: 
lichen Theorien über bie Staatöverhältnifle ventilirt worden, und 
ed bat fie wol niemand verneint, fofern von nichts anderem bie 
- Rede ift, als von einem ftärfenden Einfluffe des Geiſtes auf ben 
Gef. Denn ein folder Einfluß macht fid) überall von felb, 
wo irgend freied Verkehr ift zwiſchen den Staaten, und zwar 
nicht Bloß zufällig, fondern auch aus einem beſtimmt gewollten 
Handeln, fofern jeder Staat an dem ortbeftehen ber politischen 
Idee in dem anderen ein wefentliches Intereffe hat. Zum Theil 
‚ nun iſt diefed Handeln freilich weniger ein Handeln von Staat 
auf Staat, als ein Händeln von Wolf auf Volk, und wir müfs 
fen fagen, Wenn ein Volk gleihgältig den Ruͤkkſchrit— 
ten eines anderen zufehen fann: fo fehlt es ihment: 
weder an lebendigem Intereſſe für die politifde 
Idee, oder an hriftlicher Liebe. Aber auch ald Handeln 
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von Staat auf Staat kommt ed vor unter der Form des guten 
Rothe: und ob ed pflichtmaͤßig iſt als foldhes, hängt bloß ab 
von der Innigkeit des Werhälfniffes zwifchen den Staaten und 
von der Meberzeugung, ob es guten Erfolg haben werde, fo daß 
auch darin alle einig find, daß fittliher Weiſe kein‘ 
Staat dem anderen feine höheren Einfidhten vor 
enthalten kann, fobald er Gelegenheit Hat, fie ibm 
zu entwikkeln, und hoffen darf, Empfänglidhkeit 
dafür zu finden. ehr ſchwer aber und verfihieben wird. bie 
Entſcheidung, fobald die Frage fo geflellt wird, was denn 
erlaubt fei und pflihtmäßig, wenn durch Unter 
bandiungen nichts mehr auszurichten ifl. Wenn zwei 
Staaten in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe leben, fo daß ein ges 
meinſchaftliches Recht von ihnen anerkannt wird: fo ift das der 
gute, der Idee des Wölkerrechtd angemeffene Zuſtand. Stört 
nun. der eine dieſes Berhältnii und erfährt ber andere davon 
nachtheilige Wirkungen‘: fo liegt diefem lezteren die Verpflichtung j 
ob, Maafregeln zu ergreifen, daß’ der Rechtözuftand feiner Buͤr⸗ 
ger nicht gefränkt werde. Aber die große Frage iſt gleich 
die, ob es ihm zuſtehe, den früheren.guten Zuftend 
durh die Gewalt der Waffen wiederberzuftellen. 
Ghriflus verbietet den einzelnen im fogenannten Naturzuftande, — 
nicht fich zu ſchuͤzen gegen eindringende Gewalt, aber — ein ihnen - 
zugefügtes Unrecht durch ein anderes aufzuheben. Halten wir 
und num an diefe Analogie: fo könnte man für das Verhaͤltniß 
der Staaten dad fonderbare Refultat. daraus ziehen wollen, daß 
eigentlich nur die Angriffökriege erlaubt wären, die Vertheidi⸗ 
gungskriege aber nicht. Aber davon wird man abftehen, wenn 
man bedenkt, daß nicht gemeint ift, der einzelne bürfe Gewalt . 
braucgen, wenn ein anderer erft auf dem Punkte ſteht ihm Uns 
teht zu thun, fpäter nicht mehr; fondern vielmehr diefes, ber 
einzelne bürfe keine Gewalt brauchen, wenn ihm das Unrecht 
neh gar nicht oder ſchon vollfländig angethan ift, wohl aber 
wenn ein anderer darin begriffen ift, gemwaltthätig gegen ihn zu 
18” 
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verfahren. Denn fo ijt beuttih, daß ber Angrifföfrieg num doch 
immer darauf beruhen müßte, daß die Gewalt von der anderen 
Seite ſchon wirklich in Bewegung gefezt iſt. Aber es bleibt 
freilich der andere heil des Reſultats, daß nämlich der bereits 
verlegte Staat nicht befugt fein folle, ſich durch Gewalt wicber 
zu feinem Rechte zu verhelfen, eben fo fonderbar. Indeß die 
Sache ift diefe, Wenn wir und einen Naturzuftand denken: fo 
Tann der Chriſt fich ‚nicht erlauben, die Folgen eines ihm ange: 
thanen Unrechts durch Gewalt aufzuheben, denn das wäre Un: 
- weht gutmachen durch Unrecht, fondern er muß es als ein Na: 
turereigniß tragen und nur darauf bedacht fein, auf den Willen 
und die Einficht des Beleidigers reinigend einzuwirken. Nun 
aber iſt es gerade die rein chriflliche Anficht, aus der auch das 
Voͤlkerrecht hervorgeht, daß bie hriftlichen Staaten fich in ihrem 
Verhältnifle zu einander nit ald im Naturzuftande, fondern 
als im Rechtszuſtande anzufehbeh haben. Wie wir alfo dem ein: 
- zeinen im gefellfchaftlichen Zuflande das Recht zufprechen muß: 
ten, bie Hülfe "der Obrigkeit in Anfpruch zu nehmen und auf 
diefe Weife ald Organ des ganzen zu handeln: fo werben wir 
bier fagen müffen, Dürften wir chrifllihe Stäaten anfehen als 
bloß im Naturzuftande gegen einander: fo. würde jene Regel 
anzumenden fein. Da fie aber ald chriflliche Staaten nothwen 
dig in geifliger Gemeinfchaft find und alfo auch für alle Außeren 
Dinge einen gemeinfamen Rechtözuftand anerkennen muͤſſen: fo 
muß für fie Recht fein, was für bie einzelnen im bürgerlichen 
Vereine Recht ift, dag nämlich finnliche Motive angewandt wer: 
den zur Aufrechthaltung und Wiederberftellung ded Rechts, fo 
lange die Gefinnung fehlt, begangenes Unrecht aus eigenem fitt: 
‚lichen Antriebe gutzumachen. Iſt alfo der Rechtszuſtand eined 
Staates durch einen anderen Staat verlegt: fo ift der verlegte 
das natürliche Organ bed vorausgefezten ganzen, um ben verle: 
zenden durch Anwendung finnliher Motive zum Schadenerſaze 
zu nöthigen. Wobei nur zweierlei_fchwierig erfcheint. Hein ge: 
fhichtiih nämlich die Sache betrachtet, iſt der Kriegszuftand 
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häufiger, je mehr die Idee bed Voͤlkerrechts in ihrer Anwendung 
noch zurüfftritt, und feltener, je mehr dieſe Idee ſich geltend 
macht. Je natürlicher nun dad zu fein fcheint: - defto mehr 
ſcheint die von uns aufgeftellte Theorie mit der Gefchichte, mit 
der allgemeinen Praxis In Widerfpruch zu flehen; denn unfere 
Anfiht iſt offenbar die, daß das Recht zum Kriege erſt auf ber 
Boransfezung bed Wölkerrechtd beruht. Aber es ift leicht zu 
zeigen, daß biefer Widerfpruc nur fcheinbar iſt. Es ift wahr 
und natürlich, daß mo die’ Idee bed Voͤlkerrechts noch nicht ins 
Leben getreten ift, der Kriegszuſtand die Regel iſt; aber er iſt 
da auch nichts, was fittlich zu rechtfertigen wäre, er ift da ein 
reines NRaturerzeugniß, und wie in ber Natur felbft alles, auch 
alles reyolutionaͤre, nur dazu ifl, daß es organifirt werde im 
einen Zuſtand harmonischen und gefegmäßigen Lebens: fo if 
auch dieſer Kriegs zuſtand nur die Vorbereitung auf einen- voͤlker⸗ 
rechtlichen Zuſtand, nur das Mittel, denſelben hervorzurufen, 
und daß er ein Beduͤrfniß iſt fuͤhlbar zu machen. Was ſich 
auch dadurch bewaͤhrt, daß uͤberall, wo noch kein voͤlkerrechtlicher 
Zuſtand herrſcht, der Angriffskrieg nicht zu unterſcheiden iſt vom 
Bertheidigungskriege. Denn iſt es wahr, daß der erſtere niemals 
etwas fittliches iſt: fo iſt jeder Krieg im Naturzuſtande, wo eben 
beide nicht drdentlich unterfchieben werden innen, nichts als 
bloß ein Raturerzeugnig. Die zweite allgemeine Schwierigkeit iſt 
aber dieſe. Wir haben das Recht der Vertheidigungskriege auf 
einen gemeinfamen Rechtszuſtand ber Staaten gegründet und 
den verlegten als das natürliche Organ des ganzen gefezt, weil 
er von der geichehenen Werlezung die erfte Kunde habe. -Aber 
die Idee des Voͤlkerrechts ift noch nicht fo weit realifirt, daß er 
die Gefammtheit der Staaten zu feinem Schuze auffordern 
könnte, wie bes einzelne im Staate die Obrigkeit, fonbern er 
kann nur felbft die Wiederherſtellung feines Mechtes übernehmen, 
und die Sittlichkeit feined Verfahrens ruht darauf, daß er nicht 
aus Eigennuz, fondern nur zum beften ber völferrechtlichen Idee 
su Werke geht. Diefed Princip wirb jeder als richtig anerfens 











278 I. 1. Das veinigenbe Handeln. 


nen, aber wie ficht es um bie Möglichkeit feiner Anwendung? 
wie kann man unterfcheiben, ob ber Wertheidigungäfrieg begon- 
nen wird aud ber völterrechtlichen Idee, ober aus Eigennuz? 
wie kann man ficher fein, daß nicht eine unbedeutende Verlegung 
zum Vorwande genommen wird, um unſittliche Wergrößerungs: 
pläne durchzuführen? Diefe Schwierigkeit iſt nicht zu löfen, 
aber das hindert nicht die Richtigkeit -unfered Sazes; fonbern es 
folgt nur, daß die Beurtheilung bed einzelnen Falles und die 
fittlihe Ausführung der WBorfchrift dem Gewillen des Staates 
überlaffen bleibt, wie es ja bei dem meiften fittlichen Regeln nicht 
anders if. Wenn wir aber dieſe beiden Fälle noch einmal: ind 
Auge faflen und beftimmt zu unterfcheiden fuchen, wo ein Staat 
ganz in der Analogie eines folchen einzelnen ift, der bloß als 
Drgan bed ganzen die Obrigkeit zum Schuze aufruft, oder eines 
folchen, der ſich felbft hilft, was bem Chriften im Naturzuſtande 
nicht erlaubt ift: fo fehen wir, daß dieſes ganz wieber zurüff: 
kommt auf den Unterfchied zwifchen Wertheidigung und Angriff, 
und wir werben beiberlei Kriege gerade fo beflimmen können. 
Wir werben alfo ſagen können, Nur der Krieg ifl ein wahre 
. Bertheidigungdfrieg, welcher fo im Ramen der völßerrechtlichen 
Idee geführt wird; jeder andere if ein Angrifföfrieg, weil er, 
mag er immerhin durch eine Werlezung veranlaßt fein, in feiner 
Tendenz nicht in Verhaͤltniß fleht mit diefer Verlegung und auf 
etwad anderem ruht, ald auf der Idee der Wiederherſtellung be 
voͤlkerrechtlichen Zuftandes. So daß wir richtig verftanden unfert 
Theorie in dieſe Kormel werben bringen können, Bon der Idee 
des Voͤlkerrechtes aus ift jeder Vertheidigungskrieg 
erlaubt, aber jeder Angriffsfrieg unfittlih, aud 
wenn er den Schein des Vertheidigungsfrieged an 
nimmt. Und au das wird klar, daß je' mehr die Idee des 
Voͤlkerrechts heraustritt, defto leichter beide Arten von Kriegen zu 
unterfcheiden find. Denn im Naturzuftande kann zwiſchen ber 
Beleidigung und dem Anfange der bewaffneten Selbfibüffe nichts 
liegen, als ein Verſuch bes beleibigten Staates, den beleibigenten 
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von feinem Unrechte zu überzeugen, ohne daß Wiebererflattung 
verlangt wird; wird bamit nichtö ausgerichtet: fo ift Selbſthuͤlfe 
natürlich. Im völkerrechtlichen Zuflande aber tritt -eine Menge 
von Zwiſchenpunkten ein, gütlihe Unterhandlung, geiftige Ein 
flüffe unbetheiligter Staaten, Unterwerfung unter die ſchiedsrich⸗ 
terlihe Entfcheidung eines dritten, und nur ber Staat, ber feine 
diefer Stufen überfpringt, wird die Vorausſezung für fich haben, 
daß ex aus der völferrechtlichen Idee heraus handelt und, kommt 
es dennoch zum Kriege, nur einen Vertheidigungskrieg führt, und 
er wird nur dafür zu forgen haben, baß berfelbe feinen anderen 
Charakter annehme, d. h. nichts anderes jemals bezwekke, ale 
Schadenerſaz und Herftellung bed früheren Rechtszuſtandes, wo⸗ 
rüber ebenfalls bie anderen Staaten werben zu wachen haben). 


*) ©. Beil. B. Don der Zucht im Staate. 10. 14. 19. — 

Borlef. 184. Der reine Angriffsfrieg ift undhriftlich, der 
reine Berthelpigungsfrieg iſt nicht wur erlaubt, fondern noth— 
wendig: Aber auf ein Zächtigungsfrieg iſt mit gutem Gewiſ—⸗ 
fen gu führen, wenn ein Staat aus ber Uebereinſtimmung mil 
der nöllerrehtlihen Idee herausſstritt, fo daß er jedem eintreten 
ten Kriege eine barbarifche Geſtalt giebt und ſich je länger je 
mehr unzugänglih madht für die politifhe Entwillelung der 
übrigen Staaten. Es wäre Yeigheit und Selbfifucht, wenn ein Staat, 
nachdem die inielligente Einwirkung vergeblich verfucht If, die Ides im 
Stiche laſſen und bie Gefahr ſcheuen wollte, einen ſolchen corrumpirten und 
allen übrigen Zerflörung drohenden Staat zu befriegen. 

Vorleſ. 1844. T) Wer einen’ Gegenſaz annimmt zwifchen Moral und 
Bolitit, muß die aroßen Sragen, bie hier zur Sprache fommen, ganz anders 
beantworten, als wir, die wir von einem folden Gegenſaze nichts willen. 
Der Staat, In dem wir Chriften leben follen, muß auf beufelden göttlichen 
Villen verpflichtet fein, der uns bindet, und dafielbe zu feiner Natur Haben, 
was wir als unfere innerfie Natur erlennen. 

2) Staaten find meralifche Perſonen und verhalten fi wie die 
einzelnen, aber, da fie leine Obrigfeit über ſich haben, ſoudern alle nur 
unter dem göttlichen Geſeze fiehen, nicht wie die einzelnen im Staate, 
ſondern wie bie einzelnen in der Kirche. 

3) Dem einzelnen im Staate ſprachen wir das Mecht ter Selbſthülfe ab, 
ec bat aber das Recht, die Obrigkeit anzurufen. Wolgt nun daraus, daß 
bie Staaten feine Obrigkeit über ſich haben, ihr Recht zur Selbſthülfe, oder 
M ihnem diefe, wie auch den einzelnen verwehrt? 
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Iſt nun bisher nur das Handeln des Staates als Obrigkeit auf 
den Staat ald Obrigkeit beftimmt: fo ift noch die Frage übrig, Wie 
hat ſich denn in der vorliegenden Beziehung der Unter 
than als ſolcher zu verhalten? Hier treffen wir aber auf 
verſchiedene in gleichem Maaße verworrene Meinungen, die noch 
dazu alle als vom chriſtlichen Standpunkte aus aufgeſtellt angeſehen 
werden wollen. Zu der einen werden wir die rechte Stellung nicht 
einnehmen koͤnnen, wenn wir und nicht zuvor im allgemeinen 
darüber verfländigen, wie ber Krieg in Beziehung auf 
das Leben des einzelnen zu würbigen if. Wan iſt ge: 
wohnt, fich die Sache fo zu denen, ald ob e8 im Kriege nr 
auf das Leben ber Feinde abgefehen fei, aber das iſt eigentlich 
gar nicht der Fall; fondern es ift immer nur zufällig, wenn 
eine Anzahl von Feinden babei den Xob findet. Kein auf 
fittlihe Weife den Krieg führender Staat befichlt 





%) Was ſteht denn nun.dem einzelnen in, "wenn er in feinem bürgerlichen 
Vereine ift, oder wenn eine Obrigkeit, an bie er Tönnte verwiefen werben, 


gar nicht da iſt? Er kann fich fittlicher Welle das Unrecht nur abwehren, 


wenn er dabel handelt, wie eine chriftliche Obrigfeit zu Werte gehen würke, 
nämlich nicht Rache fuchend fordern das allgemeine ſicher flellenv. 

5) Daſſelbe gilt vom einzelnen Staate in feinem Berhältniffe zu ten 
übrigen. Er hat das Recht, Unrecht von fich abzuwehren nnd 
ſich gegen Unrecht fiher zu ſtellen, aber nur fo, daß alles babei 
von der Rihtung anfein feſtzuſtellendes und zu realifirendes 
rechtliches Berhältniß der Staaten zu einander ansgeht. Wut 
biefen Geiſt nicht athmet, iſt Barbarei. 

6) Darum muß das erfie dabei überall die Unterbanplung 
fein, nud fommt es doch zum Kriege: fo darf die Abwehr des 
Unrechtes n@e fo weit gehen, den Staat, von dem die Verlegung 
ausgegangen If, zu tödten. Alſo muß auf jedem Punkte, und befon 
ders wenn Vortheile errungen find, bie Bereitwilligkeit hervortreten, Me Sache 
anf den Weg ber Unterhanblung zuräffzuführen und bie Gewalt rufen 
zu laſſen. 

7) Aber wie kann die Obrigleit mit gutem Gewiſſen zum Kriege ſchrei⸗ 
ten, der doch das Leben ſo vieler einzelnen gefährdet? Wo nicht Barbarti 
iſt, iſt auch niemals die Abſicht, die Feinde zn tödten, und bie eigenen Bür- 
ger ihr Leben einſezen laſſen zur Abwehr des Unrechts iſt nichts anderes, ale 
fie ihren Beruf erfüllen laſſen. . 
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feinen Unterthanen, bie des gegenüberfichenden 
Staated zu tödten wo immer fie angetroffen wer: 
den; er bat alfo aud niemals bie Abficht, fie zu toͤd⸗ 
ten, fondern was er eigentlih will, ifl nichts als 
Schadenerſaz und Sicherheit für bie Zufunft. Freis 
lich, follen dieſe beiden Punkte durch phnfifche Gewalt erreicht 
werden: fo giebt ed Fein anderes Mittel dazu, als Schwächung 
deö Gegners in dem Maaße, daß ihm vernünftiger Weiſe nichts 
übrig bleibt, als das geforderte zu leiſten. Aber nicht dadurch 
fol er geihwädht werden, daß feine Unterthanen getöbtet wers 
den, fondern dadurch, dag man in Beſiz nimmt, was feine. 
Kraft ausmacht, nämlih Land und Leute. Je weniger der - 
Krieg fo geführt wird, deſto mehr iſt er barbarifch und unfitts 
lich; denn barf ſchon der eigene Unterthan nicht mit dem Tode 
beftraft werben: fo darf es noch viel weniger ber fremde. Daß 
alfo Zeinde den Tod finden, iſt nicht Folge des beflimmten 
Willens fie zu töbten, und nicht Folge davon, daß man fich 
und fie in eine beflimmte Stellung zu fezen gewußt bat, fondern 
nur davon, daß fie willführlich Widerſtand leiften. Früher war 
dad freilich ganz anders; aber es kann uns gar nicht zweifelhaft 
fein, weldye Art Krieg zu führen bie fittlichere fei, die alte, oder 
die jezige. Allerdings entwikkelte ſich wol größere perfönliche 
Tapferkeit, als man noch bloß mit Schwerdt. und Lanze focht. 
Aber weil dabei leichter ein Kampf auf Leben und Tod entftand, 
als bei dee jezt herrfchenden Anwendung des Gefchüzes, die nur 
darauf ausgeht, den Gegner zu veranlaflen, fi vor ber Ent: 
wilfelung einer beflimmten Mafie von Naturkräften zuruͤkkzuzie⸗ 
ben: fo ift die heutige Kriegführung bei weitem edler. Unchriſt⸗ 
lich iſt nur unſer Worpoftenkrieg und die Verwendung von 
Scharffchüjen, wobei ed auf die einzelnen abgefehen ifi, womit 
aber auch gerade am wenigften auögerichtet wird. Und was 
nun die eigenen Unterthanen betrifft: fo fann auh 
niht die Rede davon fein, daß fie im Kriege bes 
ſtimmt dem ode entgegengeführt werben oder ent: 
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gegengeben, fondern nur davon, daß ein Theil der— 
felben einer größeren Gefahr des Todes ausgeſezt 
wird oder fih ausſezt, um einen gewiffen Zwell 
zu erreichen. Das kann aber nicht Unrecht fein, fondern 
wie nur eine falſche Lehre von der goͤttlichen Providenz es dahin 
bringen kann, daß man Blizableiter und Pokkenimpfung fuͤr Suͤnde 
haͤlt: ſo kann auch nur eine falſche Lehre von der Schonung des 
menſchlichen Lebens und von der Pflicht der Selbſterhaltung dahin 
fuͤhren, jede Aufnahme zum Kriegsdienſte und jede Theilnahme an 
demſelben für unzuläffig zu erklaͤren, und mit demſelben Rechte, wie 
der Kriegsdienſt, muͤßte jede gefaͤhrlichere Berufsthaͤtigkeit, wie die 
Seefahrt, das Bauweſen und andere aͤhnliche, verboten werden und 
vermieden. Wenn man alſo die Theorie aufgeſtellt hat, 
bie Obrigkeit koͤnne nicht befehlen, Menſchenblut zu ver 
gießen, denn die heilige Schrift verbiete es; fie koͤnne 
alſo auch von niemandem fordern, am Kriege Theil zu 
nehmen, dem fein Gewiffen dieſes verbiete; fo iſt die 
ganze Vorausſezung eine unrichtige, und haben chriftliche 
Religionsgefellichaften, wie Quaͤker und Mennoniten, diefe Theorie 
aufgeftellt: fo haben fie damit eigentlich ſich felbft außerhalb bes 
Staates geftelt und es fcheint uns eine zu große Nachgiebigfat 
unferer Regierung zu fein, wenn fie bemohnerachtet im Staate 
geduldet werben. Giebt es in einem Staate Feine perfönlice 
- Verpflichtung zum Kriegsdienſte, wie in England und Holland: 
fo fleht die Sache ganz anders, denn dann ift die Theilnahme 
am Kriege ein freies Gewerbe; ift aber,- wie bei uns, die Theil⸗ 
nahme am Kriege allgemeine Bürgerpflicht, und bad ift offenbar 
ber edlere Zuftand: fo follte Beine Ausnahme geftattet fein. Wo 
nun diefer höhere Zuftand noch nicht ift, we ein Kefonderer Sol. 
batenftand ift, feine allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſte: 
da muß der Uebergang in das volllommenere in dem Maası 
erfchwert werben, ald die Menge derer groß iſt, die dem Chri⸗ 


ften nicht zulaffen wollen, die Waffen zu klagen; gewiß alfo ik 


es von großer Bedeutung, die Gewiflen über diefen Punkt auf: 
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uklaͤren. Das iſt auch gar nicht ſchwer; aber freilich, man darf 
nicht alles auf den unbedingten Gehorſam, den man der Obrig⸗ 
keit ſchuldig ſei, zuruͤkkfuͤhren, wie das bie gewöhnliche Praxis 
iſt, ſondern der einzig ausreichende Geſichtspunkt iſt die Wahr⸗ 
heit, daß im Kriege von dem einzelnen gar nicht verlangt wird, 
wiffentlih und mit feinem Willen Menfchenblut zu vergießen. 
Steht nun aber feft, daß der Ehrift ald Unterthan fich nicht 
weigern kann am Kriegsdienſte Theil zu nehmen, weil berfelbe 
überhaupt unchriſtlich fei: fo find wir boch auch darin überein» 
gelommen, daß die chriftliche Sittenlehre auch nur einen Wer: 
theidigungskrieg, keinen Angriffskrieg geflattet. Möglich indeg 
bleibs doch, daß die Obrigkeit einen Angriffsfrieg bes, 
fiehit, und ba fagt man. denn, daß der Ghrift an einem fol 
hen nicht Theil nehmen könne, ohne dadurch einen Theil ber 
Schuld auf fich felbft zu laden. Aber die Sache ift diefe. Der 
Chrift als Unterthban hat zuvörderfi gar nicht bie Mit: 
tel, um fiher zu entfcheiden, ob ein Krieg, ben die 
Obrigkeit befiehit, ein gerechter iſt, ober ein unge: 
rechter. Denn der Krieg liegt immer in einer Reihe von Ver⸗ 
handlungen der Staaten über eine Verlegung. Nehmen wir nun 
auch an, alle Berhandlungen im Staate hätten die größtmögs 
liche Deffenttichkeit, wiewol das in Beziehung auf Krieg und 
Srieden am wenigflen zu verlangen ift: fo müßte doch, wer ein 
Urtheil darüber. haben wollte, ob bie Regierung überhaupt im 
Rechte Ik und auch bei der Verhandlung Feine Zwifchenftufen 
überfprungen hat, außer der volllommenen Kenntniß des faci: 
ſchen, als ein rechtskundiger und als ein Politifer alle Einfichten 
haben, welche die verſchiedenen Zweige der Obrigkeit in ſich vers 
einigen, und das wird nicht leicht jemand von fich rühmen, kön: 
me. Donn aber, gefezt auch, ein einzelner, der nicht 
feib die obrigkeitlihe Auctorität hat, vereinigte 
alle diefe Kenntniffe in ſich: fo dürfte er fi Doc nie 
anmaagen, einen Befehl der Obrigkeit zum Kriege, 
weil ihm derfelbe nicht gerecht fcheine, nicht zu voll 
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ziehen; denn das hieße nichts anderes, als an feinem 
Theile den. Staat auflöfen, und gingen viele auf biefelbe 
Weile zu Werke: fo wäre der Staat wirklich aufgelöft, weil alle 
Sicherheit verſchwunden wäre, daß die Obrigkeit immer ben Ges 
borfam finden werbe, deſſen fie bedarf. Und zulezt iſt de utlich, 
bag der Untertban Feine Berfhuldbung auf fich zieht, 
wenn er auf Befehl der Obrigkeit die Waffen ergreift. 
Denn bie Berantwortlichkeit kann überall nur auf denen ruhen, bie 
Mitglieder find ber Organifation, und auch auf diefen nur für das 
ihnen eigends angewiefene Gebiet, auf welchem fie rein nach ihrem 
eigenen Urtheile zu handeln verpflichtet find; auf jedem anderen 
Gebiete können fie auch nur wirken, wie jeber andere, nämlich 
durch Remonftration, aber nie durch Ungehorfam oder Wiber: 
fland, und nur das haben fie vor allen übrigen voraus, daß fie 
ihrer Remonftration dadurch größeres Gewicht zu geben im 
Stande find, daß fie von der Aufnahme derfelben die Fortfegung 
ihrer obrigkeitlichen Functionen abhängig machen koͤnnen. Kommt 
dann bemohnerachtet zur Ausführung, was fie nicht zu billigen 
im Stande find: fo find fie von aller Verantwortung frei, wenn 
fie, nun nichtd mehr ald Unterthanen, wie alle Unterthanen ben 
Befehlen der Obrigkeit Genuͤge leiſten. Will man eine andere 
Negel geltend machen: fo fieht man, wie die Sewiflenhaftigkeit 
ihr rechtes Maaß verfehlen und in bad gefährlichfie ausgehen 
muß. Sich von ber Zheilnahme am Kriege ausſchließen, weil 
man ihn nicht gerecht finde, iſt gerabezu Empoͤrung. Ueberdies 
ift es auch fonft ganz leer zu fagen, Ich will nicht mitflveiten 
in dem ungerechten Kriege, um nicht mitfchuldig zu fein. Denn 
zum Kriege gehört noch mehr, als ˖ die Waffen tragen, und bie 
nicht die Waffen tragen nehmen darum nicht minder an. ihm 
Theil. Aber nehmen fie doch nicht bloß Theil auf eine -mits 
telbare und unbewußte Weife? Indeß auch das ift nichts ge: 
fagt. Denn einerfeitd nimmt der Kriegszuſtand alle Thätigkeiten 
im Staate unmittelbar in Anſpruch, und andererfeitd bat aud 
der nur mittelbar Antheil daran, der ſelbſt die Waffen trägt. 
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Und wenn ed wahr ift, daß einige bewußt, andere unbewußt 
zum Kriege mitwirken: fo ändert bad die Sache nur in fofern, 
dag die lezteren noch die befondere Schuld auf fich laden, baf 
fie überhaupt ohne lebendige Theilnahme find am bürgerlichen 
Leben. Eins von beiden giebt ed alfo nur, entwebir muß man 
Theil nehmen am Kriege, den die Obrigkeit befichlt, oder man 
muß überhaupt nicht im einem Staate fein, der nicht ein für 
allemal erflärt, daß er nie Krieg führen werde. Dagegen bie 
Uebergeugung ausſprechen, daß man einen Krieg für 
ungerecht halte und von diefer Ueberzeugung aus 
mit allen Kräften auf die Obrigkeit wirkten, aber im 
vollfommenen Gehorſam gegen fie, daß ift eines 
jeden Pfliht, unb wenn er diefer gewiffenhaft nad): 
tommt: fo fann er voliftänbig rubis ſein in ſeinem 
Gewiffen*). 

Schriftbeweiſe für unfere Size können wir im neuen Teſta⸗ 
mente nicht erwarten, ba das Chriſtenthum erft fpäter in das 
römifche Heer kam. - Iohanned der Zäufer muß es aber nicht 
für Sewiffendfache gehalten haben, gar nicht Soldat zu fein, 
denn fonft hätte er den Kriegsknechten nicht Worfchriften geben 
Tönnen über das Befondere Verhalten, das fie zu beobachten häts 
ten. Aber freilich, er ift nur Grenze des Chriſtenthums. Doc 
auch Paulus kann diefen Gedanken nicht gehabt haben, daß die 
Theilnahme am Kriegsdienſte ſchlechthin pflichtwidrig fei; denn 
da er das Chriftenthum zuerft in folche Gegenden brachte, aus 
denen gewiß viele ind römifche Heer traten: fo häfte er wol 
Beronlafiung gehabt, ihm auszufprechen, wenn er ihn gehegt 
hätte. Die chriftliche Sitte, erlaubt die Waffen zu tragen, wenn 
die Obrigkeit es befehle, fo allgemein, daß einzelne Ausnahmen 
davon nichts gelten fönnen**). 


) ©. Beil. B. Bon der Zucht im Stuate. 13, a. b. 

**) Vorleſ. 1834. Wem das alte Teftament diefelbe Auctorität Hat, 
ale das nene, der muß ben Krieg durchaus für erlaubt Halten. Das neue 
mtbält feinen Ausſpruch, der unſere Säge direct beftätigte, aber fie folgen 


⸗ 
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4. Das reinigende Hanteln des Staates auf einzelne außerhalb tes 
Staatsverbandes überhaupt *). 

Dog auch im Verhältniffe eines Staates zu folchen, die 
noch nicht in bürgerlichen Vereinen leben, ein Rüffchritt flatt 
finden Tann, if leicht zu ſehen; eben fo, daß wo er flatt findet, 
ein veinigendes Handeln indicirt if. Sind nun die Unter 
thanen des Staates diejenigen, welche den beflehen: 
den Zuftand des Verkehrs flören durch Treuloſigkeit 
und Betrug: fo muß die Obrigkeit auch dem, ber 
feinem Staafe angehört und alfo aud von feinem 
Staate vertreten werden fann, Recht fhaffen gegen 


ihre Unterthanen; denn ed’ ift nur eine heidnifche Worftel: 


tung, feine chriflliche, daß es zwar ein Recht gebe zwiſchen Buͤr⸗ 
gern und Bürgern, aber nicht zwiſchen Bürgern und anderen, 
und einer chriftlichen Obrigkeit kann es gar nicht darauf anfom: 
men, wem Unrecht geſchehen ift von ihren Unterthanen, fondern 
nur ob diefelben irgend ein Unrecht verübt haben. Aber wie 
nun, wenn diejenigen, die noch nicht in einem bür: 
gerlihen Vereine leben, das feſtſtehende Berhältniß 


mit Nothwendigkeit aus Röm. 13, 1 flg. und aus Luc. 20, 21 Hg. Aus 
der lezteren Stelle nämlich iſt deutlich, daß niemand fagen kann, Ich wil 
zwar zum Staate gehören, aber ich behalte mir vor, Feine Kriegsbicnite zu 
than und auch nicht beizuflenern zum Kriege. 

*) Borlef. 1834. Wir haben num betrachtet das Verhaͤltniß des ein: 
zelnen zum einzelnen im Staate, das’ des Staates zum einzelnen in ihm 
und das des Staates zum Staate. E86 fragt fih alſo noch, ob audı 
der einzelne eine Abwehr nöthig haben fann gegen eine ihm 
fremde Gemeinſchaft und umgelchrt. Aber diefe Rubrik fällt 
Do eigentlich in die vorigen zurükk. Der Staat muß gegen einen 
einzelnen, ber noch feinem Staate angehört, verfahren wie gegen feine eige: 
nen Unterthanen; dem Unterthanen eines fremden Staates muß er daſſelbe 
Necht zugefiehen gegen jeden feiner eigenen Unterthanen, welches er bielen 
unter einander einräumt; fommt ein einem Staate angehöriger in Conflict 
it einem anderen Staate: fo iſt fein Staat verpflichtet, ihn zu vertreten; 
fommt ein einzelner, der noch in feinem bürgerlichen Vereine iſt, mit cinem 
- folchen in Berührung: fo muß er ſich demſelben anfchließen. . 


x 
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von Treue und Glauben im Verkehre verlegen? 
Das bedeutende diefer Frage koͤnnen wir erft einfehen, wenn wir 
auf die Gefchichte zurüfkgehen, befonders feitbem fonft unbes 
kannte bevoͤlkerte Regionen entdefft wurden. Wir finden nam» 
lich die Anficht vorherrſchend, chriftliche Staaten hätten das 
Recht, Völker, die nochenicht im bürgerlichen Vereine leben, in 
Beſiz zu nehmen, und fo auf gewaltfame Weife unter ihnen 
den bürgerlichen: Zuſtand hervorzurufen. Als ein unbedingtes 
aber word doch fchwerlid, jemand dieſes Recht in Anfpruch neh» 
men; unter welchem Vorwande alfo iſt e8 geübt worden? Bo 
man unbekannte Menfchen antraf, mit denen man nicht fprechen 
konnte, da war dad erſte Berhältniß, das entfland, ein reales, 
worauf dad Beſtreben, ſich ſymboliſch verfländlich zu machen, 
natinlich hinführte; man gab und nahm Geſchenke, trieb Tauſch⸗ 
bandel u. f. w. Wie konnte man nun dazu fommen, von dies 
fem urfprünglichen Verhältniffe aus zur Anwendung der Gewalt 
zu ſchreiten? Dffenbar nur unter der Vorausſezung, es fei ein 
Unrecht gefchehen, und ein bürgerlicher Zufland fei eigentlich 
noch nicht da, alfo auch Feine Regierung, an bie man fich wens 
ben kLoͤnne. Und woher konnte diefe Boraudfezung entſtehen? 
Dffendar nur aus dem Verkehre und aud der Wahrnebfnung, 
er fei verlegt worden. Aber ift aus dieſem Gefihtöpimite die 
Gewalt, die man anmandte, zu rechtfertigen? Jede Art von 
Verkehr geht immer aus von der Vorausſezung eines vertrags⸗ 
mäßigen Zuftanded. Wo aber fein bürgerlicher Verein ift, ba 
ft auch fireng genommen kein vertragsmäßiger Zuſtand, denn 
nur im Staate tft die Sanction, die zum Begriffe des Vertra⸗ 
ge6 gehört. Folglich iſt die Wertragsmäßigkeit eben fo nur Vor⸗ 
ausfezung zwiſchen ben einzelnen, wie Voͤlkerrecht zwischen den 
Starten, und zwar auch eine folche, die fih dadurch, daß fie 
als Hioße Worausfezung angenommen wird, allmählig realifirt. 
Benn 3.3. ein Tauſchhandel eingeleitet wirb: fo ift immer ein 
Zwiſchenraum zwifchen Verſprechen ‚und Erfüllen, und biefer 
Zwiſchenraum wird ausgefüllt durch Vertrauen, daß daB gege: . 
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bene Wort werde gehalten werben. Se häufiger und Länger in 
biefer Borausfezung gehandelt wird, deſto mehr Gültigkeit hat 
fie innerlich, wenngleih die äußere Sanction fehlt. Aber ein 
eigentlicher Wertrag ift doch nicht da. Halten nun die noch 
nicht im bürgerlichen Vereine leben ihr Wort nicht: fo iſt die 
erfte natürliche Zolge die, daß ber getäufchte Theil ben Verkehr 
aufhebt. Die aber unter jenen Vortheil gehabt haben, fo lange 
dad gute Verhältniß beftand, werben fich bemühen, es wieder 
berzuftellen und den Schaden, den die Ausnahme geftiftet hat, 
wieder gut zu machen, und daraus wird eine Art von Garantie 
entftehen muͤſſen, bie eine Annäherung ift an den bürgerlichen 
Zuftand. Denn kommt nun wieder ein Fall der Art vor: fo 
wird ein ſchiedsrichterliches Verfahren entſtehen; die Majoritaͤt, 
die den Verkehr will, wird phyſiſche Gewalt anwenden gegen 
die einzelnen, die ihn durch ihre Treuloſigkeit ſtoͤren, und das iſt 
offenbar eine Grundlage zur buͤrgerlichen Gewalt. Allerdings 
nun iſt der buͤrgerliche Zuſtand eine Wohlt hat für 
alle Menſchen, weil in ihm erſt eine Beſchleunigung ber Her: 
ſchaft des Menſchen uͤber die Natur moͤglich iſt; allerdings 
iſt es dem gemäß Chriſtenpflicht, ſolchen, die nicht 
im Staate leben, zum Leben im Staate zu verhel— 
fen: aber ift es zu redhtfertigen, gewalttbätig babei 

zu Werke zu geben? Um fo weniger, ba ein durch 
Gewalt berbeigeführter bürgerliher Zuſtand Feiner 
if. Darum kann aber auh kein Recht entſtehen, 
wenn der Verkehriſt verlegt worden, zur gewaltfamen 
Einführung bed bürgerlichen Zuftandes, bei welder 
fih, wo fie ftatt findet, natürlich die einfuͤhrende 
Gewalt zur berrfhenden macht; fondern dann if 
eben nichts ſittlich, als die Wiederaufpebung bes 
Verkehrs Nur dag dad fittlihe Verfahren freilich ſchwer zu 
bewirken ift, weil die einzelnen, die fchon im Staate leben, wegen 
ihrer Ueberlegenheit im Verkehre mit uncivilifirten nicht glauben, 
ſo firengem Geſeze unterworfen zu fein, als -in allen anderen 
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Faͤllen. Aber das ift grundfalfch, und hier, wie anderswo, muß 
der Obrigkeit gehorcht werden, und die Obrigkeit dad Recht has 
ben, die Grenzen bed Verkehrs zu beflimmen. Daß nun, wenn 
‚man fi in dieſen vechten Schranken hält, die wahre freie und 
natürliche Entflehung des bürgerlichen Zuſtandes zu erwarten iſt, 
it wol Har. Wergleichen wir bie beiden Handlungsweiſen ihrem 
Erfolge nach mit einander: fo fcheint die gewaltfame freilich 
fhneller zum Ziele zu fommen. Unterwirft man ſich die und» 
vilifirten: fo ift der bürgerlihe Zufland im Momente da; fol 
er aber erft darauf gegründet werben, daß er ein inneres Be 
dürfniß geworden ift: fo wird er nur fehr langſam zu Stande 
fommen, und man Eönnte alfo fagen, Iſt ed Pflicht, den buͤr⸗ 
gerlihen Zuſtand zu verbreiten: fo ift auch die ſchnellſte Art 
die beſte. Allein die Schnelligkeit ift bier nur fcheinbar. Denn 
diejenigen, unter welchen der bürgerliche Zuſtand durch Gewalt 
hervorgebracht wird, haben von Anfang an gar nicht dad Bes 
wußtſein, bag ein folcher unter ihnen eriftirt, fondern fie fühlen 
fi bloß unterbrüfft. Das Bewußtfein, im Staate zu fein, 
kann ihnen erſt kommen, wenn es der gebildeteren Macht, welche 
auf fie wirft, gelingt, den Gegenfaz zwifchen Obrigkeit und Uns 
tertbanen unter ihnen hervorzurufen. Bis dahin werben fie 
immer die Neigung haben, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
Unterjohung dur Empörung. Abgefehen aber davon, das 
Chriftentyum weiß nicht von einem Rechte uncipis 
lifirte Völker mit Gewalt zu civilifiren. Es for 
dert, alles zu vermeiden, wodurch der dhriftliche 
Name könnte geläftert werden unter den Bölkern*), 
und durd) nichts wird er mehr geläftert, als durch 
Unterdrükkung. Wir wundern und billig, daß Chris 
fen Sahrhunderte lang mit undriftlihen Voͤlkern 
in Verkehr find, ohne dag in diefen eine Neigung 
für das Chriftenthbumentflanden if. Aber der Grund 


2) 1 Timoth. 6, 1. — Til. 2, 5.8. 
Chriſtl. Sittenlehre. 19. 
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davon ift nicht fowol der, daß die chriſtlichen Völker 
fein Sntereffe hatten am Chriſtenthume, als der, 
daß fie es durch Sewaltthätigkeiten verhaßtgemadt 
baben und verähtlid. Wäre das nicht geſchehen, 
wie lange fhon wären die gutmüthigen Völker: 
ſtaͤmme, zu denen man im funfzehnten Jahrhunderte 
kam, hriftianifirt, und daß fie ed zum Theil nod 
nicht find, ift und bleibt eine Schande für die hrif: 
liden Volker. Dies kommt vielleiht etwas fpät 
in die chriſtliche Sittenlehre, aber die Theorie fommt 
immer etwas fpät; und zu ſpät kommt es leider 
nit, denn das gewaltthätige Verfahren hat immer 
noch nicht aufgehört*). 


*) 5. Beil. B. Bon ter Zucht im Staate. 14. 





Dweite Abtheilung. 
Das verbreitende Sandelı. 


jenen 


Einleitung. 


Der Charakter der pofitiven Seite des wirffamen Handelns ift 
Erziehung Bildung Fortbildung’). Wir haben oben 
geiehen, daß im unmittelbaren Gefühle felbft der Gegenfaz ge 
gründet ift zwifchen Ruhe und Beweglichkeit, dag auf der erflen 
dad darftellende, auf der anderen das wirkſame Handeln beruht, 
und daß dieſes leztere entweber den Charakter der Unluſt hat 
oder den der Luſt. Das bisher befchriebene Handeln nun geht 
bon ber fittlichen Unluft aus, auf der dad ganze Weſen des 
Chriſtenthums beruht, fofern ed als Erlöfung, als Wieberherftel: 
lung angefehen werden muß. Das Handeln aber, zu bem wir 
jezt übergehen, entfpringt. aus dem Gefühle der Luft, aus dem 
Bewußtſein der ungehemmten Kraft, ober in Beziehung auf 
den Gegenſtand gefaßt aus der. Empfänglichkeit, die, fofern er 
fich feiner felbft bewußt ift, ein Verlangen ift**) Wenn wir 
nun den Standpunkt der chriftlihen Sittenlehre fefthalten: fd 
it eigentlich alles Handeln des Chriſten als ſolchen die Fortſe— 
Jung von dem Handeln Chrifti ſelbſt. Diefer hat das Reich 





*) Siehe Allgem. Sinleitung S. 52. 53. — Beil. A. 6. 177— 181. 
**) Siehe Allgem. Einleitung ©. 35. fig. - . 
. 19° 
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Gottes, auf welches alles chriftliche Handeln abzweklt, gefliftet 
und die Grundzüge davon vorgezeichnet, fo Haß alles Handeln 
in der chriftlichen Kirche nichts ift, als die Ausführung diefer 
Grundzüge”). Gehen wir alfo darauf zurüff, daß die verfcie: 
denen Formen bed Handelns in der Wirklichkeit überall beifammen 
find, folglich daß jede immer angefehen werben kann als alled 
Handeln darftellend **): fo muß auch bad ganze erlöfende 
Handeln CHrifi unter dem Typus bes erweiternden 
Handelns angefehen werden fönmen. Gr felbft befchreibt 
das eigenthüumliche Leben der ihm angehörigen als ein Einsſein 
mit ihm, fo daß fie mit ihm Ein ganzes conftituirten, und wenn 
er ihnen fagt, Nicht Habt ihre mich erwähnt, fondern ih 
euch***): fo fezt er diefe Verbindung und das gefammte 
Handeln der mit ihm einsgewordenen ald lediglich von 
ibm ausgehend, folglich fein eigenes Handeln als ein 
verbreitended und als den allgemeinen Typus bes 
unfrigen, der fich überall im einzelnen muß zu ev 
fennen geben). 


*) Siehe Allgem. Ginleitung &. 34. und 73 —75. 
»*) Siehe Allgem. Cinleitung ©. 54. 55. 
a.) ‘ob. 15, 16, 

+) ©. Bell. B. Das verbreitende Handeln. 1. — 

Vorleſ. 1833. Chriſti Handeln iſt nicht bloß -ein wieberherfiellenter, 
fondern es bringt andy etwas hervor, was niemals da war. That Buße, 
fagt er, bean das Reich Gottes iſt gekommen; und nicht meint er ein ſchen 
da geweſenes, dann zerftörtes und nun wieberhergeftelltee Reich, ſondern ein 
neues. Das Reich Gottes If gekommen, meint er; aber für euch nur, wenn 
ihr Buße thut. D. 5. das Weiterfommen iſt an bie Wieberheriellung go 
Müpft, aber die Wieberberfiellung auch nur daran, daß das Meich Sottes 
kommt; die Buße wäre nichts, wenn der Menſch nicht andy follte in ein 
Leben aufgenommen werben, was früher noch gar nicht da war. Go Täft 
fi alfo das Handeln Chriſti au ganz als ein verbreitender 
anfehen. Es if der Typus des unfrigen, weßhalb zunächſt aus 
winander zu fezen if, wie es in Chriſto war. 

Borlef. 1824. Ws if ein Schwanfen in der Theologie zwiſchen ber 
Auffafung dee Chriſtenthums als eines ganz eigenthümlichen und zwiſchen 


der Auffaflung befielben ale einer zeinen Gutwillelung der altteRamentifyen 
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Gehen wir zurüft auf den Gegenfaz zwifchen Geiſt und 
Fleiſch: fo war er, fofern er aufgehoben werben fol, die Grund; 
lage deö reinigenden Handelns. Wird. er aber aufgehoben, wirb 
das inıdvunels*’), die Reniten, des Fleiſches gegen ben Geifl 
aufgehoben: fo wird weder das Fleiſch überhaupt, noch jebes 
Verhaͤlmiß deſſelben zum Geiſte auf Null gebracht; fondern es 
entſteht nur ein neues, welches wir auf zwiefache Weiſe ausdrüfs 
fen koͤnnen. Sehen wir nämlich in biefom neuen Verhaͤltniſſe 
den Geift an ald Agens: fo ift dad Fleiſch dad Drgan, vermit 
telft defien er handelt. Sezen wir aber den Geift ald ruhenbes 
Sein: fo if das Fleiſch das Äußere, worin fich der Geift als 
inneres manifeflirt”*) Auf die lezte Weiſe gefaßt iſt es der 
Grundtypus bed barflellenden, in der erflen Form ift es ber 
Grundtypus des verbreitenden Handelns. Denn fegen wir den 
Geiſt als Agens: fo ift die allgemeine Formel ded Handelns, 
dad andere mit fi zu vereinigen. Wenden wir nun dieſes an 


Offenbarung. Keins von beiden kann ganz gelengnet werben; man faun 
xiht behaupten, Chriſtus Hätte etwa auch im Heidenthume irgendwo auffles 
ben können, man kann nicht behanpten, das Chriſtenthum habe fich rein ans 
dem Judenthume entwiklelt. Das von der Perſon Ehrifli ausge 
hende eigentbümliche ift aber das wefentlihe, alles übrige nur 
conditio sine qua non. Das Handeln alfo, durch weldes er bie 
Menfden mit fich In Verbindung brachte und fein geiftiges Le 
ben auf fie übertrug, iſt das erſte, durch welches chriſtliches 
then entſtaud. Es iſt aber auch der Typus für alles Handeln 
derfelben Art, nicht deßwegen, weiles das erſte war, denn ale 
folthes Hätte es and das nnvollkommenſte fein können, fondern 
weildie ihm arſprünglich inwohnenden Kräfte des göttliden 
Lebens ſchlechthin rein und volllommenfind. Darnmlannalles 
Handeln anf diefem Gebiete nichts fein als Nachfolge Chriſti, 
als feinem Handeln ſich anſchließendes, vollfommener in dem Maaße, 
als es in der That dem Handeln Chriſti ähnlich wiss. Vollkommen gleich 
fein aber kann es ihm niemals, weil Chriſti Beik, das wirkende Agens, nach 
anfen nicht anders wirken kann, als vermöge unferes gefammten menfchlichen 
Irganiemus, in welchem das Dlitgefeztfein der Sünde niemals aufgehoben 
iR, fondern immer nur allmählig aufgehoben wird. 


) Gal. 5, 17. 
») S. Beil. A. $. 182. 
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auf Chriſtum: fo müffen wir fagen, daß in ihm felbft Bein Wi⸗ 
derſtreit des Zleifched gegen den Geift aufzuheben, alfo auch fein 
neues Verhaͤltniß des Fleiſches zum Geifte zu fliften war; denn 
vermöge der göttlichen Natur in ihm ſtand zu berfelben feine 
. finnlihe Natur in dem vollkommenſten Verhaͤltniſſe des Organs 
zum Agend und des manifeftirenden äußeren zum inneren. ein 
Handeln in diefer Beziehung war alfo ein gänzlih aus fih 
ſelbſt herausgehendes, aber diefem lag zum Grunde ein in fid 
felbft vollendetes. Denn er Fonnte nicht aus fich -felbft heraus⸗ 
gehen und. durch feine Wirkſamkeit auf andere der Anfangöpunft 
‚werben ber allgemeinen’ Einigung alles Fleifches mit dem Geiſte, 
ald nur in wiefern diefe Einigung ſchon in ihm fetbft vollendet: 
wor. Und fo wird denn diefes dad erfte fein in dem all 
gemeinen Typus alles verbreiteiden Handelns, daß es 
immer ein tranſitives iſt, ein aus ſich herausgehen— 
des, dem aber ein in ſich vollendetes zum Grunde 
liegt. In Beziehung auf das Handeln Chriſti iſt das klar, 
auf dad unſrige ſcheint aber Feine unmittelbare Anwendung da 
von zuläffig. Wenn wir indeß erwägen, daß fein wirkliches 
Handeln des Geiſtes denkbar ift, als vermittelft des Fleiſches: 
fo muß bei allem verbreitenden Handeln immer fchon die Eini⸗ 
gung des Fleifches ‚mit dem Geifle vorauögefezt werden, und 
zwar als eine in fich vollendete. Sezen wir einmal den Fall, 
der am meiften zu widerftreben fcheint, nämlich alles das, mas 
die eigene Heiligung des Dienfchen betrifft. So lange es nod 
einen Fortfchritt hierin giebt, fo lange fezen wir dabei ein Han 
dein des Menſchen auf fich felbft, ein immanented. Folglich, 
fcheint es, fein tranfifives. Und aud kein in ſich vollendete. 
Denn ift es ein Handeln des Menfchen von ihm felbft auf ſich 
ſelbſt, und geftehen wir, daß es nur in fofern ift, als er die 
Einigung des Geiſtes mit dem Fleiſche noch an feinem Punkte 
vollkommen erreicht hat: fo iſt dieſelbe ja auch da noch nicht, 
von wo dad Handeln ausgeht. So freilich erfcheint die Sache 
auf den erften Anblikk. Aber erwägen wir fie näher: fo werden 
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wir doch fagen nrüflen, In wiefern wir ein Handeln des Mens 
(hen auf fich felbft annehmen und ed als ein wirkſames fezen, 
nicht als ein bloß barftellendes: fo fezen wir offenbar eine Du⸗ 
plicität, ein Subject und ein Object: wir theilen uns alfo ben 
Menſchen in ein Agens und in das, worauf gehandelt wird, in 
ein nowus und in ein ssaoyov. Und fonach haben wir wieder 
unſeren Typus bed aus fich felbft heraudgehenden Handelns; der 
Theil des Menfchen, der dad mosoun ift, handelt auf den, der 
dad nnaoyov if. Nun. aber müffen wir auch fagen, Sol das 
ſo angelehene Dandeln ein Fortſchritt fein in. der Heiligung: fo 
kann bad sosouv darin biefed nur in fofern fein, als darin bad 
Fleiſch vollig ald Drgan bed Geifles handelt, nicht wiefern «6 
dem Geiſte noch irgenb wie wiberfirebt;- denn ift dad Agens 
nicht völliged Geeinigtſein des Geiſtes mit dem Zieifche, ift viel 
mehr beides noch getrennt: fo kann kein Fortſchritt in der Hei⸗ 
ligung daraus hervorgehen. Ob ein foldyed Handeln bed Mens 
hen auf fich felbft angenommen werden kann, laflen wir uns 
entichieden ; aber fofern ed angenommen werben foll, fofern muß 
& auch unferem Typus entſprechen; dieſer alſo bleibt unge⸗ 
ſaͤhrdet *). 


) ©. Beil. B. Das verbreitende Handeln. 2. — 

Borlef. 1835. -Unfer verbreitendes Handeln beruht anf 
vem Gefühle der Lu. Dadurch unterfcheibet es ſich vom zeinigenben. 
Aber auch vom darſtellenden ift es verſchieden. Zwar muß auch diefes im 
die Erfeiuung treten, aber es bleibt doch feiner eigentlichen inneren Abzwel⸗ 
kung nach ein immanentes; es beabfichtigt feinen Erfolg, es will nur bie 
höhere Dignität des chriſtlichen Lebens zur Erſcheinung bringen. IR aber 
der Impuls Freude über die Bereitwilligkeit eines anderen, 
vie Cinwirknug des Beiftes aufzunehmen: fo hat das Handeln 
auch einen beffimmten Punkt nach augen, auf ben es fich richtet, 
and iſt ein verbreitendes. Das Ans ſich herausgehen if alfo 
ber Typas, ber es vom barfkellenden unterſcheildet. Mit dies 
lem aber Rimmt es in demjenigen überein, worin fich beides 
vom reinigenden unterfcheibet, darin nämlich, daß es ein ums 
gehemmtes iſt, denn ohne das wäre ein reinigendes Handeln 
indicirt. Wer fich innerhalb feiner eigenen Erſcheinung gehemmt fühlt, 
muß vor allem ſelbſt rectificiet werben; wer fich gehemmt fühls im Kreiſe 
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Ein zweiter Begenfaz ift biefer. Wenn wir und dab 
Handeln Chriſti denken: fo fegen wir ihn als einzelnen Men 
ſchen, und als folcher ift er nicht nur eine Perfon, eine nume 
rifhe Einheit, fondern aud ein Individuum, ein qualitatioe 
Einheit. Wollen wir ihn ald Menfchen von allen übrigen uns 
terfcheiden: fo müffen wir ihn freilich denken, wie. die Kirchen 
iehre es ausdruͤkkt, in abfoluter Unfündlichleit und fo, daß bie 
göttliche und die menfchlihe Natur in ibm abfolut vereinigt 
find. Aber dieſes erfchöpft die Sache noch nit; denn nicht 
überhaupt war er die Vereinigung des göttlichen und des menfh: 
lichen, fondern in einer Perfon, wie denn dieſes das charakteri⸗ 
ſtiſche der vernünftigen Weſen ift, daß jedes auch qualitativ 
anders, alfo auf eigenthümliche Meife, beflimmt if. Somit war 
auch alles Handeln Chrifti in fich betrachtet ein individuelles. 
Aber wie war ed, wenn wir auf die Wirkung deſſelben fehen! 
Die Wirkung alles Handelns Chriſti auf die Menfchen follte 
fein, die Sünde in ihnen zu überwinden und alfo das Fleiſch 
mit dem Geifte zu einigen. - Diefe Wirkung follte in Beziehung 


feiner Wahrnehmung, iſt vor allem aufgefordert zu einem rectificirenden Han 
ven. Run iſt nur Chriſtus abfolnt vollfommen, wir übrigen 
nicht; ift alfo niht auch nur fein Handeln einin fi vollenveiet 
and als ſolches ans fich herausgehendes, nur fein Handeln ein 
verbreitende6? Aber auch das unfrige iR ein folhes, freilid 
nit, fofern wir uns noch der Unvollkommenheit bewußt fin, 
denn in fofern wird es immer ein anderes fein mäfſen, als ein 
verbreitendes, aber in fofern, als wir mit ihm geeinigt fin 
und fein Handeln der Typus if des unſrigen. Weßhalb et 
denn auch unfere Aufgabe if, von dem unbewußten Mitwirken 
unferer Unvolllommenheit zu abfirahiren und das verbreitendt 
Handeln nur fo zu befhreiben, wie wir es in Chriſte finden. 
Und anders können wir ja auch gar nicht zu Werke geben. Denn ber Theil 
des Handelns, der im Mitwirken ver menfihlichen Unvollkommenheilt feinen 
rund Hat, kann nicht wirklich ein ven Geiſt verbreitenbes Handeln fein. 
Beichrieben wir ihn alfo mit: fo Hätten wir etwas, was wir micht beſchreiben 
wollten, etwas was nicht eine Thätigkeit des Geiſtes wäre, ſondern bes lei: 
ſches, ein Handeln, nicht aus dem Impulſe des Geiſtes, fondern wobei bet 
Geiſt das wioros wäre. — Bgl. Allgem. Einleitung S. 31 — 34. 73— 7. 
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auf alle biefelbe fein, jeber einzelne aber wurbe, nur in höherem 
Grade und auf höherer. Stufe, ein geiftig lebendiges Einzelwefen, 
alſo wieder ein Individuum, igber ein andered. Wären alle 
daffelbe geworben: ja dann könnte man wol fagen, fie feien «6 
unmittelbar geworben durch bad Handeln Chrifti, - fofern eben 
diefed ein individuelles fei. Aber fofern jeder Chrift auch ala 
neue Greatur ein eigenthümlich beilimmtes Einzelweſen ift, muͤſ⸗ 
fen wir und denken, daß aus dem Handeln Chrifli zwar eine 
und dieſelbe Wirkung erfolgte auf alle, daß aber jeder biefelbe 
eigenthuͤmlich auffaßte und dadurch wieber ein befonderer wurbe. 
Chriſti Handeln war alo in feinem Ausgangspunkte 
ein individuelles, in feiner Wirkung auf die Mens 
(hen aber ein univerfelles, und nur dadurch fonnte 
in jedem wieder ein eigenes individuelles entflehen. - 
Aber eben in feinem Ausgehen von Chriſto war Chrifi Handeln 
auch dad in fich vollendete, und in feinem Wirken auf andere 
erſt das aus fich ſelbſt herausgehende, und ſo werden wir ſagen 
muͤſſen, daß überall beides zuſammenfaͤllt und jedes verbrei⸗ 
tende Handeln in feinem Ausgangspunkte indipis 
duell it und in ſich vollendet, und in feinem Ans 
kunftspunkte ein aus fich felbfi Herausgehended und 
als foldyes ein univerfelles*”). 


+8, Beil. B. Das verbreitende Handeln. 3. und vgl. Beil, A. $. 215 
—218., fo wie oben Allgem. Ginleitung S. 55—69. und Das zeinigende 
Hanteln in der chriftlichen Gemeinde, Ginleit. S. 134. 135. 

Borlef. 1834. In fofern Chriſtus Fleiſch und Blut hat, wie alle ans 
Deren: fo war auch in ihm die menschliche Natur auf eigenthümliche Weife 
medificiet; er gehörte einem eigenthämlichen Volle an nad wär in biefem ein 
tigenthämlicher. Alſo war auch fein Handeln da6 Handeln ver ihm inwoh⸗ 
nenden Fülle der Gottheit in Vereinigung mit feiner volllichen und perſonli⸗ 
chen Gigenthämlichkeit. Aber als foldhes war es nur barflellend, und foferu 
es ein wirffames if, war es nothwendig univerfell, wenn doch micht rein 
itentifche Mbbrüfte feiner Perfönlichfeit, ſondern verjchiedene Individuen ents 
Reben follten. Daher der Kanon für das verbreitende Handeln, 
der freilich nur zu oft überfehen wird, daß niemand gerabe feine per: 
ſönlich individnelle Form bes Chriſtenthame anf andere foll 
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Bir haben gefehen, in jebem wirklichen Handeln, von wel: 
her Form es fei, find immer auch Elemente von den anderen 
Formen. Wenden wir dad higt an: fo heißt es In jedem 
verbreitenden Handeln ift immer auch ein darftellen: 
des und ein reinigendes Element. Wenn wir fagen, 
Das in fich vollendete ift bei dem aus fich herausgehenden da3 
zum Grunde liegende und das verbreitende Handeln ift in feinem 
Ausgangspunkte ein individuelles: fo tft es alfo in dieſem Aus: 
gangspunkte betrachtet das in fich vollendete, und biefes iſt das 
darftellende. Denn fofern dad Handeln noch nicht bei feinem 
Gegenftande anlommt, if es auch noch kein wirkſames, abe 
doc ein fich manifeflirendes. Durch jedes wirkſame Handein 
alfo, fofern wir von feiner Wirkung abfehen, manifeſtirt fi zu: 
glei). der Menfh. Der Seift, kann nicht anderd Handeln als 
durch Organe, die er fich angebildet hat. Er handelt aber mit 


übertragen wollen. Die ganze Praxis Ebrifti iR uns Belag 
dafür. 

Vorleſ. 1834. Das verbreitende Handeln if nur indivi— 
buell in feinem Ausgehen von mir nnd bis zu feinem Ankommen 
beim Zielpunkte, in dieſem Ankommen felbft if es univerfell; 
fein Erfolg if immer nur das Broduct aus den gemeinfhaftli 
hen Handeln dbeffen, der da wirkt, uud deffen, auf deu gemicli 
wird. Und hieraus fcheint von felbft hervorzugehen, daß bie Sittlichkeit des 
Handelns ganz und gar unabhängig iſt vom @rfolge, daß das Marimum ſei⸗ 
ner Bolllommenheit verbunden fein kann mit dem Minimum bes Erfolges, 
und umgelehrt. Und wirklich, das Handeln Chriſti war abfolnt vollkommen 
und immer anf die Totalität gerichtet, der Erfolg war aber in jedem Me 
mente nur fehr gering. Wär das darftellende Hanbeln gun if ber Erfolg 
ganz zufällig, ‘das wirffame dagegen will den Erfolg, es if alſo andy Null 
ohne ihn. Was folgt darans? Das Handeln Chriſti auf die Maffe and 
jedes fittlihe Handeln auf die Maſſe it immer nur ein barftellendes; das 
wirkſame fittliche Handeln dagegen iſt nicht anders benfbar, als unter der 
Borausfezung einer Wechſelwirkung. Der bandelnde muß erfi einen 
GEindrukt Haben von der Empfänglichkeit deſſen, auf, den geba® 


belt werden foll, und nur aus dem Impulfe fann er handeln _ 


ben diefer Eindrukk ihm giebt. Dann aber hat es and Er: | 


folg. Es fest alfo Bemeinfhaft voraus und it &emeinfhait 
Riftend. (Eiche im Terte den dritten Gegenſaz). 





Einleitung. Allgemeiner Typus des verbreit. Handelns. 2099 


biefen Organen nur, fofern fie mit ihm geeinigt find, und biefes 
muß fi immer auch darftellen; folglich iſt das wirkfame 
Handeln immer zugleih Basjenige, was wir Offen 
barung nennen, eine Shätigket, in welcher ber Geift 
feine Drgane zur Ausführung bringt, und dieſes 
it in jedem wirtfamen Handeln das bdardtellende 
Element. Daß biefes in dem Handeln Chrifti nicht fehlen 
durfte, ift Mar. Denn hätte ſich nicht in jeder Wirkung Chrifli 
auf die Menſchen feine Unfünblichkeit und göttliche Natur mants 
feflirt: fo müßten wir e8 aufgeben, fein Handeln zum Typus 
ju nehmen, weil wir ed dann gar nicht in feiner Conſtanz er- 
kennen koͤnnten. Was aber das andere betrifft, daß jedes vers 
breitemde Handeln auch ein reinigended Element in fi trägt: fo 
fönnen wir dad, wenn wir ed auf Ehriflum anwenden, freilid) 
nicht auf jenen Typus zumüffführen, nach welchem der im vers 
breitenden Handeln begriffene Subject und Object zugleich ift, 
fondern fein verbreitendes Handeln kann nur in fofern zugleich 
als ein reinigendes gebacht werden, wiefern andere die Objecte 
warn. Bei und dagegen kann dad reinigende Element in jeber 
Form des verbreitenden Handelns vorkommen, und da werben 
wir eben fagen müfler, In fofern das Handeln ded Menfchen 
auf ſich ſelbſt doch auch noch eine unvollfommene Cinigung bes 
Feiſches mit dem Geifte vorausfezt, müffen wir in den Organen 
bes Geiſtes noch eine Menitenz gegen ben Geift annehmen, 
welche in dem Handeln felbft beftandig überwunden wird. Diefe 
in der Handlung felbft vorkommende Ueberwindung einer Renis 
tenz gegen die Handlung nennen wir Anfirengung, und biefe 
{ft das Element deöreinigenden Handelns in jedem 
verbreitenden. In Chrifto ift ed unter diefer Form nicht 
denkbar, denn Anftrengung. ift nicht ohne die Vorauẽſezung 
nicht eined Mangels an gutem Willen aber eines in dem ganz 
jen Agens ungleihmäßig vertheilten guten Willend. Die Ana: 
logie davon fünnen wir alfo in Chriflo nur, finden, in fofern 
wir und den, auf welchen er handelt, auf gewiffe Weife ſchon 
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mit ihm identificirt denfen; Chriſti Beharrlichfeit gegen 
Die Renitenz, welche in anderen gefezt if, ik das 
Analogon der Anftrengung”). 
Noch ein dritter Gegenfaz iſt zu erwägen. Alles 
verbreitende Handeln fezt nämlih einerfeits Gemein 
{haft voraus, andererſeits fliftet e8 Gemeinſchaft. 
Wie follen wir uns aber dieſes in unferem Urtypus, in bem 
verbreitenden Handeln Chrifti, denten? Daß aud daB Handeln 
Chrifti darauf ausging Gemeinfchaft zu fliften, ift für fich klar“), 
aber nicht eben fo das andere, daß e8 auch fchon eine Gemein⸗ 
ſchaft vorausſezt. Das geht aber barauf zurüff, daß das ver 
breitende Handeln überall vorausfezt in dem Agens ein Gefühl 
der Luft als eines Weberfchuffes -von Kraft, mit dem e8 aus fi 
berauögehen Tann, und zugleich ein Gefühl von ber Empfaͤng⸗ 
lichteit der anderen, weil fonft bad Handeln feinen Gegenſtand 
baben Fönnte, alfo in den anderen ein Verlangen nah der Ein: 
wirkung des Agend. Iſt aber fo das Gefühl, ohne welches ein 
verbreitendes Handeln gar nicht anfangen kann, ein gegemfeitis 
ges: fo ift ja immer ſchon eine wahre zomweria voraudgefest. 
Aber. ift das nicht ein Widerſpruch, daß daffelbe Han: 
dein.die Gemeinſchaft vorausfezen und auch fliften 
ſoll? Die Auskunft, daß die vorausgeſezte Gemeinſchaft eine 
andere fei und bie zu fliftende auch, ift unmöglich; denn beide 
find in ber That eine und biefelbe, ruhend anf demjenigen be 
flimmten Verhaͤltniſſe zwiſchen Geift und Fleiſch, in welchem 
der Geift die Herrfchaft hat. Die Löfuung liegt aber da: 
rin, Daß der Zuſtand der Gemeinfchaft ein primitiver 
ift, d. H. daß er immer fhon gegeben ift, mo ein ver 
breitendes Handeln gefordert werden fann. Unter 
Geift verftehen wir, wenn wir feine Rüktficht nehmen auf das 
chriſtliche, die allgemein menfchliche Intelligenz, den vous, aber 
*) ©. Bell. A. $. 188. 


») Borlef. 183%. Denn auch das Herablomnen des Geiſtes if ſein 
Werk. 
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auf dem Standpunkte der chriftlichen Sittenlehre dad nwevne, 
dem dann auch felbft der vous als Fleiſch gegenüberfieht. Bes 
traten wir nun bie Sache in allgemein menfdhlis 
her Hinſicht: fo iſt offenbar, daß wenn wir und den Mens 
(hen in dem Zuſtande denken, daß er felbft Regeln des Handelns 
giebt, immer auch ſchon bie Gemeinfchaft gegeben if. Gehen 
wir auf die Vorausſezung eines erſten Menfchen zuruͤkk: fo iſt 
für diefen nicht eher eine Gemeinſchaft, bis wenigſtens die Dus 
plicitaͤt des Gefchlechtes da if. So lange wir ihn uns nun 
ganz ifoliet denken: fo lange giebt es aud Feine wirkliche Theo⸗ 
tie ded Handelns, fondern nur eine bewußtlofe Fortentwikkelung. 
Denn dem einzelnen, der ald folcher rein bem unendlichen gegens 
überfieht in. Beziehung auf unfere Aufgabe, müßte ed an allen 
beflimmenben geifligen Anregungen von außen fehlen. Von ins 
nen müßten fie ihm kommen; aber dad rein von innen kom⸗ 
mende erfcheint und immer nur als das zufällige, worüber alfo 
gar nichts beſtimmt werden kann. Dffenbar aber müßte es doch 
dad herrſchende fein; alle Anregungen von außen koͤnnten alfo 
nur finnlicher Natur fein, nur folche, die eine Reaction erfors 
dern, das finnliche Leben zu erhalten. Folglich, wo feine Ges 
meinfcheit iſt: da kann auch Feine Theorie aufgeftellt werben 
für ein verbreitendes Handeln. Aber. wie flieht nyn die 
Sache, wenn wir fie vom eigenthbümlih chriſtlichen 
Standpunkte aus betrachten, alfo wenn wir uns das 
avwwuue denken, welches in den Menfchen hinein gepflanzt ift 
oder gepflaugt werben fol, um alles in ihm, den ganzen Mens 
fhen im Gegenſaze von Geift und Fleifh im weiteren Sinne, 
mit fi) zu vereinigen und ſich zu feinem Organe anzubilden ? 
Bean wir hier auf den erfien Anfang zurüffgehen: fo war Dies 
ſes nesugia, dieſes göttliche Princip, urfprünglich in ber Perfon 
Chriſti allein, und alfe fcheint ed doch, als ob bie Gemeinfchaft 
erft mußte angeknuͤpft werden, nicht daß fie [honda war. Bes 
ttachten wir aber die chriftliche Kirche als fchon gegeben, wenn 
auch noch fo Hein: fo befteht auch fchon die Gemeinfchaft, und 
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unfer Sa; hat dann hier fo wenig eine Schwierigkeit, als auf 
dem allgemein. menfchlihen Standpunkte Unmoͤglich nun 
koͤnnen wir die Analogie unfered Handelns mit dem 
Handeln Chriſti aufgeben, weil wir fonft dad urfpräng: 
liche Maaß gänzlich verlieren wirden; wir koͤnnen alfo die Frage 
nicht umgehen, Wie flieht ed denn mit diefer Analogie, 
fo Tange zwar Ehrifius war, aber die hriffliche Kirche 
noch nicht? Es find hier zwei Punkte, auf welde wir 
zu ruͤkkgehen müffen. Der eine iſt leichter zu überfehen, der 
andere fchiwerer, und jeber giebt für fich eine vollſtaͤndige Löfung; 
aber da jeber auf den anderen zurüffweift: fo ift feiner von bei: 
den zu entbehren. Was den leichteren betrifft: fo weil 
die Schrift darauf hin, daß Chriſtus erft erfchienen 
fei in der Welt, als Die Zeit erfüllet war), und bieler 
zwar unbeftimmte aber doch fehr prägnante Ausdrukk fchließt 
“fih genau an unfer gegenwärtige Beduͤrfniß an. Die Beit war 
nämlich nicht eher erfüllt, ald bi8 dad Werlangen nad) ben Eins 
wirkungen des Geiftes fo deutlich auögefprochen war, daß fobald 
nur der Geift felbft in Chriſto erfchienen, auch die Gemeinſchaft 
ſchon angelnüpft war. Wäre dieſes nicht geweſen: fo wäre au 
die Zeit nicht erfüllt geweien. Daß das nun wirklich ber eigent 
lihe Sinn dieſes Ausfpruches ift, gebt aus dem großen Bufam: 
menhange hervor, in welchem er vorfommt. Nämlich fo lange 
wir und denfen, daß ſich die Menfchen beruhigen bei einem Ge 
horſam gegen ein Gefez, welches als Buchftabe immer- ein onp- 
xov if, wiewol Paulus ganz mit Recht ed feinem Urſprunge 
nach ein ssyevuarınos nennt”): fo lange ift fein Werlangen 
nad dem Geiſte, alſo auch die Zeit nicht erfüllt. Aber dieſes 
weiſt nun unmittelbar hin auf den zweiten, auf ben ſchwie— 
tigeren Punkt. Nämlich der Zuftand des Verlan— 
gend nad der Erfheinung des noch nicht erfihienenen 


+4) Sal. 4, 4. 
*) Röm. 7, 14. 
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Geiſtes ſezt nothwendig voraud eine Gemeinſchaft 
zwiſchen dem Geiſte im allgemein menſchlichen Sinne, 
denn nur in dieſem konnte bad Verlangen fein, und 
dem sysvua, dem göttlichen Principe bes Chriſten⸗ 
thums. Eine Gemeinfhaft aber laͤßt ſich nit den 
Pen ohne eine Einheit ihrer Glieder, b. h. hier ohne 
Identität zwifhen dem Geiſte im allgemein menſch—⸗ 
iihen und dem Geifte im chriſtlichen Sinne Es 
fheint alfo, wir flreifen gleih an die fogenannte 
rationale Anfiht des Chriſtenthums, nach welcher 
dad nyevua Chrifti nichts anderes if, als der Geiſt 
im allgemein menſchlichen Sinne, nur in einer ge 
fReigerten Erfcheinung. Aber wir können eben fo 
gut Diefe Formel aufftellen, Es muß voraudgefezt 
werben, daß beide identiſch find; folglich if der 
Sei im allgemein menſchlichen Sinne nichts ande 
red, als was dad nvsvua auch ift, aber er ift das 
weine auf einer niedrigeren Potenz. Und fo wie 
wir nun fagen, Diefe niedere Potenz Fonnte nicht 
durch fich felbft auf die höhere erhoben werden: fo 
haben wir zufammen was als rationaliftifh und 
was als fupranaturaliftifch erfheint unb die Diff 
renz zwifchen beidem iſt auf Null gebradt; ein Er 
gebniß, auf das man nothwendig immer fommt, 
wenn man den Gegenſaz bis auf fein leztes verfolgt. 
Diefes aber voramdgefezt: fo werben wir alſo fagen koͤnnen, 
Die Identitaͤt beider laͤßt fich nachweifen ald in der Idee von 
der erfüllten und nicht erfliliten Zeit mit enthalten. Nämlich 
fragen wir, Was lag denn dem Apoftel am nächften, als er die⸗ 
ſes ausſprach "Ore di nid 70 ninpmua zov ypovov?: fo 
müflen wir boch antworten, Offenbar hatte er die Periode der 
meſſianiſchen Weiffagungen im Sinne. Worin befteht aber biefe 
eigentlich? Es iſt darin audgebrüfft diefed beides, das Nicht: 
befriedigtfein unter dem Geſeze und dad Gefühl von der Unzus 
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Yänglichleit des Gefeges, verbunden mit ber Ahndung von dem 
bevorftehenden Zuftande einer neuen auf einem Individuum be 
ruhenden Entwilfelung, die zu etwas höherem erheben würde, 
als der Zuftand ift unter dem Geſeze. Nun hat jebed Gele 
feinen "Urfprung im vous, im Geifte im allgemein menſchlichen 
Sinne. Sagen wir alfo, Bor Ehrifto war dad sveupe als 
Agens nicht da: fo müflen wir doch fagen, Unter ber Form bed 
Verlangens, ald Sehnſucht war es allerdings, wie und denn die 
fe8 in der Periode ber meffianifchen Weiffagungen vepräfentirt 
ift, und dad Als bie Zeit erfüllet war, ift nichts anderes, als daf 
diefe Periode der Weiffagungen nun erft ihre volle Wirkung 
hatte. Und fo zeigt fich denn, wie im Geifte im menfchliden 
Sinne der Geift im chriftlihen Sinne geſezt war und nicht ge 
fezt, gefezt nämlich als Verlangen, aber mit der Unmöglichkeit, 
ohne Chriſtum zur Erfcheinung zu kommen, alfo ald erlangen, 
das nicht durch fich felbft in Erfüllung übergehen Tann, fo daf 
alfo hierin dad fupranaturaliftifche Poflulat lieg. Das ift die 
Loͤſung des ſcheinbaren Widerfpruches in Beziehung auf ben 
erften Anfang des eigentlich chriftlichen Lebens; das ganze Do: 
fein Chriſti erfcheint uns von diefer Seite ald der Anfang, das 
Berlangen nach dem ssysüuua zu erfüllen, gleihfam als der po⸗ 
fitive Pol, den negativen fchon vorhandenen zu fättigen. Und 
was ift bad anders, ald dad Stiften der Gemeinfchaft, weil fie 
vor der Erfheinung ſchon gegeben war*).- 

Um nun eine Eintheilung zu gewinnen, muͤſſen wit 
verfuchen und im allgemeinen das ganze Gebiet des verbreiten: 
ben Handelns abzuftelten**),. Das nveuna ald Agend an und 


*) ©. Bell. B. Das verbreitende Handeln. 4. 5. — Vergl. Beil. 4. 
g. 184 — 186. u. $. 185— 198., fo wie was unten im Terte folgt, cotteſpon⸗ | 
dirend mit Beil. B. a. a. D. 7. Nachtrag. 

”) Borlef. 1854. Was den Umfang biefes Handelns betrifft: fo fom 
men wir darüber leicht zu einer allgemeinen Formel, wenn wir auf den Un 
typus, anf das Leben und das Wirken Chriſti zuräfffehen. Ueberall nimlid, 
‘im ganzen menfchlichen Geſchlechte, foll alles Haudeln nichts fein, ale eint 
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für fi iſt das fchlechthin einfache; es ift alfo nichts in ibm, 
was und Gelegenheit geben koͤnnte zu einer Theilung. Das 
Fleiſch dagegen ift in feinem ganzen Umfange das fchlechthin 
mannigfaltige. ‚Aber auch biefes an und für fi) kann und bad 
Princip der Eintheilund nicht geben, denn fie würde, ald vom 
ganz finnlichen Materiale hergenommen, keine Fittliche fein. Es 
bleibt alfo nur übrig fie zu fuchen in der Art, wie Geift 
und Zleifh eins find. Eine Anleitung dazu finden wir 
(don in dem, was wir über das Werhältniß ded voug zum 
nyevna gefagt haben. Der vous, die Vernunft, ber Geift im 
allgemein menfchlihen Sinne, gehört vom chriftlichen Stand» 
punkte aus angefehen mit zur oag&, und wenn er auc) nicht, 
wie Euther falfch überfezt, gefangen genommen werben fol unter 
den Gehorſam des Glaubens: das will doch der Apoſtel, daß 





Fertſezung des Handelns Chriſti, und eben dieſes herworzubringen, if bie 
Aufgabe des verbreitenden Handelns in ihrer weiteften Ausdehnung gebacht. 
Bäre nun die ganze Menfchheit ein gleichzeitiges: fo fiele die Aufgabe weg, 
ſobald das Handeln Chrifti das aller einzelnen geworben würe, und es bliebe 
ner noch das darſtellende Handeln übrig. Sie befteht aber, fo lange einerfeite 
in jedem Momente noch etwas iſt, was noch nicht vom göttlichen Geifte durchdrun⸗ 
gen ik, and fo lange andererfeits das menfchliche Gefchlecht fich erneuert, da ber 
Geiſt Ehrifi niemals etwas den Menfchen augeborenes ift, d. h. alfo, fo lange 
einige zwar den Geiſt haben, andere aber noch nicht, weßhalb auch der gemeins 
ſchaftliche Charakter alles pofltiv wirkfanten Handelns ber iſt, daß es ein bilden» 
ns iſt und fein Werk Bildung. Damit haben wir nun freilich auf der einen 
Seite die Totalität der Aufgabe als folche, und auf der anderen den allgemeinen 
Charalter der Axt fie zu löfen, aber die Mannigfaltigfeit in verfelben liegt noch 
ganz haotifch vor uns. Freilich Tonnen wirfagen, wir abftrahiren vonallem indi⸗ 
vert bildenden, was im reinigenden und im darftellenden Handeln liegt, und 
beſchaͤſtigen und Tebiglich mit dem direct und abfichtlich bildenden. Mber auch 
nach diefer Gonderung haben wir nun doch die ganze Mannigfaltigfeit der Hands 
Iungen aux als eine chaotifche, nnd wir müflen verfuchen, den Webergang von 
dem, was in allen das gleiche ift, auf diefe unendliche Mannigfaltigkeit ber 
Sazblungen felbft zu machen und fie uns in einen organifchen Zuſammen⸗ 
bang zu bringen. Aber welches iſt das Princip dazu? Gegeben if uns 
einerfelts der göttliche Geiſt in der chriftlichen Kirche als das wefentliche 
Agens, und anbererfeite den gegenüber die ganze menfchlide Natur, die 
ougE, in welche der Geiſt Ghrifli verpflanzt werden fol. (Unb nun weiter, 
ungefähr wie im. Texte). . 


Chrifl. Sittenlehre. 20 
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die voruard, bie Actionen bed Geiſtes im allgemein menſchü⸗ 
chen Sinne, unter ber siorıg follen zufammengefaßt werben‘), 
und der Saz, daß alle außerchrifllichen Zugenden nichts find 
als glänzende Laſter, läßt ſich in aller Strenge burdyführen, 
denn fie beziehen. fich alle mehr oder weniger auf ein beſchraͤnk⸗ 
tes Gebiet, wie 5. B. das nationale, und gehören alfo dem finn 
lichen an, der. oxe$, wie fie dem nvevse gegenüberficht. Dem 
obnerachtet müffen wir immer. noch wohl unterfcheiden zwifchen 
Geift im allgemein menſchlichen Sinne und Fleifch, und fagen, 
Wenn nun dad neun das einzige Agens tft: To ift ihm doch 
der voug, der Organidmus der Intelligenz, viel näher, als ber 
mehr finnlich pſychiſche Organismus und der mit demfelben ver⸗ 
bundene leiblihe*). Das führt und alfo auf ten Unterfchied 
eines mehr innerliden und einer mehr Aänßerlicden 
Art und Weife, wie das nveuvun das eigentliche Agens 
if. Die mehr innerliche Art if das Eindgeworbdenfein 
des nveuua mit dem voöe, mit dem ganzen geifligen Organid 
muß der menfchlichen Natur, alfo dad, was wir Gefinnung 


*) 2 Ger. 10, 6. 


*.) Borlef. 1854. Mit dem vove wirb ber - göttliche Get unmittelbar, 
mit allem anderen im Menfchen nur mittelbar eins. Wenn wir der Mi 
fen im natürlichen Zuftande betrachten: fo if der’ vous, bie Vernunft, in 
ihm das Gentrum, zu der fidy alles übrige als Peripherie verhält. Was 
nicht Vernunft if im Menfchen, iſt Organismus für die Vernnuft; die Ber 
nnuft ift das Princip diefes Organismus, den wir ber Bernunft, bem loy- 
sor, gegesüber bas finuliche nennen. Und das if des Menfchen ‚natürliche 
Bollfommenheit, dag in allen feinen Thätigfeiten das Aoyındv das eigentliche 
Princip uud das fiunliche wirklich nichts ift als der Organismus der Jutelli⸗ 
geng. Kommen aber Thätigkeiten zum Borfchein, in welchen biefes Verhäli⸗ 
niß geftört, in welchen bie Vernunft nicht das Brinciy iR: fo iſt das eiwal 
abnormes, welches wir das unfittlide nennen. Diefer natürliche Menſch, fe 
beichaffen, if nun ber Stoff. für die Wirkungen des göttlihen Geiſtes, um 
be Aufgabe ifl, daß diefer Geiſt in Ihm herrſchend werbe. Aber nicht unmii⸗ 

telbar Tann er ſich verbinden mit dem pfychifchen Drganisınns, fordern nut 
mit deſſen Principe, mit der Vernunft, und nur indem er fich biefe aneignet, 
kann er auch auf jenen wirken, wodurch die Vernunft in ihrer Differenz vom 
göttlichen Geiſte aufhört Princip zu fein und nur zum Gentralorgane wirt. 





» 
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nennen; bie mehr Außerliche Art iſt dad Cinsgeworden⸗ 
fein ded veuno mit der yuyy, mit dem Organismus der vers 
fdiebenen Zunctionen der Sinnlichkeit des Menfchen, aber nur 
vermittelft ded vous, allo bad, was wir Zalent nennen 
im Gegenfaze gegen die Gefinnung ”). 

Das nun beide, Sefinnung und Talent, auf gleiche 
Beife ganz innerhalb des fittlihen, Gebietes liegen, 
ift nicht zu verfennen. Denn unter Gefinnung verfiehen wir 
im allgemeinen immer eine fefte und entfchiedene Richtung des 
Willens, verbunden natürlih mit Billigung beffen, was ihr ents 
(mit, und Mißbiligung deſſen, was ihr enfgegengefezt iſt. 
Reben wir von Gefinnungen**): fo iſt das fchon ein mehr 
untergeorbneter und den Begriff nicht: mehr ganz erfchöpfender 
Sprachgebrauch; denn es iſt überall die Einheit in der Richtung 
ded Willens, voelche wir fuchen und und zur Aufgabe ftellen, 
und wir glauben nicht eher den richtigen Ausdrukk für eine Rich⸗ 
tung des Willens gefunden zn haben, bis wir ihn auf die Eins 
heit zurükßgebracht haben, fo daß auch bas, was als Mannige 
faltigkeit erfcheint, nur eine beflimmte Anwendung diefer Einheit 
fl. Unter Talent aber verfichen wir eine Fertigkeit, die fchon 
im Dienfte des Willens ift und nicht mehr felbft ald Wille 
angefehen wird. Sofern ed alfo etwas erworbenes ift, betrachten 
wir ed als eine Fertigkeit, die der Wille in Bewegung fezen 
kann. Aber ift es und nicht auch ein urfprünglicheö, eine Nas 
turgabe, unabhängig von ber Anwendung des Willend und ders 
felben vorangehend? Allerdings, aber das eine widerfireitet bem 
anderen nicht, fondern beides hängt genau zufammen. Wir koͤn⸗ 
nen alfo auch nicht fagen, daß unfere Eintheilung über das fitts 
liche Gebiet hinausgeht. Freilich pflegt man theilweife Talent, 
z. B. auf dem Kunftgebiete, nicht eigentlich als ſittlich anzuſehen, 


) S. Beil. A. 8. 187. — Bell. B. Das verbreitende Handeln. $.6. 7. 
Aunerf. a. b. 
“) Borlef. 1839. Die Gefinnung ift, ober iſt nicht; Schlechte Gefin⸗ 
zung if eigentlich ein fich widerſprechender Auspruff. 
90* . 


eo 


308 1. 11. Das verbreitende Handeln. 


weil man ja fittlicher Weife nicht fordern. könne, daß es jemand 
habe. Aber das beruht nur auf mangelhafter Anfhauung, darin 
nämlich, dag man die ganze fittliche Aufgabe zu fehr nur in 
Beziehung auf den einzelnen Menfchen und zu wenig auch in 
Beziehung auf die Gefammtheit faßt. | 

Ehen fo aber ergiebt ſich auch, daß beide Begriffe alles 
fittlihe wirklich unter fich befaffen. Der Begriff ber 
Zugend freilich macht Schwierigkeiten. Denn verwechſeln wir 
auch oft Sefinnung und Zugend im gemeinen Leben : fo fcyeint 
doch genau genommen bie lezte nicht unter die exfte fubfumirt 
werben zu Binnen. Gefinnung iſt nichts ald die Richtung dei 
Willens, Tugend bagegen ift ein gewiſſes Quantum in ber 
Realifation des Willens; wo alfo Gefinnung ſtark iſt, da fan 
Tugend noch fchwach fein. Noch weniger fcheint Zuflimmung 
zu finden, Tugend unter Zalent zu fubfumiren, weil man unter 
Tugend gar vieles zu begreifen pflegt, was wir doch nicht 3% 
Ient nennen. Der Begriff Tugend fcheint alfo zwiſchen beiden 
zu liegen. Aber der Ausdrukk Tugend ift gar nicht auf chrifllis 
chem Boden erwachfen, fondern auf heidniſchem. Er kommt 
zwar auch in der Schrift vor, aber nur fparfam und immer 
ohne befonderen Nachdrukt. Denn wenn 3.3. apesy und änur- 
vog*) verbunden werben: fo fieht man, daß auch bie erfle fehr 
in das Außerliche Gebiet gezogen ifl. Der dominirende chriſtliche 
Begriff für alled, was Tugend im höheren Sinne des Worte 
genannt werben Tann, iſt yapıaua. Gefinnung aber im chriflfi 
hen Sinne iſt die Richtung des Willens, welche durch das 
nveuuo ayıov hervorgebracht wird. Wenn nun bie Schrift 
fagt, Anıpkasıs yupıouasoy slol, To di auso nwsönua”), 
und wenn die mancherlei Gaben nicht anderes fein koͤnnen, als 
der Organismus ber Gefinnung, bie Fertigkeiten verfchiebene 
Functionen, fofern diefe durch den Impuls bed nyeuua ayıor 


Phil. 4, 8. 
*) 1 or. 12, 4. 
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in Bewegung geſezt werben: fo haben wir bie vollftändige Ana» 
logie zu unferer Eintheilung in Gefinnung und Xalent, und 
wir werden fagen müffen, Was wir Tugend zu.nennen pflegen 
iſt nichts anderes, ald daB fittliche im Menfchen, welches wir 
bier Zalent nennen, nicht eine Fertigkeit, getrennt von ber Ges 
fimung, denn eine folche könnte bier gar nicht in Erwägung 
kommen, ba fie nichts fttliches ift, fondern eine Fertigkeit, welche 
nicht gedacht wird, ohne zugleich auf die Seſinnung als ihren 
Urſprung zuruͤkkgefuͤhrt zu werden )). 

Aber dieſes fuͤhrt uns nun auch darauf, daß der Gegen⸗ 
ſaz zwiſchen Geſinnung und Talent doch nur ein 
relativer iſt. Daß naͤmlich Talent in unſerem Sinne in der 
Realitaͤt von Geſinnung nie abſolut zu trennen iſt, haben wir 
eben feſtgeſtellt. Aber auch das iſt klar, daß bie Richtung des 
Willens, die wir Geſinnung nennen, in der Realität nie abfolut 
zu trennen ift von feiner Zhätigkeit; Gefinnung ift nicht, wo 
fie nicht Talent oder: Tugend producirt. Richtung bed Willens 
iſt nicht, wie wir oben gefagt haben, ohne _Billigung und Miß⸗ 
billigung, alfo nicht ohne Richtung des Gefühle, Diefe Rich 
tung bed Gefühle if das erfie, die Willendrichtung iſt das 
zweite, und daher fagen wir, die Frömmigkeit, d. i. die Gefins 
nung vom Stanbpuntte der religiöfen Sittenlehre aus. gefaßt, 
hat ihr erſte Baſis im Gefühl. Wie nun bie Frömmigkeit als 
Beſtimmtheit des Gefühls nicht iſt ohne die ihr entſprechende 


S. Beil. B. Das verbreitenne Handeln. $. 7. ad. 11. — 

Die Berlef. 1854 flellen, wo fie den Gegenſaz, von dem hier die Rebe 
iR, confirniren, auf die eine Seite die Geflunung, anf die andere Tugend 
Ialent Fertigkeit, und fagen von den lezteren, fie flänvden gleich, denn fe 
ſeien nur verfchiebene Benennungen eines und deffelben.. Tugend nämlich 
bezeichne es von der praftifchen, Talent von. der theoretifchen, Zertigfeit von 
ter tcchnifchen Seite. — Bel der Unterfuchung barüber, ob ver Begenfaz 
ven Geſinnung und Talent auch altes fittliche unter ſich begreife, lafien fie 
ch meitläuftig darüber aus, daß was nicht eins fei und das andere, auch 
feine Wirkſamkeit des Geiſtes mehr fei, ſondern nur Selbfttäufhung und fa⸗ 
natiſcher Wahn. ©. Beil. A. 8. 197. Randbemerf. 


\ 
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Willensrihtung: fo ift auch die Beſtimmtheit ded Willens nicht 
ohne daß Fertigkeiten ımd Handlungsweifen daraus hervorgehen. 
Geſinnung ift alfo niemals abfolut ohne Talent. Müffen wir 
aber beides unterfcheiden und ift doch dad eine nie ohne dad 
andere: fo ift der Gegenfaz nur relativ. 

—Was nun bie Tauglichkeit bed Gegenfazes zu 
einer Eintheilung betrifft: fo kann man freilich fagen einer: 
feitö, es fei unnöthig eine andere Doctrin vorzutragen, als bie 
‚der Gefinnung. Denn werde diefe nur vollſtaͤndig befchriehen: 
fo fei ja die Gefammtheit der Talente mitgegeben: Andererſeits, 
es fei unnöthig etwas anderes vorzutragen, ald die Doctrin der 
Talente. Denn da Talent in unferem Sinne nur aus ber Ge 
finnung bervorgehe: fo werde ja mit ber Geſammtheit der 
Zalente die Gefinnung volftändig mit befchrieben. Zudem ſei 
die Gefinnung etwas ganz einfaches in ſich und laſſe fich alſo 
nicht wohl befchreiben. Alles das ift richtig; aber eben weil wir 
in diefem Dilemma fliehen, wuͤrde es immer einfeitig fein, nur 
auf die eine oder die andere Weiſe zu Werke zu gehen. ‚Wozu 
noch kommt, daß wenngleich beides, Gefinnung und Talent, 
weſentlich verbunden ift, doch jedes feinen befonderen Erponenien 

bat, nach welchen ed fortfchreitet, unb eben darin von bem an 
deren bifferirt. Dieſes bedarf noch: einer näheren Erklärung, 
Die chriftliche Sefinnung ift, wie wir fchon angebeutet haben, 
nur Eine und untheilbar. Wollten wir 3. B. fagen, fie fei 
slorıg di ayanıns Evspyovuevn*) ober die Liebe ſelbſt, und in 
diefer laſſe ſich doch unterfcheiden Liebe zum Erloͤſer, Liebe zu 
‚ben gläubigen, allgemeine Liebe: fo läßt fi) doch die eine Form 
von den anderen gar nicht trennen, fondern alle müffen weſent⸗ 
lid zufammen fein, und. zwar ſo, daß die eine feinen ‚anderen 
Maaßſtab Hat, ald die anderen; denn ift die eine ſtark: fo find 
es die anderen auch, und verhält es ſich anders: fo iſt der Zu 
fand krankhaft. In dieſer Hinficht alfo iſt die Liebe einfach, 


*) Gal. 5, 6. 
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und wis fönnen uns nicht denken, baß. fie gegen den Herm zus 
nimmt, während fie gegen alle übrigen abnimmt, und umgefehrt: 
Aber das gilt nur von der Liebe als Gefinnung. Dagegen läßt 
fi) ichr wohl denken ein Zunehmen in der Gefinnung, welches 
nicht auf diefelbe Weife ein Zunehmen ift des Talentes, und 
eben fo umgekehrt. Das leztere ift leicht einzufehen. Denn iſt 
auch die Sefinnung des Menichen ein wachiended: fo giebt es 
doch für den einzelnen babei gleichfam einen: Saturationspunkt, 
wie im phyſiſchen Wachsthbume. Aber auch auf diefem Punkte 
kann dee Menſch immer noch zunehmen an Tugend, weil biefe 
eine Sache der Uebung iſt; aljo giebt es für die Tugend einen 
Erponenten, der für die Gefinnung nicht gefezt if. Und auch 
daB erſte ift nicht zu leugnen. Denn denken wir und den Men; 
(hen in einer Zeit, in welder er zunimmt an Gefinnung: fo 
laͤßt fih gar nicht darthun, daß er in demfelben Maaße auch 
junehmen muͤſſe an Zugend. Denn ift diefe eine Fertigkeit: fo 
fhließt fie auch in fich eine Leichtigkeit, den Widerfland zu be: 
fegen, und bedarf alfo eines Elementes .in ihrem Erponenten, 
defien der Erponent der Geſinnung nicht bedarf. Haben nun 
aber beide, Gefinnung und Tugend, jede ihr verfchies 
denes Maaß, und iſt jede in ihrem Werden von ber anderen 
verfhieden: fo muß auch jede befonderd vorgetragen werden, nur 
dag auch niemals darf aus dem Auge gelaffen werden, daß fie 
in der Wirktichkeit immer zufantmen find, daß nur beide zu» 
lammen genommen bas fittliche Gebiet erfchöpfen, und daß fie 
nur gefondert werden können und müffen in der Betrachtung”). 





) 5. Beil A. $. 187. 188. — 

Vorleſ. 182%. Gehen wir auch Hier auf die Berfon Chriſti zurüff: 
fo müflen wir im allgemeinen fagen, dag In ihm feine Neuerung des pſy⸗ 
chiſchen Organisms flatt fand, die wicht vom Impulſe des göttlichen Geiſtes 
ausgegangen wäre und bemfelben abfolnt entſprochen hätte, Sehen wir aber 
auf feine zeitliche Entwitfelung: fo {fl deutlich, daß fein pinchifcher Organie: . 
mus fih entialten mußte, wie der jedes anderen Menfchen, alfo vom Min: 
mam der Tüchligfeit der Organe bis zum Marimum. Dagegen in Bezie: 
bung anf die Gefinnung fönnen wir kein Wuachsthum in ihm 
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Auch hier taucht uns ber Gegenfaz auf zwifhen 
Rationalismus und Supranaturaliömus, aber wir 


annchmen. Denn das ift eben feine eigenthümliche Digultät, daß was 
unmittelbar dem göttlichen Principe geeinigt fein kann, In ihm andy urfpräng: 
lich und abfolnt mit demfelben eins war, und dag nichts wachjen konnte in 
ihm, als der Einfluß diefes urſprünglichen Einsſeins des göttlichen Priadys 
und bes vous auf den pfychifchen Organismus. Iſt alfo das eine In 
ihm ein zeitlos vollendetes, das andere ein in der Zeit fi ent 
wikkeludes: fo wirb auch hier klar, daß beide Momente auch in 
ihrer Geneſis von einander verichieden find. 

Betrachten wir nun in Analogie bamit ben ganzen Progef im den eins 
zelnen Menichen, dem wir in unferer Dogmatik ald Wiedergeburt und Heili- 
gung zufammenfaflen und auselnanderlegen: fo finden mir biefe beide jenen 
beiden ganz eutfprechend. Die Wiedergeburt if freilich fein Prozeß, der auf 
beſtimmte Weiſe empirifch im einer gewiflen Zeit mäßte nachgewieſen werden 
können — bie ihn fo betrachten find Fanatiker —; aber wir fezem ihn überall 
vorans, wo wir nachweifen Eönnen, daß ſich jemand wirklich in ber Heiligung 
befindet. Schon dadurch alfo unterfcheiden ſich beide. Auf der anderen 
Seite aber auch dadurch, daß wir jagen müflen, Soll bie Wiedergeburt ein 
Begriff fein, der Realität hat: fo kann fie nichts anderes fein als bie Gini: 
gung des göttlichen Geiſtes mit der menfchlicden Intelligenz, und biefe Cini⸗ 
gung rein für ſich betrachtet, muß als wollenvet erfcheinen, denn der göttliche 
Geiſt iR mit ihr ale Impuls ober als Agens im Menfchen gefezt, und an 
ein Mehr oder Weniger ift dabei nicht zu benfen, ohne den göttlichen Grif 
felbft dem Mehr und dem Minder zu unterwerfen. Gin anderes aber iR «6 
mit der Ginwirkung -dbiefer Einigung beider auf den pfochifchen Organiemus. 
Da giebt es allerdings ein Mehr und Minder, da giebt es Wachsthum, um 
der göttliche Geift bleibt davon ganz unberührt. So ift alſo auch in une 
das eine das ſchlechthin fich ſelbſt gleiche, das andere das ſich 
in ber Zeit mehr und mehr entwikkelnde. Dem fiheint nun freilih 
zu twiderfprechen, daß wir im Gegenfaze gegen bie Talentbildung von einen 
Brozefle der Sefinnungbildung handeln wollen, der ber erfte fei in allem ver: 
kreitenden Handeln. Aber der MWiverfpruch löft fih auf, wenn wir erwägen, 
bag ber Gegenfaz zwar ift, -wie wir ihn dargeftellt Haben, aber vaß er 
doch Fein abfolnter if, fondern nur ein relativer. Denn gehen wit 
wieber zuräff auf den natürlichen Menfchen: fo ift doch die Vernunft nur im 
pſychiſchen Organismus und dieſer nie ohne fi. Es iſt alfo fon ein ur⸗ 
fprüngliches Ineinanderfein beider, folglich was wir Talent nennen immet 
auch ſchon anf urfprüngliche Weiſe gefezt und in fofern ſich felbft gleich, io 
daß es alſo etwas vom Charakter des anderen Gliedes an ſich hat. Eben 
jo aber auch von der anderen Seite. Denn if Vernunft an und für Rd 
betrachtet freilich das ſich felbft gleiche und vom Mehr und Minber nicht 
berührt: fo tritt fie doch in ihrem Verhaͤltniſſe zum pſychiſchen Organiemus 
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erfennen auch fogleich feine Nichtigkeit. Denn auf 
beiden Seiten müffen wir immer beides haben, die Vernunft und 
die Natur. Iſt die Gemeinfchaft in Beziehung auf die Verbrei⸗ 
tung des Erlöfungdprozeffed etwas urfprünglicheß : fo folgt, daß 
Chriſtus fchon auf urfprüngliche Weiſe in Gemeinfchaft fteht mit 
dee menfchlichen Natur, daß alfo das göttliche Princip und die 
menſchliche Natur in Chriſto weſentlich zuſammen gehören. Be⸗ 
trachten wir nun dieſes von Seiten der Vernunft: ſo ſtellt ſich 
heraus, daß was wir Geiſt nennen im allgemein 
menfhlihen Sinne und was nvevua im chriſtlichen 
etwad mefentlich zufammen.gehöriges ift, und daß eine 
urſpruͤngliche Identität zwifchen beiden gefezt werben muß, aus 
welcher allein die Urfprünglichleit der Gemeinfchaft zu erflären 
ft, oder, mit anderen Worten, baß ber sous, die Vernunft, 
nur verſtaͤndlich iſt als Uebergang von ben anderen Zunctionen 
des menfchlichen Weſens zu dem in Chriſto fi manifeftirenden 
göttlichen Principe, daß daB aysuun nur eine höhere Entwikke⸗ 
lung ift von dem, was wir Vernunft nennen. Und dieſes leztere 





betrachtet in jedem ftärfer hervar in Beziehung auf vie eine Function dieſes 
Organismus und fihwächer in Beziehung auf die andere, und zwar fo, daß 
der rund davon nicht nur in der verichledenen Tüchtigfeit der Organe zu 
ſachen iR, fondern auch in der Verſchiedenheit ber Conſtruction der fittlichen 
Handlungen, die doch offenbar von der Geſinnung ausgeht; denn berfelbe 
Rexih handelt oft in einer Beziehung fitilich, in einer anderen unflttlich, 
ofenbar weil jene Conſtruction nicht gleich rein iſt. Alſo hat auch biefes 
Glied Anteil an der Differenz, die in ihm eine andere iſt, und es If ventlich, 
daß in fofern auch ein bildender Einfluß anf die Bernunft poftulirt if. Das 
tum Sonnen wir abes auch fagen, In der Wiedergeburt ift freilich gefezt bie 
Cinigung des göttlichen Geiſtes mit der menjchlichen Bernunft in ben einzel: 
nen als das ſchlechthin fich ſelbſt gleiche: aber wenn wir anf die einzelnen 
Vernunftthätigkeiten fehen, die die Impulſe find zu ten einzelnen Handlun⸗ 
gen, und Talente d. h. Fertigfeiten in den einzelnen Functionen des pſychi⸗ 


ſchen Organismns ſchon vorausſezen: fo finden wir doch Differenzen in Hin: 


ücht auf die Art, wie die Dernunft mit dem pfychlichen Organismus geeinigt 
id, die auch anf diefer Seite einen, bildenden Einfluß zulaſſen und fordern, fo 
daß alfo wegen der Relativität des Gegenſazes der Typus des Bildens ſich 
and auf die Geſinnung besicht. 
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ſtreitet keinesweges gegen die eigenthümlich chriftliche, Offenba⸗ 
rungätheorie, weil wir ja Gott jelbfi die Vernunft nennen, wo⸗ 
bei dann doch nicht an die befchräntte menfchliche Vernunft zu 
denken if. Betrachten wir aber dad ganze von Seiten ber R« 
tur: fo kommen wir bier mehr auf den Gegenfaz von Natur 





und Gnade. Bas ber Geift im allgemein menſchlichen Sinne 


wird und werden kann, fowol in fich betrachtet, als in der Ber 
einigung mit ben übrigen FZunctionen, das ift ber Inbegriff der 


Ratur. Die Erfcheinung Chrifti aber unb bie von ihm anfan 


gende Verbreitung des nvsuun ift die Gnade. Iſt das: jo iR 
auch Fein abfoluter Gegenſaz zwifhen Natur und 
Gnade; fondern die Ratur iſt dann, fo wie fie ift, nur de 
unter Vorausſezung ber Gnade, unb die Gnade ift nur ba in 
Beziehung auf die menfchlihe Natur. Wollen wir nun von 
bier aus ben Gegenfaz zwiſchen Naturaligmus und Gupranatu: 
ralismus entwikkeln: fo wirb er fo zu ſtehen kommen, Der ein 
behauptet, die natürliche Entwikkelung des Menfchen durd bie 
Vernunft fei völlig verfchieden von der Entwikkelung des Den 
fhen durch die Gnade; der andere behauptet, bie Entwilfelung 
bed Menfchen durch die göttliche Gnade und feine natürliche 
Entwikkelung feien ein und berfelbe Prozeß. Jener bat Redt, 
wenn er die Sache bloß von der Seite der menfchlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit aus betrachtet; denn der eigenthümliche Sinn des Chris 
ſtenthums fann nur fo aufgefaßt werden, Daß wenn wir alle 
zufammen nehmen, was im Menfchen ift, mit Ausfchluß dei 
göttlichen Princips, doc niemald dafjelbe bewirkt werden kann, 
was durch das göttliche Princip bewirkt wird. Der Ieztere hat 
Hecht, wenn er die Sache von der Seite ber göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe aus betrachtet. Denn da ſagt er, Wir koͤnnen allerdings 
den göttlichen Rathſchluß der Erfchaffung bes menfchlichen Na 
tur und den ber Erloͤſung unterfcheiden ; aber es iſt nur eine 
Unterfcheibung für und. Im göttlichen Weſen dagegen können 
beide nicht verfchieben fein, weil niemals ein göttlicher Rathſchluß 
in Beziehung auf den anderen zufällig fein kann. Eine Mehr 


+. 
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heit von göttlichen Rathſchluͤſſen zu unterfcheiden, ift nur ein 
Huͤlfsmittel für und; für Gott giebt ed nur Einen Rathſchluß, 
weil alled in ihm auf abfolute Weiſe zufammenhängt. Und fo 
vernichtet fich denn diefer Gegenfaz wieber, wenn wir ihn, wie 
wir denn nicht anders können, nur als relativ auffafien. Wenn 
wir alfo die Handlungsweiſe, die wir hier zu betrachten haben, 
ihrem Inhalte nach faflen: fo fällt fie in den Gegenfaz zwifchen 
ber Vernunft und bem über die Wernunft hinausgehenden; bes 
trachten wir fie aber ihrer Form nach: fo fällt fie in den Gegen» 
fag zwifchen der Natur und dem über die Natur hinausgehen» 
den. Beides aber wird und erfi ein Gegenfaz, wenn wir «8 
auf die Erfcheinung Chrifti beziehen, die der Typus unferes 
Handelns if. Was. durch die Mittheilung Chrifli und durch 
fein verbreitendes Handeln in der menfhlihen Natur gefezt wird, 
dad hätte nimmermehr können hervorgebracht werden durch alle 
fortgefezten Wirkungen ber menfchlichen Vernunft für ſich allein 
und ohne die Erfcheinung des göttlihen Principe in Chriſto. 
Und das ift eben die Differenz zwifchen dem Geiſte in der vors 
chriſtlichen Entwilfelung und dem Beifte im eigenthuͤmlich chriſt⸗ 
lihen Sinne. Der Form nach aber betrachtet iſt alles, was 
wir als göttliche Gnadenwirkung anfehen, etwas übernatürliches, 
weil wir nämlich die Erfcheinung Chriſti felbfi, oder dad was 
er in feinem Leben geworden ift, nicht ableiten Binnen aus der 
Eimwirtung der vor ihm vorhandenen Gefammtvernunft auf ihn, 
fondern etwas urfprüngliches in ihm, eine- urfprüngliche göttliche 
Einwirkung auf ihn annehmen müflen, nur daß wir dann, wenn 
wir auf der einen Seite fagen müffen,. Natur iſt nur Erfüllung 
der göttlichen Rathichlüffe in Rauın und Zeit, von der anderen 
Seite auch fagen können, In dem höheren Begriffe der Natur 
liegt auch die Erfcheinung Chrifli*). 


%)S. Beil. B. Das verbreitende Handeln. F. 7. Nachtrag. und oben 
©. 300 — MA. — 

Borlef. 1834. Wir gaben geichen, daß das Handeln Chriſti Gemein⸗ 
ſchaft veransfezt und Gemeinſchaft fiftet; es if gegründet aufeine Bereit: 
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Wenden wir diefes wieder an auf den Gegenfa; von Ge 
finnung und Zalent: fo find beide, bie durch das chriſt⸗ 
liche verbreitende Handeln entwilfelt werben follen und alſo 
dabei auf urfprünglihe Weife in Chriflo, auf abgeleitete Weile 





willigkeit es aufzunehmen. SIR denn nun aber diefe Bereitwilligkeit mnab- 
hängig von Chriſto vorhanden? Gewiflermangen Ja. Aber wie fehr fchein: 
diefe Antwort nach der rationaliftifchen Seite hin zu liegen! Die Sache if 
biefe. Es ift Har, daß im Menfchen eine lebendige Faͤhigkeit fein muß, die 
Wirkſamkeit Chriſti aufzunehmen. ben das aber erfcheint pelagianifh oder 
rationaliſtiſch der firengen dogmatifchen Theorie gegemüber, bie die Erlöſung 
abfolut zu einem Werfe ver göttlichen Gnade macht. Ins aber erfcheint es 
nicht ſo. Es giebt ein Mittel, die Folgerung abzuwehren, ohne im ben 
Streit einzugehen; man fönnte nämlich fagen, die Bereitiwllligleit, bie Thaͤ⸗ 
tigkeit Chriſti aufzunehmen, fei felbft die Wirfung, Die von dem erfien Gin: 
druffe ausgehe, den bie Perfon Chrifti mache. Aber wie viele auch damit 
zufrieden wären: eine gründliche Entfcheidung wäre doch nicht damit gegeben; 
denn der Menfch müßte babei doch immer mit ber Bähigfelt gefezt werten, 
das Sein Chriſti fo vom jedem anderen zu unterfcheiben, daß er ſich eben 
Chriſto Hingäbe und feinem anderen, und dann wäre offenbar nichts gewon⸗ 
nen: Wir müſſen alfo tiefer in die Sache eingehen. Auch wir num geben 
daven ans, daß die Erlöfung ganz ein Werk der göttlichen Gnade fl. Wir 
leugnen aber andy nicht jene Bereitwilligkeit. Diefe iſt uns alfo fein Beitra⸗ 
gen zur Grlöfung, fondern nur derjenige Zuſtand der Empfänglichfeit, ber 
conditio sine qua non fl, wenn bie Grlöfung durch die Perſon Chriſti 
beginnen ſollte. Wo hat denn biefe Empfänglichkeit ihren Siz? In demje: 
nigen eigenihümlich menſchlichen, das wir Bernunft, das wir Intelligenz 
nennen, und zwar zunächſt in berjenigen Seite berfelben, die fih als Gefühl 
zeigt. Sugt man nun, Ja, aber die Kirche behauptet, die menfchliche Der: 
nunft fei durch die Sünde durchaus verberbt: fo antworten wir, Das ifl 
wahr, aber nur fo, daß der Dienfch nicht Im Stande iſt, vermöge feiner 
Vernunft etwas dem göttlichen Willen entfprechendes zu thun, nicht fo, ala 
ob die Empfünglichfeit abfolnt aufgehoben wäre; denn damit wäre der Menfch 
ale Wert Gottes abfolut verfchwunden und rein ein Werk des Satans ge: 
worden, wogegen fich bie Kirche zu allen Zeiten nicht weniger fcharf erklärt, 
als fie behanptet, die Erlöfung fei durchaus ein Werk der göttlichen Gnade. 
Um alfo nit in Streit zu kommen mit der Kirchenlehre, darf man 
nur ven Begriff der &mpfänglichkeit recht rein halten. Sie wohnt 
dem vous ein, der zur wug& gehört, die dem göttlichen Geiſte entgegengefezt if, 
und ter felbfithätig nichts probuciren Tann, was dem goͤttlichen Willen ent: 
fpricht, aber auch nimmer das Organ des göttlichen Geiſtes werben Fönnte, 
wenn er nich diejenige Empfänglichfeit in ſich hätte, ohne welche vie Gin: 
wirkung Chrifti und dann des Geiftes niemals könnte anfgeregt werben. 
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in der allgemein menfchlichen Wernunft fchon voraudgefezt wer⸗ 
den, Wirkungen des Geifted. Wenn alfo gaupsoua im’ 
allgemeinen bie Wirkung ded veuza in der menfchlichen Natur 
bezeichnet: fo iſt nicht nur das Talent, fondern eben fo wohl 
au die Gefinnung ein yapsore,: fo daß man erft einen enges 
ren Sprachgebrauch unterfcheiden muß, wenn nran den Ausdrukt 
allein für Talent im chriftlichen Sinne aufbewahren wil. Wen⸗ 
den wir es aber an auf unfere Aufgabe im allgemeineh: fo iſt 
deutlich, Daß wenngleich das verbreitende Handeln ald allgemeine 
fittliche Aufgabe gefaßt werden muß, ed boch immer zugleich 
nur ald göttliche Gnadenwirkung zu begreifen ift*). Und muß 
diefe leztere Betrachtungsweife in einer chrifllihen Sittenlehre 
offenbar bominiren: fo rechtfertigt es fih auch hier, daß 
wir nicht bie imperativifche, fondern die befdhreis 
bende Form für unfere Darftellung wählen; denn bie 
imperatinifche Form eignet wol ber allgemeinen fittlichen Aufs 
gabe, aber dem, was ald Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes 9 
faßt werden fol, if fie weniger angemeffen. 

Ehe wir nun ben aufgeftellten Gegenfaz von Geſinnung 
und Talent weiter benuzen, muͤſſen wir erſt noch auf einen ande⸗ 
ven Rüfkficht nehmen, weicher nicht die Materie des verbreitenden 
Handelns ‚betrifft, fondern die Form, db. bh, das verbreis 
tende Berfahren ſelbſt. Nämlich auf jedem Punkte, auf 
welchem die Aufftellung einer fittlichen Theorie im Chriftenthume 
möglich iſt, koͤnnen wir fagen, daß wir zwei verfchiedene 
Elemente des Verfahrens ſelbſt finden, ein ertenfives 
und ein intenfives. Die Eintheilung fcheint freilich weiter 
zu gehen, als unfere Zerminologie. Denn bei dem Ausbruffe 
Berbreitended Handeln denft man fchon faft ausfchließlih an 
daB ertenfive, daß die Herrſchaft des Geiftes ſich über immer 
mehrere Punkte verbreiten fol, nicht an bad intenfive, daß fie 
als Herrſchaft, wo fie ſchon ifl, fol gefteigert werben. Aber bie 





9 S. Bell. A. 6. 199. 200. 
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Unvollfommenheit liegt nur auf der Seite des gewählten Aus: 
drukkes, weil wir feinen haben, ber beides zugleich bezeichnete. 
Daß aber auf jedem Punkte, wo noch eine fittliche Theorie auf: 
geftellt werden kann, beides aufgegeben if, ift Mar. Denn ben 
fen wir und die abfolute Vollendung des ganzen menſchlichen 
Geſchlechtes: fo ift dann eine fittliche Theorie eigentlich gar nicht 
mehr aufzuftelen; fondern es könnte dann nur geben eine Be 
fhreiburig ber menihlichen Natur, wie fie wirklich wäre, und 
alfo hörte dann aller Unterfchieb ganz auf zwiſcher füttlicher 
Theorie und Naturbefchreibung. Diefes wird recht deutlich wer: 
den, wenn wir e8 und auf dad Dafein Chriſti zuruͤkkfuͤhren. 
Denn wer möchte wol fagen, ed habe für Chriflum eine Sitten 
lehre gegeben, nach welcher er fich gerichtet habe. Cine folde 
konnte ihm nicht von außen gegeben worden fein bei feiner Ent: 
wikkelung; aber gefezt, fie wäre ihm irgend woher aufgefellt 
worden: fie hätte boch nie etwas andered für ibn fein können, 
als das Bewußtfein deflen, was urfprünglich fchon in ihm war. 
Bon der anderen Seite ift allerdings eine Sittenlebre von ihm 
audgegangen, aber für andere, wie er denn auch immer nur 
rebet von dem, was des Menfchen Sohn thun und bewirken 
fole für andere, aber nie von einem inneren Sollen in Bezie⸗ 
hung auf fih ſelbſt, was doch der eigentliche Gegenſtand der 
Sittenlehre if. So Lange alfo die abfolute Vollendung de 
ganzen menſchlichen Geſchlechts noch nicht gefezt iſt, nur fo lange 
iſt eine fittliche Theorie möglich; aber fo lange dieſe noch mög: 
lich ift, werden auch beide Elemente des Prozeſſes fidy vereint 


u finden. Sie find einander entgegengefezt, aber nut 


relativ, fo daß das eine nur vollendet fein kann mit 
dem anderen, und aud in jedem Momente dad eine 
zeducirt werden kann auf dad andere. Das extenſive 
Element bed Prozefied kann nicht vollendet fein, fo lange fid 
das menſchliche Geſchlecht durch Erzeugung immer ermeuel. 
Das intenſive aber auch nicht, weil bei jeder Generation der 
ganze Prozeß von neuem beginnen muß: Und daß dad eine 
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Element immer noch nicht weiter ift, als es eben if, hat feinen 
Srund darin, baß dad andere noch nicht weiter ift, ald es eben 
if. Beide find alfo unendlihe Aufgaben, und das eine iſt im» 
mer dad Complement ded anderen. 

Hier find wir nun. auf einem Punkte, wo bie . Analogie 
zwifchen Chriſto und dem, was in der chriftlichen Kirche fein 
fol, zu verfchwinden fcheint. Denn in der Perfon Ehrifti fcheint 
diefer Zufammenhang zwifchen . beiden Elementen aufgehoben, 
wenn wir doch dad göttliche Princip in ihm auf fo abfolute 
Weiſe wirkſam ſezen, daß an eine Steigerung nicht mehr zu 
denken war; dad intenfive Element war in ihm vollendet, das 
ertenfive fing erft mit ihm an. Allein bied beruht auch ganz 
ousfhließlich darauf, wodurch fich Chriſtus von allen anderen 
einzelnen unterfcheidet. Gehen wir aber darauf zurüff, daß wir 
fagen, Auch hier müflen wir fhon eine Gemeinfchaft annehmen, 
die primitiv iſt: fo müffen wir fagen, Eben daraus, daß in 
Chriſto intenfiv alles vollendet alfo keine Steigerung möglich 
war, zufammen genommen damit, daß wir ihn in realer Ges 
meinfhaft mit der menfchlichen Natur anfehen, folgt auch bie 
ertenfive Vollendung des ganzen menfchlichen Gefchlechtes; denn 
fo wie wir Chriſtum fezen, den intenfiv abfolut vollendeten: fo 
fegen wir auch, daß ihm zur ertenfiven Vollendung des "ganzen 
Progeffes nichts fehlt, als die Zeit, fo daß doch wieder beibes 
in feiner Perfon allein zufammen geknüpft ift*). 


) Was Schl. hier gewollt hat, ift auf das fchärffte ausgefprochen Beil. B. 
Das verbreit. Hanteln. $. 8. d. — 

Borlef. 1844. Wir haben gefehen, dieſes Handeln fezt voraus, daß 
(Gen eine Gemeinſchaft da ſei; c6 fordert immer eine ein Bedürfniß voraus⸗ 
ſezende Bereitwilligfeit. Und auch vom Handeln Chriſti gilt dieſes. Aber 
als mun Chriſtus dieſe Erbe verlief, wo war benn da das verbreitende Hans ° 
vela? Offenbar nicht etwa nur in elmem feiner Jünger, fondern in allen, und 
mas in Chriſto perfönlich war, das war von da an ein gemeinfames. Denn 
denlen wir uns einen einzelnen das Handeln Ehrifti fortjegend: fo müßten 
wir ihn emtweber Chriſto gleich, ober den Erfolg als immer abnehmend den⸗ 
Im. Halten wir alfo die fpecififche Dignität Enrifti feft: fo kann 
Vie Fortſezuug feines Handelns nur ein gefellfchaftliches fein, 
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- So werden wir denn alles beifammen haben, um 
die ganze Aufgabe zu überfehen. Doch wollen wir 


wobei die einzelnen ſich ergänzen und wobei das negative in den einzelnen 
fi nentralifit. Und die von Chrifto ansgehenne Gemeinſchaft 


denfen wir nicht als eine immer abnehmende, fondern als eine fortſchrei⸗ 


tende. Dann aber haben wir nun and ein zwiefahes Fortſchreiten 
zu beachten, ein ertenfives und ein intenfives. Das alles iſt deutlich 
in der Schrift enthalten. Chriſtus befteltt feine Jünger zur Verkündigung 


feines Reiches und binbet fie zugleich an eine Gemeinſchaft; denn ben heil: 
gen Geifl, der feine Stelle vertreten follte, ftellt er überall uur bar ale einen 
gemeinfchaftlichen, in ber Totalität wirfjamen. Freilich follte er auch in den 
einzelnen wirkſam fein; aber nur fo, daß bie Fortſezung des Handelns Ehriki 
um nichts weniger in ber, Totalität gegründet wäre und eim Handeln tet 


einzelnen als ſolchen nicht als ein dem Handeln Chriſti adäquates gedacht 
würde. Die Bemeinfhaft foll immer weiter ausgebreitetun 
innerlih immer mehr dem Handeln Chrifti angenähert werden, 
“ die einzelnen follen als nothwendige Drgane fi immer mehr 


in ihrer @igenthämlichkeit ausbilden, aber auch immer voll: 





fändiger fich geflalten zum omua zoü Xgsozov, indem fie fih ge 


genfeitig ergänzen, und dadurch immer mehr bie Sünde jdw& 
hen und zu immer größerer Bollfommenbeit fortfhreiten. Se 


hen wir num babei zunächft den einzelnen als Subject an: ſo miß 
er einerfelis in der Semeinfhaft und andererfeits auf bie 


Gemeinfhaft Handeln, fo dag wir auch bier diefelbe Differenz 
haben, wie beim reinigenden Handeln. — Aber wie verhalten 
ſich beide, das ertenfive und bas intenfive Fortfchreiten, zu 


einander? Keine kann unabhängig von dem anderen zur Do 


lendung kommen. Denn warum ift in einer gegebenen Zeit das Chri: 
ſtenthum an einem Orte und an dem anderen noch nicht? Offenbar meil 
der ertenfive Theil der Aufgabe Feine eifrigere Theilnahme gefunden bat, alie 


weil der intenfive noch nicht befier gelöft if. Und warum iſt der intenfue 


noch nicht beffer gelöft? Dffenbar weil es ber extenfive noch nicht iſt. Demn 
da aud das intenfive Fortfchreiten ein gemeinfames Werk if: fo muß es um 
fo fchueller und befier von flatten gehen, je mehr alle nur von Chriſten um: 
geben find. Daraus geht nun aber auch hervor, daß jeder Theil der 
Anfgabe auch eine Aufgabe für fich ift und fo muß geförbert werben 
bis zur abfolnten Vollendung beiver. Wo biefe erreicht wäre: ba wäre Fein 
Gebrauch mehr zu machen von einer chriſtlichen Sittenlehre, und zwar nit 
nur deßhalb, weil es kein verbreitendes Handeln mehr gäbe, denn es bliebe 
ja immer noch das barftellenbe; ſondern weil dann auch für dieſes kein Typye 
mehr dürfte aufgeftellt werben, wonach das wirflidhe Handeln fich zu richten 
hätte; es wäre dann alles ſchon, wie es fein follte, und flatt der Sittenlehrt 
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gleich noh auf ein Verhaͤltniß aufmerkfem machen 
zwiſchen zwei feflgefezten Punkten. Wir haben gefegt, 
der verbrgitende Prozeß feze einerſeits überatik Gb 
meinfhaft voraus, andergrfeits.ftifte, er fie. ; Da 
ſcheint man aber ſagen zu: können, Das: eine. macht dad andere 
vollemmen; Werfluͤſijg. Wenn, bie Gemeinſchaft: ſchon 
ifiwie foll ich: darauf kommen, fie zu fliften? wen 
die Erlöfung ſchon geichehen iſt: No iſt nicht noͤthig, daß ich 
etwas dazu ſhue. Das iſt das Ynincip der Paffinikkt, 
der ſittlich an Nullitaͤtt, daſſelbe, welches allen verſchiedenen 
Formen des Quietiſmus zum. Grunde liegt). Wir Haben 
ſerner geſagt, anf jedem eimzalmen:Dunkttesfelruns auf⸗ 
gegeben ein ſteigerndes umbsimertenfioed Verfahnen. 
Und da ſcheiat man wieder ſagent zun koͤnnen, Jedes vron bei⸗ 
den iſt unendlich; habe Ich alſo das eine begsunen: 
ta kann sh nie. zum andesenghonimen. Des :ift bie.alls 
gemeine Formder ſogenannten Eollifigan ber Pflics 
un’) MWasınun jenen. arten Punkt: ketiffts.fo- baben; mir 
Ion ‚für ihn allein. eine Auföfung - ben: Schwierigkeit im: allge⸗ 
meinen gefunden, aber auch nur für: den, fiheinbaren theoretiſchen 
Widuſoruch, daß etwas gefliftet werben ſoll, meas- hen ‚wor 
ausgelegt, wird; wir haben die .Sthmterigkeit:gelöft, ‚indem 
wir fagten, die awwrie ſti immer iſchon gegeben, wo ein,ver- 
breitendes Handeln. geforhert: werde +"; Aber Damit ;ift, fie: mes 
der an: und für ſich ganz geloͤſt, noch in Merbindung ; mit: ıber 

anderen Schweerigleit. ‚Sonden in deſer Berbindung uud‘; auf 


kennte es nut ine Nalnibefitelbung geben. Aber‘ die abf olute. 3 of (en 
dung fiinfcht/gti’etreichen in der Seit; heibk' Teile der‘ ufgäbe 
ih ind affo nnemdltc. . Colliſten zwiſchen beiden wird unmöglich ſein, wenn 
man ſich immer gegenwärtig erhält, daß man -felu Recht hat, in ben einen 
thätig zu ohne au Im anderen, daß die Sitilichkeit ‚Immer nut in ‚De 
den zugleich tt. 12 il. 
ES: BAR Bi Dis verheeit! int, . ꝛ0. E11 22 
») S. Bell. B. Das verbreit. Handeln. $. 9. — J 
.), Siehe o. S. MO. ... 
Chriſti. Sittenlehre. 21 
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hen fo beſtimmite: Weiſe praktiſch, wie oben thesretiſch, wird fe 
ge, wenn wir darauf fchen, daß GemeinfKait 
wi dieſem Sinne nichts if, als Thätigkeit, und nm 
burch' Thaͤtigkeit fortbeftehen kann. Dem dann fäl 
dee: Worwand ganz weg, daß Gemeinfchaft nicht geftiftet zu 
neben: brauche, weil fie Sihon'vorauögefegt werde, ba fit ja mır 

“wc eben vaſſelde ihre Guͤigkeit bebäft, durch welches fie ge: 
fliftet iſt, naͤmlich dusch ‚eine: forklaufende Thaͤtigkeit“). Und 
Hievon koͤnnen wir ſofort auch? Anwendung machen auf den an⸗ 
sauven:Wartt, Der Eimönffnämtich, weil in jedem Arzen 
due DaB ertenftoe und auch idas intefifive- Cliinent bed: verne: 
ander Hinudeins vifgegebenſei: fo: müͤſſe ich: auch mm I 
gweiſel ſrich Kb ichriin dem: inneren falle -nbersin Dem at: 
<beten; würde ganz.'richtig felnziapehn -Ber einzelne In. feinem Has 
dein weht zu iſoliren wäre. "Aber Sicht fe: daB -Genieinfihaft 
Yhrmeid vorauẽzuſezen ft, daß ſie nichts iſt, als Thaͤtigkeit, daß 
ſte imimer muß geſtiftet werden :uund nılr fortbeſtehen kann durch 
ummerwaͤhrende Thaͤtigkeit der seinzelnensı.fo folgt, ‚bag für den 
galn zen Pridig eß, vonwelden wir re den, :D4eBefammt 
heit der eigentliche Trager, und der einzol ne Immer 
ner: Durhgandespantt.ifz und if’dad: fo. Bazin:der 
einyelne nitmatbı zweifelhaft fein, ob er In-diefen 
&temente oder. in. jenem: verſiren ſolle; denn tr if 
smmeninne in zinemidon,beiienibegriffen, fofern 
che Gem⸗ In ſich aft: veſtimmt if, und dia Aurfgadı 
jbefreht atfd:darin, DAB jeher. danach ſtrebe, daß ſeine 
Thaͤtigkeit ganz vom ganzen beſtimmt werde, und 
daß die Gemeinfhaft jedem voliftändig. feine The 
tigkeit anmweif e. Auf dem ‚Gebiete der philoſophiſchen Eit: 
'tenlehre hat Fichte den Werfud ‚gemadht, bie Con ion der Pfid- 
ten "auf dieſem Wege aufzuheben. Die zum Grunde. liegen‘ 
Anficht war richtig, aber der. Verſuch ſelbſt mußte mißlingen, 
—— Yo tan Jam. nn a Mal no! 

*%) &. Beil. B. Das verbreitende Handeln. F. U. az 
to el. 
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weil a dus Printip der Gemeinſchaft und das Verhoaͤliniß des 
einzeinen zu ihr nur im Buchſtaben des Geſezes fand. Im die⸗ 
ſen Fehler koͤnnen wir bei der chriſtlichen Sittenlehre gar nicht 
gerathen, beim da fol jeder, durch den Beflz des Geiſtes, des 
lebendigen Princips der Gemeinſchaft, pom Buchftaben. befreit, 
dem Geiſte folgen. Wenn wir alſo den Verfuchn machen ; das 
Verhaͤltniß des einzelnen zur Gemeinſchaft fo zu conſtruiren, daß 
ihm fein, Handeln durch die. Gemeinfchaft- felbft..auf geiſtige Weife 
angewieſen werde: fo muͤffen wir zu einer ſolchen Aufloͤſung kom⸗ 
men, haß bon einer Collifion der — gar „rt mehr die 


Rede ſain kann ). . . ton 
ET TOLTR, . NE BT 
5 S. Bil. B. Das verbreit. Sand. 4,12. nab vgl." Beil-A.ı 5.20% 1 
Borlef. 183 Wie vethaͤlt es ſich in Benehnag anf beive: Theile ver 
Aufgabe, auf’ den ertenfluen mid anf ven Ittenflven, mit ber gemeknſchaftllchen 
Term, die überafl: eintreten Toll?’ Wer ſagten, jedes verbreitende Wanbein 
ſeze Gestätnfikiäfe vrraus nd flfte: Geimeluſchaft. Das gilt alfo Hanni "wort 
va derbreltenden Haubeln fir der chriſtlichen Kirchelin Qber ˖ Debut sans: das 
Richt auf eine böllige Nallität?: Kehnesweges, denk die Semeduſchaft ſelbſt 
it aichte als dor ganze Unifang von Thlilligkeiten, die ſie harvorgebracht ha⸗ 
ben, die ſie ANmmer reproburiren, abet! Auchummer Vvorausſezenl⸗ Did Ani 
gabe naſeres verbrettenden Hatrdelitis u ſe alſo / dune·Gie min ſich a ftyı 
indem ſie reyroduneirt' wird; ixcvonſis u'nve Fran ze dh bite 
fe va Forn und Müteiie HBTTIH gulli men falleu.  Wrennio@ren 
meluſchaft tl wie Aufgabe 
Aber benfent wit uns Wa durchemas were en duuneie 
die Gemetätgaft 'errenfis und intenfie wächfen ſolbeſvl winbi 
vabet yaradndigefez 1, Ve wen Man eben [yiteren Bbisy uirht Abt 
einem entfernten fem horen veng leicht, Im dem. er ſt eren inte hau⸗i 
relrde Mi aft gesperrerfgeitt, aleHn vom Softärde. tn bug 
fdelnt Teer in Viberſpruch zu: fregen init donm m ormalen Täler: 
rakter des übe Rolifigen: Bet re tusg boſonderever Schritt’ 
He gaben wir nunid teſub chel u Va rurationalaſdifche zu Hectifle- 
ciren? Madbdurch/“ daß wir dao mngtzetzengeſezta Vonubert  Rielldh,. dieſes: hm 
U, daß eine Sittenlehre intmer nur die Sittenlehee: für eine gewiſſe Petivdr 
fein fan, daß ülſo die Gemelieſchaft himer ſchon beſtetze and nidit bloß aiſt 
bervorzubrängen iſt; ja.'vaß Jebe Handlung uni eine Bandlang der, Gemein 
schaft feibſt iſt und jeder effegkint "Wan vab Orgau das Prüieipes ver @emtelns 
ſchaft, und 'nun fagen! Ser" vorige Bay; "Ya jedes verbrellende · Haudein "Ger 
metinfchaft ſtiftewſol, YORE voch -biefen keitccsweges uͤriſtoßen; er ſoll viehwehe 
tem wutertgeorduet Feln vaß iu 4edahh" verbräitenben- Handeln der gottihe 
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Hierans geht hervor, Sag wir. bei bir: Wehaudlung : de 
She felhft::damit aſangen müuſſen, Dad Verhaitaiß des in· 
— 3* SE 446316... | 
Geiſt, das. —— der Wallchen emeinſchaft das —5— iß, 5 daß biefet 
Beh alleiln'es iſt, durch welchen das Reich Gottes wächft, * ſel exteiſtß 
ober intenſiorODann abet folgt, daß jener Antorfchiet;. ihr ein Unterkhied 
Ver Organe. aſte und daß Rau höchſtens ſagen Tan, In;.ieber ſpalenen Seit 
ſiud die Orgaue tüchtiger, als In jeder früheren, wobei bie Dorfellusg, deß 
alles extenſive ‘und intenfive verbreitende Handeln nür die Action des gollli⸗ 
Sen Gelßes-RE Immer die bomintrende bliebe. Ullerdingé sunchieht dar in 
ven geſchichtuchen Notnt des ganzem, daß mesia and. die: Sraft;pigfefit Heil 
doch ‚extenfin up intenfip ein Wachsthum ‚ats findet, und je; fetn mai 
veun was wir eben übte bie Differenz verfihlebener Zeiten gefagt aben und 
wahr fein. Aber offenbar gilt es nicht von jeder einzelnen! ihendiuuß, Im 
bern.nur von der Totalität aller, und wir müflen fagen, Bergleichen wir de 
Totodtikt her-Wirkungen einer früheren umd einer fpäteren Zeit; Fo ii freilid 
die ber; fpäteren: gräßen, . weil bie, Totalität der Organe größer ißz, aber in 
ber- früheren, :wenn. auch das Syſtem ber. Organe. weit Fleiner:ik, IR dd 
implicite - das ‚folgende enthalten, und im erften „Anfange der Kehe war 
wirtusliter alles gegeben. Das Mechaͤltniß iſt gife in jedem Augenblilie eis 
ſich veraͤnderudes. Denn was, in der Gricheinung hinzuklommt, wird, wızs 
mon af Die einzelnen Organe fight, In jeder fpäteren Zeit ein geriugats 
unb bie: roale Wirkfamfgit des. einzelnen erſcheint in der erſten Zeit am Kirk 
ſten. inte allgemeine Betrachtungewird dies, deutlicher machen. Ueberall, 
wo wir ans ein geiſtiges Leben in. dieſer Form denken, verſchwindet die Per 
ſaͤnlichkeit und dominirt der. Gemeingeiſt, je weiter es ſich entwilkelt; je naͤhet 
wir / abex ‚zurüffgehend: hen. Mufnnge treten: deſto mehr ſehen wir bie verſen⸗ 
Ude Eminerz · dominiren. ‚Run; iR freilich, dieſer Prozeß Teig fͤtiger, londen 
oft. euiſtehen, ſcheinbare Rülkſchritte, wo dann bie Perſonlichkeit, wieder denr 
nivend hervertritt. Aber Pas lehrt doch bie allgemeine GErfahrung, * & 
liegt and: ‚ini Vegriffe ver geſchichtlichen Autiwiffelung, daß, je rahiger u 
fäsiger dieſe wor; ſich geht, deſto weiter Die, Cpochen, die einen zepelgsionius 
Charakter an fü haben, auseinander rülken, und ber Gemeingeiſt doch immt! 
mehr daminixenb wird. So finden wir es im. polittichen, fo ‚im, wiſſenſchaft 
lichen nud auch im:kirchlichen Leben, und es iſt alſo gar kein — 
zu fegen, Die Geſammtaetlon Im ber Kirche iſt je ſpaͤter deſto groͤßer, m 
bie perſonliche Cminenz nimmt ab in demſelben Maaße, als ſich das Agent 
in einer größeren Gefammtheit feſtſezt. Die Scheldung daher' ſteht ga 
feſt, Die göttliche Kraft in Chriſto iR eine. rein unendliche, in welcher impli- 
cite bie ganze Catwilfelung des Reiches, Gostes mitgeſezt if, und was bi 
Glieder dieſes Reiches betrifft: fo..iR. pie perfünliche EGminenz am größten i 
den vom. ber Perfönlicjleit Chrifti, ipränglich, afficirten und nimmt von D 
an immer..ab, ohnerachtet das ganze, als geichichtliche rſcheiaung immer, 
zuntumt, Wie aber wollen wis .es rechtfertigen, daß wir ap, feinem Punlte 


» 
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nen zur Stemeeinichaft: feſtzujezen. Allein ehe wir dagu uͤberge⸗ 


wieder ſolche Sbidernig machen, wie wir ſie zwiſchen det apoſtolſchen und 
der galjehi ſpateven Zeit ſejen? Die Schriſt ſelbſt macht Me. Sonberung 
aiht/ wehl aber viacht ſie das Geſammturtheil des Kirche, die wie dep Kanon, 
fe auch das apoſtoliſche Zeitalter firirt Hat. Iſt fpäter auch anderen Bro: 
tuctionem, als denen des apoftolifchen Seitalters ; derſelbe normale "Chärafter 
beigelegt: ſo erfcheint uns bas- als Corruptlon. Aber da vle Tatholifche 
Kire:vieg ‚mit. ſo annimmt: fo konnen wir uns nicht unbedingt anf das 
Urtgeil, bes Kirche berufen, und müflen, aus der Natur der. Sache deduciren. 
Hier {ft man der Glaube an bie fpecififche Dignitkt Shrifti bas erſte Princip, 
ud zwar ein der gangen Kirche ‚gemeinfämes; denn auch Sid: latholſſche Kirche 
wiegt. ca ap. wie wir, Sagen wir Yun, der. ‚heilige. Geiſt habe Chrifti 
Stelle eingenommen, und halten wir biefen für, den Gemeingeift ber. chriſtli⸗ 
hen Klrche: fo fcheint man nicht darauf konimen zu Tonnen, einen ſolchen 
Unterfchted anzuinehmen zwiſchen ſeinen Orgarien, wie wir ihn fegen zwiſchen 
dene im / aApoſtoliſchen Zeitalter und denen ſpater. Die Abſaſſung der Schrift 
berührt ung hier nicht, da. fie zum darſtellenden Handeln gehoͤrt. Aber auch 
un das eigentlich wirkſame Handeln Ins Ange faflend, werden wir jagen 
when, Die Apoftel, und wir haben dabei keinesweges mar hm HiE'Zwölfige 
wahn,. ſondern, an alle, bie Zeugen bes Lebens. Sefu geweſen warez, waren 
ver ehe Geſammtorganismus des göttlichen Geiſtes, und wos. fie von allen 
übrigen unierſcheidet, iſt eben ihr Verhaliniß zur Berfönlichfelt‘ Chriſti und 
die Leichttgkeit, auf biefelbe zuriikfzugehen: In biefer Beziehung machten fie 
auch ſelbſ einen Anterfchied zwiſchen ſich und allen: übrigen *),. fo wie auch 
das damit ſimmt, bag Chriſtus bie Wirkſamkeit des heiligen Gelſtes in bem 
Grinnern ſezi an das, was er, ber Herr, gefagt habe”). Was war damals 
bas Ehriſteuthunt Ein unorgantiches Nebenelnanderfein'einzelner, für welche 
ein foldger Spofsel ver belebenbe Punkt: war, oder auch eine. Menge von 
fleinen Drgasismen, bie überwiegend nur: durch die Gemeinſchaft jener bele: 
benden Punfte zufammenhingen; und biefen gegenüber fand bie ganze Mafle 
berer, bie noch erft mit dem Chriſtenthume in Berührung kommen follten. 
dier haben wir alfo Das Martmum versperfonlichen Differenz as als Haupt⸗ 
suigehe und Form des. verbreitenben Handelns eine Belebung der, Maffe von 
ſelchen Punkten aus, die auf die eigene Anfchauung ber Totalität des Lebens 
Chriſti zurüffgehen Tonnten, und das iſt es, wodurch fih das apoftolliche 
Seitalter fo beſtimmt ſcheidet von dem Tpätetek, in welchem ein eben folcjes 
Zarüllgehen anf die Perfönlichkeit: Ehrifti wicht mehr moͤglich ift und andy 
bie verſonliche Emidenz in dem Grabe zurüffteitt, ale immer mehr die Kirche 
fih durch Erziehung fortpflanzen muß von einer Generatton-'anf bie andere, 
and immer weniger burch Miſſion innerhalb einer und derfelben eneration*"). 


*) Apoft. Geſch. 1, 21. fig. 
..) Joh. 14, 26. 
.), Siehe Schl's Geſchlchte der chriſil. Kirche. ©. 84 fig. 
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ben”), müflen wir: erſt darauf zuruͤfkkgmmen,: muns aus den 
vorliegen den Punkten die ganze Aufgabe auf eine 
foiche Weiſe darzuſtellen, daß wir fie-übarfehen fin 
nen, d. h. ſie uns zu Thematifiren. Wir Haben dazu 
in ben lezten Audeinanderfezungen zwei Einthei— 
lungen gefunden, weiche. gleich zu ſtehen feinen, 
fo daß wir zweifeln koͤnuten, welche wir foliten zur 
Haupteintheilyng, welde zur durchkreuzenden Un⸗ 
tersintheilung machen, namlich die Eintheil ung in 
ertenfive undintenfive Fortſchreitung, and bie Ein 
theilung in das Sortbilden der Gefinnuhg und det 
Forthilden des Falentes. . Denn. beibe find. wirklich ven 
ſchieden, daß fie ſich kreuzen, da: die Sefinmung‘ ertenfio: jorige 
bitdet wird wenn fe rt: ſoiche kommt/ in denen fe nbch nicht 
iſt, inlenſib⸗ wenn ſie gefleigext wird in denen, die fie ſchon ha⸗ 
ben; amd eben fo: das⸗Talent. Wir finden aber einen 
Entch zidungszrund, wenn wir zuräftgehen auf bit 
Art..mije wir das reinigende Handein Dargefeltt. ha⸗ 
bon.Wir. ſonderten da nämlich. dadienige reinigende Hundeln, 
Welches unmittelbar geſezt iſt in der chriſtlichen Gemeinſchaft als 
ſolcher und von dem eigenthuͤmlichen Principe derſelben ausgeht, 
und dasienige, welches in der bürgeslihen Gemeinſchaft * 
und von derſelben beſtimmt iſt, aber auf chriſtliche Wehſe. De 

zwiſchen ſtellten wir das, reinigende Handeln in der häusliche 
Gemtinkchaft, ‚weil diefe das ˖organiſche Element iſt ſowol de 
Kirche als des Staates. Gewaͤhrt und num dab, workuf wi 


So, heſteht alſe eins. volllommen mit he anderen, ber normale. Sharan 
bes Urchriſſenſhums und daß jebe Gefawmfartinn des verbreitenden Haudelns 
die Gemeinſchaft aufs neue hervorbringt und. ertenfio und intenſty vergro⸗ 
Bert. — exgl. Heil. B. Das verbreit. Handelun 5 Al. Äg. und das ifun 
weiter ‚unten. im Texte correfpondirende.) - . 

Die Vorleſ. 1834 gehen hier ſofort dazu über und feflen eine De 
trachtung an über das verbreitende Handeln in Bezidhung äuf die Gemein 
haft. Siehe gleich unten Das verbreitende Handeln ih ber Kircht, 
bie Rote am Eude der Einleitung. .. ' 


4 4 - 
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bier gelommen find, sine Achnlichleit, mit jenem Dffenkarsı 
denn fragen wir, Was liegt des chriſtlichen Kircht aus, 
folder: mehr am Herzen, Des estenfive Fortſchritt, 
def alle Menſchen Chriſen werden, aber daer inten⸗ 
five, daß jeder ein beſſerer wird?: ſo werden wir. ſagen 
müßen, Dieſes beides verhaͤlt ſich ihr ganz gleichzi fie 
wäh nicht das eine Intereſſe ben anderen unterzuondnen. Aber 
fragen wein, Was liegt der Kirche mehr am Herzen. hie 
Berbgeitung der Sefinnung ober. die Der. Talertæ?: 
le wird niemand Bedenlen tagen zu antworten, Das cu 
Denn wie wir. uns daruͤber erklaͤrt hahen, daß bex.. Gegenſe 
aux ein xelatiyer ſei, kann man. nur ſagen, Die cꝛriffliche Ge⸗ 
meinſchaft wird ſich lieber dafur entſcheiden, nur auf bie: Qeſin⸗ 
nung zu wirken und ſich dann Darauf: zu verlaſſen, dig Geſinnung 
werde ſich ſchem ein beſtimmtes Mag von. Falenten anbildat, 
ab fuͤr dad umgekehrte, nur die Fertigkeiten auögubilhen und 
ſich dann darauf zu verlaſſen, bie Geſinuung werde ſchon aus 
denſelben hervorgehen. Der Staat dagegan wierdu häs 
Fragt offenbar entgegengeſezt; btantwarten. Menn 
ſein ummittelhager Zweit ift Fein anderer, als hie. Kraͤfte eig 
beflimmgien Mafie von. Menſchen zum Behuf: dar Natmuhrbers« 
(hung zu vereinigen, und die Natur, wird wicht bekeaicht: abe 
auögebilbete Zalente. Freilich auch nicht, ohne efinnung,. Aber; 
bes Staat wird body niemals fagen, er koͤnne auch wol einmal, 
bleß auf Die Gefiunung wirkten, und: am wenigſten, men er. it 
daßicher if, denn dann wird ex ſich, was die Bildung. hey 
Gefinnung betrifft,, ganz, befonderd auf die Kische verlaflen, 
Wenn wir.alfo theilen in, Verbreitung ber Gefinnung yab: Ver⸗ 
breitung der Talente: fo haben wir sine der. beim, reinigenden 
Handeln conſtruirten ganz analoge Theilung, ‚ah. biefe, wollen, 
wir daher auch hier zum. Grunde legen”). aber, verficht; dh 
den Saal nur in feiner welativitzt wießt we ‚nieht hitge- 
LE RL WLAN | 
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ſagen wir; einen zwiefachen Kreis, einen mehrt inneren 
und efnen'mehr äußeren. Dek’innere iſt der eigent 
lichjreligiöſe, der für uns auch aus dem eigenthüm 
lithen Principe des-Chriſtenthums hervorgehen muß, 
ſodaßes alfo gilt,’ die eigenthümlich chriſtliche 
Sefinnung fortzuentwilteln, und: das Talent aut 
in-Bezlehung duf fie, nur um ifretwilten.: In dem 
mehr äußeren, wo als der Haupttypus ver Gemein 
fchafr der Staat zu ſezen iſt, iſt die Balvung de 
Batentes-die Hauptſache, und die Gefluwirkg”wir 
ihm nat gebildet ium der Walentbtldung:wille. 
Afs doriſtreine entgegengefegte ihterordnung - Wẽei ſagten, a 
Ventbildung um der Wiking willen der Gefirinung ud: unge 
fehtki Daß wir nicht gefägt' Hubert, Die eine dutch die andert, 
bandt'-f6 zuſammen. Denken wir uns bie chriffliche Gemein 
ſchaft rein als folche, ganz: ohne die’bingerliche, wus freilich eine 
leere Vorausſezung it/ die wir ber eitien Augenblikk machen 
wollen; : im uns die⸗chriſtliche Gemeinſchaft · gaͤnzlich · zu Holen: 
fonnieße ſich dehaupten/ in der: chriſtlichen Gemeinſchaft fomme 
Kalentbildung: als eine eigene Aufgabe ian und fur ſich ger nicht 
vot, ſondern tur ilidem extenfiv und:Interifio auf die Geſinnung 
gewirkt ee) hebe ſich⸗ alich die kalentbildende Kraft der Ge 
firtfung: '"Dal-hätten role alſb die Formel, Talenibilbimg durd 
Geſiunungbildung. Nun iſt freilich “jene; · Vorausfezung -Talfd; 
venn denken wir uns duch, die chriſtliche Gemeinſchaft hätte am 
gefangen/ wo noch gar keine bürgerliche‘ Gemkinfchaft: gewelen 
waͤne: ſo wuͤrde ſich doch die leztere aus der: erſten - heraußgebib 
det haben, avell eben die Talentbildung auch⸗ ein - Glied-für ſic 
iſt n Aber ach bei dieſer Werbindung : von! KRirche und Sicat 
Würde: bie’ chriſttliche Sittenlehre iminer nur Talentbildung fr 
deen virch bie Wäbung der Geſinnung. Andersindeß iR © 
wenni die: Kirche den Staͤat findet‘ und Beide Gemeinſchaften 
neben einander beflehen; denn bie Kirche zieht dann den Sta 
an und überläßt ihm die Bilbung ber Talente um ber Geſin⸗ 
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nung willen. Sie bört alfo in fofern freitich nicht auf, auch 
talentbildend zu fein; aber wir koͤnnen doch nicht mehr fagen, 
fie fordere Talentbildung blog durd die Gefinnung, fondern 
vilmehr um der: Sefinnung voillen.! Und eben dafſſelbe ergiebt 
fh nm auch von ber anderen Seite. Denken wit uns naͤmlich 
die bürgerliche. Geſellſchaft vein. -aus: fich ſelbſt entſtehend und 
ohne irgend ein Werhättniß zur. Dimfchin außerhalb ihret felbftr: 
ſo wid: ihr Mateitbilbung: die. Harnstfache fein. -- Die allgemein: 
ſitliche Geftuung wird? fie zu erfegen‘: fuchen : durch die Keaft 
des Geſezes, lim durch Strafe. und Belohnung,: und von: 
der: eigentlich bürgerlichen, "von. der. vaterlaͤndiſchen Gefinnung 
wird gar nicht die Rede zu ſein brauchen, fo lange Fein Gegen. 
Ka da iſt zwiſchen dem Staate und ſolchen, bie Ach außerhalb 
deſſelben beſtaben. Entſteht aber dieſer Gegenſaze ſo wird man 
von des. Mrafei: ven. fortichreitenden Talentbildung die Bildung 
der ben Seauat zuſammenhaltenden und eben fo "auch. dev’ allge⸗ 
mein ſilclichen Befinnung: erwarten, Geſinnungbiſdung alſo vein‘ 
durch. Talentbildung. Denken wir und aber, daß die chriſtliche 
Kirche Ki tm Staate herausbiidet und dieſer nun mit ihr in: 
Gemeinſchaſt tritt; ſo wird ewıfich dann :auf fie-.verlaffetin Me: 
ziehunge auf bie Bildung der Geſinnung; er wird fagen, : I 
erkenn⸗ die hriftliche Semeinichaft an als vorzuͤglich auf We 
Bildung: der / Sefiunung - berechnet. Er verfährt aber: fo befomi: 
ders in ſofren, als die. Talentbildung feine Hauptangelegenheit 
RM, ſo⸗ daß⸗ wir dann alſo im Staate nicht mehr Geſinnungbil⸗ 
Bing haben bloß durch Talentbiidung, ſondern vieimebr: um. der 
Lalanbudung willen")... 

WBie handeln alſo zu oer ſt vom verbreiteuben Ham 
deln' in der Kirche, dann vom derbreitens en Ha 
dein. Um ‚Stade, 

dl 1 a . > . 

6. Beil. B. Dis aaban. Handeln. 8. 13. vgl. mit Bell, A. $ 190. 
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L Das berbteitende Handen i in der Kirqhe. 
Ginfeitung. 


Der unmittelbare Zwekk dieſes Handelns. hie, Berbrei⸗ 
tung derichriſtlichen Geſinnung und die Wenhreitung 


aller. eigentlichen Geiſtesgaben nux.um ber Geſin 
nung witlen.: Das iſt der ei gentliche Chanakter dieſes 
Handelns: _ Sol. num dargeſtellt werden: ſo abſſen wir zu 
naͤchſt zuruͤkkgehen auf den Charakterſdex Gemeinihait 
ſelbſt, in ſoſern wir nämlich ſaher, daß der ſchainbare Möiberfimt 


zwiſchan dieſen heiden Saͤzen, Die verbreitende Tendenz ſent im 
mer ſchon Gemeinſchaft voraus, ind Sie ſtiftet immer Gemein 
(hot, ſich wicht anders loͤſem laſſe, als dadurche: daß dir Ge 


meinfchaft- iamerwiſe arſs nee geſtittet merdecha mn in | 


mer vomuägefezt:; werden zu koͤmen. Indem, wie Aber: dieſes 
Zorthefteßen. der Goweinſchaft -gurafk Ind: ‚Zune: fejip wir 


wir zuoßrbenfinach dem Umfamge derfeiben fragen... Mir wer 
den. wir. ihn finden? Nun wenn wir „auf. die Entiiehmg der 


chriſtlichen Kirche zutuͤkkgehen uge:: auf die Idee, ;weiche dabei 
zum Grunde lag. Hier. koͤnnen "wis aber ur Devon: auſangen, 


daß chen bie Geſinnung, welche der Gegenſtand der Gameinqhak 
und der Verbreitung iſt, urſpyruͤnglich ner in der Perſon Eheiſi 


war, daß aber in. dieſer zugleich die Kraft. bag ſie ‚zu. Derbraiten 


und zwar, da bie Kraft eine vnendliche ik, in unendlicher Aus 


dehnung, durch nichts begreugk, als durch bie Fuͤhigkeit, deu: von 
Chriſto ausgehenden Geiſt in ſich aufzunehmer, fo daß alſo die 


Verbreitung der Geſinnung von Chriſto aus Beine anken Bas 


bet als bie-menfchlihe Natur felbfl,, in welchen moin. akbenadk im 
Faͤhigkeit vorausſezen,. Somit haben wir zwei Grenz vunkte, 


auf der einen Seite bie einzelne Perſaͤr lichkeitAhrißi 


als Anfangspuntt des Prozeffed, auf der .anberen 
Seite die Vollendung ber Zotalität bes. menſchli 





hen Geſchlechtes in Chriſto als Endpunkt Die, 


erfte ift bie aller unferer Shätigkeit vorhergehende 





„.„Iamere: Sphäre, Ginleitimg..! 834 


Boraußfezung, die lezte iſt die Gemränfchaft, welche 
nie vorausgeſezt werden kann, fonbern immer nur 
gefiftet werben follz dem wäre dieſes Ziel jemals erreicht: 
ſo gäbe e& ein verbreitendes Handeln mehr, and auch Feine 
Zheorie mehr darüber. Aber au in unferen Ausuͤbung 
if die einzelne Perfönlichleit immer etwas. beim das 
zeſſe ſchon vorangehenden”): "ur "in. 
Wie wird und num aber die einzelne. Perſonlichkeit gegeben! 
Ir Eutſtehen iſt bebingt; durch den, Maturprozeß der Beripflan 
jung. + Die Fruge, in wiefern auch bie. perſoͤnliche Eiſcheinung 
Chifi ganz vder nur:änfettig am biefen Natuxprozeß gebunden 
geweſen fei, geht und bier nichts an. - Denn da Chriſtus ſebbſt 
in ſoſern außer der Sittenlehre liegt, als es für. ihn Feine geben 
kann: fo ‚haben wir, auch biefe Frage hier nicht, auszumachen, 
ſendern fie ‚bleibt rein dogmatiſch. Steht aber feſt, daß das 
verbreilende Handeln, welches von ber uns mitgetheilten Kraft 
Chüſti ausgeht, die ſich als ben Geiſt Gottes in der. chriſtlichen 
Gemeinfhaft zeigt, nicht. anders fortgeſezt werben kann als durch 
bie einzelne Perfönlichkeit und unter der Form derſelben: fo 
muß au immer "die einzelne Perſoͤnlichkeit gegeben. fein. Da 
aber diefe nicht anders gegeben fein kann, ald durch den Natur⸗ 
prozeß der Fortpflanzung: fo muß auch diefer Naturprozeß fort⸗ 
gefegt werben; denn ohne das würde der Verbreitungsptozeß 
ein Ende finden, nicht weil er wirklich vollendet wäre, ſondern 
weil es ihm an Drganen fehlte. Und eben deßwegen nun, weil 
dab Erſcheinen der einzelnen Perföntichteit auf jenen Naturpros 
zeß gegruͤndet if, muß auch. auf jedem ‚Punkte, auf welchem 
eine fittliche Aufgabe beſteht, und alſo die Theorie, die wir 





ſuchen, angewendet werben kann, eine Mehrheit von Perfoͤnlich 


keiten vorausgeſezt werben, und eine organifche Verbindung ders 
felben. n:. Die. orgamifche Verbindung aber derer, bie als Perſonen 
ſchon Organe des verbreitenden Prozeſſes find, iſt die chriſtliche 





91 sa 


*) ©. Beil... B. Das verbreit. Hanbeln. . 15. vgl. mit. Beil. A. 8. 210. 


330 I. U. Das verbreitende Hanbeln. 


L' ‚Das verbreitende Handeln in bei Kirche. 
Einleitung .-, „P 

. Der mentteibere Zwekk dieſes Handelns. iſt Ziem erbrei⸗ 
tung derchriſtlichen Geſinnung und die Wenhreitung 
aller. eigentlichen Geiftesgahen nux um ber Geſin⸗ 
nung willen. Dad iſt der eigentliche Ghanakter dicht 
Handeind. Sol. nun dargeſtellt werden: fa uchſſen wir zu. 
naͤch ſt uruͤkkgehen auf den Charakterder Gameinſchaft 
ſelbſt, in ſoſern wir nämlich ſahen, daß der ſchainbare Albert 
zwiſchan biefen beiden Säzen, Die verbreitende Beubenzifegt im 

mer ſchon Gemeinfchaft :noraud, und Sie fllftet immer Gemein 
—* fich nicht anders loſen laſſe, als dadurcho: daß die Ge 
meinſchaft immer uͤſſe nmfb neue :gefliftet merdechn vm Im 
men vornusgeſezt merden zu koͤrum. Indem, wien ber dieſh 
Fortbeſtehen ber Geweinſchaft zuenſt ind Auge: fafine muſſen 
le zuvorder wach dem Umfange berfeiben fragen... Wie min 
ben. wir. ihn finden? Nun. wenn wir .auf..die Eutiehumg der 
chriſtütchen Kirche zutuͤkkgeben usb::enf bie Idee, welche dabei 
zum Grunde lag. Hier. koͤnnen wir ‚aber ur Devon: anhangen, 
daß eben die Geſinmung, welche der Gegenſtand ber Gameinhaß 
und der Verbreitung iſt, urſproͤnglich ner im der Perſon Cheiſi 
war, daß aber in. dieſer zugleich Die. Kraft dag fie zu; verbreiten 
und zwar, da bie Kraft. eine unendliche iß, in unendlicher An 
dehnung, durch nichts begrengt, 15 durch die Fauͤhigkeit, den von 
Chriſto ausgehenden Geiſt in ſich aufzunehmen, ſo daß alſo di 
Verbreitung ber Geſinnung von Chriſto aus keine andere Gm 
bat als die menſchliche Natur ſelbſt, in welcher, wir aAwbenall jene 
Faͤhigkeit vorausſezen. Somit haben wir zwei Srend punkte⸗ 
auf der einen Seite die einzelne Perſoͤrlichkeit Ahrifi 
ald Anfangspunft des Prozeffed, auf der .anbert 
Seite die Vollendung ber Totalität des menfhli 
hen: Geſchlechtes in Chriſto als Eadpunkt. Dit 
erfte iſt die aller unferer Thätigkeit vorhergehende 
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deiäligen muß guezlannt werben; tie denn einige beu Staat, die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die, Kunſt umb alles über das Berürfnig. hinausgehende Verlehr mit 
ven Dingen theils ganz ausgefchloflen haben aus ihrem Sandeln „als nicht 
ans dem hrifllichen Principe zu: conftruiren, theils zwar als nothwendig aus 
wimat,. gaben, ‚aber body als etwas, was yar-nicht aus chriftlichemn, ſondern 
3 einem ganz anderen Principe wolle und müſſe heurtheilt werden. 

Wie ſtehen wir dazu? . Wir wollen, unfere Aufgabe von ber materielfen 
Seite gefaßt, . nichts. anderes erreichen, als. die Ausbildung der chriſilichen 
Gchuuung und. allen ihren vorſchiedenen Mobificationgn in allen und hie 
Insbigugg. des geſammten pſychjſchen Organismus in Verbindung mit. hem 
chriũliche n Geifte, und, von der formellen Seite gefaßt, bie Geſchlechtsge⸗ | 
weiaſchaft als. ‚Bafis der chriftlichen Kirche, und dann die verſchiedenen Kir 
engemeinschaften als. die verſchiedenen organiſchen Verbindungen eiugelnex 
Ormsinven, bis, was aber, erß ‚mit des Vollendung des -extenfjyen Prozeſſeq 
möglich iſt, ale werben organifirt fein, in Eins. Da ſcheint und glfo dem 
Inhalte: nach alles das zn fehlen, was fireitiges Gebiet it, ‚und in Bezie⸗ 
hang auf. Die Form auch Fein Drt zu fein für. den Staat ; ‚folglich. ſcheint 
zuiere ganze Anfgabe noch ſehr unvollkommen beftimmt. zu fein, 

Sieles nun, iſt es auch ſehr fördernd, gehört gar nicht. hieher, weil es 
zur per aocidens pizfiam tft, nämlich alles, was, nur Darftellung ifl deß 
Beides und der Gaben. Cin Hauptpuukt aber, sie puͤrgerliche Gemeinſchaft 
gchẽrt gaug gewiß hither. Ulſo mäflen wir. ſagen, Entweder fie liegt ſchon 
mit ia dem, wag wir aufgeſtellt hahen, oder unſere Conſtruction iſt unvoll⸗ 
iemmen, oder. das Pürgerlice Leben, läßt No; gar nicht aus dem, chriſtlichen 


uns act ans herfeiben befreien, wgun wir jageg, Der Staat iſt einmal. da, 
und. der Chriß wu chriſtlich in ihm, handelu aber ‚zu verantworten hat er 
ihn · wicht, da das chriſtliche Gewiſſen, imwer entgegnen wir, Du haft da⸗ 
durch, baß du im Staate hiſt und handelſt, auch in ihn gewlillgt, haft. ihn 
alſe and, zu veraniworhen, un) zwar fo wie er eben ifl, während bu in Sum 
handel, Und nun gar, wenn. wir das Verkehr mit ben Dingen betrachten, 
das doch immer feine Wurzel, im haͤnslichen ‚Leben hat, yon dem uns alfo 
nicht frei, ſprechen laun. Denn iſt bie. Stiftung, deß haͤnalichtn Lebens, 
zafere freie. Handlung, nd if; das Verlehr mit den Dingen ihm unentbe r⸗ 
lich: fo gehört dieſes weſentlich in unſer Gebiet und wir müflen mit conſti⸗ 
hisen, wie vlel ober wie wenig davon ſein ſoll, ſo daß una hier gar nicht 
einſallen Fann, zu ſagen, Es if nothwendig, aber nicht aus dem chriſtlichen 
Prinstpe abzuleiten; jch bin, einmal unter Menſchen, denen dies und das 
Eitte iſt, was dem. riftlichen Geiſte nicht geradezu wiherfpricht; id) mache 
es alle mit, will. 48 aber Teinesweges verantworten. , 

‚Bie. fisht es denn zun um: das Sein und um das Reyreduciren dee 
Staates, : vom hriflichen Principe aus vie Sache. angefehen? . Das Ari. 
lide Handeln ik wefentlih Gefinnungbildung, Talentbilpung 
zur um ber Bildung willen der Geſiunnung, Unb der Staat? 
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Auch er Hat feine Geſiunnug, die politifche, die den bärgerligen 
Verein will und in Beziehung anf den einzelnen Staat Bater 
tandéltebe HH. Setn Zwekk aber iſt bie Verbludung menſchli⸗ 
Her:Kräfte, um die Natur vem’Menfchet zu unterwerfen. Dat 
Hanvein Im Staate wird alſo weſentlich Talentbildung fein, 
beun nur diefe bewirkt Herrſchaft über dic Natar, und-Befik 
nungbildung nur um ber Talentbildung willen. Kirche und 
Stuart ſtehen älfo in Beziehukg auf Bildung der Geſinninz 
und des Talente tr umgekehrtem Verhältriſſe. Werne, Der 
intenfive Prozeß if gleich uneudlich im Staate, wie in der 
Kirhe. Aber der ertenftve geht in ber Kirche ans von Cinen 
Punkte und fein Gegenſtand Fr bie Totalität des menfchlicen 
Gefchlechtes; im Staate dva gegen geht er von’ mehreren VPreb 
ten aus, ſo daß ailfp nothwenvig verſchtedene Begrenzumn 
euntſtehen; er geht For Naturpihkten ans und hat Naturgren 
zew, die beide in den verfäfedenen Bölferfihaften yegrünte 
find, weßhalb and Feine-Organifatlon eine - wefentldh'auper 
fein muß, wls die ber Kirche. Das Agens if auch Im Staate 
‚ber menfchliäe Gef, und das'IFyas gemelufch aftliche u Gtaat 
und Ririge. Dte Differenz aber iſt, baß Im Staate der menfk 
Fige Geiſt'nur Agens if mit wet' Kichtung TLe Natur, in 


ver Kirche dägegen ifterhur Agens, ſofern'etedas Hampkorgen 


des götttfäen Gelee Hund wicht gerihtet-anf- die:tröiide 
Matur,"fondeen anf dus Berhhltnid ves Menſchen zu Gott"). 

sp u ber Staat aus dem khriffichen Prineipeise cowfruirenf 
Fr diejenigen ſehr beicht, vie das neue Zeſtament als das 
reine Eonttnnum bes’ alten fejch; denk dieſe ine lit vie Kich⸗ 
tung auf bie Natür, bie dd Shme Ih befinimte Fotm' gebradte 
Bereini ung ber menf&Nden' Kräfte: “ide denkbar tt, alt 
eine ur veingttih'e göttliche: Aufgabe: Aber and für une. 


Denn erkennen bir’ vleſe Anfgabe ncht an als eine ganz alb 


gemeihe: To kann uud Has! Chriftenthum nur eine yarticalars 
ſtifche Anftaft fein, eine Anfalt nut Fir wenige, dieſich durd 
ple "große Muſſe der⸗ übrigen. trhalten und‘ aus ‚derselben 
ergänzen. more tin ter sole nie. oo. 3. 

"per, fagt nian nu, die Thatigkett aufn meir, er auch dit 
Bereinigung Nenfchlicher rafte ‚bat, uruß freilich ſekn, doch nur dis Gethe 
des’ Bebuͤrfntſſes; was darüber hinaudgeht, Tann ſelnen: Geuud mcht haben 
im cchriſtlichen Prikeipe; ſondern nurnin ber Llebe zu demirdifchen ale: fob 


chem. Indeß and das ift ilipoltifch; denn es hat möthrwendig' die Tenbem 


beit Gkaͤut' wir" en Ihrer” gerlugetrszu Beſchtändeut und? alles Beben te (hm 
bie‘ it Stüffsfung zu’ vereingeln Ms unge iſt/es nicht weniger, vol 
TEL Due 
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ed bie Ausbreitung des Chriftenthums ſiber das ganze menſchliche Geſchlecht 
unmöglich wacht, wem: dieſe Doch nicht dentbar if, ohne daß vie Aufgabe ber 
Ratzrbeherrf gung in volllommenfter Form und in vollftem Umfange, befteht. 
Das Chriſtenthum fordert alfo bie Thätigfeit auf die Natur, 
ab Sruht :dad Marlmum'derſée lben, aber freilkich, es fozdert fle 
zar alt eine vein fittliche,  alfo. ans. fetuein amperen Graue, ‚ale mm 
RG in. ben Dig aller Organe zu ſezen für bie Sofung der Aufgabe des 
geifigen Lebens. ” B 
Das mi ifo zugegeber werden, daß die Kirche, wie fie den 
Staat norgäfenden. bat, ‚ihn niemals: Aberfläffig uaphen und 
inhören, jondern immer, nur forbern und auch nur fördern fann. 
Denn Mängel in ihm fann fie nicht wollen, und wenn fie ihn 
erhält fo geſchleht es offenbarnihtwegen, ſon deri ohn erachten 
tier Ring aluae an Immer,nur:fe, Haß fie gegen. dirſelben 
gerichtet Ai, Bein, Chrift kann mit. gutem Gewiſſen:im Staats 
jeiz, wenn Ihm unmöglich geimacht wird, ih frei auszufptechen 
aber be Vio teen, Heck An ihm erkenne 
* — nun nbaf: reqhirſechaͤlnis zioſſchen ——— 
fo 6, allem bisher geſagten, daß es vollkommen un hraͤſt li 
iR, ee * ale Ari —B u faſſen. el 
fo aahriſtlach⸗Aft ble-entgegengefesti Mtilht "aa w e lcher 
ver Sia eſt, don der Tanche, la eiſn auti hrerx Rirſaton teur ent war - 
den {vll angaliiche he,wenigfisn. vo 
(her Veoh Bi 0 at dt f ie v Me <h u a if; [A 
die iriiche Geſtrrung bejttnen: aber bas TenierendeBrimetb 
inihm ann fein anderes fein, als die richtige Einficht in das 
Berhältnig aller menfhlihen Bunctionen zur gefammten Nas 
tur. Sa der Srifligen Kiche dagegen kaun vas regikrenbe 
Princip Fein aunveres Tein, ats der von Chriſto ausgehende und 
allgemein'tn ihr verbreitete heilige Geiſt. Der Ehtifl im Stadte 
tann alfo Fein vegierendes Brincip wünſchen, als jenes; der 
Bürger im der Kirche Fein anderes als dieſes. 
Diefe allgeineine "Betrachtung "d66' Begenftandes aus ver "Natur der 
Seche heraus war 'dern Orte angemeffeh, weil‘ of ‘ed mit "der Frage "zu 
Hm halleii, ob ber Staat beſtehen folle, oder nicht. Ste ift aber zuglelch 
ein Gommentar zu dern,“ bad die Schiff fehrt ‘über ven 'Stäak, md ’vie 
Anrkefung der Trage, ‘oh das, was fle vom damals hegebenen Stääte, "Ger 
aberall ein nichtchrifflicher war, "anefigt, duch angewanvt werbeh” könne 'alıy 
unferen Etapt, der ins Chrifienthum aufgertommen if. Wit Haben nachäes 
wiefen, bag. .iolr zu folder erweltertch‘ Anwendung vollfomkien — 
weil —— ff, daf bat in ber Sthrift datgelegte grihujige Zathe 
Bd eine engere Yusl gung vitinals aneignen Tann." 7. a ut 
Bi were he hun Aber ünferch @ egenfans behandtrh? 
Dat umgetite Berlin, in weten Sachnnndbrhung. yan Fass 
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A Bon der Geſfchlechtogemeinſchaft. 

In welchem Verhaͤltniſſe ſtehen benn beide zu 
einander, die Sefhlehtögemeinfchaft und die Kirhe? 
Gehen wir auf den erften Anfang der Tezteren zuruͤkke fo befand 
fie damals nicht aus Familien, nicht aus Individuen, deren jede 
eine Befchlechtögemeinfchaft bildete, ſondern nur aus einzelnen, 
aus den orgamifchen - Berbindungen einzelner Perſonen, welche 
verfchiebenen Hauswefen angehörten, und in fofern erfcheint alfo 
die eine Gemeinſchaft von der anderen unabhängig. Andererfeits 
aber koͤnnen wir dieſes nur als einen unvollkommenen Bufland 
der chriſtlichen Kirche anſehen, beſonders wenn wir auf den 
Prozeß achten, anf den es und jezt anfomapt.- Denn giebt es 
überall, wo bie chriftliche Geſinnung ift, auch eine Richtung auf 
bie Verbreitung derſelden, und kann dieſe nie ohne Erfolg ſein, 
weil ſie ihren Grund in dem goͤttlichen hat, das bes menſchli⸗ 


chen Seele mitgetheilt iſt: fo ſcheint es natuͤrlich, daß fie auch 


da zunaͤchſt Erfolg hat, wo ihre‘ nächften Gegenſtaͤnde find. Es 
wir alfo das Veiuilche,/ daß d die Geſi innung #6 immer von 


a einokder fichen, wirb uns Yeiten müffen, und wir- ‚werben 'jnerf die 
Frage zu beantworten "haben, wie, fommt bie Bildung der ri: 
lich en Geſinnung zu Stande, und wie wird. das Dervorgeher 
ber Talente aus ber Sefinnung erleigtert? Das wird die ir 
nere in dem riftlichen Principe unmittelbar angelegte Sphäre 
bes verbreitenden Handelns erſchoͤpfen. Da aber die all gemeint 
Talentbildung, die Aufgabe bes Staates, ‚mit unter basjenige 


gehört, was das Hervorgehen ber Zalente ans der Heifligen Ä 


Befinnung. erſeichtert: fo wird zweitens auch basfenige ver⸗ 
breitepde Sanbeln zu beſchreiben ſein, was fi$ auf die g 


fammte Änßere Sphäre, auf den ganzen. Haturbilbungsproieh | 
im, allgemeinen bezieht. Iſt es alfo zwellmaͤßig, alles Handeln feinem | 


Stoffe nad auch gleich unter die Form ber Gemeinſchaft zu ſubſumiren: fe 
mürbga wir, zunächft zu reden haben von bem, was in ber chriſtlichen Kirche 
von ber Gef chlechtsgemeinſchaͤft als verbreitendes Handeln ausgeht. 
Da aber dieſe Gemeinſchaft, ehe fie Hriftlich wirkſam ſein Tann, vom chrißll- 
en Geiſte producirt fein a: fo if zuerſt zu handeln von ver oem, welche 
fie in der chriſtlichen Kirche Hal und haben muß. 
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Einen, Punkte. aus. amärhft, Durch: Ein ganzes Haubweſen vers 
breitete, iumd die <chrifllänke, Birche ſcheint ‚der Organiſation nad) 
aus ba.in. ihrer Voliſtaͤndigkeit zu fan, ‚wolle: ganz:imuß. chrifte 
lichen. Nausweſen ‚helicht.. ; MYrin; denen uneoBlominme Zuſtand, 
in welpen: die Kiiche, aur od einzelnen beſtand, mußte. noth⸗ 
wendig zinmwol «fein und, dem: Bolllommeneren Dentgehend Im⸗ 
dem zuin: elf, einnfeitk Dig Unahbängigbieit der Famisle 
von .Berihriflihien Kirsche anerkennen: hon arſich ei nt 
fir-ats xineBerbimdoeng, weliche nicht von den ch riſt 
lichen Brklinnung:iaklein ausgehen Janna,Anderer⸗ 
leits abenziwenn. wir age Die chri ſtlache Kicahe 
iſt erſt svoLlfiändig: moganifirt,, wenn fin nur auu 
chriſt li ch en chauszechsn.haflehta Iniliegt,batim) daß 
das eigent hrmliche MrincipdeßſEhriſte nth ums auch 
in das 1H8uAw eeneingehenundieſes, quſo auf eigen⸗ 
thͤm liche⸗Weiſe umia dif icie e m mi u uf, iefed: beides 
muß ih Din:ganzat.ihegeit: der. ichriſtlichen Sittenleher / dıber die 
Stiftung bed: Hausweſens arönden ). mhibsend 30 nel 
med F Fe u 2 Wr Ep BIT Y 
S. Bell. B. Das oerßreitenhe Sandeln. g. 1 

—8 Pr a rei MEHR nur ſthr "noch 
beſtehen, fo lange fie nur ans einzelnen Perſonen kefland, nicht ans einzelnen 
Hauswefen. Sreilich könnte man fagen, das Verhaͤltniß Chriſti und der Apos 
Mel iſt doch ber Typus der chriſtlichen Gernetnfchaft. "Die Abbflel aber waren 
mit Chriſto in·genaukt Gemeluſchaft Ihre Famillen nichts flei oil es ad 
als einguene Perfoneit: :" Mllelte- bie Sache IR diefe. - Die etc Kirche ifl 
weitntlich " eine Gemeinfchaft von glekchen, jaſammengehalten birtcho ein my 
vafelke Princiy. So beftand ſie ſaber iichk, ſo⸗ lauge 'Ehrifine af ber Erde 
wer; ſte war da noch! belne Gemeinſchaft Der Jünger unter einander, fondern 
aur bie Geureinſchaft der Jimger mit Chriſto. Sie war alſo noch aicht Kirche 
im eigewttigeht, "ie eugeren Sinne,ſondetn bloß Schule, das Tiuwirken Emnes 
auf mehrere‘, - die: alle wur" eipfaͤngzlch ſind, tndnicht-Hiefes HE der Grunde 
typus ver chriſtlichen Kieche! Ferner!Es gehötk Zum Weſen des Chriſten⸗ 
ums, daßdie Gefchlechtodifferenz Null if in Beziehung auf das Verhaͤltuiß 
des Reuſchen geh "Hötilichen Geiſte, and? Ib "finiben sofe denn Chriſtam in 
urmlttelbarent perſonkichru Verhaltnifſe itrach Ai Indlviduen des werblicheil 
Geſchlechts. Da 'ndln Vloß ⸗Manmet öffentlich auftreten und lehren kounten: 
io laun ſein Wirken auf Frauen nicht denſelbenZwekk gehäbt haben, als 
das anf Männer; fein Verhaͤltniß zum: weiblähen Geſchlechte itiun nit das 


Chriſtl. Sittenlehre. 22 
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Das Hausweſßen befteht in ber Gefdyleäjtögemetsfäaft und 
ben Refultaten derſelben. Die Geſchloͤchtsgeme inſchaft 
iſt aber eine Naturfache, die Naturbedinging des menſchlichen 
Daſeins auf ber Erde, auf die Fortpflanzung des menihichen 
GSeſchlechtes berechnet, und in ſofern von Ihrer ſittlichen Geite 
angeſehen beſo nders und weſentlich dem verbreiteaden 
Prozefſe angehoͤrig, die nripränglihe Form beffek 
ven; bean fie probucirt neue Verbindungen ber In 
telligeng mit der irbifhen Materie in der Kom 
des . Drganismns, auf weichen’ nachher alles: andere Dt 
drungenwerden des irdiſchen Stoffes vurchdie Vernunft ber. 
Aberreben weit biefe Fortpflanzung des menfäl 
den Gaſchlechte die atfprüängljche Fotin des verbrei 
tenden Prozeſſes iſt, gehoͤrt ſie eben ſow ol derjen 
gen Seite Höffelben .an, auf welcher die ZAlentbib 
dung dor Hauptpunkt iſt, als derjenigen, aufmelde 
die Geſinnungbildung; fie‘ bedingt nick weniger dab dech 
beſtehen ber bürgerlichen Geſellſchaft, als das der. Kirche‘). 
Sofern aber jene früher war, als biefe, fofern ift auch jene Qua⸗ 





litaͤt der Geſchlechtsverbindung fruͤher als dieſe. 


der Schule geweſen fein. Er fann alfo nur die Abſicht gehabt haben, duch Ä 
feine Einwirkung anf empfängliche Frauen das Chriſtenthum in das Gun 
lenleben zu ‚bringen, und offenbar liegt dieſe Tendenz bem Begriffe Ki 
eigentlich Eixcheftiftenden Handelns näher. Demnach war Chriſti let 
Ziel nit eine Schule zu Rliften, fondern eine Kirche. Dieſt 
eutffand mit der Ausgiepung des Geiſtes, der nicht une Gemeit 
(Haft grüudete mit Ehriflo, ſondern and die Jünger zult! 
einander zu einer Gemeinde verband, und diefe Gemeinde wie 
der war unvollfommen, fo lange fie nur die Verbindung mt 
von einzelnen aus beiden Gefhlehtern nud nicht bie Verbin 
Aung von Familien. Wird alfo das IZufammenlchen Er 
mit den Apofelu als pas Arbild angefchen, fo daß man beit 
fichen bleibt und. ähnliche Gongregasionen für das höchſte bil 
und. nun folgerecht dem ,chelofen Lehen einen. beſonderen Bull 
beilegt; fo.iR das irzig., ...- on ae | 

). S. Beil A. 5. 108. 10.10... ..: 000 | 


Oo 
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Sierauß; folgt mm als er ſter Kanon: ber. ellichen Wit 
tnlchse in dieſer Beziehung: bieled, daß, sum in ei eſch laichen 
verbindung ſchon ‚Befehl nos: dem .Eükdzeten ek 
chriſt lichen Befinnung in biefgide,: fle.b.ahurc. nicht 
jerköst werben barf,. daß ber eine Zheiliäde hai 
liche Geſinnung in ſich aufnimmt, ber, anbıeue ubchtt 
de, wie Maulue dieſen Grundfag ausbraͤltt, daß ‚ufpnuenp 
Gegatten der eine gläuhig wich, waͤlrxend der andeve nunpläuiig - 
* dee gläubige. ſich nicht ſcheiden ſoll Hpiı dem ungiaͤubi⸗ 

Fordbern wir außer ber bibliſchen moch eine anherr der 
2. fo iR zuerſt klar, daß wenn auch die Geſchlechtever⸗ 
bindung· dor dem Eintseten der. chriſtlichen Seſinnung in einch 
der Ehegatten entſtanden iſt, ſie beimohneruchtet nichtn aur ins 
ein Returyrozeß .ı:fohbern auch auf ſittliche Veiſe und. als: gi 
ſittlichen Aufgabe gehoͤrend geworden iſt. Iſt, aher das⸗ſo darf 
doch ein Theil bie Fittliche. Aufgabe: des nanderen nicht RKoͤren. 
Sodam iſt zu bedenken/ daß wenn zin. Theil Chriſt wind, c had 
andere nicht, dieſes niemals. angefehen werdan. darf. als abiafkitee 
Gegenaz, ſondern nur als Unterſchitd zwifchen ſchon gewerbunmg 
uad nech nicht gewordenem; - Denn bie Heffnung, daß auch. ben 
auben The der chriſtlichen Geſinnugig merbe: zugänglich werden⸗ 
kann niemals aufgegeben werden, wie, ſeindlich er ſich auch:zeige/ 
wenn es dem Ehriſten doch unmöglich ſein ſoll, Reh in der us 
füllung feiner fittlichen Aufgabe fie überwunden zit halden durch 
du boͤſe, Freilich ſtrellt Paulus unſetem: Kanon noch, dantande⸗ 
rm gegenüber, daß wenn der:ungläubige Theil fir ‚(heiten 
wolle, ber glaͤnbige es. fich: fälle. gefallen Infien*") 3. abtwıdad.ifk 
nu zu verſtehzen nach Manßgabe:beften,' was: für die Seſchlechts⸗ 
verbindung, wie fie in/ der bürgerlichen Sefillſchaft beſteht Rechn 
zem iſt. Meſtimmt z. Zi das Geſez, daß nur ber Mann ned 
Recht hat die Ehe aufzuigſen: ſo kann der De Mann 





)1 Cor. 7, 1211 Se RE 
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Durch nden re der ungkaͤubigen, Frau mücht befliämt.ngerben, 
Band. dr. Ehe zuitzerieiſten; ‚feine, uheififiche Befünnung:läpt 
ihn Dad nicht Yu „fo: gewiß fie ihm. undoͤglich:macht . bie 
Bofmuhg unipageben, : daß des andere Aheil aucht noch. werde 
VBekehrt werden.n BStellt, Dagegen: dad: Staatägejez beide Theile 
quicha fo ottitt/ ein ganz anderes: Vechaͤltniß ein.: :: Denn mie in 
ke Balla:.der yilmbige, Mannnzur Auftoͤſung Atr Ehe ‚nicht 
dipflichtet fi; nweil deri: kant Fe gang: in. feine ı Willluͤhr fiel, 
ib; nicht beveihtig, itotilfeine: Sefinnung ihn an, deu. Hoffnung 
Kern: ſo dann / in dieſem, Yallender glaͤubige Theil fd 
wicht. dad Recht anmaaßen, dal. bürgerliche. Medyt des: ungläaht 
geni :Zheild gu. kraͤnken, nudh es tritt, dann Abe bes, Troſt ci, 
SB smanı ‘ja. body feine abſdlute Gewißheit .:barüber: habe, N 
Bortbefiehen der BerbindungBefihuung des analtubioen Theile⸗ 
nun zur: Folge gehabt. haben). Br BE, 
Berechtigt nun⸗ nicht einmal ie. —* Differenz, die zwi⸗ 
denkbar iſt, noaͤmlich ber gaͤnzlich Mangel dit 
chriſtlichen Geſinuung in dem ainen Tyeilt, deu chriſillchen Theil 
dazu, von ſeinem echte, shit Meſthlechtogemeinſchaft ab Ce⸗ 
ment des Staates:: aufzuloͤſen, Gebrauch zu machen: fa:folgt, 
daß ihm nichts dazu berechtigen bann, und daß iu der hıik 
lichen „Kirche: die GEth erigchle chah in ungauflöelich ik 
Das ehr auch Parilus A Gor. 7, 10. A., und war ausdrulß 
ſich: als Chriſti Gebot, und wo, Chriſtuß bie STrennung zuzulaß | 
fassıfcheinst , wenn: nämlich der eine Theil die Ehe gebrocht 
habeere), da ſpelcht ex ben micht ven Der Che unter. * 
wie e Maulus, ſondern von der⸗ Ehen unter Juben“). 
abi ven Wiberſtreit zwiſchen unſerer Theotie und: unfere 7 
nen Kircht betrifft: ſo muͤſſen wir, ehe wir davon. handeln, zu 
dem ner ſten⸗ anon erſt noch einen, speisen ſuchen, ber 
mir „rn PU RA EIN oa 2% 
*) 1 Gor. 7, 16. — 
&. Beil, B. Das verbreitende Handeln. $. 18. 
**) Matth. 5, 82. Le 
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une. ble: eigemtlihk; Bam dn Goſhracs gene la 
ieh. ann 75 en ln tee Ha iR 
. Win: bahn. schen geimhdtis: aß. bie. Grüße ine 
* voliftaͤndig omganiſirt / iſt, men fie die Meſchlecht werbin 
dung al: Familie ſich gauz angetignetdund; dirſbe olßg durch⸗ 
drungen rhat. Metraditen: wir Das nahen ſo cacht auſchev⸗ 
vor, daß Die. Geſchlechasgemeiſchaft, hetern: wine, auf Die er 
Ihe Kirche; beziehen, nr die Bendens; Hatz:ıhla. des höherem 
lchens Fühigen urniclihrn Eimgelworian, fonkzunflanzen. and zu 
vennehren. Wird aber mſos die Kyprugung: gay auf/ das höhe 
Eden. Iapogen:.:fn find auch insinfen Ergengungnund, m 
jiehungig.ar nicht. gu trangen.. Inmdern ein und Dam 
feige Pno geß )u Aber dann falgt- auch arn ai ſtelba m 
daß die: Sefplehtänerbineung  in..der bißchen 
Kirche Feine: Korn haben Lanz alt; Die :mnmagauain 
ſche, daß fie nichts fein, kann, als Eh eram Angeren Sinne dei 
Bord; IE Polpganiit wurzdkı. einer rein hiftgerlichen 
Anhchta von ‚ber, Geſchlechtsgemeinſcuaft. - Denn für, den. hal 
iſt der Mann sallein ;Beynäfentent iber⸗ Zerilie und / das wenibliche 
9 Borten jst . Wie "Haben! lürei ee m zu Wielſchelben, iy bie 
Befriebigung bs: Belcjlechtötrieden; :2) die Krzeaynnlır 8% viel Erziehnrig⸗ 
** ng mit m Anſammeghangt bes. zocken an je; * 
deExʒ alſo voraus glet:; wie v » bie 
Jung? Sen N ligen ——— fe —2 Bere gar F 
jr reden, Kon: vbo miſtchnches Lehen entfernt! Ar "Sem Bereiche ter 
Kinhe, da kann. +8.nur gebacht ‚merken; klan@legenfend, für nie Mirkfaurleit 
vet göttlichen. Geifen, Aber, wer, fell; aun ee Brei hie 
Ride; aber die Aeltern find offenbar dazy ch ſten und 
aatirlichſte n Orgänt: Herfelbe.! Ein aßfoliites:Auöfezen vet 
Liner yanf. alfe: im, bens hr hie Smeinfchnftinicht morkonp 
men. Mobl aber ‚find, Gründe denlber, nad, die, Kirche hat dafüx ‚große 
Andalten geftiftet, daß für die Erziehung der Kluber anderweitig geſorgi 
zit. Sind belde Aeltern geſtorben: fo iſt es ganz Im ver Ordunng, daß 
bie Kirche ‚allein die;:Sorgemir vie Krziehung auf ſich aimmt. "Sonft abet 
faun die uebertragung ber Frziehung auf andere niemals her. Willkühr übers 
Iaflen bleiben, fonbern aux n Product fein des gemeinfamen Urtheils der 
Aeltern und ber Gemeinde. (vortſezung u ver zunůchſ ſolzenden Ani, 
a6 den Burlef. 1838).; . ‚ Zn ‚ 
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Gefchlecht: ven mannlichen immer ſubordintrt, was bei ofen 
Boͤlkern oft fo weit geht, daß ber Zuſtand der Weibet fih me 
Kg von Ber den. Sclaven unterſcheldet, mb: baraus entwikkelt 
Ah dan von oft, vaß Ein: Mann, wie: mehrere Stlaven, fo 
auch mehrere Weiber haben Sam: Die chriſtilche Kirche aber 
enenntolche Unterorvauug nicht an; alle menſchlichen Bien 
Rühren Sie in einem und veinſaben Verhaͤltalfſe zu dem gdttlichen 
Derte der Erloͤſung denn Alle empfangen ein und daſſelbe ge 
ſige Veben⸗: unh aus aner aud erfbeh' Quelle. Sind de 
Deiber von etwis ausgeſchloſſen? ſo⸗ ſind ſie 25 voch wihtmn 
dei Gaben des Geiſtes⸗ ſonbenni nur von elnet gewiſſen Kt 
uns Welſe fie zu aͤußernne Zin CThriſtenthume ifehit / alſo de 
Verclulciſfungzur Molyg amel Doch dad iſt niir Diese Salt 
Verdeskiher Dio andere iſtindieſe. Sind Erzeugnntz mio Cab 
hung · entiſch: Ro iſt auch die Eyziehang :cine gemeinſchaftiche; 
und iſrivas ſoikonimt anter Boruudfegung ber: Polygamie der 
Dunn·vffrabar in Wlderfpruch· wale ſich ſeunſt. Denn abſneſet 
mau von deren: der Suborbinctuion: ſo iſt/ et nirht * 
daß Hu: Erflehung⸗ Viefeibe ſei hel leer Deheheit: von Frauen 
R 1103 berjelben iſt verſchieden von jeder anderen; „jede, würde af 
auch. ihren. Autheul an des gemeinichaftlichen Giziehung vordie 
ben geſtalten, ‚und der des Manres muͤßte dadurch in em 
wiſentuch ähberen Gang geleitet werben. Ohne‘ abpetene Stun | 
Ginnigfeit. jönnte alfo das Verhältniß mit der einen Mutter niit 
dehen mit Den anderen gleich ſein, und das eine müßte Ach deh 
Alte Nottgen (dborbinktert; bie Polygamie wuͤrde folglich jet 
zur : Monogamie. führen, Freilich, wenn man ſagt, die Bons 
gamie vorbanfe dern Ehriſtenthume eigentlich ihr Entſtehen: ſo 
bad uvlet geſagt; dern ‘die germaniſchen Volker hatten Me 
en. ‚ehe. das Chriſtenthum da war. Aber ihre wahre ſittliche 
Begrimdung und ihre weſentliche Haltung Hat: fie erſt in ih. 
Dein wo fie im Muhamedaniſsmus vörfeinmnt, in weichem bi 
Polygamie.. bie herxſchende Form iſt, if fie. nur ein Product de 
Armuth; bei den Juden war fie nicht Principi,ſondem nur 
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darım vorherrſchend, weil. Polygamie fuͤr eine Sache des Luxus 
galt und den Verdacht des Reichthums erwelkte, und bei den 
vorchriſtlichen germaniſchen Voͤlkern hatte fie nicht ein ſittliches 
dundament, fondern fle gruͤndete ſich auf äußere Verhaͤltniſſe, 
auf Klima und andere Conſtitution des Geſchlechtstriebes. Nur 
im Chriſtenthume if fie durchaus Princip. Freilich enthält. die 
Gärift darüber Feine ausdruͤkkliche Worfchriftz denn was an eis 
nn Stellen von den Biſchoͤfen gefagt wird, fie follten Eines 
Babes Mann fein’), iſt theils zweifelhaften: Auslegung, theils 
Amte es als nur den Biſchoͤfen geltend angefehen werben: 
Aber die Sache liegt fp. Theils waren bie erſten Chriſten ayß 
denjenigen Ständen, im welchen ohnehin fchon die Monogamie 
det herrſchende Zuftand war, theils beachtet bie Schrift die‘ Ehe 
mehr ald ein ſchon beftehendes ‚ denn. alß ein. erſt zu fliftendes 
Verhaltaißz; eine befimmte Vorſchrift Über -den . vorliegenden 
Pankt iſt alſo nit ‚zu erwarten. Was aber In der Schrift 
fehlt, hat die chriftliche Sitte fehr beflimmt ſupplirt; denn die 
Polygamie iſt ſehr bald fuͤr durchaus unchriſtlich erklaͤrt. Dazu 
fol es nicht an iccvirecten Andeutungen In der Sehrift; ſo weiſt 
das Auräffgepen auf das erſte Menſchenpaar * auf die Mono⸗ 
gamie hin als auf bie urſpruͤnglich von Gott geordnete Form 
der Ehe, mb eben fo auch der Vergleich des Verhaͤltuiſſes zwi⸗ 
den Mann und Weib mit dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Stifte, 
und der Gemeinde; benn offenbar it dem - AWwoſiel die Sirde 
wm Eine . 





1 Zimoth. 3, 2. — x, 1,6 . a 6153. 
“) Ratth. 19, 3. fig. — Marc, 49, 2. M-. 0. ML Ba, 
) Ephef. 6, 22. fg. — " 
©. Bell. A. $. 194. Beil. B. Das verbreit. Handela. 6 Bd mi 1 
Borleſ. 1634. Das Chriſtenthum fand das Haueweſen aͤberall —* 
ver und zwar nter zwei verfchlerenen Jexrmen, als Menagamie und:als Bas; 
Ingauiie. Trat es ein in ein polygamiſches Hausweſen: ſo ſcheint, dab: 
daſſelbe mach dem Kanon 1 Gar, 7, 12 — 14. auch für unanflöelie Hat, ex⸗ 
flären mäßfen. Aber kaun im ver chrifllichen Kirche Die Ehe unten der Be. 
Nr Polygamie auch. entfiehtn? Zur neuen Teſtamente giebt es ‚barihen leine, 








818 . BER. Das vochreitenbe Handetttiı. 


es In unſeren/ Beiden Kante Haben: naiv ‚DIET VShebris des 
Ghriftentkums biete Cie vollſtaͤnoig, "and: :& würde: idyt 
—n 2 uf int ν har “_ 
rien Anweiju , bazans,,.baß. g And Braichyn — 
a fi 1. nun en Da —*— aber nur hoͤch 
Ahidoflfonmen eh En, ' 7% 32 nice Fölgern, vaß! wo Bolyganttk Berichte, 
die Kärcher :fich weittg- auf. Mer Mdlterst,. Ihee nalkrlchen Ortgan wetlaffen 
kypnff, und alſo audere Anfalien treffen mäßige, Und auch bag nicht och 


feine. Entſcheidung, daß bie he, auch wie das, (hri riſſenthum ſie immer fchen | 
Gotfinder! wie einerſeits elne Derbinditg zur Erz ung. And (Erziehung. te 
axbertrfaits eine Velbindang zum ausweſen MR, eihıe Weibludung von Mtaun 


way Welb zur Matuchehersiäung, Aud, Anh Das fägrifieniäum; die Bereinigung 
biefer beiben Elemente vollfommen fanctionjgt hat, fp, daß ed, nom feiner Eh⸗ 
oe, "bie afchts‘ wie, ‘ala din Verbinbu zul — 


oberi nichea, „ale eine Verbliduug zit Körgengiig i rgichuligi· Din 


Wy dete Nppeiniguyg, heldez Chemaidtgi IR Ichr Gehl, de moldaawtces 


one möglich), wenn aleich, nicht fo ‚vollfo men, 0 ale im monogamifchen. 
die dife auch noch —* Kane ang töifegen Gefleiste: 
—— und Erzeug unen Bde {her fichhk: Sufkaube 
a an I — wi eg pr Fee 
ung des Seile tiebee und ber rzengung,; „boö. eine 
Kr —* hinaus St arg e8 belm Meter * ae nun. ie ie Na⸗ 
Mt Gier geidſt Mat/berr en ee he Fee Befreiung: ‚bei *7 
Baal ae | —— ar Tu ta ar 
eziey}, , © grlet, perl e ich zwi onen 
fe —— ie vblẽ eine hen in gdes tom Ben 
Weiaubere auf Migendühe in Geziehnugi Ad Grünking 90 Bikstetene 


—— des, Chuſtenthngtis. weren Abepall Aydc armen auer⸗ 
—T engl, it pem Unterſchied BAR — ‚BUT ‚aehnfbe ti, Ne ander 
ent 


ehrwürdig * ten wird. Sack um dagegen nlgbirkeg 
Meizereid abtith. Wari fl, am dein IB it 


ihm heilig als eine göttlihe Orbnung zur Erhaltugdenitoir 


fes für den göttliden Geiſt; offenbar alfo genehmigt und er 
jengt es eine Berbindbung zur Erzeug ng nnd ILEDENS bie 
identiſch if mit der Gründung he ———— Pi bie 
Befriepigung bes Geſchkechketriebes hueldkztennuie Er 
zeugnng und Erziehung und Hauswefen-Tannses.hit deuten, 
weil in dem Ho eifte- Dottes vuvch dratn ganen Menkhen Tein 
Ampm lowazu gevucht werben kaunſden Naturtrtub aubers in 

Shautigkelt zurſe yen, als ta Bezirhragliauf⸗die Föt tlich e: Dre 
nwngi- Da uuf vieſes Nefultat würde: man überall gekommen fein, wen 


an außerhalb des Chriſtenthuas Der Monſthelemus zur vollen Klarheit ge 


laugt wart denn offenbar iſt Ricemz It: bleſen Wuntteiuds.bie Teadenz ven 


Vqchlechtottieb an web: für fich zu vergalternü wdentiſch. uIſt au aber 
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hinzuzufuͤgen fein, wenn'win nicht eine Differenztizwifden 
der svangtlifhen und der kathoniſchen Kirche beruͤhren 
müßten. Eigentlich find ihrer zwei; win »werden: fie aber gleich 
in Beziehang 'aufeinimder gu betrachten. haben. - Unfere Kloche 
namlich. AB Krenwung Ber:Che yw undı Schließung 
PP BL a a Are 104 a Par Ban ı Oi BE TV 2. \ BR i,,“ 
. nme Un oc nut smile ln ntrad 
arſerhalb bjefer Beziehung bie Befriedignng bes Oefhlente: 
tetebes beim Chriſten unmöglich: fo TE Ihm auch die Diganıte 
23 Bolägäimie Am oglach e ben Well gar kdiniIm pits vn Ayıl 
iin amp, apch tinp Gefhlecdisgemeinfihnft' zu Inden; ;upmn 
ſchon ehne ber, göttlichen Ordnung safe eine pn: 
bere Fann eb doch für den Chriſten gar nigt geben, gefchloffen Tl. 
Udernilgd: alfo bringt Hiek Die chriſiiiche Michtung · eine Ähnliche Abfchließliug 
hewat, wie freschti.ben:. Thiexen Dich. de -Rathırtrieb: gefezt IM Mer Me⸗ 
MHlehtatrieb 3 „vollig. rege fein, zu dem fittlichen Menſchen, aber es, wirh 
feine ſitlliche eng eniſtehet fönnen, ein neues DBerhältnik zur Bes 
frietigung GE Rrlebes zu-ftiften, wenn elmmal ver- Beruf des einzelſen ii 
has Berhäliuiie zur, Gattutzg myentlich Brirt intt. u Tino 
‚aber wie.nun, wenn eine She nnfruchtber if?, Auch dann 
nit. Denn zuvodrderſt giebt e8" ſchon gar Fein voffändiges Ürkgeil —* 
vie Unfendgebarkeit einer Ehe; ˖ Ailb zweitens bleibt hirmer- bie! Abrige gernetul⸗ 
jone Beruferfülnsg, ‚bie ven Glriiſt nirmala faun ſchwached/ wollen u 
Be eu. doch unfehbar ſchwaͤchte wenn er ber Gemeluſchaft „ein. ; fremz 
tes Clement pogefellte. Vom Kreiftlihen Standpunkte aus kann 
es’alfo ieh u gebilligt werden wehnnt'der Staat Kinderloſigh 
kelt za einem gefeglihen Bhefhetbungsgrande mat; Allexdiaga 
iR eine Einderlofe: She, immer ein Ungläft, aber es darf. und ;nie ander 
erſcheinen, en le göttliche Kon u . 7 es anhalten wird, wi n 
wir nicht mad anch das’ nicht,“ ob eine ianbere Verbindung ein anderes Re⸗ 
jatat haben mahrhe “Aber. geſezt auch, wis wäßten es: die Scheldung were 
Kill, dogg niemals zu. rechtfertigen, „Sem bie. hrißlich geſchlogene Che, 
als Element der Kirche, des Staats und des freien gefelligen Verlehre cine 
felche uuheit und gegenfeitige Ergaͤnzurg ver Eigenthümlichkeit zweier Berk 
ſaucn ‚usofcjtebenen: Geſchlechts füt / das geſammitedarſtellende und wirkſanwe 
Gandelm, daß; s nicht geloſt werden ſann, wenn auch. einer ihrer Zwekle 
nicht erreicht, wich. . ei 
So haben wir alfo ud nur denkbaren Zugeftändulffe gemacht und alles 
fo Inge als moͤglich in Zweifel gelaſſen. Dennoch iſt vas Mefnltat. nur 
dieſes, Es giebt keine ſittliche Befriedigung des Geſchlechts trie— 
bes, als in der Ehe; es giebt Feine ſittliche Ehe, als die mono: . 
gamiſche; nud felbf eine Unvollfommenheit tn ihr Tann fein 
Grund fein, ihre Form zu ändern, oder fie ganz aufznläfen. 


346 I. 1, Das verbveitenne Hantein. 
einer. neuen, die katholiſche aber nicht: Das iſt & 


eine Differenz; . Die zweite. iſt diefe, daß die Fatholilde 
Kirche dem ehelofen Stande eine größere Heiligkeit | 


zufchreibt, aus ber Ehe. So fcheint fie gewiſſermaaßen in 
Widerfpruch zu fein mit fich ſelbſt. Denn wein dem chen 
Leben an und für fich ein geringerer Grab von Heiligkeit ji 
kommt, als bem ehelofen: fo fheint es nicht recht ber Mühe 





werth, noch einen beſonderen Werth zu legen auf ſolche Einl. 


heit, wie ber Wechſel der Ehegatten iſt. Aber -eben. fo fein 


andy die evangelifche Kirche in Beziehung auf diefe beiden Punk 


mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu fein. Denn wenn fie im 


ehelichen. Leben den ‚höchften Grab ber Heiligkeit beilegt: m 


kann fie, die Mehrheit. im Nebeneinander. verwerfend, bie Dar 
beit im Nacheinander zugeben? Diefer Widerſpruch ift aud in 
einem. Theile der evangelifchen Kirche in. dem Maaße gefühl 
worden, daß man felbft nad dem Tode des einen Ehegatten 
dert anderen die Schließung ber zweiten Ehe nicht hat zulaſen 
wollen. Der wichtigfte Punkt ift offenbar die Frage, ob dem 
cheloſen Beben eine : befondere ‚Heiligkeit zuzuſchreiben fir © 


hat in der Schrift felbft vorzüglich zwei Stuͤzen, einmal den 


Ausfpruch Chriſti, in dem Leben nach. der Auferſtehung werde 
keine Ehe mehr flatt haben *), dann ben bed Paulus, er wänfdt, 
alle Shriften möchten fein, wie er, b. h. ehelos ). Aber md 
hen Werth haben dieſe Ausfprüche urfpränglich? Wir haba 
gefehen, der ganze Prozeß bed verbreitenben Handelns hat jen 
Enbe, wenn bie chriftliche Geft innung Über bad ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht verbreitet iſt und ed vollfommen durchdrungen hat 
und wenn. nun auch niemand mehr hinzukommt, ber ein © 
neuerung des Prozeſſes veranlaffen koͤnnte. Wenn alfo dei 
Leben nach ber Auferſtehung ald der Zuſtand ber Vollendung 


angeſehen werben foll: fo darf keine Fortpflanzung mehr fan 


. f ‚I 
‚.*) Matth. 22, 80. 
2) 1 Got. 7, 7. 
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Aber daraus folgt durchaus kelne größere Heuligkeit des ehelofen 
Lebens in dieſer unferer Orbnung der Dinge. Denk wenn wie 
bier der chriſtlichen Anſicht treu bleiben und die Fortpflanzung 
auf die Werbreitimg der Geſinnung beziehen: fo iſt diefe Urt 
ber Ausbreitung des Ghriftenthums ganz parallel der anderen, 
eb duech Die Miſſion mitzutheilen. Nun aber fagt niemand, es 
fi größere ‚Helligkeit, das Chriftenthem für fich zu behalten, 
ad es über die mitlebenden zu verbreiten: es kann alſo auch 
fine größere Heicigkeit fein, ehelos zu bleiben, als In’ das ches 
liche Beben zu teeten, d. 5. ed kann keine größere Heiligkeltſein, 
das Ehriſtenthum wicht zu verbveiten, indem Fein Antheil genom⸗ 
men Wied an der Kortpflatizung: ves menſchlichen Geſchiechts 
Aber feottich, der Autſpruch des Paulus bat noch eine: ganz “des 
fondere Faͤrbung. Der Apoſtel Sagt nämlich auch, Um der Un 
keuſchheit willen habe. jeber fin elgenes Weid, ade: ihren eigenen 
Mann“), und da ſcheint er alfo ‘die Ehe anzufehen als ein 
nothwendiges Uebel, ald etwas, dad nur gebuldet werden müffe, 
um größerer Unfittlichleit vorzubeugen, alfo allerbings als einen 
Zuftand ſehr verminderter Heiligkeit. Indeſſen beides iſt offen⸗ 
bar zu ſondern. Denn nicht darum wuͤnſcht et, "dag ale koͤnn⸗ 
ten ehelos fein, wie er, weil bie Ehe doch nichts wäre, als eine 
Ableitung für bie Unteufchheit, fondern darum, weit ed damals 
viel wichtiger war, das Chriſtenthum außzubreiten unter den 
Ditgliebern anderer Religiondgemeinfchaften, ald durch Stiftung 
neuer Familien; ich wollte, meint er, Alle wären chelos, - wit 
ih, um durch das Samilienleben nicht gehindert zu fein, ſich 
ganz der Verkuͤndigung bed Evangelü unter ben Juden und 
den Heiden Yinzugeben. Seitdem aber find die Berhältnifle gang 
andere geworben. Der im ‚Anfänge ganz. zuruͤkktretende Ver: 
breitungsprozeß durch Erzeugung und Erziehung iſt allmaͤhlig 
in dem Maaße der uͤberwiegende geworden, daß die andere Art 
der Ausbreitung bes Ehriftenthums nur fortbeftepen und aedehen 


.i 


) 1 Cor. 7, 2. a ur ulm 
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einer neuen, die katholiſche aber nicht. Dad it die 
eins Differenz. Die zweite iſt biefe, daß die katholiſqhe 
Kirche dem eheloſen Stande eine größere Heiligkeit 
zufchreibt, aus der Ehe. So ſcheint fie gewiſſermaahen in 
Widerfpruch zu fein mit fich ſelbſt. Denn wenn bem ehchqhen 
“Leben an und für fich ein geringerer Grad von Heiligkät ju 
tommt, als dem ehelofen: fo ſcheint es nicht recht ber Mühe 
werth, noch einen befonberen Werth zu Tegen auf ſolche Eingel 
heit, wie. der Wechſel der Ehegatten iſt. Aber oben fo hin 
auch die evangeliſche Kirche in Beziehung auf diefe beiden Punkte 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu fein. Denn wenn fie dm 
ehelichen Leben den hoͤchſten Grab ber Heiligkeit beilegt: m 
kann fie, die Mehrheit: im Nebeneinander verwerfend, die Mar 
heit im Nacheinander zugeben? Diefer Widerſpruch it aud in 
einem. Theile ber evangelifchen Kirche in, dem Mage gefühlt 
worden, daß man felbft nach dem Tode bes einen Ehegatin 
dem anderen bie Schließung ber zweiten Ehe nicht hat zuleſen 
wollen. Der wichtigfle Punkt ift offenbas bie Frage, ob din 
cheloſen Beben eine befondere ‚Heiligkeit zuzufchreiben fi. © 
hat in der Schrift ſelbſt vorzüglich zwei Stüzen, einmal den 
Ausſpruch Chriſti, in dem Leben, nach der Auferſtehung wer 
Beine Ehe mehr flatt haben *), dann ben bes. Paulus, er wuͤnſch/ 
alte Epriften möchten fein, wie er, d. h. ehelos . Aber wo 
hen Werth haben dieſe Ausfprüche urſpruͤnglich? Wir hate 
gefehen, der ganze Prozeß bes verbreitenden Hanbeind bat IM 
Ende, wenn die chriftliche Gefinnung über das ganze Menſchen 
geſchlecht verbreitet if und ed vollkommen ducchbrungen hal 
und wenn nun auch niemand mehr hinzulommt, ber eine 2 
neuerung des Prozeſſes veranlaſſen koͤnnte. Wenn alſo de) 
Leben ‚nach der Auferſtehung als ber Zuſtand ber Bollendun 
angefehen werben fol: fo darf keine Fortpflanzung. mehr It 
9) Matth. 22, 30, u 
*) 1 or. 7, 7. 
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Fſt mune:dentlich, Babe. da tho ſſſche Kir che irttz 
indem. ſied demehe lo ſen Zuſſtandeid inengroͤßr e⸗Hei⸗ 
Ugkeir zu ſchreibt, ats dem Leben innbder Eher: Hälsife 
nicht dochedie Ehe hriliger, Alßdir evangeliſche fie: haͤlt?: Die 
katholiſche Kirche Igiebt nur: eintreltttive Trennungider Ehe zuj 
ent jolche, die eine Wiedervereinigung geſtattet.Und fo: gefaßt; 
woͤn ihre Differenz von der eyvangeliſchen freilich nürs eine ſchein⸗ 
bar, nur eine⸗ Differenz Inder: Yorm.. u Der wehſentliche Winters 
Med. zwiſchen. beiden; 'ifb aber; der, :bag bie. Lathälifihe. den. ges 
ttrunten Chegatten verbietet, während ‚ber 'anbere Wgeilinbih anf 
Leben iſt einer neue Berbigbung eimzugehen z:.die! evangeliſche da⸗ 
gegen :biserlaubt.:. Und Freilich, ER hut die katholiſche den 
Batkabens. ber Gihuife ‚ins fi; bainZänst Chriti, Wer. iſtch 
ſcheidet ven Jeinem MBribe, und freiet eine andere, der bricht die 
ER an·ihr; und. fo sein Weib ſich fcheidet: von ihrem Manne 
und freist. einen anderem, die bricht ihre Che. :. Aber daß ſie 
deßhalb Dit Ehe Heiliger halte, als wir, ft: doch nur eine uhr 
ſcheinbare: als ; wahre: Behauptung. Wei, wis iſt es allmaͤhlg 
— 0 nl SEIEN Ton RIES Lit 
Beilvlel virken Fort? wirt beffer verheita thet, als ehekos; ik 
ielbh der Miffintor,. sie wenn herxenthuthiſche Mifotare. nit Sekten 
gerade baın beicaphpn, „topaan, ſie Ihr, Wert brglynen, und gerabe ‚and, bazu, 
um deſto fegensrelher zu pirfen. Woher nun demöhneradhtet bie fo häufige 
Grfipelming, ap ——ã—— für beſonbers Hetlig· gehetiel witbe Vll 
tracıteie, mun dit Gefchlechtsgeneinfchaft alo dagwag ie iſt,. Ws eine igütts 
(de Diduung: fo,Töunte mar ‚bie, Ghe. nicht „geringfihägen ; man würdf viel 
mist zugeben, vaß fie. ale im Willen Gottes gegründet nicht mur müfle 
pecht, foisberm "andh "gelaftl’itderben. I Die Geſchlechtsgemelnſchaft /iſt! Bad 
behen der: Matting!: im. Subtelvitiinagichkb. wer: es erhäblet,; mbeiit ere es wirbt 
it Grifpeinyng:beingt, dex hat. eutwedern ein egoiſtijcheg gber badı.;ipnft ‚hen 
göttlichen Billen entge engefeztes Motiv; fie if alfo. etwas, w 8, wie nicht 
ftscl b t, —— geringgeſchazt werden darf. Ab Ste’ did’ Ehe 
der Cheloſtgkeitonachſezen, Haben bie Luft tt. Auges und -fahen;Wheltih vrr⸗ 
den beigt fig, ta ben. Dienft ver Luft begfben, ehelos.bleiben Heißt ‚Depuetfen, 
daß man Herr ber Luſt ſein kann umb if. Indeß Hierin iſt nichts gutes, als 
Hie Auctfiod‘ gegen ven ’Mfeirft der Luft, im übrigen iſt alles nichtig, verſches⸗ 
denca Weſſihl;⸗ tuchrifäidie Nuſicht yon. der @hen: !.i19 Ni: meist nu“ 
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dahin gelommen, daß bie Auflöfung ber Ehe allgemein ald cn 
Sache der Gerichte .angefehen wird. Die Kirche. hat eigentlich 
nichts dabei zn thun, als die Suͤhne zu verſuchen. Gelingt dei 
nidyt: fo gefchieht die Schetbung von Seiten bed Staats. Abe 
freilich / wenn hernach die Kirche eine zweite Ehe der gefvnaten 
einfegnet: fo erkennt fie an, daß durch bie. gerichtlihe Bde 
bung die erfie Ehe vollfländig : gelöt war, und dos thut bie 
katholiſche nicht. Dagegen. aber dat in dieſer der roͤriſche Bi 
ſchof das Recht, zwar nicht die Ehe aufzuloͤſen, aber fie doch 
für nichtig. zu erflären, wenn er auch nur felten und nur zum 
WBortbeile der hohen und hoͤchſten Perfonen bauen ebd 
macht. Und das ift in Wahrheit viel fihlimmer als .ufere Ic 
loͤſung ber, Ehe; denn nicht nur: verlieren bie Kinder. baten 
die "Qualität der ehelichen Geburt, fondern bie Zremmung de 
(Ehe geht dabei. auch ganz eigentlich won ber Kirche aud, W 
wird fo ein die vornehmen vor ben uͤbrigen auszeichnender find: 
ticher Mißbrauch ber. Argfien Art. Die Principien ber latheli⸗ 
ſchen Klrche ſind alfe gewiß den unfrigen nicht vorzuziehen, un 
wenn fie eine vom Staate angeordnete Eheſcheidung aicht ſo 
anerkennt, wie wir. ſie anerkennen: fo. liegt das in nichtz ande 


sem, als in ber guͤnſtigeren Stellung zum Staate, bie ſie vr 


und voraus hat. Dffenbar nun ift jede Auflöfung der Ehe ei 
Unvollkommenheit; aber ed ift doch auch klar, daß die mäl 
chriſtliche Ehe auch nur. erft etwas im Werben begriffenes H 
wie jedes andere vechte chriſtliche Verhaͤltniß. Iſt aber dab: h 
fann es nicht fehlen, daß die Ehen unter fich fehr ungleich ſud 
und Das Bewußtfein von ber Unvollkommenheit einzelner und 
ihnen oft fo groß wirb, baf beide Theile nichtd dringender wärs 
ſchen, als daß fie ſich nicht verbunden hätten und bag fie Kin 
ten. in den fruͤheren Stand zuruͤkktreten. In dieſer Hiofiht 
druͤttt die katholiſche Kirche in ihrer Formel die Sache richtig 


aus, wenn fie nämlich jagt, die Ehe koͤnnte nur getreunt mm 
den, wenn man einfieht, daß fie gar nicht hätte follen gefchlofe 


werden. Es ift diefes aber kein Vorzug in der Sache, fondem 


Innere Sphaͤre. Gehhinkksgenmeinfkhaft. 31 


nur in ber Formel. Denn: miſere Sehe meint es dech: ebar: fe, 
md daß fie die Formel nicht eben fo beftinmt aufftellt, Hat 
nah den Werth, daß nun bei uns obnerachtet der Trennung 
die Kinder doch als chaliche koͤnnen angeſehen werben. Die 
Sache ſteht alfo ſo, Die Kirche für: [ih kann bie Che 
ſcheidung niemals als zuläffig anfehen, ohne gegen 
das zu flreiten, was fie ſelbſt als das volllommene 
anerkennt, ja ohne gegen einen beffimmten Auß: 
ſpruch Shrifti zu verfloßen. So lange aber ber Staat 
es dem Gemeinwohle für zuträglich Hält, bag Ehen 
aufgeläft werden unter gewiffen Bedingungen: ſo 
lange kann fie es nicht hindern, weil bie Ehe keine 
ausſchließlich kirchliche, ſondern eben fo wohl eine 
polisifhde Angelegenheit iſt, und weil-fie ſich keine 
Superiorität.kber ben Staat kann Ihaffen wollen, 
wie fie die katholiſche Kirche fich angemaaßt hat. 
Sa, wenn. und ber: Staat-plözlich diefelbe Stellung 
in diefer Hinfiht geben wollte, weldhe. die Fatholi 
ſche Kirche hat: wir würden uns ſicher in nicht gerin, 
ger Bertsgonpeit finden. Denn da das Werlangen 
nad Trennung ber Ehe immer nur ba entſteht, wo 
bloß bie Leidenſchaft oder fremde Motive fie gefhlof: 
fen haben: weldhen Erfolg konnten wir erwarten? 
Keinen anderen, als das erzwungene Fortbeſtehen 
aller der Ehen, die von Anfang an nichts waren als 
Sheinehen:und deren Aufloͤſung beide Theile fort⸗ 
während wänfhen . Die. Kirche müßte alfo doch orſt 
einen größeren Einfluß gewinnen. auf die S:chiie 
fung Der Ehen, che fir-es für.an der Beit halten 
könnte“, alie beſtehenden Ehen für. unaufibalizh zu 
erklaͤren, und bid dahin müffen wir denn die Mög- 
lichkeit der’ Scheidung für einDocument ber Unboll 
kommenheit der, Kirche in ihres Erfheinung anfehen, 
und es füär:fehr. bedenklich halten, fie aus einem 
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Hurismus gaͤngß lich zuımagisem:. Aber dahin trachten unj 
Das ganze kirchliche Leben, auch an’ Diehen. Hinſicht - alle, Unvol⸗ 
kommenheit immer ‚mehr. aufguhtbenz: das wird der einzig reche 
Weg fein... bie, Eheſcheidungm, immer ſeltener zu machen und 
DaB eheliche Beben "ben stein . und aoͤcht Arien imuter- mehr 
enzumibem: gt oeailn 

Und mın vch dieſes 50%. Zen. es —8 —* 
—** dex Eahe iſt,daß beide, TheileAſich auf gan; 
eigeüthümliche Weiſe And:unanklössitcd: an. einander 
gebunden fühlens.fo fokgk Threng.. genomöorenabler 
dings, daßrauch: hie Deuterogamie, umzmläflig fü 
Aber e8 wind doch jeher sgefhehänn daß fie:gm verdis 
ten bie. buͤrgerliche: Qualitaͤt der Ehbe in. wigken' gib 
len gar nicht gutäßk:: Nicht zals, ob nicht; das kirchliche be 
hen ſo geſtaltet ‚fein koͤnnte, daß ker übericbenber Thriln ah Hilf 
findet,: deren er bebarf), ohne eure, zweite Ehe gu fehließen; aber 
2% iſt doch noch nicht fd: gefleltet.unde kann ei: auch ‚nicht cher 
fein, als bis? jenes chriftiiche Ideali ber, Ehe in ıber ‚Rinde wall 
firt iſt. Aufı beides, alfa, welches aufs genaueſte zuſammenhaͤngt, 
muß hingemirkt werdengz Die Deutenoatu⸗ wird som * von 
ran aufhheen’).s zum seit si ad van. 

: Ein gef site Bit auf:die Sabre: —* deß 
wir xes: ſehr· natinlich Enden muͤſſen/ daß: während des Uebergen⸗ 
ges zur geigentlichn chriftlichen Ehe, dem. heihnifchen Zuſtande de 
Geſchlochtsgemeinſchaft gegenüber tem eheloſen Sehen ine vorzig 
liche Heiligkeit yugeichrigben, die Gefchleshtögemeinfcheftiohet it 
wiegend nur: 018 etwa. animalifches augeſehen wurde Abs 
aus basausitft vi erfiärlich }. benn ber Aufchauung der Geſqlete 
gentinſchaft vom rein chriſtlichen Standpunkte aus iſt es gerad" 
antgegengefent » Mehmet wir nun ⸗dazu, be im Kate De 


TE T BEE SE GAR ν ι 2) BA SE 
Sr ich non, boſt aufhöre By: uni ugfe m 
WR, ieh ih alle to" —— hin tmerben, Vak *3 unit 
(in? witb, nalhi dem! Hobei des Epdzäftch Ciſaz zu fuchtia uhr: ju Ruben 
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Verbreitung des Chriſtenthums im Raume die in der Zeu durch 
Fortpflanzung bei weitem überwiegen mußte: ſo begreifen: wir, 
daß als Refultat die Theorie entfliehen konnte, bie Paulus 
für feine Zeit aufſtellt, daß nämlich die Ehe zwar zuläffig, 
dag ed aber doh wünfhenswerth fei, alle Chrifen 
blieben ehelos, und dann auch die Praxis, baf man 
verlangte, wer etwas gelten wolle in der Kirdie, 
dürfe, nachdem er einmal verehelicht gewefen fei 
und fo gleihfam feine Schuld an die Natur abge 
tragen habe, Feine zweite Ehe eingeben. : Wir haben 
gefehen, daß die Kirche, wenn: die Ehe in ihr auf rein chriftliche 
Beije geftaltet und zu ihrer Vollkommenheit wirb gelangt fen, 
auf diefen Punkt wird zuruͤkkkommen muͤſſen, ‘aber won: einen 
anderen Principe aus und auf ganz allgemeine Weiſe. Sie bat 
aber früh einen anderen Gang genommen und jene Forderung 
dahin gefleigert, ber Klerus folle gar nit Heisathen, 
womit ſich bald das Beftreben eines großen Theils "ber Laien 
verband, dem Klerus wenigftend in biefer Art der Heiligkeit: aͤhn⸗ 
üb zu werden, wenn fie auch fonft nicht im Stande wären, 
die ihm obliegenden Pflichten zu erfüllen. Daher das. Höäfter 
liheBefen, durch welches das Vorurtheil van einer 
befonderen Heiligkeit de8 ehelofen Standes bis gür 
Reformation permanent geworben if. Bon der Refors 
mafion an aber hat man ben Weg wieder ruͤkkwaͤrts gemacht 
ud alfo natürlich damit angefangen, die beiden Punkte, in 
denen dad sspwsov weudog lag, zufammen genommen zu bes 
freiten, nämlich einerfeits, daß die finnliche Begründung ber 
Ehe die richtige fei, und andererfeitd, daß dem ehelofen Stande 
eine befondere Heiligkeit zuzufchreiben ſei. Unb das ift der 
Regative Theil ber evangelifhen Theorie über bie 
Ehe. Der pofitive ift die wahrhaft fittlihe Begruͤn— 
dung der Geſchlechtsgemeinſchaft, die Aufftellung 
bes wahrhaft fittlihen Principsder&he, und bie Ans 
leitung, bemfelben im &ebenimmer näher zu kommen. 
Chriſil. Eittenlehre. 23 
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NYurismus gänylich zumegine min Aber dahir trechten muf 
Dad ganze kirchliche Leben, auch in: dieſen Hinſicht alle. Unvell 
kommenheit immer ‚mehr aufzuheben; das wird der einzig seihle 
Weg ſein, dieEheſcheidungm, immer ſeltener. zu machen und 
daB eheliche: Beben "Dem rein und ‚aa griſtinchen immter wehr 
anzunaͤhern... inne 
Und nun auch dieſes voch Benn. es Pers PRTHR 
Ideal dex Ehe iſt, daß beide Theile-ſich auf geni 
sigenithimliche. Weiſe And: unganſlboöͤskiech: an einander 
gebunden füͤhlenez ſo folgt fireng. genomvrenabllen 
dings, daßauch die Deuterogamie, amzmläfkig ſei 
Aber ed wird doch jeher sgafkehhn; das ſaer yu verbib 
ten die. hürgerlihe Qualität. der Ehe in. wisdenFüb 
len gar'nicdit: zuräßks: Nicht zals ob nicht; das kirchüche de 
beu: fo: geftaltet -fein koͤnnte, daß ker iberlebende; Thril⸗ alle Hült 
findet, :dexen..er bedarf). ohne: eine, zweite. Ehe gu fehließen; aber 
as iſt doch noch nicht fd. geſtaltet, und kaun e&ı auch ‚nicht cher 
fein, als bis? jenes chriſtliche Ideali den, Ehe in ider Krche wall 
firt /iſt. Aufi beides, alſd, welches aufs genaueſte zuſammethangt, 
muß hingewmirkt werdeng die Deuierogerii⸗ wirt denn gan von 
ſelbſt aufhoͤren“). TI ya STE THT 21131 
Ein geſſchich tlich eu Brit “uf die Sabeiıhe de 
wir 28: fehr natuͤrlich finden muͤſſen, daß: während des Ueberge 
ges zur Leigentlichn chriſtlichen Ehe, dem heidniſchen Zuſtande M 
Geſchloechtsgemeinſchaft gegenüber dem eheloſen Sehen eine vorzit 
liche Heiligkeit zugeichrieben, die Geſchlechtsgemeinſchaft aber & 
wiegend nur: als etwas animaliſches augeſehen wurde Aber 
nur bagausitft es erklaͤrlich; Denn der Anfchauung der Geſchlech 
gemeinſchaft vom sein chriſtlichen Standpunkte aus iſt es gerad 
—— Rehwen wir. nun dazu, daß; im Anfang 
ak" . Semi San 
. A 
—** Beet. — Be —— F erg | 
fin? witd nah” dem! Hope i des Chegzatteit Eiſtz zu Fudye uheb: ju Ruten 
.:&sBek; B. Dis yerbreitenve Santdiu; ;$..22. 28. Any Beil. D. & 
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kirchlichen Berbande; bie chriſtliche Kirche kann ‚tie alfs: nicht 
geſtatt ea. Aber wo nun einmal das kitchliche Intereſſe gar nicht iſt, wie 
fell es denn da eine Beſchraͤnkung fein in Beziehung auf bie. Schließung ber 
Ge? Run, ber Staat mag volle Freiheit gewähren, aber das 
faun er nicht verlangen, dag die Kirche .eine ſolche Ehe ein» 
ſegne, and wollte er fie Dazu zwingen: fo würde er, um bie 
Freiheit der einzelnen zu fihern, die Frelheit der Kirche ats 
einer moralifhen Perſon vernichten Mag er zwei Blaffen von 
Ehen conftitniren, eine vow bürgerlich und kirchlich, eine vor 
bleß bürgerlich geltenden: fo wird ſich dagegen nichts fagen 
laſſen, wiewol in ber Praris ſtets Derwirrungen daraus hervorgehen wer⸗ 
den; aber ein kirchliches Glement können die Chen der lezten Claſſe nicht 
haben. *) 

Vorleſ. 1859. Aber wenn doch Has Chriſtenthum eine beſtehende Ehe 
nicht anfbebt, in welcher ber eine Theil Chrift wird, der andre nicht: 'warant 
fellte es nicht auch die Schließung einer Ehe geſtatten zwifchen folchen, des 
ren ein Theil Chriſt iſt, ber andre nicht? Wir haben gefehen, ver Chriſt 
gewordene Ehegatte kann bie Ehe nicht auflöfen, weil er die Hoffnung nicht 
aufgeben Tann, er werbe and ben andesen Theil zu Chriſto führen. Aber 
laua denn micht auch In berfelben Hoffnung eine Che gefchloffen werben? 
Indeß der Unterſchied zwiſchen beiden Faͤllen if Han Denn bas Auflöfen 
eines beſtehenden Verhaͤltniſſes iſt eine pofitive Zerstörung, wozu, wie Banlus 
fagt, kein ſitilicher Grund Hier vorhanden if, Soll dagegen das Chebünd⸗ 
niß er gefähloflen werben: fo gilt bie andre Megel des Apoftele, Was weißt 
du aber, du Weib, ob da den Mann werdeſt Selig machen? oder du Mann, 
was weißt du, ob du das Weib werdeſt felig machen? Die Hoffnung fanıt 
bier nicht eben fo das beſtimmende fein, vielmehr fleht die Sache fo, Zur 
Echliegung einer Ehe gehört cinerfeits cine entfchiedene Neigung, andverfeits 
abet auch bas, daß das richtige. Berhältuiß dieſer Handlung zum allgemeinen. 
tegehalten if. Nun if freilich feine alfgemeine Megel barüber aufzuftellen, 
wie in jedem einzelnen Falle die Neigung ‚und die Rükkſicht auf das: allge: 
meine zu einander fichen follen; fondern wis fönnen nur forbern, daß jever 
fein Gewiſſen rein erhalte, Aber ber EHrift kann eben ein vollkommen gutes. 
Greifen nur dann haben, wenn er alle anderen Interefien in ber: She dem 
Griälihen unterornet, und iſt das: fo kann feine Ehe geſchloſſen werben 
Mey anf vie Hoffnung Hin, ber nichtchriſtliche Theil werbe. in dem Leber in: 
ver Ehe und durch bafieibe befehrt werben‘; ſondern fie kamn übertviegend nur: 
beginnen in dem Bewußtſein des fefort gegebenen lebendigen chriſtlichen Iu⸗ 
ſammenwirkens, und nur anönahmeweife, wenn ber 'hriftliche- 
Theil wolllommen überzeugt if, er. werbe ben andern zum: 
Chriſte nthum führen, und zwar nur inter Der Bedingung. ber: 
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ehelichen Berbinbung mit ihm, wenn alfo der chriſiliche Theil, ver 
ansgeſezt, daß die Che gefchloffen wird, und nur unter dieſer Dorandfezuns, 
den andern Theil ſchon im voraus als einen Chriften anzuichen bereihfigi i. 
läßt fi die Schließung der Ehe zwifhen Chriſten und Richt: 
che iſten rechtfertigen. Judeſſen fehr bedenklich bleibt fie im: 
mer, und die Warnung des Apoſtels, Was weißt du aber, bu glänbiger 
Theil, ob du den ungläubigen werdeſt ſelig machen? muß immer zur hdken 
Borfit auffordern. — Vergl. Bell. D. 58. 

Vorleſ. 4884. Aber was follen wir urteilen von der Sitt⸗ 
lachkeit der fogenannten gemifchten Ehen? aljo von ven Chen as 
ter Chriſten zwar, aber unter Ghriften verfchievener Confeſſion? Matirlih 
venfen wir hier nicht an Chriſten aus den verfchiedenen Abtheilungen unjeert 
evangelifchen Kirche. Denn diefe fezen wir als wenigflens in der Vereii 
gung begriffen. Anders aber ift es mit der Differenz zwiſchen ber eur 
Uſchen und ver fatholifchen Kirche. Die katholifche Kirche nun begir 
Rigt gemifchte Chen unter der Borausfezung, daß alle daranl 
hervorgehenden Kinder Fatholifch erzogen werben. Bir for 
nen der unfrigen nicht rathen, daſſelbe zu thmm. Denn eat 
evangelifche Theil würde doch immer entgegenarbeiten, und was wir alle is 
Beziehung auf bie Zahl gewönnen, würbe uns in Beziehung anf ben fir 
lichen Charakter reichlich wieder verloren gehen. Aber mie foll fie 34 
Werke gehen? Gntwerer muß man die gemifchten Chen be: 
teachten, wie die zwiſchen Chriſten und Nichtchriften, eder 
nit. Geht man von der legten Anficht aus: fo if bed nid 
u begreifen, wie man fittliher Weife dazu Kommt, die Be: 
fimmung über die religiöfe Erziehung der Kinder zu einen 
Begenflande der Gefezgebung zu machen, und das allein rechte 
iR, von Staats und Kirche wegen allen dabei betheiligten ellt 
un mögliche Freiheit zu laffen, und dafür zu forgen, daß der 
Gewiffensfreipeit eines Theiles nicht irgend ein Zwang Föntt 
angetan werden vom anderen. Die Heltern müffen in Bezit 
bung anf die chriſtliche Confeſſion die Kinder erzichen fönne, 
wie fie fi darüber zu einigen im Stande find, nad bie Kir 
der müffen, wenn fie mündig geworben find und eine In 
fdanung gehabt Haben von dem Ginfluffe beider Befenztsillt 
fi frei nad ihrem Gewiſſen für das eine oder das andere 
entfheiden können. Aber follen wir nicht vielmehr fagen, eir 
gemifchte Ehe fei fo wenig gu dulden, als eine zwifchen Shrl 
hen nud Nichtchriſten? Das freilich iR Mar, daß das veliglält v 
walten foll, wie bei Schließung aller innigen Verbindungen, ſo auch Ki | 
ver Knüpfung des ehelichen Bandes, und daß bie Trennung zwilden da 
evangelifchen und der Fatholifchen Kirche, weit entfernt im Abſterben zu ya 
secht in voller Blüthe ift, dag alfo auch, wer mit recht lebendigem Interrit 
ber evangelifchen Kirche. angehört, feine cheliche Neigung faſſen wird zu er 
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nem nichtevangelifchen. Aber es iſt nicht zu erwarten, daß alle gleiches In: 
terefie nehmen an der Religion, und da die Differenz zwiſchen beiden Kirchen 
auch nicht überall zu fo klarem Bewußtfein gefommen If, daß nicht ein 
Sieb der einen zu einem Gliede der anderen eine eheliche Neigung faſſen 
fonnte: fo wird es immer fehr bedenklich fein, die gemifchten Chen 
durchaus zu verbieten. Das Ziel kann alfo nur fein, möglihft 
Sorge zu tragen, daß fie nicht entfliehen; denn fie find immer etwas 
usvellfommenes. Aber wo die Fathelifche Kirche die Forderung 
mat, daß alle Kinder In gemifchten Ehen fatholifch werben: 
da darf bie evangelifche ſolche Ehen gar nicht zugeben, wenn 
fie vo offenbar nicht zugeben darf, dag eins ihrer Glieder 
einer fatholifhen Anforderung folgt, die das Bekenutniß im 
fi fließt, es halte für feine Kinder die katholiſche Kirche 
für beffer, als die evangelifche. Freilich werben bie Staaten ten 
esangelifchen geiftlichen das Recht nicht zugeflehen wollen, nach diefer Regel 
zu verfahren, wiewol fie es den Tatholtfchen nicht abfprechen; aber es wirb 
doch unr alles auf den Erufl aukommen, mit dem die evangelifche Kirche bie 
Sache aimımt. 
Borlef. 1834. Die Fatholifche Kirche geht von der Anficht ans,‘ dieſe 
Ghen feien etwa zu behandeln, wie die zwifchen Chriſten und Nichtchriſten, 
d. h. nur zuzugeben, wenn der Fatholifche Theil die fefte Meberzengung Habe, 
ex werbe den nichtfatholtichen bekehren; mwenigftens mäfle volle Gewährleiftung 
dafür fein, daß die Rinder würben in der Tatholifchen Kirche und für biefelbe 
erzogen werden. Wenn nun die proteftantifche Kirche unter diefen Umſtänden 
die gemiichten Ehen fo anfieht, ala würbe fie bei denfelben von der: katho⸗ 
liſchen beeinträchtigt: fo ſcheint fle eine andre Auſicht von ihnen zu haben. 
Deam bärhten wir eben fo über fie: fo könnten wir uns nicht beeinträchtigt 
finden. Behrt uns die Yatholifche Kirche doch nicht, eben fo zu verfahren, 
wie fie. Gine Ungleichheit tritt freilich ein; denn die Fatholifche Kirche kann 
den Ihrigen zwingen dur Verſagung ber Sacramente und anderes, wir ben 
unfrigen dagegen durch nichts. Aber dadurch find wir auch nicht von Ihr 
beeinträchtigt, da es nicht Ihre Schuld if, wenn wir andre PBrineipien haben 
in dieſer Beziehung, als fie, oder wenn wir nicht nach den nnfrigen han: 
dein. Bon ihrer Seite flieht ums nichts im Wege, dem unfrigen auch das 
Sarrament zu verfagen, ober es ihm zu reichen auch in dem Kalle, in 
welgen fie es dem fhrigen verweigern würde. ber können wir denn zu 
Perle gehen wollen, wie ſie? Das entgeht uns nicht, dag gemifchte 
Eden leicht diefelben Uebelſtaͤnde darbieten, wie Ehen zmifchen Chriften nnd 
Nichtchriſten, daß ſie alfo Höchft bedenklich find. Denn es fcheint nicht 
einzuſehen, wie fie mit gutem Gewiſſen könnten gefchloflen werden. Wenn 
beide Theile fein chriſtliches Intereſſe haben, dann gewiß nicht. Und auch 
daun nicht, wenn es nur dem nichtproteflantifchen Theile fehlt; denn wie 
lönnte guten Gewiſſens eine Ehe gefchloffen werden mit dem, welchem gerade 
das Interefie fehlt, dem auch in der Ghe alle übrigen müſſen untergeorbnet 
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fein! lo nur, were beide Theile lebendiges chriſtliches Smterefle bebn. 
Aber Tom chriſtliches Intexeffe fein ohne eonfeſſionelleos? Schwerlich. Ufſ 
mußte jeder Thell feſt hangen an feiner Confeſſton, und Tante folglih (x 
(he etwa nur eingehen hei ver Meberzengung, er werbe ben andern ju Rd 
herüberziehen. Aber wie foll unter diefen Umfänden dieſe Webergagung 
entſtehen? Das feheint -unbegreiflich, Und gefezt nun, die gemiſchte übe 


entſteht demohnerachtet irgend wie: wie foll ſich die @rzichung der Ki | 
geſtalten? Wollten beide Theile. fagen, Wir wollen bloß chriflich, nicht mem 


teſtantiſch, nicht Tatholifch einwirken: fo wollten fie unmögliches. BIN dı 
Theil den Theilnahme an ber Crziehung ganz entſagen: fo will er mil: 


Udges. Wollen beine Theile mit ihrer ganzen Cigenthümlichkeit einwirken 


und hie Kiuder zulezt wählen laſſen: welche Verwirrung!˖ Und fo fürs! 
allerdings nichts übrig zu bleiben, als die gemiſchten Shen Im allgemeien 
zu, verbielen, und nur ausnahmsweiſe unter ganz befonderen Beringapı 
zuzulafien, nämlich nur dann, wenn der proteflantifhe Theil lebendigl 
chriſtlich kirchliches Intereſſe bat, der nichtproteſtantiſche aber das drillikt 
Intereſſe mit einer ſolchen Hinneigung zum proteſtantiſchen, daß gar kiam 
Sweljel unterworfen iſt, er werde, wenn ihm die Ehe zur vollen Auihar 
Aang-des protefiantifchen Lebens verholfen hat, daflelbe mit ver größten Eat: 
ſchiedenheit ergreifen; denn dann freilich kann von proteflantifeper Seite laun 
noch etwas eingewenbet werden gegen bie Schließung ‚der Ehe, Abet 
demohnerachtet müffen wir billig Bedenken tragen, bie gt: 
mifhten Chen auf diefe Welle nach Analogie der (Shen gwilden 
Chriſten und Nichichriften au behandeln. Denn wenn Ginkeit in 
ber Firchlichen Meberzeugung gefordest-wirb, um die Che ſittlich zu ſchließen: 
wo foll.desn nun die Grenze fein? Giebt es nicht in der yreieantiäen 
Kirche ſelbſt bebeutende Differenzen? und foll man etwa fo. weit gehen, die 
She wur bei vollfommener Spentität der chriftlichen Ueberzeugung yazulahtr! 
Das lezte gewiß nicht. Denn es iſt dem Charakter uufrer Kirche angemehen, 
nicht bie verſchiedeyen Auſchauungsweiſen zu ifoliven, ſondern fie eben i 
Berührung mit einander zu bringen, was doch nur dann von Grfyelg kit 
Sonn, wenn auch das haͤusliche Lehen daran Theil Hat. Was nun die Di: 
feranz zwiſchen -Proteflanten und Proteſtanten betrifft: fo kam keine asttt 
Regel gelten, als daß die Wahrheit gefucdht werde In Liebe‘) 
Die Liehe iſt aber auch das Fundament ver Ehe, fe daß dieſe ohne fie mi 
‚gutem Sewifen gar nicht kann gefchloflen werden. Es iſt alfo zu erwarn, 
dag ſie alle Ginfeitigkeiten iu den Anfichten der Ehegatten erft mildern wit 
und endlich gegen einander ausgleichen, fo daß die Kinder nicht nachtbeilg 
bavon berührt werben, weil beiden Aeltern das beflimmte Streben inwehnl. 
beſonders von benjenigen Bunften aus auf fie zu wirken, die ihnen bett 
gemeinſam ud, Und follte das nicht auch anwendbar fein an 
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Shen zwiſchen Protekanten und Kabhoſliben, an) weinn ſe' go. 
fhloffen werben ohne irgend eine Sicherheäf, ner iauneltiiie hin 
werde proteſtant iſch werden, alſo recht sigrutlideumf'g ehiifihte 
Chen? Geweß iſt es anwendbar. Dean fo, gewiß Beide Chriſteu Mas; ’ 
fo grwiß "giebt. es eine beſtininite Mahrheit/ vie ı.beiveni geineenfini' ik. tuneb 
üub zur beive :won wahrer Biebo deſcolt fo laßt fich. ja anch⸗ Kite" denktiden 
ſame chriſtitche Bimeihung:: venken 'auf bie: Ktader and eine Kolfieie Gntaniu 
telenz derſelben; vaß -fie:fich :gmiezt für dao one veru das abere- Bolumtin" 
entſcheiden Tonnen, ohne daß ihr Berlins gan tan Mflterh ah Ra: hd 
Adiern unter ſich geſtoört wird. Darauf namlich Lamımaıdd am, Aufınie guys’ 
meisfeme chrilidge ABinwirkug der’ Chegatten/ :mwı-Knd. ſie ich ver! Möge‘) 
ldfeit derjelben  buvziät,: che fie) air Che ihllegar fo foaida Br Fir land? 
uit guieur: Gewiſſen⸗ fellieken, auvi Basızın fo wahr) fe: mälrtigtrind de © 
bie gegewfeldlge "Burkeigeinge- ifti Fehlte bei ijende Bewußiſtin ded/ Biden 
mewwirfenitanens: dann fositich gäbe enirichte Pitbastdistubch Kacheutundn 
nachtheiligen Folgerungen gegen die gemiſchten Gtzouxabzrlehnen / vertchtigee 
Dealer mir uns ann. überdieß Glentendo der eineh und ber’ ünderenAirche 
auf locale Weiſe vereinigt, die gemiſchten Chen abernicht⸗ngeſtitter:: je 
müßten vie geſelligen Berhäftuifie ganz auſhoren⸗ Mens: Öldfe; wech ſiẽ ge⸗ 
ſund fein follen, müſſen ſich ans Fantilienichen saufchliegih, "mb wie [Alam 5 
fe das, wo :den mit einander verfehrenden Sapivivnen verſchledenen Geſ echtes 
ide Möglichfeit der Che durch Geſezt mernichteb wire. Ts bliebe difonnar: 
tas Geſchaftoverkehr. Aber :viefes: für ſich allein Bei aghldten Treniuni der 
Familien könnte and) die birgestidye GEnheit michti ſicher Milieus alſo wäre : 
bet der Unmöszlichfeit gemiſchter: &lsen. auch ber Skat :geführetiT Gumdih | 
eröhuet Bi denn ein großes: Sch für ſeht mannigfaltige Berfiikrangsrnelfentt 
Das prlitiſche Interehe wire; ‚wen ela⸗ Thch: des Bolkss ver eincien ber iduel. 
dere der anberen cnfefiiua. ungetsoit; folge uBeägadäingen nrichl? Ir) michtn. 
binvern, es wird fie ſoviet als..möglich Fordern; das lirchliche: Yritetefle Ins | 
gegen wird „fie, auögenonimen unter; Bebingungen, die) der chbere: Theibe 
frtisch einzugehen to felten fm. Stande. fein hann, nicht nur nlcht deaknd” 
fügen, foadern nach Möglichkeit. hindern. Was fonute dieſe ontzegengeſeztem! 
Zendenzen ansytelden, wenn nicht. das Bamilionieben, welches nicht wenbgee 


Eement vos Staates ik alt:ber Kitigeh. Es wird alſe Famitlen geben, im 


weiten das kirchliche Interefſe in dem Maaßr vorherrſcht, daß" ſir nicht mat 
vers loͤnnen, aldirdie gemifchten :Ghen vermeiden; und. das muß ganziihrem:! 
CEewiſſen mberhaffen bleiben. Dagegen wirdies:'andeve Kritiken: yuben, bie’ 
bei Iebeıntrigem lirchlichen Intereſſe dech dam Staatsintereſſe auch: nocht zurite 
teten lafſen, ‚und. aus dieſen konnen mit. guten Gewiſſen gemiſchte Chen 
entſtehen. Und. einem folchen Entwitkelungsgange IR: die: profeſtantiſcho 


Kirche günftiger, als die katholiſche, wen in ihr das’ Gewſſen ·fvei · ir · uuß · 


das häͤnsliche, das geſellige and das birchlichs: Leben wicht lalterirt werde: 
kann durch die Anfjicht ter geiftlichen, wie in der fathelifchen Kirche, frvaß 
mar ganz mit Recht fügt, der richtige Berlauf- einorigedkieten Ehe ſeida 
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am: fchwiertgflen, we ber latholiſche Theil es if, der am eifdghen feRhäs 
am tr&lich gültigen. ) 

Welche Elemente haben wir nun im biögerigen: zur Benntwortung der 
Trage über das fittliche Cutſtehen der She?-Sie wird in dem Maafe 
chriſtlich entiehen, in welchem vie Nichtungen auf bie Raturbeherrichung umb 
auf die Geſchlechtsgemeinſchaft der Richtung anf Bereinigung zur Gemein. 
fhaft des Wirtens in Chriſto undergeordnet find, und zwar vom erſten Me 
mente an. Denn das iſt anzureichend, wenn man nur jagen kaun, Das uab 
das' Ipricht für Die Verbindung und das gemelnfame Leben im Geiſte wird 
dann auch dabei Raum finden; man muß fagen können, Der Geiſt 
Chriſti Hat die Reigung erzeugt, das gemeinihaftlige Bewuöät- 
fein der unanflöäslihen Sufammengehörigleit, und alles, wer 
aufıste fih ſonſt grändet, ik ibm untergeorbuet und von ibm 
gebeiligt. Denn wo das fehlt: ba if eo ipso eine Berlegung veö Ge 
wiſſens. Und Hierin if alles entalten, was wir pofitiv feſtſtellen können. 
Einer befonderen Beglanbigung ans ber Schrift bedarf dieſes aber wicht, 
eben weil fein Fundament kein anderes IR, als der in der Schrift anfgefkellte 
Begriff der Che ſelbſt. 

Do zwei Schwierige Punkte find noch zu erörtern, nämlich 
zuerſt wie das Verhältniß der Aeltern und der Kinder, und 
dann wie die verfchledenen im bürgerlichen Leben befichenpen 
Vexhaältniſſe fih zur Schließung ber Ehe Rellen. 

1) Vorleſ. 1844. Daß Aeltern, fo lange die Kinder uamün- 
dig find, zwiſchen ihnen eine Ehe follten verabreden, if fitt- 
li gar nicht denkbar. Sind die Kinder münbig geworben: fo if freilich, 
wie wir oben anseinanber gefezt haben, bie Seit der eigentlichen älterlicken 
Zucht vorüber. Aber da die Aeltern bemohneradiei Drgane der 
Kirche bleiben in Beziehung auf die Kinder: fo verlegen fie 
ihre Pflicht auf die ärgſte Weiſe, wenn fie eo nnterlaffen, 
ihren Kindern bei der Schließung der She mit ihrem guten 
Rathe beizufichen. Wie ihnen aber bie Kirche ein probibis 
tives Recht dabei zugefichen könne, iſt fchwer eingufeben. 
Dean die Kirche felbft hat hier feine Gewalt über die Kinder; folglich kon⸗ 
am fie auch die Aeltern wicht haben als Organe der Kirche. Gin anderes 
iſt es, fofern fie Organe des Staats find. Mber da fleht auch den Kindern 
frei, den Schuz des Staates nachzuſuchen, wenn fie meinen, bie ülterliche 
Einwilligung werde ihnen ans unzureichenden Gründen verfagt. Sehen vie 
Acktern, daß die Kinder etwas weſentliches ans dem Ange lafien: fo Haben 
fie das als Irrthum zu behandeln, und es iſt ihre Pflicht, durch darſtellen⸗ 
des Handeln zu thun, was in ihren Kräften flieht, nm die Kinder vom 
Irrthume zurükkzuführen, wobei alles darauf anlommt, dag fie ſich gehörig 
in die Stelle der Kinder verjegen and daß wirklich Wahrheit if in tem, 


*) Vergl. Beil. D. 58. 59. 





| 
| 





Innere. Sphäre. Geſchlechtsgemeinſchaft. 368 


was fie aͤnßern, alfo dag fie ſich ein gutes Gewiſſen bewahren. Alles 
Drohen aber mit Sntzichung äußerer Güter oder gar mit dem 
älterligen Fluche, iR unrein. Aber wie weit geht bie Pflicht 
ber Kinder, voransgefezt, daß fie überzeugt find, ihr Recht fei wohlbegrün⸗ 
det und die eltern felen im Irrthume? Ehrfurcht find fie den Mels 
tera immer fchuldig; aber fie darf fih nie äußern in blinder. 
Unterwärfigkeit, da ber mündige Chriſt nur bass ein gutes Gewiſſen 
haben fan, wenn er felbfiinbig feiner eigenen, nicht wenn er frembex The 
begeugumg folgt; fie kann ſich nur ängern in der forgfältigfen 
Beacht ung alles deſſen, was bie Aeltern fagen. 

Borlef. 1854. In der Schrift if der Gegenfland zwar nicht ex pre- 
fesso abgehandelt, aber es I doch wicht zu leugnen, daß fie davon aus⸗ 
ht, vie Ehe der Kinder werde von ben eltern gefchlofien. 1 Cor. 7,37.28, 
Dech ſpricht ſich darin nicht die Lehre der Schrift ans, fondern nur ihre 
Bepugnahme auf tie Sitte, die fe vorfand. Seitdem aber hat ſich biejes 
nige Sitte im der chriſtlichen Kirche heransgebildet, die dem Geiſte verfelben . 
allein eigentbämlich und weſentlich iR, und bie ift eine ganz andere. Die 
Hriklihe Kirche Hält es für gewiſſenlos, wenn die Aeltern 
die Ehen der Kinder fchliegen, und den Kindern fagt fie, bei 
SYHließung der Ehe fei das gute Gewiffen niht im Geherfam, 
fondern in der lebendigen Uebergeuguug von ber Iufammene 
gehörigkeit derer, die das eheliche Band Inupfen wollen 

Im reinen füttlichen Derlaufe des Berhältnifies zwifchen Aeltern und 
Kindern find der Gehorfam der Kinder einerfeits und die Auctorität ber 
Aclteru aubrerfelts erſt ein bis zum Marimam twachiendes, dann ein bie zum 
Müriamm abnehmendes, und zwar fo, daß das Bewußtſein bavon auf jeber 
Stufe und in jedem Augenblicke bei den Aeltern und bei den Kinder das⸗ 
felbe iR. Tritt alfo jemals der Ball ein, daß eltern und Kinder einen 
enigegengefesten Aufpruch machen: fo iſt offenbar bie Sittlichkeit des Ver⸗ 
hältaifies getrübt und das Gewiſſen verlegt, entweder in beiden Theilen, oder 
doch im einem vom beiden. Aber denken wir uns das Berhältnig ungetrübt: 
jo werben, wenn bie Kinder fo weit find, daß fie ihr eignes Hausweſen 
gründen, der kindliche Gehorſam und die Alterlihe Anctorität ihr Minimum 
erreicht Haben, und ein fireitiges Intereſſe wird nicht denkbar fein. Doch 
daven zeben wir nicht; wir reden von Yällen, in welchen Streit entficht, wers. 
den alfo beide Intereſſen beleuchten müffen. 

Die xeligiöfe Mündigkeit fallt nicht mit der politifchen zufammen, und 
and in unſrer Kirche Ift es hergebracht, daß bie erfte vor der legten hervor⸗ 
kit. Wird nun jemand für mündig erflärt in der Kirche: fo wird zuver- 
üchtlih von ihm erwartet, er werbe, in der Kirche erzogen, nun auch mit 
eigener Zufiumung in berfelben fein wollen, nad fein Gewiſſen wird als 
iehgefellt augefehen. Aber der Staat, der ihn noch nicht für mündig ers 
Härt, überläßt ihn der Obhut feiner natürlichen Aufieher und Verſorger, bis 
er bie Ginfiht hat und die Kraft, in feinen Hanpiungen ben Staatsanfor⸗ 
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berungen zu genügen. ‚Run fauuımiemand elır..Hanswehin fiäften, che übe 
der Stant für mündig .erfiärt; alfo muß, wenn. bie Che geſchloſſen werten 
foll,.die religiöfe Mündigkeit ſchon da fein, d. h. die Aeltern mäffen auer⸗ 
fanunt haben, ihre Kinder felen im Stande, in diefer Beziehung nach ihrem 
eigenen Gewiſſen zu handeln. Haben aber die Aeltern dieſes ancrlannt: if 
es dann denkbar, daß fie unch eingreifen mit ihrem älterlichen Anſehn? Das 
werden wir fofort als. unflatthaft erkennen, daß fie eine She er: 
zwingen; ja wir werben: hen Rindern gerabeu..bas Mecht. guſprechen 
und bie Pflicht, Fich, auf ihre veligiäfe Mümdigkeit fußend, d. h. auf. das 
Recht und anf die.Pflicht, nach ihren eignen Gewifien zu handehr, einem 
ſolchen I3wange zu wiperfegen. Anders aber if-t# Mmit.bem be: 
ſchränkenden Anfehn der Helteun:. Unſer bürgerlides Geſcz freilich 
führt etwas derb zu, Indem 06 ven Kindern geſtattet, auf viıhterliche Chats 
ſcheidmng und anf Begängung der ülteorlichen Kimmiliigung: var) den Sheet 
anzutragen. Aber das if fein Berfuhren, das das Berbältiiig zwiſchen Sheltra 
wurd Rindern ſchüzt und. erhält, fondern:es macht beite Theile einander gänıkd 
fremd. Win ſolches Grfez geht zwar aus ‚von ber Vorausſezuug unverfäs 
ger und eigenfluniger Aeltern, und Die mag vielleicht oft ganz wohl bes 
gründet fein; aber 08 iſt doch felten zu vechifertigen‘, wenn Kiuber von der 
Crlaubniß, die es Ihnen giebt, Gebtandy marken, und Imimer [ehr Bepenk 
U, mit Widerfezlichfeit gogen die -Meltern auzjufungen, um 
ſich ſelbſt zu Aeltern zu machen, auf dem Grabe des älterliden 
Anſehns das eigene alterliche Anſehn zu srbanen. Wenn alfo 
doch nicht zu leugnen iſt, daß das Vertrauen der Wettern zum Gewiſſen ber 
Kinder wanfend werben kann, fobalo fe veldenſchaft vermutgen müſſen eber 
anderes, was tem guten Gewiſſen bei Schliefung bes: Ghe entgegenſecht, 
daß alfo Differingen zwiſchen: Aeltern und Rindern. entfielen können? fo barf 
wieder keine anbere Negel:gelten, als bie, daß.vile Wahrheit 
gefucht werde in Liche, mad das erſte: mäß Immer fen, baß.ftch eltern 
und Kinder beſprechen und: mit einanber zu verſtändigen ſuchen; jetenfalls 
aber muß gelten, daß das erſte Bethaͤttniß müͤſſe Keilig gehalten werden. 
indem ein nenes beginnt. MA fich aber die Differenz gar nicht ausgleichen 
laffen: fo if alfertings eine Colliſton gegeben, die fidh anf. objeftin voll: 
ſtaͤndige Weiſe nicht löfen fügt, und wo dam jeder Thell:auf fein -guies 
Gewiſſen zn verweifen ifl.- So wird es Falle geben können, in denen bie 
eltern auf gerichtlichen Wege Ihr Recht behaupten und mit gutem Gewiſſen 
in das Verhälmiß eingrefien, das fi bilden will, weil fie übergeuge fine, 
die Kinder felbſt werben eo ihnen ſpatet, zu befieser Einfkcht gelangt, Dat 
wiffen. Und ebem fo Bälle, wo die Kinder mit gutem Gewiſſen ſagen, - Ga 
bfeibt uns nichto Kbrig, ale vie Bürgerliche Ginwilligung ſtatt der Alterlichen 
zw nehmen, denn wir find Aberzengt, daß die eltern früher oder ſpaͤter von 
ihrer irrigen Anficht zuräfflommen müſſen. Aber das iſt offenbar, das allge⸗ 
mein fittliche und das chriftliche Gefichl lehrt, daß hiebei immer ein größerer 
Spielraum tft Für die Aeltern, als für die Rinder, und daß bie Iezteren nur 
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durch die größte ihnen auf rein fittlichem Wege entflandene Noth ſich ſittlich 
veranlaft ſehen lönnen, gegen den Willen der Aeltern und mit richterlicher 
Hölfe zu handeln. Berlieren fie doc, wenn fie die Ausführung ihres Ent⸗ 
ſchluſſes ansfezen, nichts als Zeit, während die Aeltern babei hie Möglichkeit 
gewinnen, con Ährem Irrthume zurüfkzukommen. Thun aber bie Aeltern 
nicht, was irgend in dem Bereiche: ver ſittlichen Möglichleit liegt, eine Ehe, 
bie gegen ihr Gewiſſen iR, zu hindern: fo ift, falls fich zeigt, daß fie wirklich 
nicht Hätte ſollen gefchloflen werben, das Verfehen weder von ihrer wech von 
der Rinder Seite wieder gut zu machen. 
2) Jeder Staat hat fein eigenes. Cherecht, gang ober theilmsile beftimmi 
durch den Antheil an den Gütern des gemeinen Weſens. In den ültenen 
Jeiten mußte eine fehr genaue Berkindung fein zwiſchen zwei Staaten, wenn 
ke unter ich dad Connubium einführten, und die Regel war, daß nur Bür⸗ 
ger und Bürgerin beffelsen Sinates «ine Ehe ſchließen konnten. In Staaten 
anderer Form, wo bie Differeng zwiſchen den Ständen ſehr feſt. gehalten wird, 
finden wie den Begriff der Mißheirath, d. 5. fie erleunen nur Ehen zwi⸗ 
ſchen ebenbürtigen als bürgerlich vollkommen gültige an, und im den übrigen 
wird der bürgerliche Werth der Rachfommen deteriorirt. Gutſteht nun Zwies 
jralt zwiſchen den Grenzen, vie in dieſer Beziehung der Staat fleflt, und 
em, was in der einzelnen Perſon vorgeht: fo ift das freilich ein Zeichen, 
tag bie polltiſchen Einrichtungen einer Aenderung enigegengehen, aber ſo 
lange fie nicht geändert find, giebt es doch Gollifionen. Eine nbjectiv 
sligemeine Regel Iaun aber wieder nicht aufgefellt werden, fon 
dern jeder ifd auf fein Gewiſſen zu verweilen, Es kann einer fagen, 
Es liegt mir ger nichts. daran, daß meine Kinder Vorrechte haben, die bach 
einmal, mag ich es erleben oder nicht, verfchwinden werben. Ich folge ale 
meiner Neigung und fchließe die Ehe mit der Berfon aus nieberem Stande, 
Deun fo wird vollftändige Vereinigung aller Kräfte ven Kindern biejenige 
relbgiöfe und fittliche Erziehung fichern,: ohne welche doch alles übrige nichts 
iſt. Gin anderer aber kaun fangen, Alte meine Berhältaifie find fo verwachſen 
mit meinem Staube, baß ich Seine Ehe ſchließen kann, die mir nicht geſtattet 
and meine Kinder für ihn zu erziehen. In beiden kann das Gewiſſen 
durchaus unverlezt bleiben, und Gollifion wird gar nicht eintreten, wenn ber 
eine fich fchen ehe die Neigung in ihm entſtand deſſen bewußt war, daß er 
an feinem Stande nicht hängt, und der andere ſich nie in Berährungen 
bringt, die ihn eine Neigung könnten faflen laflen, der er doch nicht folgen 
faın. Aber freilich, wenn der eine erſt mit dem Entfichen der Neigung 
zeigt, wie wenig ihm an feinem Stande licgt, und wenn der andere doch zur 
Reigung kommt zu einer ihm nicht ebenkürtigen Berfon und Ihm nun bie 
Baht ſchwer fällt: dann If lingft das Gewiſſen verlegt; denn ber eine bat 
pelitiſche Berhältuiffe länger gehegt, als er fittliher Weile gefollt Hätte, und 
ber andere hängt weder feſt genug an feinen politifchen Berhältniſſen, noch 
an feiner Neigung. Im allgemeinen müflen wir alfo fagen, Das Chriſten⸗ 
thum kann nie eine abfolute Heiligkeit eben beftehender politis 
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fer Berhältniffe anerkennen. Denn es Hätte felbf gar nicht cat 
ſtehen Tonnen, wenn nicht einzelne für Recht gehalten hätten, bürgerüche 
Borzüge aufzugeben, um Ins Chriſtenthum aufgenommen zu werben, ln 
das iſt nun auch anzumwerben auf die Schließung der Ehe vom kirchlichen 
Standpunkte; es muß jedem frei ſtehen, auf feine volitiſcher Der: 
hältniſſe Verzicht zu leiften, um fein Gewiſſen nit zu verle⸗ 
zen. If die Differenz des religiöfen und des politiſchen Stanbpaaftt in 
Wachſen: fo vermehren fi) die ſchwierigen Falle und bie Eoflifiowen; ah 
je mehr deren find, deſto ſicherer kann man fchließen, daß ſich ein Rifer: 
Hältni feinem Marimum genähert hat, dem Punkte, wo entweber ber Ju 
fommenhang zwifchen der Sitte nad dem politifchen Iuflitute ganz auffthe— 
ben iſt, ober eins fi nach dem anderen umformt. Die Sache hängt dh 
am ber Fortſchreitung des Menfchengefchlechtes und Mißverhältniſſe entkchen 
nur dadurch, daß der eine der Standpunkte, oder beide den Portfchritten ki 
Beiftes nicht angemeflen find. Und kommt nun der einzelne im Gollifen: k 
darf er fih fagen, daß In ihm die Unvolllommenheit des ganzen Geidledtt 
zum Vorſcheine kommt, und dag ihm micht andere zu handeln zufcht, ei 
fein Gewiſſen Ihm fagt, ohne Rükkſicht zu nehmen auf den Zuſtand des gun 
gen, beffen Aenderung abzuwarten ihm nicht zugemuthet werben fan. © 
iſt alfo möglich, aber auch nur fo iſt es möglich, unter allen Umfländen fin 
gutes Gewiſſen zu bewahren. 

Jezt nun, könnte man fagen, komme es bafanf an, de 
Grunpfäze feftzuftellen, nach denen in der Ehe gehandelt werden 
muß. Aber deffen bedarf es nicht. Denn zuvoͤrderſt tritt hier ber 
Fall ein, daß vieles, was man als wirffames Handeln für ſich aufcht, doch 
nur ein darflellendes umd alfo nicht Hicher gehoͤrendes iſt, ja das gan ws 
ben im Hausweſen IR nichts, als die Manifeflation ber -Principien gentin 
ſchaftlichen Handelns, nach welchen die Ehe gefchloffen if, nichts, als die 


Darftellung afles defien, was implicite in der Schließung der Eye lag, un 


nun in einer Reihe von Momenten zum Borfcheime kommt). ber dat 
fommt noch diefes. Die chriſtliche Kirche iſt nur eine Geſammtheit wi 
hriftlichen Hauswefen. Allerdings iſt das mehr eine evangelifche, als ein 
allgemeine Erklaͤrnug; denn nach katholiſchem Principe beſteht die Kirche ar⸗ 
zwei Stufen, der klerikaliſchen und laiſchen, und das Hausweſen iſt aut u 
der lezteren, untergeordneten. Aber indem wir fagten, ein pofitives Ri 
wollen der She fei mit, dem chriftlichen Geiſte unverträglich: fo können vn 
nun eheliche und eheloſe nicht als zwei wefentliche Elemente ber Kirche anf 
ben, ſondern bie legteren nur als in einem vorübergehenpen Iuftande befrd 


lich. Folglich bleibt uns feine andere Difinition der Kirche, als die gut 


bene. Verhaͤlt es fich aber fo, und mäflen wir den ganzen Prozeß dd ver 
breitenden Handelns als Aufgabe ber gefammten Kirche anfehen: fo felst 
daß foferm alles Handeln im der Ehe überwiegend ein barftellenbes iR 9) 


*) S. unten Das darflellende Handeln. 
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B. Bon der Rirhengemeinfhaft in Beziehung auf den 
verbreitenden Brozep. 

Wir können und die lebendige Perfönlichkeit Chriſti nicht 
benfen, ohne daß eine Verbreitung des göttlichen Princips auf 
andere von ihm auögegangen wäre. Denn erft beides zufammen 
genommen macht die Qualität des Erloͤſers aus, feine eigene 
Unfündlichleit und die Kraft fie auf andere zu übertragen, bie 
aftere als couditio sine qua non,. die leztere ald die pofitive 
Seite feiner erlöfenden Zhätigkeit. Sezen wir nun alfo voraus, 
daß der göttliche Geift mehreren eingepflanzt ift, aber ohne daß 
der Zielpunft, die Durchdringung bed ganzen menfchlichen Ges 
ſchlechtes, ſchon erreicht wäre: fo folgt, daß dieſen mehreren ſich 
auch die Richtung auf die Verbreitung muß mitgetheilt haben. 
Damit aber, daß jeber diefe Richtung nur für ſich hätte, würbe 
keine Kirche fein; denn dieſe ift Die organifhe Verbindung 
der gläubigen, auf welcher die Werbreitung des chriftlichen 
Geiſtes beruht; fie müflen alfo organifch unter einander verbuns 
den fein. Sind fie nicht verbunden: fo kann auch unfere Aufs 
gabe nicht gelöft werden. Denn jeder einzelne, welcher der chrifts 
lihen Geſinnung fol theilyaftig werden, bedarf auf fich des vers 
einigten Ginfluffes aller, fofern biefleit der abfoluten Wollendung 
fein einzelner vollendet ift, und alfo jeder zur Wollendung des 
Prozefied das feinige beitragen muß. Und wirken alle nur zus 
fällig auf jeden Punkt: fo ift Feine Gemeinſchaft im engeren 
Sinne, fondern nur auf unbewußte Weile. Aber eine folche 
zufällige Gemeinſchaft wäre felbft etwas unvolllommened; wäre 


zur die Erziehung ber Kinder und was damit zufammenhängt ein wirkfames 
kin foll, das Hanswefen hier ganz zurüfftreten muß. Verbreitendes Hans 
ven if hier, aber nur der Gemeinde; des Hausweſens nur, fofern es ein 
otganiſches Glement berfelben if. Die Brincipien können alfo feine anderen 
fin, ale die des verbreitenden Handelns der Gemeinde, zu dem wir nun 
übergehen. — 

Bergl. Beil. D. 61. 62. Ferner Bell. B. Das verbreitende Handeln. 
$ 26. nad was bemfelben unten im Texte entfpricht. 
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ſcher Verhältniſſe anerkennen. Denn es hätte ſelbſt gar nicht en 
fiehen Tönnen, wenn nicht einzelne für Recht gehalten Hätten, bürgerüche 
Borzüge aufzugeben, um Ins Chriſtenthum aufgenommen zu werden. Un 
das iſt nun auch anzuwenden auf die Schließung der Ehe vom kirchliche 
Standpunkte; es muß jedem frei ſtehen, auf feine politiſcher Ber: 
hältniſſe Verzicht zn leiften, um fein Gewiſſen nicht zu veilt⸗ 
zen. Iſt die Differenz bes religlöfen und des politifchen Standpualte im 
Wachſen: fo vermehren ſich bie fehwierigen Fälle und die Colliſionen; ab 
je mehr deren find, deſto ficherer Tann man fchließen, daß ſich ein Kijrer 
haltniß feinem Naximum genähert bat, dem Punkte, wo entweder ber Je 
fammenhang zwiſchen der Sitte und dem politifchen Iuftitute ganz aufjue 
ben if, ober eins fich nach dem anderen umformt. Die Sache hängt alk 
am ber Fortſchreltung bes Menfchengefchlechles und Mißverhältniſſe entüche 
nur dadurch, daß der eine der Standpunkte, oder beide dem FVoriſchritien ii 
Geiſtes nicht angemeffen find. Und kommt nun der einzelne in Eollikes: e 
darf er fih fagen, daß In ihm die Unvollkommenheit des ganzen Geſchlecten 
zum Borfcheine kommt, und daß ihm nicht anders zu handeln zufcht, a 
fein Gewiſſen ihm fagt, ohne NRüftficht zu nehmen auf den Zufland bed gas 
zen, beflen Aenverung abzuwarten ihm nicht zugemuthet werben fanz. © 
iR alfo möglich, aber auch nur fo ift es möglich, unter allen Umftänber fin 
gutes Gewiſſen zu bewahren. 

—gezgt nun, fönnte man fagen, komme es datanf an, dit 
Grunpdfäze feftzuftellen, nach benen in der Ehe gehandelt werden 
muß. Aber deffen bedarf es nicht. Denn zuoörberfk tritt hier der 
Fall ein, daß vieles, was man als wirkſames Handeln für fich arfcht, doch 
nur ein darflellendes und alfo nicht hieher gehörenves ift, ja das game fe 
ben im Hauswefen If nichts, als die Manifeftation ber -Principien gentin 
ſchaftlichen Hanvelns, nach welchen die Ehe gefchloffen IR, michte, als die 
Darftelfung alles deſſen, was implicite In der Schlleßung der Che lag, mt 
aun in einer Reihe von Momenten zum Borfcheine kommt *). Uber Das 
fommt noch dieſes. Die chriſtliche Kirche if nur eine Geſammtheit ver 
chriſtlichen Hauswefen. Allerdings iſt das mehr eine evangelifce, als tin 
allgemeine Erklärung; denn nach katholiſchem Principe beſteht die Kirche and 
‚zwei Stufen, ber Merifalifchen und lalfchen, und das Hauswefen If nar it 
ber lezteren, untergeordneten. Aber indem wir fagten, ein poſitives Richt 
wollen ver Ehe ſel mit, dem chriftlichen Beifte unvertraͤglich: fo Lönnen wit 
nun eheliche und chelofe nicht als zwei wefentliche Clemente der Kirche aule: 
ben, fondern bie lezteren nur als in einem vorübergehenden Zuſtande beiad- 
lich. Folglich bleibt uns Feine andere Difinition der Kirche, als bie gegt: 
bene. Verhaͤlt es ſich aber fo, und müflen wir den ganzen Prozeß des MP 


breiteuden Handelns als Aufgabe der gefanımten Kirche anfehen: fo folgt 


daß jefern alles Handeln in der Ehe überwiegend ein barfiellendes iR an) 





*) S. unten Das barftellende Handeln. 
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B. Bon der Rirhengemeinfhaft in Beziehung auf pen 
verbreitenden Brozeß. 

Wir Tönnen und die lebendige Perfönlichleit Chriſti nicht 
denen, ohne daß eine Verbreitung des göttlichen Principe auf 
andere von ihm auögegangen wäre. Denn erft beides zufammen 
genommen macht die Qualität des Erlöfers aus, feine eigene 
Unfindlichleit und bie Kraft fie auf andere zu übertragen, bie 
eritere ald couditio sine qua non,, bie leztere ald bie pofitive 
Seite feiner erlöfenden Thaͤtigkeit. Sezen wir nun alfo voraus, 
daß der göttliche Geift mehreren eingepflanzt ift, aber ohne daß 
der Bielpunft, die Durchdringung ded ganzen menfchlichen Ges 
ſchlechtes, fchon erreicht wäre: fo folgt, daß diefen mehreren ſich 
auch die Richtung auf die Verbreitung muß mitgetheilt haben. 
Damit aber, daß jeder diefe Richtung nur für ſich hätte, würbe 
feine Kirche fein; denn diefe ift Die organische Verbindung 
der gläubigen, auf welcher die Verbreitung des chriſtlichen 
Geiſtes beruht; fie müflen alfo organiſch unter einander verbun: 
den fein. Sind fie nicht verbunden: fo Tann auch unfere Aufs 
gabe nicht gelöft werden. Denn jeder einzelne, welcher der chrifts 
lichen Sefinnung ſoll theilhaftig werden, bedarf auf ſich des ver⸗ 
einigten Einfluffes aller, fofern biefleit der abfoluten Vollendung 
fein einzelner vollendet ift, und alfo jeder zur Vollendung des 
Prozefies das feinige beitragen muß. Und wirken alle nur zus. 
fllig auf jeden Punkt: fo ift keine Gemeinfchaft im engeren 
Sinne, fondern nur auf unbewußte Weiſe. Aber eine folche 
fällige Gemeinſchaft wäre felbft etwas unvollkommenes; wäre 


ur bie Erziehung ber Kinder nnd was damit zufammenhängt ein wirkfames 
kin fol, das Hausweien hier ganz zurüfftreten muß. Verbreitendes Han- 
deln IR Hier, aber nur der Gemeinde; des Hansweiens nur, fofern es ein 
organifches Element verfelben if. Die Brincipien Tönnen alfo feine anderen 
fein, als die des verbreitenden Handelns der Gemeinde, zu dem wir nun 
übergehen. — 

Bergl. Beil. D. 61. 62. Berner Beil. B. Das verbreitende Handeln. 
$. 26. und was demfelben unten im Texte entipricht. Ä 
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alfo nichts gegeben, als fie: fo wäre die nächfte Aufgabe die, 

fie zu einer bewußten herauszubilden. : Folglich müflen alle or⸗ 

oe verbunden fein und in orzaniſcher Gemeinſchaft wirken, 
d. h. fie möflen Ki Ion ” . 


«Lo . ’ 


*) ©. Beil. B. Das verbreitende Handeln. F. 25..a. b. 

+ Borlef 1884. Alle Chriſten müffen verbreitend haubeln in 
Gemeinfhaft. (Die Naturbafis iſt hier die allgemeine Gefelligkeit, zu 

welcher ver Menſch von Gott gemacht if.) Und zwar nicht in chaort— 
fer, fondern In organifirtan Semeinfhaft. Folglih darf keln 
Ghrik fein außerhalb ber Semeinde Das if uur ein evangeliſches 
Brincip, denn bie katholiſche Kirche laͤßt das Gremitenleben immer ncch zu, 
und ſelbſt ihr Kloſterleben iſt nichts, als ein erweitertes Eremiten leben. 
Brher wel »iefer Wahn? Man hatte die ganz nichtige Vorſtelung, vie 
brgerliche Gemeinſchaft fei eine unheillge, Da aber die religiöfe Gefelligkeit 
auch nicht abfelut zu fcheiden war von der allgemein menſchlichen: fo ſuchten 
einzelne die vollfommene Darftellung der Idee des Chriftentfums in ter 
Trenunng auch von der Genmeinde. Wenn felbft Proteftanfen dem köfterli⸗ 
hen Reben das Wort geredet haben’ wegen der Wohlshätigkeitsanftallen, die 
damit verbunden waren, und wegen der Muße zu wiflenfchaftlicher Beſchaͤfti⸗ 
gung, die darin gegeben war: fo iſt has ein tiefes Mißverſtändniß. Ga 
bedarf der Eidflerlichen Jucht nicht, um Wohlthätigleitsanfal- 
ten zu gründen und 3u erhalten; es tft Thorheit, bie Grzicehung 
denen anzuvertraucn, bie fid in Oppofition ftellen zum Faml⸗ 
Tienleben, und das klöſterliche wiſſenſchaftliche Leben hat nie 
probucitt, ſondern nur reproducirt. 

Vorleſ. 183%. Der erſte OGrundſaz iſt hier der, daß ber ganze 
chriſtliche Verbreitungsprozeß feiner Ratur nad nur auf ge 
meinfchaftlihe Weife betrichen werben fann. Das göttlihe Agens 
war in Chriſto urfpränglich, and zreat nur in Chriſto; und fo lange er ſelbſt 
anf ver Erde war: fo Inge ging der Prozeß der Verbreitung bes güttkidhen 
Lebens nur von ihm aus, ſoitdem er aber nicht mehr auf der Erbe iſt, geht 
er aus von einem gemeinfchaftlichen Wirken. Freilich, fünnte man irgend 
aimehmen, daß nerch Chriſti Himmelfahrt ein einzelner an feine Stefte getre⸗ 
ten wäre, dem das göttliche Princip in abfoluter Fülle wäre übertragen geme- 
fen: fo müßten wir fagen, auch ba fei das verbreitende Hanbeln noch fein 
gemelnfchaftliches, fondern nur ein von biefem einzelnen ausgehendes. Und 
von dieſer Annahme ift die Fatholifche Kirche nicht weit entfernt. Denn fagt 
fie, wie wir auch fügen, daß Chriſtus alle ihm gegebene Gewalt bei feinem 
Abſchiede von der Erde anf bie Kirche übertragen habe; fügt fie das, woris 
wir ihr nicht folgen, ven der in dem einzelnen Momente gegebenen uxb be 
ſtimmten Kirche, alfo ohne allen Vorbehalt, und fügt fit num noch Hinzm 
Einer ſei von Chriſto zum Regenten der Kirche beftellt: fo kommt das, au 
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. Die vllſtoͤndige Theeorie der⸗ Kirche aufzußellen, HB nicht 
dieſes Eirteß- ‚Die. Theorit der Ehe war hier an her Stelle, 
dena die Ehe hat. ihre dominirende Tendenz in. bem heile der 
Anfgahe, den wir jezt behandeln... Der; Varbreitungsprozeß : ift 
zwat auch eine weſentliche Fumtian: der Kirche, aber das eigenes 
he innerſte Weſen derſelben: beſteht: doch in dem gemeinſanten 
Leben des glaͤubigen, ſofern es iſt, nicht ſoſern es: anderen ;mils 
getheilt werden ſoU; Die Theorie. der Kirche hat alſo weſentlich 
dm Dirt: im. darſtellenden Haudeln. Der Zuſammenhang in 
unſerer; Darßellung iſt dieſer, Bei reinigenden Haundeln ‚haben 
wir beide: Gemeinſchaften vorausgeſezt, die Familie und bie 
Kirche; hier im verbreitenden Hanke: war Der: Ort, die Entſte⸗ 
bung der. Familie, zu entwmikkaln, die Kirche aber bleibt noch 
Berauäfegung, dein um zu beichreiben, wie der Werbreitungdpres 
zeß in ihr befchaffen frei, haben wir mehr zu ſehen auf ihr Beſte 
ben, als omf ihr Ertſtehen; eber im darſtellenden Handeln wird 
der Ort ſein, auch ihre, Geneſis zu entwikkeln“). — 





Er 1allım... FR. taten 
abgejchen von ten aufs höchfte gesrichenen ulttamontanen Anfichten, bie 
allerbdlgs nicht der ganzen kathollſchen Kirche zuzüſchreiben find, auf nicht 
AN andere hinaus, !aßs anf jenen Say. Aber Piefen verwerfen wir, und 
zwar aunf Bryan bes. Oegma vom-helligen ‚Seife, von. pem, wir 
Ichren, daß gr das Gemelngut ver gefammsen Chriftenheit 
ſel und aur unter der Form cined wahren Iebenbigen Gemein: 
geiſtes la der Kirche wirfe.- Denn wirft er-in-allen, be in Ber 
That und Mahrheite der hrifilichen. Krche angehören: fo if er 
in feinem ansimlisgenb uud in keinem, ganz. Folglich if auch 
hin einzelner ein hinreichender Organismus für bie Thätig— 
keit Diefes Geüfies, da die Aufgabe in fedem - Momente dint 
unendliche Ian da;jenerifrenifcheite ste feld «ganz in.Alsh 
faßt, fo.dap ſelbſt das nicht gefogt,werben. fann, bie geſammte 
Aufgabe werde zwar durch die Totalitätder Kirche gelöfl, jeder 
einzelne aber Habe feinen befonderen Theil’ vavgn aufbekom⸗ 
mer, uud; den Fanme.:er für ſich allein. Isien. Mebexrdiss, fan 
od nur die Gefammttpäsigfelt ver Kirche hie. Gmpfängfihkeit 
aufregen, bie gegeben fein muß, wenn der verbreitende Prozeß 
Ratt haben ſoll. 

S. Bell. B. "Das verbreitende Handeln. 6. 25. Anmerk. — 

Die Vorleſ. 1834 nehmen von Hier an einen fo eigenthämlichen Gang 
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Muß num Kirche fein, damit verbreitendes Handeln fei: wi 
wird denn das verbreitende Handeln der Kirche befchaffen fan! 
Bon der Ehe haben wir geredet, und zwar gerade ſofem ft 
aufgegeben ift durch ben verbreitenden Prozeß, aber wir haben 
nicht gezeigt, wie das verbreitende Handeln in ihr ficy gehalt. 
Deffen bedurfte es aber auch. nicht. Denn das befondere gehört 
in die eigentliche Technik der Erziehung, mit ber wir es hir 
nicht zu thun haben; abgefehen aber davon wird mit ‚dem ven, 
breitenden Handeln der Kirche uͤberhaupt das verbreitenbe Ha 
dein in ber Familie vollftänbig befchrieben, gerade fo wie ad 
dad Handeln des einzelnen in der Kirche auf fich felbit, it 
wir im gemeinen Leben immer yoftuliren, und welches anmt 
fonft denkbar ift, da in Wahrbeit nur die Kirche es ffl, die 
da dverbreitend handelt, und Die unmittelbaren Sub 
jecte nicht8 anderes dabei find, als bie Organe der 
felden. Womit auch übereinftimmt, was wir als Gegenftäfl 
dazu annehmen müffen, daß alles, was wir uns in de 
ziehbung auf ben VBerbreitungsprozeß als vollende 
denten, eo ipso Kirche wird und aufhört, fürfic zu 
beftehen als einzelnes. Wir werden alfo bad ver 
breitende Handeln im häuslichen Leben als basyar 
dein der Kirche anfehen müffen und in diefes mit 
aufnehmen. Weil aber die Kirche vollftändiger organifirt in, 
fofern fie die Familie in ſich aufgenommen hat und die ort 
nifche Verbindung iſt von chriſtlichen Hauswefen, und unel: 
fländiger, fofern fie nur die organifche Verbindung ift von ir 
zelnen: fo werden wir zweierlei Formen des verbreitenden Gar 
delns in ihr zu unterfcheiden haben, eine, die ſich auf den vol⸗ 
kommenen Zufland der Organifation bezieht, das Handeln in 
der Familie und von der Familie aus, und eine, bie auch ® 
der unvollfommenen Organifation flatt findet, da Handeln M 


In dieſem Abfchnitte, daß es zweifmäßig fein wird, flc ef unten, dann ab 
auch ohne Unterbrechung, zu vernehmen. 
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einzelnen. Andere oxganifhe Berhinpungen aber. bie 
unfergeorbnete Theile der Kirche find, Tonnen mir 
nod nicht; wir können alſo auch auf ſiemoch Fein« 
KFuͤkkſicht nehmen”). ot 

Fragen wir aber nach bem Inhalte des verbreitenden 
Handelns in der Kirche: fo iſt es unſcrer fruͤheren Entwib⸗ 
kelung gemaͤß?“) auf die Bildung der Geſinnung gerichtet, 
ud auf Talentbildung nur um ber Bildung willen ber, Ga⸗ 
fanıng, Aber was wird verbreitet, indem Gefiunung 
verbreitet wird? Wir Haben und ſchon überzeugt”**), be 
der Gegenfaz zwiſchen Gefinnung und, Talent nur ein zelatiner 
#. Wenn alfo auch das Talent sine. Mehrheit if und die ie 
fanung Find, fofern eins dem anderen gegenübergeflellt wird: ſo 
wird doch die Gefinnung an fich betrachtet nur sine xlative 
Einheit fein und, es wird fich eine Mehrheit darin unterſcheiden 
offen, ohne daß man. auf. dad Gebiet bed Talentes Abergekt. 
Sofern fie, aber eine Einheit: if, ift fie nichts anderes, altz hie 
Herrſchaft des heiligen Geiſtes. 

Bleiben wir biebei einien Augenblikk fliehen ünd fragen 
wir wieder, wie denn diefe Herrſchaft folle hervozs 
gebraht werden in einem Menſchen, in welchemuſie 
noch Null ift: fo koͤrnen wir nur antworten, Durg 
Einwirtung eines’ anderen, in weldem ber,heiligp 
Geiſt ſhon herrſchend geworden if}. ‚Aber. dieſe 

) S. Bell. A. 8. 203. und Beil. B. Das verbreit. Handeln, 6 ‚28. — 

Borlef. 1857. Auch die Frage, ob die chriſtlichen Gempinden 
ihrer inneren Beſchaffenheit nach homogen fein müffen, oder 
and Heierogen fein fönnen, wird erfl' vom barftellenden Hau: 
deln ans zu beantworten fein. Dad wirffame Handeln, fogten 
wir oben (©. 297.) iſt nur ein eigenthämlich beflimmtes, ſofern 


es vom darflellenden Handeln ausgeht; fofern es ein wirkfa⸗ 
mes iſt, iſt es nnlverſell. — Dergl. unten Dorlef. 1834. 1. 
“8. oben ©. 327. ig. a we . hat ——— 
N Eiche de ©. 309, . LA 2:4 
D Borlef. 1834. Die Hrißliche— —E—— einen Brb 
ſon aur eingepflanzt werden durch Ginwiriung einer :ayberen 
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Elnwirkung witdileetſein, wenn nicht! in demjeni 
geh auf wel chien gew—rktewird, kine Receptivilit 
Ssorbanden it fir das -einwirkende Princip. Fuͤhn 
und nun dad erfte gleich zuruͤkk auf die Idee eines erlöfenden 
VIndividuums: fo muͤſſen wir ſagen, Ohne Receptivitättm mid: 
San Geſchlechte waͤre die Erſcheinung des "Grlöfer® umſonſ 
geweſen. Aber auch das iſt Mar, daß wenn bie Hecepftsität von 
ferdft:Häpte in Spuntaneität übergehen koͤnnen, die Erſcheinuny 
Ddes Erligers uͤberftuͤſſig geweſen wäre.- - Folglich: iſt aud der 
Mebergang ausder Receptivität in die Sponkane 
wa ar AalEIM rot einer Einwirkung von anfen 
38 venten?). -- Bler kommen wir aber in einen ſcheinbartn 
Widerſpril ch wenn: wii Fragen,’ wie Deine 'der-- Werbreitent 
oe dabei Jolle: zu Stande kommen. EV’ deruht namich euf 
nern Geftzie Der religioͤſen Luft, d. b. anf vem Beiwbißtſein ber. 
Axraſt Auf; auvere- zu wirkene). Aber wohin JOH bie Kraſt fich 
Wenben? Offenbar auf die allgemekn im menſchlichen Geſchlehie 





auf fie; in Hauphſaz zuſergt Pahts, gegrn adlegggaatilht 
gerichtet. Alles chriſgliche Aſt ums ein trabitiomeligs, anda® 
Gerd von etnem einzigen Punfte, von der Erf ern ung Thrifi. 
du! welcherauch der Yaellige Geiſt in ſelnsée Brfgelnung 9% 
af zu trennen iß. Die Vehanpinng. alſo, niſpräuglicht 
Difenbarnugen durch ven heiligen Geiſt gewürdigt gu fein, if 
tedeiteere Annaapung und hafble Tendenz, Chrifiam juräll 
Infegem Bie wurzeld’ Inder ſchriftwidrügen Borftelling, te 
Bactum der Ausgichung des heiligen Geiftee am Pflägflis‘ 
fei etn reiner Anfang, fo daß nun die Jünger vieles Jülten 
ehren Tonnen, was EHrifiud nicht gelehrt habe. Es beruft 
er ätkee Grigitche auf &Htifo, und der Defammtinpalli 
Sriſtlichen Offenbarung iR Gin proßer geidhichtfiger Yuan 
— und 'chne gefdhidtlihe Tradition gar nfdt gu!" 
—800 | . we 

.®. Dill. B, Das verbreit. Hanbeln. 8. ef. Randbemf. 

*) ©. oben Das verbreitende Handeln, Einleitung, wo entwillelt wat 
diefes Handeln ſeze Gemeinſchaft voraus und flifte fie, ünd in dleſer Det 
bung der Gegenſaz zwiſchen Nationalismus und Gupranaturallemus bin“ 
A a eh" te Du 
VOR ben G a νν: 


X — 
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voraußzufezemde Mereptleität: "Aber wohin hier ODffenbar vi 
fie behlmme Servoriritt und alfo beſtimmend auf bie Kınft eins 
wirt. Inbeſſen wie fol fie beſtiinmt hervortteten, werm nicht: 
zuvor auf fie gewirkt iſt? Da fcheint alfo die Kraft warten 
zu müffen auf die Receptioität und dieſe auf jene, und bie. eine 
ſcheint nicht beſtimmt beroortreten zu können, ehe fie durch bie 
andere beflimmt hervorgerufen if. Das wäre nun in der That 
en unauflößlicher Widerftreit, wenn es Beine andere Thaͤtigkeit 
des herrſchenden göttlichen Geiftes gäbe, als die verbreitende 
Ah Er loͤſt fich aber ſogleich: wenn wir zurüffgeheni 
anf das darſtellende Handeln, in welchem bie. Kirhe 
ihren weſentlichen Drt hat und aus welchem das: 
verbreitende ſich allein entwillein kann. Naͤmlich 
indem ſich is dem inneren Leben der Kirche die Hertichaft des: 
heiligen Geiſtes manifeſtitt, durch bie Darſtellung aber dieſes 
Leben Erſcheinung wird: fe wird vadurch der Geiſt ſelbſt er⸗ 
ſcheinend und wahrnehmbart, und kann die Receptivitaͤt derer, 
die außerhalb der Kirche find, welken, jo dag nun auch fie ie: 
verfeitö darſtellen, daß fie den wahren Gegenſtand ihres Verlun 
gend gefunden haben. Und fo war es ja auch in dem Leben 
Chriſti; die weine Darſtellung feiner ſelbſt machte ihm diejenigen. 
ſichtbar, auf welche er fein algentlich verbreitendes Handeln nich⸗ 
ten Fonnte*). 

Run aber zurükk zu unferer Ftage nach dem eigent⸗ 
lichen Inh alte von der Uebertragung der Herrſchaft: 
des Geiſte s. Wir müffen ſfagen, Zunaͤchſt iſt es ber Geiſt im 
allgemein menſchlichen Sinne, der auf die Potenz des Geiſtes 
im drifttichen Sume erhoben und alſo vergoͤttlicht werden folk. : 
Aber ver Geiſt Im’ ullgemein menschlichen Sinne offenbart fich 
in der Seele ſchon "in zwei von Binander nicht zu trennenben ' 
Formen, nämlich ‘ti Vorſtellimgsvermoͤgen und Begehrungantre.. 





) S. Beil A. 6.105. nebſt den Bemerkungen bazu don 1890.’n. 9.200. 
— Beil. B. Das verbreit. Handeln, $ 27. — Unten die Vorleſ. 1834 di .:. 
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wagen, in Verſtand und Willen; folglih wird auch die Wer: 
breitung der Gefinnung felbft fogleich eine folche Duplicität wer. 
den und darin befiehen, daß Worftellungsvermögen und Begeh— 
sungsvermögen Drgan bed Geifled werden, daß nur unter ber 
Potenz ded- göttlichen Geifled gebacht wird und gewollt. Indem 
wir aber voraudgefezt haben, der erfie Anfang koͤnne zur durch 
eine von einem anderen auögehende Einwistung des göttlichen 
Geiſtes gemacht werben: fo muß doch diefe Einwirtung aufge 
nommen, alfo zuerft eine Fähigkeit fie aufzunehmen da fein, und 
beided zufammen genommen wirb zunäcft eine Veränderung im 
Selöftberußtfein hervorbringen, fo daß das erſte was gr: 
ſchieht die ſes if, Daß ber Beif.eindringt in Das Se 
fühl, in das unmittelbare Selbftbewußtfein, un 
das zweite dieſes, daß er Spontaneität wirb durch 
den Uebergang in bie Duplicität bed Verſtandes 
und des Willend; denn in dem unmittelbaren Selbſtbewußt⸗ 
fein. an und für ſich bleibt er Receptivität, Aber hierin iſt nun 
auch der ganze Prozeß befhloffen, auch bie intenfive 
Vollendung ber ganzen Aufgabe. Denn ift dad Selbſthewußtſein 
nichtd mehr, ald Receptivität für den -göttlihen Geiſt, und if 
die Duplicität de Verſtandes und Willens dem Geifte vollſtaͤn⸗ 
Dig ald Drgan angebildet: fo if. einerfeitd unmöglich, dag die 
untergeordnete Function, das was die Schrift dad Fleiſch nennt, 
noch irgend wie für fi) fei und herrſche, andererfeitd daß es an 
irgend etwas fehle, was zur Loͤſung ber ganzen fittlichen Auf: 
gabe irgend weſentlich iſ. Wir haben alfo die vollffän 
dige Formel für den ganzen Prozeß und werben nun 
betsachten können, was bie Kirche eigentlich ſpeciel— 
les ift in Beziehung auf die Verbreitung, und wie 
dad verbreitende Handelnin Beziehung auf die [hen 
aufgefellten Gegenfäze weiter zu entwikkeln ift*). 


) S. Bell, A. $. 201. — Bell. B. Das verbreit. Hanbeln. 6. 28. — 
Unten Dorlei. 1834. 2. a. 
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Der Gegenſaz zwifchen der ertenfiven und der ins 
tenfiven Richtung iſt zwar nur ein relativer, laͤßt ſich aber 
doch auf beflimmte Weife firiren. Die erfte bewirkt, dag immer 
‚mehr Menfchen Chriften werden, die andere, daß in allen, welche 
zur Gemeinſchaft der chriſtlichen Gefinnung ſchon gehören, die 
Gewalt des chriſtlichen Geiftes immer vollftänkiger wird. Dffen⸗ 
bar alfo iſt Die erfte eigentlich ein immer erneutes Ans 
knuͤpfen, und bie legte fchließt das in fih, was auf 
diefes Anknuͤpfen folgte. Die estenfive Richtung 
kann feine andere Grenze haben, als die Zotalität 
desmenfhlichen Geſchlechtes felbft, ift alfo in fofern 
unendlich, ald wir und daſſelbe auf Erden fortbes 
fiebend denken durch ben Wechſel von Tod und Er 
jeugung. Wie fteht es aber in biefer Hinficht mit der inten⸗ 
fioen Richtung? Denken wir uns bier bie Kirche als handelns 
des Subject, und biejemigen, bie fchon in die Gemeinfchaft ber 
Sefinnung aufgenommen find, aber bed Handelns auf fi noch 
bedürfen, als Object: fo Fönnen wir die Sache auf eine zwiefache 
Weiſe anfehen. Wir koͤnnen nämlich fagen, Hier ift ein Hans 
dein der Kirche auf diejenigen, bie in einem gewiſſen Sinne ſchon 
Kirche find, in einem anderen noch nicht. Wir können aber auch 
fagen, Hier ift ein Handeln der. Kirche auf fich felbft, indem doch 
alle, in denen die chriftliche Gefinnung ſchon begonnen hat, zur 
chriſtlichen Gemeinfchaft gehören. Weiche Anficht it — nicht bie 
richtigere, denn beide find richtig, aber weiche ift für den Ges 
braudy in der Xheorie die bequemere? Die erfle wird unbequem, 
weil wir. body bei ihr Subjecte und Objecte nicht recht unterfcheis 
den koͤnnen. Denn da es, bis die abfolute Vollendung ber 
Kirche erreicht fein wird, feinen einzelnen in ihr giebt, in wel 
chem nicht die Herrſchaft des Geiſtes noch einer Erhöhung fähig 
wäre: fo find immer alle Object. Und ba fich andererſeits nies 
mals beflimmen läßt, wie weit die Gefinnung in einem einzelnen 
Ihon müffe gefteigert fein, damit er anfangen könne, auf folche 
zu wirken, in welchen die Gefinnung noch nicht auf bem rechten 
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Minkte sit: ſo find immer alle, bie- ſchon in der Kirche find, 
auch Subject. Dies führt und alfo auf die andere Anfiht zu 
ruft, daß der ganze Prozeß ber Steigerung anzufehen 

M’ass.zin Handeln. der Kirche auf fich felbſt. Betrach 
ten wis Ihn num fos ſo ſcheinen wir fagen zu muͤſſen, Ben 
Chelſtus konnte immer woch eine Wirkung ausgehen auf jeden 
anderen; der Prozeß was alfo. als ein unendlichen anzufehen, Tu 
lange Chriſtus auf. Erden: lebte. Seitdem aber. der Prozeß in 
Handeln iſt der Kirche auf ſich fſelbſt, ſcheint er in ſehr mg 
Grenzen ringeſchloſſen. Die Einzelweſen, welche die Kirche Ab 
ben, find jezt freilich in ſehr verſchiedenem Grade vom Gel 
beſeelt, und diejenigen, in welchen die Herrſchaft des Geiſtes im 
das Fleiſch am ftärkiten’ iſt, koͤnnen allerdings auf.die übrig 
witken. Aber fie koͤmen es doch nur fo lange, -ald.biefe ihnn 
noch nicht gleich find; ihre ſteigernde Wirkſamkeit muß alſo in 
Ende haben, fobald fie erreicht find.. Wird der ganze geſchicht 
Mdye Werlauf der Kirche auf biefe Weile conſtruirt: fo wird 

Mannigfaltigkeit und Werhlel der Buftänbe nus moͤglich erſchei 

nen’ umter..dar Form der ODſcillation / der . freilich alles irdiſche 

Knterworfen ift, und es wird ein. Bortfchritt nur Denfhat ſein, 

wenn zuvor ein Ruͤkkſchritt ſiatt gefunden hat. Und wirklich fogt 
inan, Die erſte chriſtliche Kirche iſt der Normalzuſtand, denn in 
den unmittelbaren Juͤngera Ehriſti, die; fie. bildeten, war des 
Maximum fine Wirkung; fie waren .alle auf dem Punkte, ai 
den alle gebracht werden ſoller, und alle auf dieſen Punkt zu 
deingen, war ihre Tenbenz. Aber von ihnen ar giebt: es nichts 
dis Dſcillation, Ruͤktſchritt, und vann wieder Fortſchritt; ide⸗ 
troffen werden. koͤnnen fie nicht. Aber dieſe Anſicht Tann mM 
nicht befriebigen; wir poſtuliren beſtaͤndige Fortſchrei 
tung, und bad gründet: fi auf DIE Vorausſezung der Cha 
inwohnenden goͤttlichen Kraft‘), Wie iſt nun dieſes aus zugli 

ichen? Nur-in wer Ider bes beitigen Seife als ded ge⸗ 
ln f a 

) E:Bcil.-A. 9.206 — Beil. B. Das verbreit. PEN 2.9 
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meinformen: Bebeuäumimeips: in: ‚der ‚Kinhe, : Seine Mewait in: 
der. Kirche entwikkelt fi in befäudiger Gteigermng,. 
and otzue Ruͤkkſicht auf die Indinihuen; er Reigert: 
die Kirche. als ein zanzes, indem .ez. feina Bexeinie 
gung mit ihr inigert, nad das: Mehr oder WBenigaz, 
das ſich dabri in den einzelnen. findet, ſind nun die; 
mehr oder weniger heilen Punkte des Bewußtſeinß 
der Kirche von ber immer wachſenden Gemeinſchaft: 
mis ia ſowol:was das Horſtellungsvermoͤgen bepeifft,; 
als wasidate Begehrungg*svarmagen, Se daß wir alle 
ſagen koͤnmen, Jene Grenze iſt aufgehoben jn, dem frejen Watte 
des göttlichen: Geiles ala des ſchlachthin gemeinſomen Leheus, 
prägt, in der Kirche; Ddenn zu äeber: Zeit mayifeſtiyt en ſich im, 
einzelnen in einem hüberen: Grade, alsen ſich im. Durchſchnitter 
jeder früheren Zeit manifeflixte, und fo iſt immeg wieder Awad 
in einzeluen geſenh, das über: Das gegebene, hinaußgeht und dem: 
ade übrigen angenähert worrden. müffen 2 ‚Disß, iſt freilich ah 
in denr Grade begreifich, befi,man, «8. einem Ealculußs Uaterwarn 
fen Inte, aber 55 if auch wicht, einzuſchen, warnn man: aa⸗ 
für. das. gemeinſame Reben, ‚nicht ſollte gelten laflan „ba Manınkr 
für das einzune gar nicht leugnen kann, sie denn jedermann bie, 
Diſterca; geicherex und duͤrftigerer Momente in demſelben Indin 
viduum anterkmnt. Auch leugnet man es wicht, zum man dien 
menſchliche Nqtur: hetrachtet, abgelehen, yo Seiße im zigenhuͤm⸗ 
ih chriſtlichen Sin. :Die Bamunft- +7 fo hun: Ichon⸗ dien 
alten — iſt ben anırag Aayog: das in, allen, jdentiſche, uud; ihr 
keben manifeſtirt fich in einem frejen Feigen, Galculug „zuyatere 
werfenden Walten, das in einzeſnen, haͤrfer hexnortfift a8 de. 
allen uͤbrigen, ohne von ben Einwirkungen anügsey qhhangis rt: 
ſein, und ſo etwas neped .herworhringe.’*}.., Ande nicht, mas nicht 
zu berechnen, iſt es, es iſt auch die Gaenze Bellen, ,pyübrg füts, 
98 Ba a 5.302: Rolibenert. be; ' © 1 ulsl 230 Aut 
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liche Vorſchriſten gegeben: werben koͤnnen. Namlich Uhrkber, daß 


eine Manifeſtation des chriſtlichen Geiſtes erfolge, die den Durch⸗ 


fehnitt des bisher gegebenen chriſtlichen Lebens uͤberſteigt, läßt 
ſich nichts ſittlich vorſchteiben, wir koͤnnen nur ſagen, daß ſie, 
wenn fie einmal gegeben iſt, ein neuer Inpuls werden fol zu 


verbreitendem ‚Handeln: und daß die größte und: ſchleunigſte Ans 


nöherung an fie, als an daB gegebene Marimiım der Manifefla- 
tion des Geiſtes, gefordert if. Cine folche höhere Manifelation 
des Geiſtes, die fo geſchichtlich auf eine nicht zu berechnende 


WBeiſe erſcheint, iſt eine neue Gnadenwirkung Gottes in Chriſte 


Unmöglich alſo kann es für ihr Entſtehen eine fittliche Anw eiſc; 
geben. Aber iſt fie da: ſo muß ſie Natur werben, und dab 
iſt fie-dann auf dem ‚Gebiete der fittlichen Vorſchriften. Denkea 
wir und nun einen Zeitpunkt, der freility niemals eintreten wird, 
in weichen alle Glieder ber Kirche abſolut gleich wären: fo 
koͤnnte ein weiteres gefchtchtliches Leben nur entflehen, wenn dies 
fer Yanzen Maffe ats einer 'für die göttliche Grabe empfaͤnglichen 
Natur eine neue Manifeſtation diefer Gnabe zu Theil würde, an 
dien Wahrnehmung ſich dann der Prozeß des werkweifenben 
Handelns von neuem anſchließen koͤnnte und müßte, und das 
waͤte der reine Thpus ˖ des Prozefſes, wie wir ihn hier im Auge 
haben. Wenn wir alſo den Steigerungsptozeß immer 
nut anjehen können ald Handeln der Kirche auf 
ſich ſelbſt, aber unter der Vorausſezung von fid 
wiederholknden Anfangspunkten, die in dem freien 
Walfen des‘ goͤttlichen Geiſtes begründet find: fo 
müffen wir Tagen, daß'der Unterfihied der extenſi⸗ 
ven Und inten fiven Hihtung auf-gemwiffe Weiſe zu: 
fämbienfätitwit der’ Früher aufgeflellten "Gegen: 
fähe des Feytäfentativen und Correctiven Händbeins, 
d. h. auf der einen Geite eined Handelns, welches ein gewiſſes 
Maaß des fittlichen Zuſtandes nur ausdruͤkkt, und auf ber an: 
dern Seite eines Handelns, wodurch dieſes Maaß fich erhöht. 
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Dem denken wir und: die. ganze chriſtliche Semeinſchaft thätig 
in der Werbreitung nach außen: fo kann fie nur mittheilen 
wollen, was: in ihr fhon geſezt if." Der ganze extenfive Prozeß 
it alfo nub der Ausdrukk des: Grades von Vollkommenheit, ben 
bie Kirche ſchon Hat, des: Maaßes, in: welchem der Geiſt ſich ide 
ſchon mitgetheilt hat. Durch: den intenſiven Prozeß degehen w ‚te 
dieſer Bra, vice Mast hai erdebi * | Ä 
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— ie beftreiten nicht das freie Walten bes Seifen, 
wie ei: jacher e6 bier varſtellt im Gegenfage gegen bie romiſche Kirche 
aber ſie beſtinmmen es näher im Gegenſaze gegen ben Fanatismus. Siehe 
beſenders oben S. 823. Verlef. 1019; ©. 360. 370. Vorleſ. 1833; unten 
Borl. 1834 & f. und Bell. D. 06. 68. 

Borlef. 183%. Keine vollfommene fittliche Regel, die nicht in Chriſto 
volflommen geweſen wäre, 

Zede ſittiiche Regel, die einen Fortſchritt des ganzen In 
fi liest, iR — nicht eine neue Offenbarang, and nicht Na⸗ 
turwirfung, fondern Bortwirkung Chrifli. Denn wäre fie 
Ratnrwirfung: fo wäre Chriſtus nicht mehr das Princip; 
wäre fie dene gottliche Entwilfelung: fo wäre Chriſtus unzüu⸗ 
länglig, Die Kirche widerfezt Tich jeder Annahme ber Ber; 
fectibilität des in Chrifto gegebenen und allem Banafismne. 

Die Fort wirknug Cheiſti muß aber durch etwas vermittelt 
fein, uab’ das vermittelnde iſt das göttliche Prineip ber chriſt⸗ 
lichen Semeinfhaft, das eben daffelbe iR, ale das göttliche 
Brineip In Ehriſto. Bon der gefhichtlihen Seite angefehen 
iſt das vermkttelnde zu rächſt das Fortwirken Chriſti durch den 
heiligen Geiſt in der Grinnerung, fo daß alſo fortwirkt, was 
bei Chriſti Lebzeiten Aull'war, wetlies nicht erkannt wurde, 
ein urfprängliches in denen, die mit Chrifto lebten, für uns 
ein traditlontlles In dem nicht mehr zu verfälfgenben geſchrie⸗ 
benen Borte ? 

So if das Fortſchreiten zefichert als ein unendliches und 
zrgleich' immer ale efn:Kortfiäreiten In Chriſte. Jede Einwir⸗ 
fang, Eingebrng des heiligen Seiſtes iſt nur eine ſolche, wenn 
fle ale reinere Erfenntnik EHriftl vargeftellt werden kann. 

Det apoſtollſchet Kirhe abſolute Vollkommenheit zu⸗ 
ſchreiben, iſt irrig. Nur Chriſtus it abſolnt vollkommen. Frei⸗ 
lich, nuſere Erinnerung an das, was Chriſtus geſagt hat, ruht anf ber Er⸗ 
innernug ter Apoſtel, und in fefern müſſen wir immer von ihnen ausgehen 








78... bs, Ib. Das verbreitende Haudel. 


Betrachten wir hin: beide. Seiten noch näher... Die reine 
Seite der Aufgabe ift- doch daß.;bie chriß liche Se: 
meinfchaft bie. Hrifllihe .Sefinnung. uberasibhin. an 
verbreiten fuche, wo ſie noch nicht iſt. Rad: weider 
Kegel ſoll denn dieſes geſchehen? Geſchichtlich Hab zwei 
Zormen bezu gegeben. Die einenhert ſichng izich ſam 
dem Naturgeſeze der Eontimuität, indem dabſenige, was 
dem Raume nach der hriftlichen Kirche am nächften flieht, ven 
ihr angezogen wird, fo daß eine Gohäsenz antſteht, biefich immer 
erweitert... Die andere nähert. fi: dem Naturg eſtze 
der Baplanziehung, indem einzelne wirkſame Yunkte ſich 


nad auf- fie: zucüfffommen. Aber m. ben rieremiß ‚eflen, 6 Ghrikes 
ihnen gelagt bat, mußten fie und konnen wir immer zunehmen, mb was 
gar diejenigen betrifft, bie erſt durch ſie bekehrrt find: fo waren im ver Ge⸗ 
meinfchaft verfelben alle die Abfiufungen, die auch in ber unfzigen. far. Si 
Hatte, wie bie Schrift ſelbſt darthut, alle Unvolllommenheiten andy, Die bie 
fpätere Kirche hat: warum follte dieſe⸗ alſo nicht dieſelben Bollfomwengeiin 
haben Fönnen, als fie? 

. Der von uns anfgeftellte Kanon liegt nicht wur anf: ber Seite. des * 
Tenutuißvermögens, ſondern auch anf der des Begehrungsvermägens, auf bei⸗ 
ben gleich urſprünglich. (S. Beil. B. Das vetbrejtende bandemn $. 29 
Randbem.) 

Wer in die Gewꝛelnſchaft. Chriſti aufgenemmen werben fer, befien Bes 
gehrungsnermögen muß unter . die Herrſchaft des göttlichen Gigifieg ‚gebracht 
werden. Nicht ber Wille des Menfchen wirkt das, jondern ber göttliche Seit, 
aber Doch muß ber Menfch wollen, dieſes nämlich, daß fein usfprünglicher 
Degehrungsvermögen nicht mehr für fi fei, etmaſs, das durch, reinigendes 
Handeln anf ign in ihm hervorgebracht. ish. (MS, Beta gm) Sp ruht 
auch das intenfive Fortfchreiten nux in ſofern auf dem Willen, alt es mid 
denfbar iR ohne den Willen, in ker Erkenntuiß Chriſti zuzunehmen. 
Wirleugnen. nicht, daß ea außer. dar Schrift: yo. rine,ar: 
bere Erkenntnißquelle giebt, aber diefe kann nyaz jabfibias 
riſch fein und bie Beziehnng auf hie Spulft niemala aufhe: 
ben. Die fatholifche Ricche wendet Den, gamas. üygagos nicht zur Erklärung, 
foudern zur Ergänzung der Schrift am, ‚und, Dagegen haben wir: Recht, Die 
Hinlänglichkeit der Schrift zu. behaupten. Ahez ‚wis dürfen, nicht fo weit ge: 
ben zu fagen, ber vomos aygapos fei zur Erklärung. der Schrift unzöthig. 
Und wie die Echrift, fo muß auch, was zu ihrer Grllärung biewen kaus, zum 
Bennne aller gemacht werben. -.. 
S. Beil. B. Das verbreit. Handeln, 3. BL. Raubbem. 1.2.3, 
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abgefehen von allen Raumverhaͤltniſſen dasjenige auiffuchen, zu dem 
fie in befonderer Berwandtichaft fliehen. Das leztere Werfahren iſt 
dasjenige, weldyed dem gefammtn Miſſions weſen in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche, das erſtere dasjenige, weldyes bem Erziehungswes 
fen zum Grunde liegt, umd zwar dem Erziehungsweſen ſowol im 
eigenttichen Sinne in Beziehung auf die Zeitfolge der Geſchlechter, 
als im uneigentlichen in Beziehung auf die aͤnßeren Grenzen der 
Fieche. Denken wir unð, daß bie Kirche irgendwo am unchriſt⸗ 
tihe Gebiete grenzt: fo: ſind dieſe der Stuff, der zum. Chriſten⸗ 
thume erzogen werben fol, und dads Streben, ſie ſich einzuver⸗ 
leiben, kann. bee Kirche niemals ganz fehlen, wenn fie anders 
nicht bioß eine leere Form. iſt. WVon ‚Anfang an ift aber auch 
dab andere Geſez in det' chriſtlichen Kirche berrfchenb: gerwefen, 
denn fchen von den Apoſtein ſelbſt ift das Ghriffentyum.: durch 
Auffachen des verwandten in ber Zerne verbreitet worben. Wie 
ſtehen nun beide Methoden .zu einander? Die Mer: 
breitung bed Ehriſtenthums iſt ein fo allgemeiner Beruf, daß. fi 
tigentlich kein Shrift davon ’audfchiießen kann. Allein wollte man 
fagen, jeder muͤſſe auch an beiden Formen berfelben theilneh⸗ 
men: fo wuͤrden wis. bad nicht zugeben koͤnnen, und bad allge 
meine Gefuͤhl wind auch immer hiefeb fein, Daß bie Miſſion einen 
ganz befonderen Beruf exforbert und. alfo nicht eines jeden Sache 
fein kumm. Das aber nun als fittliche Aufgabe feftzuftellen. und 
die Jormel dafur zu ſuchen, fcheint fehr ſchwierig. Bir haben 
ſchon fruͤher bei. der Behandlung der Ehe auf beide Methoden 
aufmerffam gemacht. und auch darauf, daß ſich bad Werhältnig 
derfeiben:in Bir Zeit ſehr geändert bat. In ber. erflen Beit‘.der 
hrifttichen Kirche erſcheint und bie Form der Miffion ald dies 
jenige, durch welche am meiften audgerichtet wurde; jezt Dagegen 
erſcheint es umgelehrt, jezt fcheint jeder nur den Beruf zu haben, 
dad Chriſtenthum in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen fortzupflan: 
jen, und dad Hinausgehen aud bdiefen, um dad Ehriftentyum in 
die Zerne zu verbreiten, kann man zwar zulaffen, wenn eine 
unübenwindliche Neigung bazu treibt, aber es ift niemandem zu: 
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gumuthen. Bon Chriſto ſelbſt freilich finden wir mur die Jom 
der Miffion eingefezt *) und für die andere Form keinen beſtimm—⸗ 
ten Auftrag. Aber wie fehr man bad auch urgiren will: niemals 
kann man daraus folgern, daß Chriſtus damit der Methode ber 
Miſſian einen. Vorzug gegeben habe vor der durch die urfprung 
liche Gonflitution des menfchlichen Geſchlechtes eingefezten. Ueber 
dieſe leztete befondere Worfchriften zu geben, hielt Chriſtus nicht 
für nöthig, denn fie verſtand ſich von. feibft, und der eigentliche 
Sinn feiner Anweiſung iſt diefer, Thut was ihr könnt, eur 
‚Kinder und alle, mit denen ihr ſonſt in unmittelbarer Berührung 
feid, zu.Chriften zu. bilden; aber begnügt euch nicht damit, fer 
den bringt es auch anderen, bringt es allen. Ein Wechſel ek 
. ‚Zormen aber in Beziehung auf ihren Umfang war fehr natuͤrlich, 
und wenn wir fagen, hie Wirkung, welche an ben Grenzen de 
Kirche durch Verkehr mit nichtchriftlichen: Voͤllern von ſelbſt m 
folgt, fei etwas nicht eigentlich zu ber. Form der Miſſion geh 
ges, fondern dem Gefeze der Gontinuität unterworfen: fo mäftt 
eigentlich jezt, wo einzelne chriftliche Elemente über alle Gegenden 
der. Erde ausgeſtreut find, das Chriſtenthum fich verbreiten Hr 
nen, ohne daß die Form der Miffion flatt fände. Und fragen 
wir, Barum iſt jezt moch die Form der Miffion nothwendig und 
‚wie läßt fie fich rechtfertigen: fo koͤnnen wir nur antworten, 
Denn ſolche Zerftreuungen chriftlicher Elemente, wie wir fie ie} 
uͤberall fehen, über foldye Gegenden, bie noch nidyt mit dem gt" 
sen Körper der chrifllichen Gemeinfchaft zufammenhangen, IP 
fprünglih ‚vom chriftlichen Intereſſe ausgegangen wären: I 
wuͤrden jezt keine Miffionen mehr nöthig fein. Da fie aber Ur 


*) Matih. 28, 19. — In feinen Vorlef. 1834 (fiche gleich wuten) und 
1831 (fiche Beil. D. 62.) behauptet Schl., die fprungweife Verbreitung Te 
als geſchichtlich aus ver apoftolifchen Zeit gar nicht nachzuweiſen. Ueberhard 
tritt om dieſem Buulte ein großes Schwanfen hervor,. wenn man bie W 
ſchledenen Darftellungen des Verf. unter einander vergleicht. Was ofen 
theils daher rührt, da er den Begriff Miffton nicht immer anf biefelbe Weiſe 
faßt, theils daher, daß er bald Jeruſalem, bald die gefammten Wohnſize tt 
jüdifchen Volkes als nrfprüngliche Localität glaubte annehmen zu mühen. 
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ſpruͤnglich von anderen Intereften, befonber& von bem bed Dan: 
deis, ausgegangen find: fo muß nun dem am Chriftenthume auf 
befonders Weiſe genügt werden; an die Civilifationsmiffiondpuntte 
muͤſſen ſich chriftliche Miffionen anfchließen, und diefe müflen nun 
offenbar von da auögehen, wo der chriftliche Geift am lebendig: 
fien wirft. Aber damit find wir nun aud wieder an der Grenze, 
und wir Fönnen Feine Formel aufflellen, vermöge be: 
ten einer an der Miffion Theil zu nehmen verbun: 
den wäre oder von ihr audgefchloffen, fondern es 
bangt alle& dabei ab von dem befonderen Triebe des 
Geiſtes und von ber Stärke der Weberzeugung, und ' 
if alfo rein dem Gewiffen eines jeden anheim zu 
ſtellen *). Ä 


) S. Beil. A, 5.211. — Beil. B. Das verbreit. Handeln. 6.32. — 
Unten Borlef. 1838. 1. und 2.“e. — 

Borlef. 1834. Berhältnig beider Methoden. Es wäre eine 
weieniliche Unvollkommenheit in der Kirche, wenn fie das Chriſtenthum nicht. 
verbreitete unter der Form ber Erziehung im engeren und im weiteren Sinne, 
und wirb dieſe Thätigfeit nach dem Geſeze der Continultät an den Grenzen 
der Kirche mit dem rechten Bifer geübt: fo wird es nicht fehlen, daß bie 
nichtclcchen Völker allmählig zum Chriſtenthume beichrt werben. Diefe 
Nethode ſcheint alfo, wie die Kirche niemals ohne fie gedacht werben fan, 
fo auch für fig allein auszureichen. 

Das Berfahren nach der Wahlanziehung dagegen faun für ſich allein 
aicmals ausreichen, denn es iſt bei bemfelben durchaus feine Gewähr dafür, 
daß auch wirfli allen das Ehriſtenthum nahe gebracht wird. Scheint aher 
fo bie Berbreitung des Chriſtenthums unter der Form der Miffion dem Zur. 
fall augeim gegeben: fo ſcheint fie auch ganz fehlen zu Fönnen, ohne daß 
dadurch eine wefentlidhe Unvollfommenheit in der Kirche gefezt würde. 

Zur Zeit der. Apoftel iR, foviel wir authentiſch willen, das Ehrifentkus 
mr nach dem Geſeze der Gontinnität verbreitet. Der Prozeß begann inner⸗ 
halb des Judenthums als eines ganzen, ſchloß fich zunächſt immer au bie 
judiſchen Synagogen an und ging von da anf die Judengenoſſan und bie 
Heiden über. lieber die Wirkſamkeit des Thomas in Indien icht nichts feR.. 
Be fie conflatixt: fo Hätten wir reine Mifflon auch in der apoſtoliſchen 

Zeit. (Bergl. Beil. D. 62. felg. und unten Worleſ. 1839.) 

Aber der Gegenſaz zwifhen beiden Methoden if nur. ‚ein 
telatiner. Wo ein Syßem von Golonifation if, gefchieht, was im den Eos 
lonien gefchieht ſoſern fie Theile des Mutterlandes find, nach dem Geſeze ber 
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Contit ultat, fefern fie-aber nich als Theile des’ Mutterlandes betrachtet wer: 


den, nach dem Geſeze der Wahlanzichung, und fo geht eins ins andere über 
Wenn Verbindungen mit entlegenen Regionen aus weltlichem Interefle ange: 
knüpft werben, perlobifch wiederkehreude und wie es ſcheint auf einer Rat: 

bafis berußende Bewegungen: fü maß ame das cheiftliche Zutereſſe ſich ihnen 
anſchlleßen. Geſchaͤhe das, wie es gefchehen follte, wirkten die an ber Grenze, 
wie Chriftus es forbert: fo würde es ber eigentlichen Miffion immer weniger 


bedirefen. Ste bleibt aber nothwendig in dem Maaße, ald bie Coleniſten 
unfähig find, zur Derbreitung bes Ghriftenthums etwas’ zu thun. Gin Ins 


ſtitut aber, wie die Fatholifhe Kirche es hat, weldes ſich Mil: 
fion nennt und innerhalb der chriſtlich organifirten Bölfer 
wirken foll, wirb nimmer zu rechtfertigen fein. G6 deutet ai 
Unyollkommenheit in den Inftitstionen ver Kirche ımb Tann body berjelbrz 


nicht abhelfen.. (Siehe Randbem. zu $..240. der Bell, A. und Beil P. 


63. 64. 65.) 

An der Derbreitung nad dem Geſeze der Continuität mı5 
jeder theilnchmen. Sie knüpft fi von felbii an das darftellemwe H= 
deln an. Nur muß jcder in fein Bewußtſein aufnchmen, daß ſolche am im 


find, in denen an feiner Darfiellung bie chriſtliche Gefinnung erwelkt werten 


ſoll, and das foll ihm ein neues Motiv werdeg, nuch immer höferer Meinkeit 
zu ftreben. Diefes nicht methodiſch zu geftältende, worum alle auf gleide 
Weiſe Antheil haben follen, ift das elementarifche, bei weichem kein anterer 
Unterſchied flatt finden kann, als der des Mehr und Weniger. Der Pros 
IR. uber auch ein organticher, und In ſofern if bie Thellnahme ber einzelnen 
nicht die gleiche. 

Die Verbreitung nad dem Befeze ver Wahlanzichnug, die 
eigentliähe Miffton, iſt Sache eines befonderen Berufes nar 
beruht, wie jeder Beruf, auf ber Uebereinſtimmung des gun: 
zen und des einzelnen. Soll aber diefe nicht etwas zufälliges 





fein: fo map bas ganze and In dieſer Hinficht organifärt fein. 


Das aber fehlt, nad darum ſtehen diefenigen, welche mus uns als Mifflenare 
unter bie Heiden gehen, iſolirt mit ifrem Uttheile, ven einen ehrenwerth ten 





anderen willtührlich und abentenerlich erfcheinend, und niemand wei mit Be⸗ 
fümmthelt zu fagen, ob fle Recht haben in ihrem Thun. Paulus und Bar 
nabas kamen dazu durch die Wahl ber: beſtimmt organiſtrien Gemeinde und 


ige eigenes damit zufammenfahlendes Urtheil, und anf dieſe Welſe waren fe 
ausgeſondert durch ben Heiligen Geil. S. Ape ſtelgeſchichte 13, 1—4. De 
wir Beine ſolche Organiſation für die Niffion haben, diefe' alfo ganz im ten 
Händen von Particnlargefellfchaften if, hat feinen Grund In dem Zerfaffenfein 
unferer Kirche und in dem Mangel an allgemeinem Inteteſſe für die Sache. 
Dennoch hat auch diefer Theil des verbreltenden Handelns niemals ganz ge 
fehlt, und auch jezt erſcheint uns der Beruf dazu In ben einzelnen in ven 
Maaße weniger zweifelbaft, als auch nur parkicnlare Organifationen beleben, 
die Ihm awerlaunt haben, Die Behbergemeinbe PR eigends auch für die Riſ⸗ 
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Bir uk DIE Air Wirekſanckeit des Geiſtes in den Indivi⸗ 
duen cinerfeits zu · uaterſcheiden fei von. der Wirkſamkeit bes goͤtt 
lichen: Seiſtes in Chriſto und andererſeits ihr gleichzuſezen, das 
iR ein in der Dogmalik zu erledigender Punkt. ‚Hier. aber fragt 
ſich, weiche: fittliche:-Regein daraus abzuleiten ſind. 

Deunken wir uns: die echriſtliche Kirche einer Steigerung fähig 
fowei in Beziehung auf das Worſtellungsvermoͤgen als in Be: 
zichung auf das Begehrungsvermönen und nun in dnem: Punkt 
etwas entſtehend, was ſich für ine Steigerung ausgiebt; :fo ‚if 
das ganze -anfangs nicht fähigezau deurtheilen, ob 
das eine Steigerung fei, oder eine Abweihung Es 
wirr zunaͤchſt immer: nun als eine Abweichung vom beſtehenden 
erſcheinen, und ob eb als: Steigerung zu: ſezen ſei, als Gnade in 
den einzgelnen, beſtimmt auf die Maſſe als auf Natur zu winken, 
oder als · Abweichung vom rein chriſtlichen, daruͤber wird ſich 
wicht: geil ein ſicheres Gefühl bilden, und das Gefühl, weis 
ches darfiber deßeht⸗ wird nie as ein unträgliceh 
anzuſchen fein?) z 

Beide Graudfäge mOften nun hier in ver Rirge 
gelte; damit Vie Steigerung feibft: möglich bleibe? 

Kin anderer, als der, daß jeder das Recht babe, 
fein Rreyeit: Aber Alles frei -auszufprehen,. daß 
Freiheit Tei des Urtheils, Freihelt in der Mitthei— 
lungauch desjenigen, was als Abweich ung erſcheint, 
weif eb erne'Steigerung in ſich ſuießen kann. Dam 
fo wie‘ wir nis die Kirche ſo geſchloſſen denken, dag nichts in 
berſerhen nil der Abſtcht; daß · es fich verbreite, mitgetheilt werben 
dar, wab⸗ mat vi behehenden gen: u fo ta an feine St: 
213 JAN. 

fir woher? Gh varum kan dd —* und aie an der rechten Brei 
für: vens dicttican Beruf ihrer Miffipuae ı , 0° 

©. Beil. A. Randbem. 1. 2. zu $. 210. Beil. D. 63. 64. 85. eh. 

Ueber allgemeinen und befonberen Beruf in ‚aiehung ef den Intenfls 
sen Prozeß ſ. umten.” +" 2. 

*%) S. Bell, A. $. 212. . . . 
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gerung zu denken. Freilich iſt un fer Grundſazgegenwaͤr⸗ 
tig rein proteſtantiſch, denn: die katholiſche Kirche ſieht 
alles, was ſich dem ſchon ausgefprochenen entgegenſtellt, di 
haͤretiſch an und laͤßt alſo eigentlich. gar. keine Steigerung ji. 
Aber che der Gegenfaz zwiſchen Katholiciomus und Proteſtan⸗ 
tismus ausgeſprochen war, . bersfdgte weniger Zwang. Dit 
Fatholifche die Entwikkelung der Kirche durchaus 
bemmenbe Prarid hat die Kheorie zum, Hinten 
grunde, nach welcher hie, erfheinende Kirche al 
abfoint vollendet :angefehen wird. Unfere evange 
lifhe Theorie bagegen ſezt die erfsheinendg, Kit 
als werdend und als in. keinem. Momente bar Zi 
wöllig entfprechend, alſo, als immer noch, einer Reinigum 
fähig ‚und einer Steigerung. Sobald ‚wir baber gtwap. dem 
tatholifhen.analoged, 3:8, bie Annahme, ja den 
ſymboliſchen Büchern. fei, bie nollfgmmenfe Dar 
ſtellung der chriſtlichen Begriffe enthalten‘), in 
unfre Kirche eindringen laffen, ſtrehen wir, ſelbß 
gegen ihr innerfied. Weſen an, gegen, dDas.-Princid, 
ohne weldes fie. niemals hätte-entflehen Zönnen und 
niemalß,beftehen kann, fa daß auch ber fig.uaid: 
tete, bes. fagen wollte, die Reformation fei die 
lezte Bollendung des Chriſtenthümz geweſen, die 
enangeliiche Kirche allein enthalte. nur Wahrheit 
und über fie hinaus fei Eine Steigerung mehr benl: 
bar **). Es entfieht alſo mach umferer Megal von dem uf 
Mowunse ber Erregung eined, einzelnen ap; sin Werfehr, gleichſan 
ein Dialog zwiſchen ihm und ber Maſſe, und; das, gzißlid‘ 
Princip in diefem Verkehre ift das aAndeien i 
ayanın, b. h. bad Wahrheitfuhen unter bey Worauf 


fegung, bie Maſſe werde bie BWeahrbeit,; die Äh dar⸗ 
or DR . 

— — u 
*) &. unten Borlef. 1833. 2.6 und Beil. D. ee... an. 

*) ©. Beil, A. $. 214. "ter ch Ko.» 
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geboten. wird, fobald. fie fie als Wahrheit erkannt 
bat, eu annehmen, und ber dDarbietende werde, 
wenner überzeugt wird, er habe. nicht etwa 8 beſſe⸗ 
red dargeboten, old ſchon beftand, ferne Behaups 
tungen als irrthümliche zurukbnehmen. Das entges 
gengefezte Princin, die Borandfezung, Gebanfens 
produetion auf ber.einen und Uxtheil darüber auf 
beranberen Selte werbe von ganz etwas anderem 
geleitet, als von: dem chriſtlichen Principe, ift das 
ber Kezermacherei. Dft hat man unſere Grundfäze beſchraͤn⸗ 
ion wollen durch die. Feftflellung, bie, geforderte Mit⸗ 
theilung dürfe nur im. Klerus flatt haben, bie Laien 
dagegen feien von dem ganzen Verkehr über noch flreitige Punkte 
gänzlich auszufchließen. ‚Wir koͤnnen an:diefer Stelle freilich im 
fofern nicht vollkommen über dieſe Befchränkung unferes Prin⸗ 
cip& enticheiden, als wir hier nicht auseinanderſezen fönnen, wie 
fih der Gegenſaz zwiſchen Klerus und ‚Laien in unferer Kirche 
geftalten muß. Aber wir werben doch in. dem gefagten binreis 
ende Mittel finden, den. ganzen Worfchlag abzumeifen. 
Denn iſt es einmal das Princip der evangeliſchen Kirche, bie 
erſcheinende Kirche überhaupt als eine immer noch unvollkommene 
anzufehen: fo Tann man davon auch Feinen Punkt ausfchließen. 
Die Unvolllommenheit wird daher auch jeberzeit in ber Art und 
Beife fein, wie.der Gegenſaz zwiſchen Klerus und Laien con 
ſtruirt wird, Freilich, gehörte jemals zum Klerus Fein anderen, 
ald wer auch. innerlich dazu qualifigiet ift, und gehörten jemals 
jum Klerus alle: diejenigen, die wirklich dazu qualifteirt find: fo 
wäre die Beſchraͤnkung ganz in der Ordnung, benn dann waͤre 
das Selbſtbewußtſein ded ganzen nur. im Klerus. Allein einen 
ſolchen Zuſtand koͤnnen wir unferem Principe nach niemals als 
einen wirklichen annehmen, im Gegentheil, wir muͤſſen annehmen, 
da e8 im jedem gegebenen Zeitpunkte Perfonen giebt außerhalb 
des Klerus, welche ihrer Qualification nach Kleriker fein Enns 
tm. Bon diefen müflen alfo eben.fo wohl Werbeflerungen aus⸗ 
Chriſil. Sittenl. 25 
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gehen können, alB von Kieridern. Daß fie nachher ſelbſt Klee 
werden, ift etwas für ſich beſtehendes. So war Calvin urfprig: 
lich nicht Kleriker, fondern Juriſt. Und chen fo auf der Exit 
der. Receptivität. Denn fo lange im Klerus noch Perfonen find, 
die micht in ihm fein follten: fo lange kann über viele Gem: 
Hände ein weit richtigeres (Befühl fein ‚bei dem Laien, ald bi 
ihm, wie denn die Reformation offenbar viel mehr durch dei 
Gefuͤhl und das Urtheil der Laien als durch das ber geiſtlichen 
entſchieden wurde. Nimmer alſo koͤnnten wir und in ber won 
geliſchen Kirche ſolche Beſchraͤnkung gefallen laſſen. Außer, 
unferem Kanon ift nun aber auch nichts weiter ht 
die Sache feftzuftellen. Denn welchen Erfolg ein 
‚auf Berbefferung. gerichtete Thätigkeit Haben werdt, 
-Hängt von dem Zuſtande ab, in welchem fih de 
ganze befindet, und für den einzelnen Bann es fin 
Regel geben ald die, daß er mit gutem Gewillen 
handle, wozu aber wefentlih gehört, dag er ein 
rihtiges Bewußtfein habe von dem Standpunkte, 
den er im Verhältniffe zum ganzen einnimmt. Be 
unter dem Durchſchnitte des ganzen fieht, Tann niht 
bad ganze fleigern. Will er es dennoch: fo kannt, 
nicht mehr guten Gewiffens fein und bedarf, da? 
ein reinigendes Verfahren auf ihn gerichtet: werdt 
welches, wenn ed zur rechten. Beit eintritt umd vecht zu Zar 
geht, der Corruption tHeild vorbeugen theils abhelfen wird, di 
offenbar vorhanden fein muß, wo viele auftreten, anf das gan 
zu wirken, die wit gutem Gewiffen nur bexeit fein fönnten di} 
ganze auf ſich wirken zu laffen *).- 

. Aber wie wir fehen, daß hier beide Prozeſſe in einander 
greifen, der reinigende und ber vesbreitendes fo tritt nun and 
hervor, daß, wenn ber ertenfive Prozeß des verbreitenden DPF 





*) ©. Bell. B. Das verbreit. Handeln. 8.33. und Beil. A. Runter 
zu 6.206. und fiehe chen Seite 178 u. folg. 
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beinb im. Vergloich mit dem intenſiven als ein abfoliiitän Vitan- 
gen betrachtet wird, und wenn alſo alled, was wicht mehr ber 
abfolxte Anfang iſt, dem intenſiven anhämfält, deſer intea⸗ 
five ſelbſt wie der im einen relativen Gegenfaz ze 
fallen muß, indem es einerſeits darauf ankomut, bie einzelnen 
u dem im ganzen ſchon gegebenen, und anbererfeitd. durauf, das 
ganze zu dem im einzelnen men entſtandenen :ıhinan zu bilden. 
Un halten wir bad im Auge: fo uͤberblilken wit Jusglelde: Die 
ganze Stufenfolge ver Derter, welche eB für bie ein⸗ 
jelnen in ber Kirche giebt und in Beziehung auf die 
eben jeder fuchen muß zum zehten Selbſtbewußtſein zu gelangen. 
Denken wir und nämlich den einzelnen :fo in Die: chriſtliche Ges 
meinſchaft verfiochten, daß. die dwiflliche Geſinmung alt Prineip 
in ihm gefezt it: fo kann man von der einen Seite ſagen, daß 
von dieſem Momente an für kein anderes Handeln auf, ihn noch 
Raum if, als für ein reinigended. Denn Yatıı eu einmalıdas 
chriſtliche Princip aufgenommen: ſo liegt darin, daß ihm. 'woh 
nun am Die ganze Organiſation gehört, und. gigt -fich, daß en ifie 
ſich in einem beftimmten Punkte doch nicht angeeignet hat: fo 
kann man dad anfehen als einen Ruͤkkſchritt, der ein wieberhers 
ftellendes Handein fordert; was damit zufammenhängt,. daß jedes 
fitttiche Handeln auf jebe der brei Formen zuruͤkkgefuͤhrt wetden 
fan, auf die reinigende, Die verbreitende und die barflellende. 
Jezt ſehen wir aber die Sache von der anderen Seite an, von 
ber naͤnlich, buß die Einpflanzung der chriſttichen Gefimung in 
den einzelnen nur ein abſoluter Anfaug iſt, das chriſtiiche Hrin⸗ 
cip bei feinem Eintreten in den einzelnen quantitativ mur ‚ein 
Rininum. Dann aber wird ber einzelne unterhalb des Dertihe 
ſchnittes des ganzen ſtehen, und der erſte Dit für ihn wib | 
der fein, auf welchem er dem ganzen erſt zu aflimilisen iſt, dor 
zweite der, an welchem er felbft Antheil nehmen Tann an bein 
von dem ganzen ausgehenden Affimilationsprozeffe, alfo mitwirken 
kann auf diejenigen, bie noch auf dem erfien Punkte fichen, auf 
dem des abfoluten Anfanges. Diefer zweite Ort iſt der ber re⸗ 
25 % 
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Aigiſten Bahföigleit, dei ud: bezeichnet Kucch Die Günfimaticn, 
zauıfı Dem ‚aber -.jeber, immer noch: das Beronßtfein haben wit, 
aß cr ſelbſt auch noch ber Sinwirkung: cuf ſoch vom ganzen an; 
wBeduͤrfe nnd. Paß: er am Steigerungsprozeſſe im engfleri Sinn 
much ::micht: theilmehtmen ‚Einne. Kan er baren theilnehmen 
„fs nimmt, er. die hoͤchſte Stufe ein, den britten Drt, in 
‚aber „nicht genauer zu brſtimmen iſt. Sehr viele werben dieſe 
MQuaũit haben, vhnerachtet fie nicht zum Klerus im xealen im 
gehoͤren, fü: baf wir. hier ein renleß und ein ideales untoſcheiden 
womit wir aber auf.rein proteſtantiſchem Atandpunkte fiehen, © 
‚wie: datholiſche Kioche wine. folche Unterſcheidung nicht zubißt 
” Die hriſtüche:. Gemeinſchaft muß -alfo;. wie..einerfeitd in du 
urtenfioen. Verbreitung der .chriftlichen Befianung begriffen ft 
0: anbererfeitd Ficg:bie Aufgabeifielen, zu erſt Diejenigen | 
fin welchen: ber: hriflliche Geiſt zu wirken begonan 
hat, auf denuPunkt der:scligtöfen. Mündigkeit zu 
breingen,-undifie dann ſo woit zu förbern, daß ſie 
in. Recht gewinnen zur Mittheilung ihres Urtheils 
— . EEE 2225, a 

. 4j S: Bell B. Daß verbreit. Handeln. 6.30, b. und 6.34. 

. arleſ. 1033. Der’ Gegenfaz zwiſchen. dem erſeuſtoen: uud dem litt 
ſipen Derbveitungspungefc, if fein abfoluter, ſondern. nut ein velasjerr. Du 
vente ih mir eine Gemeinde als die Einheit: fo find Doch bie einzelnen in it 
akt gleich, alfo if dir Vollkemmenhelt des ganzen gleichſam der Durchſchnin 
narSBojlemmenheit ben einzelnen. Menn wım.einzeine ix ber Gevreinde anf tier! 
öbeten Gtandynult gabracht werben, ald dev. it, den ‚Die Ghemeinkeglä gan" 
einnlmt: fo werden fie jenen Durchſchnitt erhöhen und biefer Prozeß IR an 
Interfive Vetbreitung für die Gemeinde als Einhell' Hettildite "Mehımen wi 
ber jene einzalttı ip Gachett: ſo IR: Ihre: Wertſancit xiu eriinfine, GM 
zanmlishe Derkgnitung., Biepm wwiz wu aber,.fagen, yjs, haben ch bir md 


er, Gemeinde zu ihun, wie fie eine organifche Verbindung chrifllicher Fami— 
in lt: fo find darin die unnündigen ein conftantes edient; fie‘ Rad imme 
Dirjänigen, ie! nicht auf derſeiden Safe ſtehen, als die übnigen.. 

Arch unter..den anünbigen: it ein Gegenfaz zwiähen, .ühepwiggend rent 
wirlenden und überwiegend aufnehmenden. Wit haben alfo drei Stuftt 
Und ri RteSe in diefen Abſtufungen betrachtet als Gemein 
Teyaft: non titenfiven Rigtung. bes verbreitenden. Handel! 
IR, a4, map wir im Firhligen Siaue Schule nennen. 
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über alles, was die Vervolldoimnung der chriſtli— 
han Befianung darſtellt, ein Recht as, an don allges:! 
meinen :Gteigerumg6prözefle: Theil zu nehmen, worin zugleich 
liegt, daß jeder, Burıfo ſittlich mitſprechen kann, auch angeſehen 
werde als in: ſolcher, in wilden ſich die Keaft erzeugen küͤnne 
zur Steigerung bes Gemeinſchaft als rines ganzen. Offenbar 
kam biefe Aufgabe niemals fo. geloͤſt werden, ‚bag. nicht immer: 
eine Ungleichtzeit bliebe in. des chriſtlichen Gemeinſchaft; fie wird 
immer thre vetfihiebenen: Ränme und Abtheilungen haben. Aber 
fo ſoll fie zeldſt werden, daß auf fortwährende Gteigerng: jebes 
eingelen hingewirkt und keine andere Grenze angenaminen. wich, 
alz Ste: jeder. hat in feiner. Empfänglichleit. ‚Zargen wir nam; . 
Bie kaun fie gelöft vorrden?z: ſo muͤſſen wir. zurukkgehen auf die: 
Duplidiät, in woher ſich: die Hetrſchaft des Griſtes darſtellt, 
alfo auf dieſe Hetrſchaft unter der Form des Gedankens und‘ 
unter der Form der Willensbeſtimmung. Im allgemeinen aber 
werdin wir ifägen muͤſſen, daß die chriſtliche Kleche, ſoweit: 
ſie in dioſem Handeln begriffen iſt, ſich und, darſtellt 
unter det Jorm ber Schute, und zwar in dem zwiefatchen 
Sumie dicſez Ausdrukke ſofern er und einerſeits eine Fortpflau⸗ 
zung ul Erhaltung, eine Tradition beſtimmter Lehren, und an⸗ 
dererfeits auch eine Uebungsanſtalt bezeichnet, oder ſofern er eintr⸗ 
ſeits mehr auf die Idee Ber Wiſſenſchaft, oder andererſeits mehe 
auf die Idee der Kun bezogen wird *). Aber nicht fo faſſen ‚wir 
den AusbruMt Schule, wie ee auf Talentbildung geht, auf Fer⸗ 
tigkeiten, ſondern wenn wir ſagen, die chriftliche Kirche folle zur‘ 
Steigerung. der Gefinnung als Schule: organifirt fein: fo meinen 
wir nur, fie ſolle ne Inſtitution fein, die ſich ſelbſt erhaͤlt, indem 
fe ihr Princip in jedem ihrer Mitglieber immer von neuem ex 
regt und fo ſich permanent in ihnen und durch fie fertbilber, 
und das liegt doch wefentlich in dem Begriffe einer Schule "”). - 
*) Bergl. Beil A. $. 201. 202. n. Randbem. a, zu $. 202. and fiehe 
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.;, MBie: lo, nn : durch bie: ECinwirkung, einer foldyen eine be 
ſtimmte Spt und Meile der Willenstbhätigkeit in den in 
zelnen erregt werben? Das iſt nur möglich, wenn wir in ihnen 
feJhft eine Duplicität vorausſezen ober hervorruſen, vermöge der 


vor fe md einerſeits Dbierte ber Thaͤtigkeit find, andererſets 


aber am dem, was auf fie reichen fol, angehören, und wi 
muͤſſen fagen, Alle Wirkſamkeit der Kirche auf. Erhöhung der 
Gefnnung. im einzelnen beruht darauf, daß er durch fein Se 
meingefühl der chaiſtlichen Gemeinfchaft auch in dieſer ihret Bir: 


ſamkeit ſchon arcgehoat, zugleich aber durch ſein perſoͤnliches Ge 


fuͤhl der Gegenſtand ſei, auf den fie wirkt. Wir werden 


dieſe Formel zu ‚eines. behendigen Auſchauung erheben kinnc 
wiun. win dazu: nehmen, daß eine fortgehende ſich glaichbleibende 
Art: zn handeln in einem. ganzen, wenn wie. ſie in dem eitzeluen 
betrachten, dasjenige iſt, mas wir Sitte nemnen, und nun ſagen, 
Die. Kürche als Schuhe zur Erboͤhung ber Willens: 
thaͤtigkeit iſt nichts andereſs, als eine In ſtitutien 
einer gemeinſamen ſich gleich bleibenden Sitte 
Dieſe alt: gemeinfames Lehen ergreift ben einzelnen fa, daß er 
ſich nicht von ihr losmachen kann. Im erfien Anfonge ihn 
er: habei als leibgnd sie: mehr; aber der Gegenſaz verfcpmügt, Deh® 


mehe wird alle eigene Willensthaͤtigkeit ber.gemeinfemen afnwilict, 
bie: Uebertiaſtimmung des einzelnen mit ber Sitte wird feine eigent 


phtigkeit, und das iſt der Uebergang vom dem Zuſtande, in 
welchen die: chriſtliche Kirche auf. ihn wirft, zu —emieniger, ver 


möge deſſen er mitwirkt. Die Aufgabe wird alſo pon dieſc 


Seite dadurch geloͤſt, daß in der Kirche eine Gleichmoͤßigleit Dt 
Sitte deſtedt, in welche ſich immer mehr alle eingelnen hineinfuͤgen, 
die aher ſelbſt auch wieder als der. Bervollkommnung 
fabig angefehen merden maß, fo dange bie, u 
noch im Werben if. Wird ber Ausdrukk Sitte oft zur auf 
das mehr außerliche bezogen: fo ift das eine Beſchraͤnkung, in 
die wir hier nicht eingehen; wir verſtehen darunter die gefammit 
chriſtliche Handlungsweiſe, die fih in der Gefammtheit der ar | 
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lichen Zugenden darftellt. Uebrigens iſt bier wieber ein Punkt, 
wo wir auf den folgenden Theil verweiſen muͤſſen. Denn fra⸗ 
gm wir, Worin beſteht materialiter die Sitte?: fo gehört das 
nicht hieher, fondern ins darſtellende Handeln. Hier betrachten 
wir fie bloß forusaliter und fagen, Sofern fie in der. chrifilichen 
Kirche herrſcht, if fie Schule, Bildungsanſtalt für die Willend: 
thitigkeit der ‚einzelnen *). 

Aber was if nun diefe Wirkſamkeit ald Thaͤtigkeit 
der einzelnen, bie zuſammen bie hriftliide Gemein» 
(haft bilden? Keine andere als bie des guten Bei- 
ſpiels. Je mehr diefed in ber hrifllichen Kirche gegeben wird, 
deſto ſchneller wird der Gntwißfehmgsprezeß in ben einzelnen 
fortiepreiten; je weniger, deſto geringer ifl die Wirkſamkeit des 
ganzen, ber chriſtlichen Sitte ald Schule. Es kommt alfo jedem 
su, dab feinige ‚beizutragen, daß die Wirkſamkeit ber Kirche in 
diefer Beziehung ihr Maximum erreiche, d.h. immer in ber Bahn 
des guten Beiſpiels zu bleiben. Freilich, wenn oft gefagt wird, 
man müfle manches um des guten Beiſpiels willen thun, was 
man ſonſt nicht thun würbe: fo ik das durchaus venwerflich. 
Ein folge Handeln wäre unwahr, könnte alfo auch niemals zur 
Ferderung der Sittlichkeit geseichen, niemals ein gutes Beiſpiel 
fein. Damm konn nur der ein gutes Beiſpiel geben, ber mas 
terialiter nichts thut, was er nicht auch ohne alle Ruͤkkſicht auf 
dad Beifpiel thun würbe; dad gute Beiſpiel ift nichts, als bie 
Herrſchaft der chriſtlichen Sitte ſelbſt. Allerbings koͤnnte man 
Dagegen andrevſeits fagen, fo fei nun zwar ber Ausdrukk Gutes 
Beifpiel ganz gereinigt, aber auch ganz leer. Denn wenn ich, 
was ich als gutes Beiſpiel thue, ohnehin fchon thun muß 
um meiner eigenen Sittlichkeit willen: fo kommt durch bie Fer: 
mei nichts ‚hinzu zu meinem Handeln. Aber es foll auch in ber 
That materialiter nichtd hinzukommen. Wenn, wie wir barlıber 
ſchon einig geworben find, jede ber drei Formen bed Handelns 
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Auf jede reducirt werben kann: fo kann alles verbreitenbe Han 
deln 'angefehen werben als in dern darfleilenden eingefchloffen. 
Das’ tft vollkommen wahr. Aber es konimt in dem verbreitenden 
Handeln doch etwas hinzu, äußerlich freilidy nichts, aber in dem 
handelnden felbft dieſes, DaB er fein ber chriftlichen Sitte gemäßes 
Handeln auch befimmt will ald ein fittliches Clement in bem 
Berbreitungsprozefle des ganzen; es ift eine Erhöhung. des Be 
kwußtfeind von dem eigenen Handeln fuͤr den Verbreitungsprozeß 
im ganzen. Und in diefem Sinne Tann man: von jebem forbem, 
daß er ein gutes Beiſpiel gebe, d. h. daß er dad Bewußtfein 
‚habe, daß der Grab, in welchem feine Gefinnung der chriſtliche 
Sitte angemeffen ift,' zugleih eine Vermehrung oder -Werniw 
derung des verbreitenden Handelns in. der: Seminſchaft in fich 
ſchließt ). | 
Bollen wir nun eben fo im algemeinen die andere Sate 
betrachten, die Berbreitung der Gefinnung umter ber 
Form des Vorftellungspermögenst:fo müffen wit weiter 
zurüffgehen als bei dem vorigen Punkte. Nämlich das M gleich 
von felbſt Klar, daß nach allen Seiten hin eine veränderte Hand: 
Nungsweife entfleheh muß, fobald. der chriffliche Geiſt in ein ein⸗ 
zelnes menfchliches Leben hineintritt, obgleich die Weräuberung 
größer fein wird, wenn der einzelne bisher rein unter der Bet: 
mäßigleit der Sinnlichkeit geweſen ift, geringer, werm ex ſich ſchon 
anter der Botmaͤßigkeit der Vernunft befunden. bat. Aber wen 
man fagt, Der Eintritt des chriflfichen Geiſtes in ein menſchliches 
Beben bewirkt auch eine gänzliche Veraͤndetung in der Gedanken: 
Bidung: ſo iſt das nicht ſogleich von ſelbſt einleuchtend. Dieſe 
Differenz bat ihren Grund in’ dem Uebergewichte des praktiſchen 
über das theoretifche in den meiſten Menſchen.  Nichtsveflomeniger 
über. geht auf diefer Seite eben: ſolche Weränderung vor fi), ak 
auf jener, und wir müflen darüber zu klarer Einſicht zu gelangen 


*) ©. Beil. A. $.85., die legte Randbem. zu 6.105. n. 6.213. Rantben.— 
Beil. B. Das verbrett. Handeln. 5.36. a. — Vorleſ. 183%. 2. f. 
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fuhen. Im allgemtinen wird es niemand leugnen, weil bie 
Parallele zwiſchen den beiden Functioner im Menſchen zu klar 
iſt; aber auch im einzelnen muß es klar zu machen ſein. Die 
Gedankenbildung und die Art, wie fi) unſere Willendbeſtimmun⸗ 
gen auöprägen, weifen immer bie eine auf bie andere zuruͤft, 
und wie wir fagen kboͤnnen, Es giebt eine rein materialiſtiſche 
und atomiſtiſche Handlungsweiſe: .fo "können. wir auch fagen, Es 
gieht eine rein fſinnliche materielle Denkungsart, fo daß wir das 
ganze wesben in der Formel zufammenfaflen können, daß mit 
dem Eintreten des chriſtlichen Geiſtes eine veräns 
deste Anfiht von allem, was die Gebantenbilbung 
des Menfhtn ausfullt, entfliehen :müffe Wenn eine 
neue Willenseichtung ganz im allgemeinen eintritt: fo muß auch 
alles Dasgeiige, was Gegenfland der chrifltichen Erkenntniß ift, 
änen anderen: Werth belommen. Dadurch werben aber die Ges 
genſtaͤnde auch anders claſſificirt, ed entſteht alſo eine ganz andere 
Verzweigung der Begriffe, folglich eine ganz neue Form ber (Ges 
dankenbildung. Dieſe kann wieber nicht befichen ohne .eine ver» 
änderte Sprachbildung, denn Gedanke und Sprache müflen immer 
auf aͤncnder zurhlfgeführt werden, und fo lehrt denn auch bie 
ganze Geſchichte, dag die Entwikkelung ber. chrifttichen Geſinnung 
auf biefer Seite fich immer hat zu erkennen gegeben duch Bils 
dung einer eigenen Sprache, Die Sprache aber in dem ganzen 
Umfange: ded Wortes ald Niederlegung eines 'eigenthümlichen Sy⸗ 
ſtems von Begriffen, worin auch ein eigenthämliches Syſtem von 
Urtheilen enthalten iſt, ift. auf dem Gebiete des Denkens ganz 
daſſelbe, was wir auf dem Gebiete der Willensbeftimmung bie 
Sitte genannt haben; fie iſt bie gemeinfame Denkweiſe, wie bie 
Sitte die gemeinfame Hanblungdweile if. Der. Saz alfo, Die 
Kirche in ber intenfiven Seite des Verbreitungsprozeſſes der Ge⸗ 
finnung betrachtet iſt Schule, heißt auf dieſer Seite des Ges 
danken⸗ und Vorſtellungsvermoͤgens, Sie.ift eine Anftitution 
zu gleihmäßiger Erhaltung der eigenthümlichen 
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Sprache, in welche jeder feine. Denkweiſe hinein 
bilden muß, welche aber auch felbfi der VBervoll: 
tommnung fähig if, fo lange bie Kirche ned in 
Werben begriffen ifl. Entwillelt fih nun in bem Meiſchen 
die Sprache früher, als er auf lebendige Weiſe die chriſtliche Be 
finnung in ſich tragen fan: fo muß im jedem eine Umbilbum 
der Sprech und Denkweiſe vor fich gehen, denn ehe biefe nicht 
erfolgt ift, iſt das eigenthuͤmlich chriſtliche in ber Sprache Rul fr 
ihn, nämlich dem Gehalte nad), und etwas anderes, ald did, 
ihm ben Gehalt ihrer Sprache anzueignen, kann die Kirche nik 
thun, um in ihm die chriflliche Gefinnung als Denbweiſe zu m 
hoͤhen. Diefer Prozeß des Aneignens aber ber Epradı 
der auf Feine Weiſe ein Anlernen if, iſt gam bei 
wie auf der Seite des Begehrungsvermögend. Die Negation bei 
chrifttichen Gehaltes in der Sprache für denjenigen, in dem die 
chriſtliche Gefinnung noch nicht iſt, iſt fein perfönliches. Denlen 
wir nun das Hineintreten des göttlichen Geiſtes in ihn, de 
chriſtlichen Geſinnung: ſo iſt dieſer analog die Denkweiſe in ber 
gamyen chriſtlichen Kirche, und fo wie er dieſe anerkent: fo if 
fie auch in. ihm, aber nur von Exiten feines Bemeinbewailkin, 
und fie muß nun immer exft in ihm perfänlich werben, che © 
aufhören kann, bloß empfangend zu fein in ber Kirche, und a 
fangen, felbft probuctiv in ihr. zu fein... In dieſem Peinlich: 
werben aber. befieht eben bie wahre Iebenbige Aneignung dei 
chriſtüchen Denkweiſe, fo daß er von da an in der chillen 
Gedankenbildung probuctio fein kaun. So lange in ihm aber 
ber Gegenfaz noch fortbeſteht zwifchen perſoͤnlichem — | 
und Gemeinbemwußtfein: fo liegt auch darin bie Möglichkeit, deß | 
die chriftlihe Sprache als Depsfityum der chriftlichen Gefinnung 
immer noch wieber perunreinigt wirb, und eben darum ih Schrie 
nothwendig als beftändige Inflitution, um die Vermureinigum 
abzuhalten und die chriflliche Denkweife den einzelnen. einzupßa® 
gen, und darum Tann bie Steigerung auch immer nur aus DIR 
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Schule hervorgehen und natürlich nur aus denen, welche in ders 
felben leitende find”). 

ie ‚wis: uf: der: einen Seite hier abſehen mußten von dem 
Jnhalte dieſer Wirkſamkeit der Kirche: fo werben wir und von 
der anberen Geite auch ‚nicht darauf einlaffen koͤnnen, fie ihrer 
dom nady weiter zu verfolgen, denn dieſes würde uns in eine 
Zechnik ſuͤhren, bie der praktiſchen Theologie angehört. . Die 
Kirche ald. Schule angefehen bildet zwei große Syſteme, auf ber. 
praftifehen Seite die Sitte, auf ber theoretifchen die Sprache. 
Bie dieſe aber zweklmaͤßig zu conſtitniren find, das zu unterfus 
chen gehoͤrt/ nicht mehr in daB. eigentlich ethifche Gebiet. Das 
it beſonders klar anf: der theoretifchen Seite. Denn wie wie 
bier faft überall in der chriſtlichen Kirche eine Duplicitaͤt finden, 
eine populäre Inſtitutlon unb eine wiffenfhaft: 
lihe, und jede beſtimmt organifirt:- fo iſt auch nieman⸗ 
dem zweifelhaft, daß es der praktiſchen Theologie zukommt, die 
Prineipien dafuͤr aufzuſtellen. Was uns aber hier noch obliegt, HE 
zmädt, die Thätigkeit des einzelnen zu beſtimmen in 
biefen beiden Inftitutionen der theoretifchen Seite 
Die wm die Wirkſamkeit des einzelnen auf der praßtifchen 
Seite unter: ber Formel des guten Beiſpiels zufammenzufaffen 
war: fo werden wic bier ſagen muͤſſen, Sid fei zufammenzus 
foffen unter des Formel der Belehrung. Die Belch 
rang gebe immer von den einzelnen aus. ‚Denn find diefe auch 
auf ganz. beflinuwte Weiſe ald Organe des ganzen gefezt: in ber 
Beichtang bkibt das perfönliche in ihnen immer das uͤberwie⸗ 
gende. Schon ein fluͤchtiger Blikk auf unferen evangelifchen Cul⸗ 
tuß wird ‚md. davon überzeugen. Er hat einen liturgifchen Bes 
ſtandtheil, von weichem das perfönliche ganz ausgeſchloſſen ift, 
aber nicht minder auch. bie Belehrung; alles liturgifche ift nichts 
als die Tradition einer beflimmten Form, nicht3 ald veine Dars - 


°*) Siehe Beil. B. Das verbreit. Handeln. $. 35. c., und vergl. unten 
Berlef. 1833. 2. £. 
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ftelung. . Der. anders Weilenbtheil dagegen, die Predigt, gehört 

freilich auch in das Gebiet der eigentlihen Durſtelung, aber fe 
gehört. doch nicht: minder auch der Kirche als. Schule an. Sie 
muß, wenngleich fie eigentlich Darfielung if, Mieichiuug in ſich 
enthalten zum Behuf der Darfiellung; fie muß, ..ıtm verſtanden 
zu werben, an abnorme Worfelfungen :-anlipfen und. fie:be 
richtigen. Aber darum tritt auch: gleich hie Perfönlichlät ſehr in 
ihr, hervor. Und. wie nun die Belehrung hervortteten muß in 
diefer vollſtaͤndig organiſirten Form, fo. Absvalk - auch son da 
abwärts bis zur. völlig formloſen Aut‘ has. seligiäfen ; Veſpri⸗ 
ches im Umgange; denn ber Chriſt vanf feine Gelegenheit ver 
übergehen laſſen, als Organ bed. ganzen-nach, allen Seiten hi 
beishrend zu wirken. Weitere ſittliche Vorſchriften laſ⸗ 
fen ſich aber darüber. nicht ‚geben. :Rur: mn fe ſtge⸗ 
halten werden bie. Analogie, die gerade hier zwiſchen 
bem reinigenden und. dem perbreiten den Hanbein 
flatt findet, und als Princip aller Belahrung, def 
fit durchaus nichts anderes ſein darf, als ein gr 
meinfhaftlihed.Auffuchen der: Wahrheit, geregelt. 
durch die verſchiedenen VBerbältuiffe, in melden die 
einzelnen zu:einander ſtehen, durch die, Kurterität, 
Die-jedem nach der. Reife feiner:Geiftesbildung, neh 
der Vollſtaͤndigkeit feines: Bemußtfeins,. nach der 
Vielſeitigkeit feines Erfahrung zulommt.. &o daf 
alfo vie Belehrung in allen Formen zuruͤkkgecht auf 
den oben aufgeflellten. Kanon. der freien Mätthei⸗ 
lung. Aber auch das ift-deutlih, daß beide Seiten, die 
mehr praftifche und die mehr theoretifehe, ‚hier immer 
neben einander .geben, und daß jeder Ehriſt al Glied 
des ganzen feinen Beruf immer in-beiben zugleich 
bat, der eine unter einer mehr beftisemten Form in ber Organ 
fation des ganzen, ber andere unter einer: mehr unbeflimmten 
Es wird nicht denkbar fein, daß die eine Seite der andern koͤnnte 
in den Weg treten, fondern beide werben fich immer von ſelbſt 
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nit: üben werbinden: Menn · es dicht. Bein. Gebiet: des Sehens, 
wo fs: nicht: die Rebe: beſtaͤndig verbände .mit der Handlung, 
‚uns: feinen Ort füs. Die: Rede, als: wermoͤge der Gonftitution:der 
Bdeltichait,..nifo'Teisäkn,:.alb das Gabiet der Bitte*). 

Sedamm haben wir noch dad: VB erhältnig zu betrachtet, 
in wilchen bie:urfprümgliche ind elementarifhe Ge 
meintchaft,. bieuhänsiiche nämlich, in biefer Beziehung 
zur Wirkfamkeitider Kirche ſteht. "Die Kirche hat, wie 
wir .gefehem habes, ‚nicht. cher ihre vollkommene Organiſation, 
ds bi8 ſſie aus eiltichen, Familien beſteht. Aber weil es doch 
auch ſchon worher eine Kicche giebt: fo giebt es in ihr auch noch 
andere wirkſame Punkte, als die. Familien, einzelne naͤmlich 
welche wicht. unmitteibar einem chriſtlichen Hausweſen angehoͤren. 
Dieſe koͤrnen Ddeßwegen nicht ausgefchloſſen fein :von dem Be: 
sufe, die cqhriſtliche Sittozu erhalten, und auch wicht. von bem 
Prozeffe der Bildung ‚bed; Worſtellungovermoͤgen. Ihre Thaͤtig⸗ 
keit il alſo zur. verbinden ‚mit der der Familien, und es: muß 
Maxime ſein, dep jedes Hausweſen als Organ ber 
Kirheifih.ermeitere. And ſüch die Thätigkeit folder 
aneigne, dae nicht” weſentlich zu einem chriſftlichen 
Hausweſen gehören: Dieſe Murime iſt keine andere 
als die, durch weiße: bie. religiöfe. Geſelligkeit in 
der Sirheorgamifirt wird, die Communication ber 
chri ſali chen Fa miliem unter fich und die Erweiterung . 
berfekken; ;Matiinkich, dat. die: Maxime zwei Formen, die 
jufanunenm: gchoͤren¶ Dean !nächt ‚nur die Hausweſen, auch.. die 
einzelnen, die eigentlich keinem „Hmußwefert. angehoͤren, find. alß 
feithätig: omgufeden. 1. Wie. :ihfe: die Familien: ſich bie Daͤtigken 
der einzeinen angurignen haben, ; fo muͤſſen . die einzelnen auch 
fuhen, ihre Whätigkeitichit. Der größeren der Familien zu ‚verbins 
den. Und ſo gefaßtiſ nun:bie Marine rein proteſtantiſch 
— NR. 


9 S. Bell. A. Randönf. an s: 205. 210. 213. Beil. B. Das ver: 
breit. Handeln. 5. 36... 
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der in bee katholiſchen Kirche anerkannten befonberen Meielligkeit 
derer entgegenfezt, bie zu keinem Hausweſen gehören, und nad 
dem Geſchlechte gefondert eim kloͤſterliches Leben ‚führen. Denn 
baß die proteflantifche Kirche dieſe vom Familienleben abgefon: 
derte Geſelligkeit verwirft, beruht nicht auf politifchen ober ande: 
ven ihe fremden Gründen, fonbern auf: der ein rellgiäfen Maxime, 
daß dem Hausweſen als einer natürlichen: und fittlichen. Drgani 
fation ein Uebergewicht zulommt, und bag ein bloßes Aggregat 
von einzelnen nicht geeignet ift eine feſte Inſtitution für bie 
Sitte und deren Wirkfamkeit zu bilden. Was auch ganz ps 
fammenflimmt mit der Art, wie wir mis bie Einheit der Kirche 
denfen. Denn ift bad kloͤſterliche Leben nichts, werin nicht 
flerliche Sitte und Gitte des gefelligen Lebens in ber Welt ent: 
gegengefezt find; verliert bad Anflitut ber Küſter ſofort feinen 
Gharakter, wenn es feine Sitte ber WWehtfifte nähern will, und 
beruht es deßhalb mefentlich auf dem Geläbbe ehelos zu bleiben: 
fo ift uns mit bemfelben eine Dupticitaͤt des fitslichen Peindps 
und damit eine Aufhebung ber Einheit im der Kirche geſezt. 
Bir Binnen alfo immer nur in der Gombination - ber ‚Chätigfeit 
ber Familien und ber der einzelnen bie Formel: finben, nach weils 
cher alle Mitglieder der Kitche zur Verbreitung ver Gefimau 
auf dem Gebiete der Sitte zu wirken haben”). 

Bad nun aber die andere. Seite: betrifft; Die der 
Borſtellung und der Sprache: ſotrütt fie abſo in der 
Kirche hervor in zwiefacher Korm,rin populär 
nämlich und in wiffenfhaftliihee. Man tdnnaa fra 
gen, ob denn nicht ebenfo eine Dwptivitkt auf: dem 
Gebiete der Sitte zu conflituiren fol, wenn doch 
der Gegenſaz zwiſchen gebildeten undiungebil deten 
Ständen ſo wenig zu verkennen iſt, als der analoge 
zwiſchen wiſſenſchaftlichen und unwilfenfhaftiigen 
einzelnen. Allein dies wuͤrde ganz gegen den eigent— 


*) ©. Bell. B. Das verbreitende Handeln. 6. 87. und o. ©. 868. 
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lihen Geil bed Chriſtenthums fein. Jene Duplidtät 
bezieht fih zu ſehr auf das Äußere, unb kann feine Bedeutung 
haben, wo «8 auf daB rein innere, auf die Gefinnung ald Herr 
fhaft der Sitte ankommt, die wis in allen Ständen: in berfelben ' 
Fülle und Reinheit finden und auch für alle auf gleiche Weile 
peſtuliren. Aber auf die Art, wie fih bie Menſchen 
isfammentbunin Beziehung auf bie Kalentbilbung, 
wirb Die Differenz immer einen großen Einfluß has 
ben, alfo aud ba nicht ohne Einfluß fein, wo bie 
Sefinnung, wie auf dem Bebiete des Bebanfens 
und der Sprache offenbar der Fall ift, dem Gebiete 
des Zalented am naͤchſten Tiegt. Kreilich, wenn wir. von 
allen diefelbe Reinheit der Gefinnung fordern: fo mäüflen wir 
auch von allen die gleiche Meinheit der chriftlihen Denkungsart 
fordern, und das thun wir au. Aber das iſt doch nicht gu 
kuguen, daß nicht alle gleich geſchikkt ‚find, diefe Denkungsart 
mit befimaıten Bewußtfein an .ein Syftem von Zeichen zu bins 
den und durch die Erhaltung beffelben nun auch auf andere 
verbreitend wirkſam zu fein, fo daß alfo dem lezten Grunde 
nah die Sache darin liegt, daß nicht in allen Menfchen die 
gleiche Idenitaͤt ift zwoifchen Gedanken und Ausbruff, die die 
Bildung des Talents der Sprache in gewiller Hinficht voraus⸗ 
ſezt. Der ungebildete wird ſich oft bei ſehr reiner Denkungsart 
ſehr unangemeſſen ausbrüßfen, weil er nicht den rechten. Tact 
für die Aumwendung der Beichen bat. Und das macht für ige 
ſelbſt auch gar nichts aus, aber ein Organ zu fein für bie Ver⸗ 
breitung, dazu koͤnnen wir ihn nicht auf biefelbe Weiſe für ges. 
ſchikkt halten, wie den, der ded Ausdrukkes vollkommen mächtig. 
R, denn es kann nicht fehlen, daß er Irrthum veranlaßt und 
Vewwirrung anrichtet. Und fo fehen wir denn auch, daß 
die Kirche, ſeitdem ſiezu ihrer vollkommenen Drga⸗, 
niſation gelangt iſt, ſich auf die Familie, der die 
Erziehung weſentlich obliegt, weit mehr verlaͤßt in 
Beziehung auf die Sitte, das praktiſche, als auf 


200 .: » * De IL Das yerbreliende Handeln. 


bie Sprade, das theoretaͤſchez denn für das lezten 
giebt fie ihr ein rectificirendes Inſtitut zu-Hälfe, 
fo daß fie felbft die populäre Form ber Sprache nicht der de 
milie allein überläßt, fonbern auch dafuͤr einen von dem Haus⸗ 
weien unabhängigen gemeinfchaftlichen Unterricht anorbnet und 
denfelben nur denen anvertraut; die fich ihr dazu ald beſonders 
bewährt empfohlen haben, d. h. als folche, die auch in de 
Sprache fo burchgebildet find, daß fie als tuͤchtige Organe zu 
Bildung ber reinen chriſtlichen Sprache bienen koͤnnen. Bon 
Anfang an hat bie chrifiliche Kirche dieſes fuͤr ihre Pflicht gebe 
ten, denn wir finden die Spuren: davon fihon im ber Zeit, m 
fie noch nicht aus chriftlichen Familien beſtand, alfo ihre vl: 
fländige Organiſation noch gar nicht hatte, und auch feitbem ft 


zu.berfelben gelangt ift, hat fie das reetificirende Inſtitut ber 


Katechefe immer weiter auögebildet. 


Weiter koͤnnen wir dieſe Sache hier nicht verfolgen, ober in 


die Technik einzugehen, bie nicht biefed -Ortes ift.: ‚Mir'wärden 
alſo die Theorie für-biefe intenfive Seite des die Gefinmang MT: 
breitenden Prozeſſes befchließen koͤnnen, wenn nicht noch zweier 
lei hinzuzufügen wäre. . 

Das erfte naͤmlich ifl diefſes. Bir. koͤnnen zwar hit 
die allgemeinen Principien der Duplicitaͤt der populaͤren und der 
wiſſenſchaftlichen Verbreitung und. Sicherſtellung der chrifllichen 
Denkweiſe und Sprache, die wir vorausgeſezt haben, wicht aub⸗ 
einanderſezen. Aber aus dem geſagten geht doch hewor, dub 
dieſer ganze. Theil des Prozeſſes ber Talentbildung naͤher legt, 
als der andere, und das beſtaͤtigt und, daß wir in dem. Gebt 
ben Befinaungbildung eine. Talentbilbung um ber Bildung wi⸗ 


len der Geſinnung annehmen muͤſſen. Die Einſicht in de 
Sprache als Spftem und die Bemtheilung ihrer Identität mit 


den Gedanken, die ausgedruͤkkt werben follen, iſt ein Talent, un) 
dieſes Talent muß in der Kirche ausgebildet werden,‘ um ir 
Ipentität der Gefinnung und die Werbreitung derſelben d 


die Rebe ſicher zu ſtellen, und das iſt nun bie Walentbildund | 
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um der Befinnungbildung willen und; bierärt..wie.da& 
Infitut dazu, die Theologie, in dem: Werbreitungss 
progeffe der Kirche feinen Drt findet. Iſt vie Theologie 
aber fo feftgeftellt: fo wird dann quch mit Recht son thr.jens® 
Inſtitut abhängig gemacht, welches alles zu: rectifici 
un dat, was in ber Familie als populäre Zrabition 
gegeben ifl*). - | 0 BET 

Das zweite aber iſt dieſes »). Wir haben bie Kirche 
a Eins betrachtet und ihre Werbreitung gefaßt ald Hinzufuͤ⸗ 
gung folcher Elemente, die noch nidht:in ihr waren. Nun zeigt! 
fh uns aber die Kirche in ihrer geſchichtlichen Ent« 


— — 


. | 
) &. Beil A. 6. 208..209. und Beil, B. Das verbreitende Handeln. 
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he Äh au denen genügen lafien, bie ganz, uumistelbar zur Ansübung des 
irchllchen Berufes gehörten, wäre das verkehrteſte, was, ſich denken laͤßt, wäre 
At der Verzweiflung. nn ie 
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wißfelung. Kur ſehr ſelten in einer reinen Einheit, 
fondetwigewbhnlich find Spaltungen in ihr, um 


b:a.finten wir. denn bad Beflreben jeder Baffe, fie 


anf: Roften ver anderen zu verbreiten. Bir if dai 
anzufehent Wenn die. chriftliche Kirche nicht imma eiae 


volifonmene Ginheit, .alfo nicht immer. einen umgertrennlihen 


Complerus von Thätigkeiten gebildet hat: woher ift bad. entſtan 


den3. Immer durch Handlungen immerhalb ber. Kirche fehl. 
Sinb dieſe fttlich gewefen? und. können fie alfe fittliche Zolgm 
haben ?..:. Wir. haben. diefen Punkt. fchon beim wieberherfielete 
Handeln beruͤhrt, weil beibes .oft. Zufammengetroffen If, ein ® 
Äreben, Mißbraͤuche abzuſchaffen, und eine Spaltung ber Kirk, 
uhd mit Ruͤkkſicht auf den Gegenfaz zwifchen einem Handeln 


mit Üiberwiegeny ‚univerfellgm. und einem Handeln mit übers 
gend individuellem Charakter bie Entfcheidung gegeben, daß ſin 


li) aus einem reinigenden Handeln feine Spaltung‘ entfeh 
koͤnne, außer in wiefern ſich zugleich ein neues individualiſtendes 
Princip entwikkele. Ob das aber die einzige Art iſt, wie Im 
nungen in ber Kirche ſich bilden können, iſt' hier nicht zu Mk: 
ſcheiden, wenngleich. unfere Frage, ob eine Partialkicche fh auf 


erweitern Börme aus denen, die einer anderen angehören, alt 
dings damit 'zufaimmenhängt. Sezen wir das Strebar danach 


in der einen, in. ber anderen aber nicht: fo wird, leiſtet dicſe 
nicht kraͤftigen Widerſtand, von der aus, die es hat, ‚bie Sim 
nung aufgehoben; aber fo, daß die es nicht hat allmählig dr: 
(hwindet. Die evangelifchen nun .fchreiben der Batholifchen Kirche 
immer eine ſolche Tendenz zu, und fo iſt es natuͤrlich, weil 


doch in jedem der unfrigen ber Selbſterhaltungstrieb des ganzen 








lebendig fein muß, daß wir nicht nur die katholiſche Proſelyten 


machepei, ſondern oft.auch alled Verfahren ber Art tabeln. aM 
darum müflen wir um fo mehr Acht auf und haben und ke 
Gründe gelten laffen, als theoretifche, damit wir nicht etwas IM 


Streite.gegen die katholiſche Kirche verwerfen, was an fh 9 
nicht verwerflich ift. Zugegeben alfo die Spaltung: darf M 
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eim Theil fih auf Koften des anderen erweitern? Sezen wir 
zuerſt den Kal, die Spaltung beruhe auf einem individualiſiren⸗ 
ben Principe: find bann: die indbivibuellen Verſchiedenheiten als 
etmad angebornes anzufehen ober nit? Die Frage liegt frei⸗ 
ich auf einem anderen Gebiete, aber wir koͤnnen fie demohner⸗ 
ehtet hier nicht gan umgehen. Waͤre nun das. erfte: ſo Hätten 
je eigentlich einen unvertiläbaren Charakter und es wäre. tin 
verebliches Bemühen, fie wegſchaffen zu wollen. Pfycholegiſch 
md phyfiologiſch Können wir aber die Sache hier nicht unterſu⸗ 
den, ſondern nur hiſtoriſch, und da müffen wir fagen, Es giebt 
keine Trennung in. der chrifllichen Kirche, welche urſpruͤnglich 
gemein wäre, ſondern alle, die geweien find und find, find’ aus 
der mfprünglichen Einheit der Kirche hervorgegangen. Iſt aber 
dad: fo find. fie, wenn aud auf einem individuellen Printipe 
berubend, doch nicht angeboten, man müßte. denn fagen, aber 
wfprunglichen Einheit der Kirche waren bie verfchiebenen Mrins 
üpe immer ſchon vorhanden, aber unbewußt, und alfo..hnerber 
Einheit zu fehaden, und erſt nachdem fie zum Bewußtſein gekom⸗ 
men find, haben ſich Trennungen gebildet. Dieſe Annahme ‚Fan 
man auf umferem Standpunkte nicht. widerlegen. 3a, Tommen 
wir auf ben Fall zuruͤkk, der und immer. am meiften intereffirs: 
fo müffen wie fagen, ‚Die Keime der Reformation find lauͤngſt 
vor dem Heraustreten derſelben vorhanden geweſen und ‚Laffeh 
ſich leicht entdekken. Mir koͤnnen alſo Die Möglichkeit nicht leug⸗ 
nen, daß ſie auf unbewußte Weiſe urſpruͤnglich ſind und auge⸗ 
boren. Benn wir aber dieſes immer nur annehmen fönnen: uns 
ter der Vorausſezung, daß: was. jezt beſtimmtes Berouptfein. ii, 
früher bewußtios war, und wenn doch. in bem bewußtloſen ‚bir 
Unterfchieb zwifchen Wahrheit und Schein. verfänvindet : :fo. Hänge 
mit der Annahme auch dieſes zuſammen, daß ber einzelne: in 
einer Partiallirche ſein kann, ohne daß er ihr individuelles PYrin⸗ 
cip mit Bewußtſein in: fich:trägt,. dab er alſo auch nur durch 
aͤußeriche Verknuͤpfung in ben Gomplerus gekommen iſt, ven ſie 
bildet, und, wenm er. zum Bewußtſein gebracht wird, gerade dab 
26* 
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entgegengeſezte inbieibuelle Prineip in ſich entdelkt. Und fo 
tönnte man fagen, Das Beflreben einer Partiallirche, eingelne 
Glieder einer anderen zu fich herüberzugiehen, . fei. nichts: als em 
Berfuch, diefelben zum Bewußtfein daruͤber zu bringen, weichem 
Complexus fie eigentlich. angehören, und fich fo felbft aus ihnen 
‚zu ergänzen; etwaß, was niemand tabeln wird. Gegen wir nun 
aber audy den anderen Fall, eine Trennung fei irgendwie anders 
entſtanden, als durch eim indivibuelled Princip: wie dann? Bir 
werden dann boch fagen muͤſſen, Ein wirklicher Unterfchieb ver 
fhiedener Partialkirchen kann in diefem Falle nur barin Liegm, 
daß in ber einen eine andere Mifchung ift des vollkommen 
und bed unvollkommenen, als in der andern. Nun aber hit 
doch troz aller Trennungen in der Kirche die Kirche ſelbſt nie 
mals auf eine Einheit zu fein dem unchriftlichen. unb außerdmifl: 
lichen gegenüber, und nicht alle Vollkommenheiten koͤnnen zu 
allen Beiten auf gleiche Weife dazu beitragen, bad Chriſtenthum 
gegen die Nichtchriften zu erhalten und es aus denſelben zu ver: 
größern, fo wie auch nicht alle Unvolitommenpeiten zu allen 
Zeiten auf gleiche Weiſe nachtheilig wirken.” Es gieht alfo für 
‚jeden, der zu einer Partiallirche gehört, immer auch ein allge: 
‚mein chriſtliches Interefie, und halten wir dad nun im Auge: 
fo koͤnnen bie Mitglieder einer beſtimmten Kirche die Einſicht 
haben, die Vollkommenheiten ihrer Gemeinſchaft Könnten eben 
am fräftigften wirken gegen und auf bad amferchriftliche,, dick 
babe alfo unter ben gegebenen Umflänben einen größeren hiſtori 
ſchen Werth, als jede andere, und fo ſtehe es ihnen zu, ſich aus 
enderen Partialkirchen zu verſtaͤrken aus, allgemein chriftlichen 
Beweggruͤnden. Und in ſofern nun dieſes doch nicht anders 
gefchehen Tann ald auf dem Wege der Ueberzeugung: fo kanı 
man darin, fo angefehen, nichts unrechtes finden. Iſt. nun and, 
größtentheild. wenigftend, ‚bie gegenwärtig herrſchende Regung is 
der Tatholifchen Kirche, Proteflanten zu Katholiken zu mache, 
und der Eifer, den ihre Profelyten für. fie haben, in nichts an 
berem begründet, als in der Ueberzeugumg, auf deren objeetiven 
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Werth oder Unmerth ‘ed bier nicht anlanımt, daß gegen das’ 
imeligiäfe. Die Principien dev katholiſchen Kirche eine größere Kraft. 
gewährten, als die ber ewangelifchen: koͤnnen wir dann wol fagen, 
unfere Kirche werde gut vertheibigt, wenn bad Proſelytenmachen 
an und für fich fuͤr Unrecht erfiärt wird? Gewiß nicht; fenderm 
die wahre Bertheibigung kann nur darin beftehen, daß wir uͤber⸗ 
zengend nachweifen, unfere Kirche habe wahrlich nicht wenigere 
und nicht unfräftigere Motive gegen alles undifitiche, ald die 
eihelifche, Tann mir beflehen in unfesem- innesen Steigerungds' 
yroxfle, nicht darin, daß wir alles Proſelytenmachen ald unfifts 
ih onfehen. Wir nehmen alfo hypothetiſch das Ber 
fahren als ſittlich an. Dann aber Täßt es ſich zwi 
fh denfen, ald aus der DOrganifation der Kirche 
hervorgehend und als Werk der einzelnen. Betrachten. 
wir alſo die Motive in dem einen Falle und in dem anderem.‘ 
Benn wir uns den einzelnen ‚denken, der aus allgemein chriſtli⸗ 
dem Intereſſe danach firebt, feine Kirche zu vergrößem aus 
Mitgliedern einer. anderen: fa’ kann dieſes Streben in ihm eine: 
beſtimmte Riehtung doch nicht anders bekommen, als indem er 
ſich einxine auf eine beſtimmte Weiſe auswaͤhlt, und das Tann: 
wieder nicht anders geſchehen, als vermoͤge eines beſtimmten Ju⸗ 
tereſſe. Iſt nun biefes. rein ein Jutereſſe an ber Perfon der 
anderen, nicht bloß ein Intereſſe an ihren Gaben, um dieſe in 
den Dienſt der Kirche zu bringen ſo laͤßt fich nichts dagegen 
ſagen. Ja, wir koͤnnen uns keine Freundſchaft denken und fein 
Verhaͤltniß, wie die Ehe, unter Perſonen verfchlebener Confeſſion 
ohne daB Beſtreben, auch die veligiöfe. Differenz, fofern fie nicht 
auf einem vein individuellen Principe beruht, auszugleichen, alfa: 
junächft nicht ohne das Beſtreben eines jeden Theiles, den an⸗ 
deren zu feiner Partialkirche zu bekehren. Wenn aber bie Kirche . 
dieſes in ihre Organiſation aufnimmt, daß fie einzelne aus ats 
deren‘ Kirchen zu fich herüberzugiehen ſucht: läßt fich das recht: 
fertigen? Es iſt die gemeinfame Aufgabe aller Partiallirchen, 
fern fie die Einheit der ganzen chriftlichen Kirche bilden, dieſe 
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zu er weitern aus dem nichichröfllichen, und Diefe- ertenfine Side 


tung. muß immer gleichjeitig neben bee intenfiven "hergeben, und 
beide. müffen fich immer mit einander vertragen. Aber bad ff 
nicht möglich, wenn jede: Partialkirche fich eigendd dazu orzani⸗ 
fit, Mitglieder der anderen für ſich zu gewinnen. Daß wir 
fagten, es taffe ſich denken; baß jebe-Kische bie ihr inehnenken 
Principien für. kraͤftiger halte zur Abwehrung bed. unchriſtüchen 
und zus Bekehrung bee Michtchriften, ſcheint freilich eine Bermib 
telung möglich zu machen. Allein immer wird, fo eine groſe 
Maſfe von Kräften, die unmittelbar auf den Verbrätungspreſ 
nach: außen verwandt. werben Eönnten, fo verwandt werden, I 
fie ſich gegenfeitig aufheben. . Wozu noch kommst, daß jenes eis 
wirdtiche. Rechtfertigung ' nur dann ſein koͤnnte, "wenn ijede Pao 
tiallitche fagte;. Ich organifirt ein Profeiytennsachen bloß pm 
Bepuf der Miſſſon, wovon es doch fein MBeifpiel giebt, Mann 
ed To alfo von felbft rechtfertigt, daß bier einzelne 
Proſelyten macht aus befenderem Intereſſe ad ein 
zetnen: basjenige Profelytenmacen, weldes in dei 
Drganifation eiwer Partüalkirche gez ruündet ip, Lift 
ſich garnicht rechtfertigen, ausgenommen unter dit 
VBeransfezung, die anderen Kirchen ſeien nit al 
Gorruptionen des Chriſtenthums. Ge daß bentlih. Kr 
vortrikt, daß die Sittlichkeit des Verfahrens abhaͤmgt vom de 
UAnficht, welche die von einander getrennten Kirchen über ein 
ber haben, und. daß niemalß das VBerfahren am fich getadelt 
werben kaun, außer wenn es, wie.freilich dus katholiſche eflı 
auf andere Weiſe wirken will als durch Ueberzeugen, ſondem 
hoͤchſtens immer nur die Auſicht, bie es in Amwendung beingl. 
Wenn alſo die katholiſche Kirche uns für Kezer hait: 
ſo kaun es uns nicht mehr befremben, wenn fie ſich 
foͤrmlich dazu organiſirt, uns zu Proſelyten zu me 
hen. Aber daß fie und fuͤr Kezer haͤlt, iſt ihre Ur 
ſittlichkeit, denn es iſt ihr nr auf unre inem Wege 
entſtanden. Haben wir nun nicht dieſelbe Anſicht 
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von ber Easholifchen: Kine, :.bemn ahnerachtes wir 
behaupten, fie enthalta.sine Menge pen: Aursupkin« 
nen des Chriſtenthums, behaupten wir dod nie, fie 
fiiganz und gar nichts als Corruption: fo können 
wir und fittlih nie veranlaßt. fehen, ihrem. Berfaks 
a baffelbe Berfahren entgegenzufegen und.und el⸗ 
gendE dazu zu organifiren, in Ihrem Gebiete und 
Prfelvten zumaden). WEN 
*) Oben bei der Darflellung des reformatoriſchex Haubelns (fiche dafeibſt 
Beck. 1834. 11. 16. ©. 211. 212. 216.) fagt Schl. wir evangeliſche vers 
ſchaͤhten es, auf einzelne Katholiken ale auf einzelne reformatoriſch einzuwirken / 
uttgenoenmnen wenn fie ſelbſt ſich ns ſitulicher Weiſe dazn darboten; wir wickten 
mus wie frei öffenilich, fa anf dao ganze ber katholiſchen Kirche. Hier hab 
e dagtgen anfgefteilt, das Proſelytenmachen fet ſittlich unr zu: verfichen, wenn 
der einzelne es Abe an dem einzelnen rein aus befonberem Interefle om der Per⸗ 
ion, und nur daum fei es flitlich anfgeneben. . Das fcheiuk fidh zu wiberſprechen. 
Üben weg socht: zuficht, wird Bald erfennen, daß fehe wohl zufemmenftiumb 
was dort geſagt wird und was hier. - Dort wämlich iſt gar nicht vom Pro⸗ 
Kigtemmadien bie Rede, fordern nur davon, die katholiſche Kieche. van dem⸗ 
Kuigen za defreben, was wie als Gerenplion bes chrifflichen in ihr erktunen 
Dehin ſelen wir wirken, die einzelnen und bes ganze, orgauiſirt uud nich 
ngaeifet, aber ohne zu glauben, die kathelifche Kirche münte. ſich in beim 
Danke, old wir nuſeren Zweit erreichten, in bie enangeläfche anflöfen.. Sier 
bagegen freldit er Davon, in wiefem wir einzelne aus aubeien Gonfefiewen 
iu die Eigenthanilichteit der unfeigen. aufnehmen türfen, was offeubar einem 
anderen Geſeze enterliegen muß. BE “ 
6. Beil. A. 6. 215-218. 224. Beil. B. Das: verbr Hand. 8.30. 
Borleſ. 1834. Denken wir uns einen au Bröunniglsit ganz leeren 
Raum, oder einen ‚folchen, ber doch nicht won dirifllichen Stömmigfeik durch⸗ 
brangen iR: fo Legt uns ale evangelifchen Chriſten ob, evangeliſch chriſtliche 
dremmigleit daſelbſt zu verbreiten. Können wir num der Analogie nach ſa⸗ 
gzen, Vo wir alfo mich evangeliſch hriflliche Froͤmmigleit ſaden, zung: fie ſich 
Ib Immerhin für eine cheifliche Halten: da müflen wir alles than, waste 
we Kraͤften fieht, um fie zur evangeliſchen umgabilken? Die Analogie 
R tätig, aber jeber fühlt, dag damit ein hatholiſches Beinrip ausgeſprochen 
ll nicht ein evangeliſches. Wie aber? Wenn nun vieſes Printip von Au⸗ 
jang an wäre verworfen worden, wenn die evangellſchen von Anfang an. jehen 
Hätten gewähren laſſen: wie hätte ba die evangeliſche Kirche entſtehen Baus 
a Die Sache if diefe. Das Princip ber Reformation if freie 
darlegung der Mängel uud Mißbräuche als folder, unb unv 
“as ſich daraus ergiebt find die Wirkungen ber evangelifhen 


BB ..:-..:. . L 1. Das uenbntitente Hanbein. - 
110. Wenn wahr: und nun⸗Trennungen in idee chriſtlichen Kirche 


denben, bei ben “ die Bere wa. weder fo verhalten, 
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Kirche 18 dieſer Hinſicht; auf Bildung eines Gegenfazes gegen 
vie katholiſche Kirche —G6 nicht abgeſehen. Wie es aber 


nicht Arſprünglichzs Priwctp ber Reformation if, fig als ein | 
inpiniduelles ganzes zu.verbreiten: fo kann die evangelifhe 


Kirche fih aud nie verpflichtet fühlen, einzelne ans anderen 
Gonfeffionen für ihr individnelles Princip zn beatheiten. Die 


freie Darſtellung ihrer Ueberzengung aber gehört zu ihren 
tnnerfien Weſen, und fte müßte beginnen abzuleben, wenn fit 
diefe ihre Apologie nicht fortfegen wollte. Das Hecht ihr ebrz 
fu feR, ala ihr feſtſteht, daß das individnell ſchriſtliche dem all 
genein ſchriſtlichen Bewußtſein unterguorbuen if, und vaß alle 
ber einzelne, der in ber. Gemeinſchaft des allgemein Hriftligen 
tft, nicht kann Begenfand fein einee extenflven verbreitenden 
Hanvelns. 


Bovrin Hegt nun der. Grund des entgegengefegtem Brit | 
rens ber Fatholifhen Kircher Darin, dag fie unfere Kirde 
nicht anertount. Freilich Fehlt auch bei uns vie Neigung nicht, die lathe⸗ 


Esche Kirche nicht anzuerlennek, wie denn jelbfi eine Spur: davon Im ben 
fanbeltichen Büchern ſich zeigt: . Aber das iſt doch wie eiwas fefles Bu und 
and.:beziaht:fich immer nur auf bie katholiſche Kirche, fofern fie Yamiich fein 
will. Das iR aber wicht ihr Weſen, und wo nur immer biefes das Ueber 
getwicht Hat: über ihre Corruption, erkennen wir fie an als eine chrifliche 
Kischengemeinfyaft. Sie alfo kann nicht anders, ſie muß Areben, 


uns in fich hinüberzuziehen. Unfererfelts aber. wäre es gar 
nicht dem Geifte unferer Kirche gemäß, ja ed wäre ein Zeichen 


des. größten Mißtrauens gegen benfelben, wenn wir viel Ge 
frei machen. wollten über. .ihr Verfahren als Aber An griffe. 
Stehen wir dieber ihren Kngeitfen, uud.erwarten-wir subig 
ben Ansgang. 

: Aber wenn wir nun and: das katheliſche einerfeit® auſehen als eine 
Inbieibualifation bes allgemein ihriftlichen; ſo verkennen wir bach andererſeiit 
nicht, daß manches in ihm eine Korruption if. Iſt aber das: fordert dau 
nicht die, Liebe deo. einzelnen im unferer Kirche zum: einzelnen-in ber latheli⸗ 
ſchen, dieſen von der Eorruption zu befreien? Gewiß. Aber da wir nid! 
glauben, daß die katholiſche Kirche, von. allen Cortuptioner 


befveit, ſich der evangeliſchen einverleiben muß: fo können wit 
nur barauf gerichtet fein, ben einzelnen in der katholiſchen 
ürche vom Irrthume zu befreien, um ihn zu befreien in feine 


Gemeinshaft, nit um ihn berfelben: zu entreißen amd au! 
usfrigen herübergnführen. 
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deß deririne "allein: der chuſtlichen Kärche angehört, bie anderem 
ober Hireflen find, auch auch fo; daß der eine allein eine voll⸗ 
lemmene Maffe bildet, die. anderen Dagegen uwollkommene; ſon⸗ 
den. wenn fin ſich allein fa zu einamber.verhalten, daß in jebem das 
criſtche Primeip eigenthuͤmlich iſt beſtimmt worden: fo. muͤſſen wir. 
anh in jedem einzelnen ein zwiefaches Interefſe den⸗ 
Im, dasß an:ver Einheit der Kirche und das an feiner 
dertialkirche, und es iſt alſo nothwendig, das fittliche Ver⸗ 
hatniß deider / zu beftimmmen. Das uber kann nicht anders -ges 
(chen, als daß wir und Grenzpatnkte ſezen, und zwar bier 
nm in. Beziehung auf das verbreitende Handeln. Bein ſich 
dieſch Handeln mun nur auf bie Einheit der Kirche bezieht, bie. 
Anulennung der Partialkirchen in ihrem relativen Gegenfaze::abtr 
gan, außfhlloße,; wozu die Formel die wäre, Wenn die Menſchen 
mn Chuſten norcben, ob.:tatholifche.oder evangeliſche iſt gleichniel: 
ſo in dat doch nichts als Indifferentis mus gegen das Chriſten⸗ 
thumn ſalbſt. Denn: ift es das chriſtliche Lebensprintip ſelbſt, weh 
cha dieſe werſchiebenen Formationen ſei es hervorgebcacht ˖ fei..d 
zugeeen hat:Jo will, wer dieſe nicht will, auch jenes nicht. Iſt 
— ER ... ven W ei 

Feten, worte wirauch den &runb- ber verfhhiehenen-Gigcithiämlichköften 
Faden mögen; Me: ſich in bene verſchiedenen Porticnlarlixchen darftellen, im ethe 
nie" oben ſonſt wo: ‚immer. bleibt bie, Möglichkeit, baß einer ins 
erhal einer Kichengemeinfhaft geboren wird, und Felüeıh' 
verfinlihen Eharatter nach doch einer anderen angehöreh. 
Tellte Der / nun im dieſem: Falle if: wird ſich der nicht Im nern. Maaße 
mbeſricdigt fühlen Im, der Kirchengemeinſchaft, im welcher er iſt, als er zum 
Grnnftfein tommt über fich .felbft in Beziehung auf biefes Verhältnufgt Al⸗ 
lediage. niw ſollen wir uns nun einem ſolchen entziehen, wenn! 
WDR: fun: Weiden, daß er in nuſtrer Gemeinſchaft wärde volles Genuge 
Raben! Bei nicht. Aber unjese eigentlihe Wirkſamkeit anf 
ihn darf doch nie eine andere fein, ald einerfeits biejenige, 
nelhe ſich von ſelbſt anfnupft an die Darſtellung unferer Ei⸗ 
genthünlichke it, und ambererfeitä biejenige, welche fich:gegen 
dit Corraytienen feiner Kirche richtet; daß er zu uns übertritt, 
Rus fein Werk fein, das unfrige nur fo, daß wir ben’den Ein; 
sang bei uns fuchenden, nachdem wir uns überzeugt haben, er 
Inge ihn mit Recht, nicht zurükkweiſen. 
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dagegen aubererfüittr das nesbteitenfbieigpeinbeia mur auıfıben: ct 
thlumlichen Charakter der Sonfeffion"gerichtet, ſo dafı: Yin Einheit 
der. Kirche. ganz vernachlaͤſſigt wird, wozu bie. Fortgel Die moin, 
Wenn die Menfchen, die noch. nicht CEhriſten fine, use evange⸗ 
liſch werben, ob fis.dann wiſſen, bag. bie batholiſchen auch Chi⸗ 
ſten ‚find, iſt gleſchguͤltig: fo iſt dieſesdoch nichts: als Setten 
geiſt, der die gemeinſchaftliche Wurzel, das aligemein chriſffliche 
Lebensptincip, gaͤnzlich verkennt. Und wie jener Indiſſeremid⸗ 
md nicht aur nicht mehr enangelifch:äfk, ſondern, auch wicht 
mehr chriſtlich: fo: iſt dieſer Sectengeiſt, weil vicht wche chriſlch 
auch nicht. mehr evangeliſchz; denn wie kann der moch ein evan 
getifcher Chriſt fein, der daB Ghriſtenthum än . der ‚anderen Eis 
fefflon: nicht anznerkennen weiß. So haben uhr: alſo bie beiden 
Brurtzpunkte, die und. vas unſittliche im dem Bexrhaͤltaiſſe beide 
Iniertſſen darſtellen, deren keines init gänglicher Bemnadääflgun 
des underen beftehen kann, und. wir muͤſſen ſagen, Wir in da 

evamgelifchen. Kirche: wollen. das Chriftenthum. gu . verkreitin: Pe 

chen." Wir dnnen dab «ber ‚nicht anders, aldı indem wir diejen⸗ 

gen, die wir zu Chriſten machen, zu avangeliſchan Ehrha m⸗ 

hen. Wir wollen uns freuen, wenn die katholiſche Kirche ud 

nee: Ehriſten macht, ohnerachtet fie, fie ihrerſeits nur zu katho⸗ 
uiſchen Chriſten ‚machen Tan. Dabei if ‚die gegenfeitige an 


[ Du ae Sur Br Eu 


Deinche ea zu; Bleiben. Mag alſo die iarhouſch· aicc gain 
ger von uns denken, als fie chriſtlicher Weiſe ſollte: wir wollen 
a8. darum nicht auflegen, ‚geringer von ihr zu denken, als u 
fere Weberzeugumg fordert; wir. wollen, ſchon um und {chf 
unſerer Hoͤhe zu erhalten, bei ber Poſition ſtehen bietben, daß 
die katholiſche Kirche keine Haͤreſis & ilt*). | 

Beben :wix nun noch einmal zuruͤkk auf das Pro 
Iptenmägent Da es als Verſuch | in allen’ ® h 


J 


38 Beil, A. $. 238. or, 
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niſſen an unb- für fich etwas ganz untabeihaftes iſt, "haben wir 
ſtſtgeſtellt ont daß fihtechthin Ferne anderen. Mitteb 
bazu in Bewegung. geſeßt werdem.bürfen, abs reim 
intellectmelte,: fatgt ſäichon daraus, daß wires nıır 
aus dem indedectuellew Intereffe :siner Perfon am 
deranderen zu.rechtfertigen wiffen. Aber ned eine 
andere - Cautel uf :wefentlich. GS find nämlich nicht alle 
Denichen: eines: gleichen: raded; von Ueberzeugung fuͤhig, um“ 
da der Mebergang, imus eier Weberzeigung..in eine: andere aus 
faan gwiefachen..Proyefte deſtcht, aus des Zarftörumg ı ber einen; 
und ben Mittheitung iden anderen: [6 liegt in ber. Ungleichheit: 
im Fihigkrit: auch die Ungleichheit beider. Elemente. So tft‘ 
5 bei manchen Menfchen. fehe leicht, ihnen eine Weberzeugung, 
zu jelöuem, ſehr ſchwer ‚aber, ihnen eine anbere zu erzeugen und⸗ 
IR beſeſſigen. Dffenbar nım wäre nichts gemonsen;: 
weder ſuͤr Kas kirchliche noch für bas.perfänliche Inu: 
tere ffehr wenn eine Ueberzengung zwar: vernichtet, 
abtr feine neue erwekkt wuͤrde; wir müſſen «ifo:je: 
wenigeteſfich etwas poſitives Darüber feſtſtellen läge; 
deſio nehr, da ra uf dringen, daß bie hoͤchſte Vorſicht 
beobachti werde und jeder ſich die Eauteleſtelle, nur: 
in dem Mae eine Ueborzeugüng zu zerſtoöͤren, als: 
er das Gefuͤhl hat, eine beſfere Ueberzeugung be— 
grindenzu können. en 6 
Aber noch ein Kanon ergiebt ſich hier, in ‚dem fi die 
Sehe aus dem Höchften gefhichtlichen Gefichtöpunfte darftellt. 
It numlich den chriſtliche Glaube wefentlüh der Glaube am die’ 
aſoluten Vereiniguag des göttlichen und des menfchlichen in 
Chriſto: fe inn man ſchwerlich eine wahrhafte Ueberzeugung 
dom Chriſtenthume haben, ohne es für etwas abſolut ewiges zw 
halten. Aber wenn wir nun auch. amıehmen, eine Tremung in 
de Kirche detuhe damuf, daß ein und baffelve Princip,. das allge 
Mein chriſtliche, auf individuelle Weiſe verfchieden fei modificirt wor. 
den: fo koͤnnen wir doch nicht fagen, daß wir eben fo überzeugt 
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fein mAßten von ber Ewigkeit der Partiallirdhe, dev: wir angehös 
ren. Wir koͤnnen und vielmehr: eine Zeit denken, wo nit nur 
bie Eorruptionen in den gegenwärtigen Partiallicchen weggeichafft 
find:; ſondern auch ihre: Trennung nicht mehr. befleht *). Wie 
mm dad Interefie an der Sache ſelbſt iſt: fo. kann auch wur 
das Interefie an’ ihrer Verbreitung fein Dem Kanon alfe, 
daß wir evangelifche das Chriſtenthum nur fo ver: 
breiten koͤnnen, baß wir zu evangelifhen machen, 
die wir zw. Chriften machen, muß bie Beflimmung 
zur. Seite geben, daß die. Berbreitung der evange— 
lichen Kirche als. folder die Möglichleit.einer Auf: 
bebung des Gegenſazes unb Wiederverrinigang bed 
getrennten durchaus nicht befchränten foll. :Das if 
won: seine Marime, von ber man nicht ſagen fann, daß fie be 
ſtimmt ausgefprochen waͤre, weil überhaupt biefer. Seenland 
noch wenig :ift wiſſenſchaftlich dearbeitet worden. Wer demohn⸗ 
erachteti werden wre ‘Doch "mac hier Die Differenz zwiſchen der 
römifchen und der evangeliſchen: Kirche beſtimmt hervortreten fchen. 
Dean was: wir hier meinen, naͤmlich cine folde Aufhebung 
des Gegenſazes, daß beide Kirchen zugleich in ih⸗ 
rem relativen Gegenſaze -aufhäsren, iſt eine rein 
epangelifche Anficht; bie Batholifihe Kirche Bann: keine 
andere Aufhebung des Gegenſazes denken, als ein 
reines: Abforbirtwerden der mangetifäen, air | 
dard:die katholifhe 
Zulezt nun dürfen wir auch das nicht "überfeben, daB m 
zwiſchen ber haͤuslichen Gemeinſchaft ats.der klein⸗ 
ſten und der Kirche als der größten Gemeinſchaft nicht 
nur Partialkirchen gegeben ſind als Mittelglie— 
der, ſondern auch innerhalb dieſer wieder manden 
lei heriftliche Berbinbungen, bie zwar nicht als be: 
ſtinmte Kirchen, aber doch als partielle Organife 
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fationen in bew einzelnen Kirchen angefehen foim 
wollen, wie 3. DB. ‚bie. Orbendcorporationen im Katholicismus, 
und in ber evangelifhen Kirche die vielen obne :ein beſtimmtes 
dogmatiſches Princip entfiehenden und. wieber vergehenden religäds 
en Geſellſchaften. Die erften freilich haben. wir gleich verworfen, 
in fofern fie eine Oppofition .bilben gegen bie. Sittlichkeit im 
önklichen Hausweſen, aber wir werben doch geſtehen muͤſſen, 
dej fie ſich auch denken laffen, ohne gerade auf biefer Oppofitiem 
ju beruhen. Debuciren nun .fönnen wir Hier nicht, was dieſer 
Art in unferer Kirche vorkommt, ba wir ja felbft die Eonfeifionen 
nicht deduciren konnten, weil aus dem verbreitenden Prozeſſe 
überhaupt Keine Theiiung in ber Kirche entfleht. Aber wie wir 
die Partialkirchen als gefchichtlich gegebene berüfffichtigen. mußten: 
fo mäffen wir auch die partiellen Organifationen in ihnen als 
ihihtlich gegeben vorausſezen und in Betracht-fommen .Inffen: 
Es fragt fich alfo, ob auf dieſe derfelbe Kanon ans 
wendbar iſt, Den wir fürjene gefunden haben. Wäre, 
wiein ben Partiallirhen das allgemein. hrifllide 
Princip individuell beffimmt wird, in diefen telis 
gidſen Geſellſchaften das Princip der Partialkirche 
wieber individuell beſtimmt: fo müßte offenbar dies 
felbe Kegei gelten. Aber dad werben wir nidt bes 
baupten fönnen. Denn. entweder find fie rein perſoͤnlich, 
Erweiterungen religiöfer Freundſchaft, Verbindungen zwifchen 
einer Anzahl gleichgeflimmter ‚Individuen, oder. fie bilden ein? 
Dppofition gegen etwas in ber: Kirche beſtehendes, das fie fir 
ein unvollkommenes halten, fei ed in dogmatifcher, fi es in 
praltiſcher Hinficht, weßhalb fie auch immer ihrer Natur nad) 
weit vergänglicher find, als die eigentlichen Partiallirchen. Je 
mehr fie.nun nichts find, alb dad erfte, deſto mehr pflegt ihn 
ine leitende Perſoͤnlichkeit, an der ſich die anderen herankühen, 
jur Baſis zu dienen, aber deſto unfchuldiger find fie auch. . Ja 
& deutet auf. eine: höhere Kraft: and Zrifche des religiöfers Lebens, 
wenn fich viele. bebeutende Eigenthümlichkeiten erzeugen und. ſo 
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seit als möglich ausbreiten, vornmögefezt, daß fin ſich gegenitäk 
in: ihrer Eigenthuͤmlichkeit anerlennen und nicht gegen einander m 
lemiſiren. Je mehr fie aber Oppofition bilden gegen bie Kirche « 
ganzes, defto weniger Befugniß haben fie.zu exifliten, ſo ndmlid 
wie wir fie ‚gefehichtlich finden. Naͤmlich wenn eine Kirche nicht 
ganz und gar dbedorganifirt. iſt oder in inuarem Werfalle: fo muf 
der Sinn für bas, was das volllommene ift und bad unvolllen: 
mene, am färkften fein in denjenigen, bie zu ber reptaͤſentativen 
Drganifation gehören; aber gerabe dieſer pflegen ſich die Beim 
Berbindungen am heftigflen entgegenzuſtellen, fo. Daß allo ge 
woͤhnlich ihre Neigung fich zu verbreiten. in zuungebehrten Verhält 
niſſe ſteht mit der richtigen Selbſterkenneniß, und fie mit Beil 
Gegenſtand werden für bad wiederherfiellende Handeln, worite 
dad nähere fchon oben an feinem Orte gefagt if. Hier abe 
wollen wir nur noch biefen Kanen aufſtellen, Daß der Verbter 
tungöprogeß immer nur darauf audgehen darf, eine Verbindung 
bervorzubringen mit ber tepräfentasiven Orgenifation der Kicch, 
niemald darauf, jene Gefellfchaften zu erweitern, fofem-fe ſuh 
der Repräfentation oppeniren; benn das Gegentheil aufkelt, 
bieße Dad Princip der ‘Anarchie. predigen. WBergleichen wi ia 
diefer Beziehung die deutſche Kirche einerfeits und . bie engüſche 
und fchottifche andrerfeitä: fo finden wir in beiden rim große 
Menge Heiner religiöfer Verbindungen, ober fo,. ba fie icherie 
gend auf entgegengefezten Seiten liegen. Die deutſchen haben of 
ſehr audgezeichnete Perjönlichkeiten an ihrer Spize gehabt, &* 
fie find gleich umgefchlagen zu.Dppofitionen gegen bie Kircher 
tepräfentation. Die englifchen dagegen und beſonders bie ſchotn⸗ 
ſchen bleiben an einer beſtimmten Perſon haften, wiewol gend 
lich Oppofition gegen die Organifatien ihr erſter Urſpruug in 
Woher dieſer Gegenſaz? Offenbar daher, weil in England 

Schottland bie Organiſation der Kirche bie gehörige Kaft Mi 
bei und aber ein gewiffer Grab von Deborganifation fait Fr 
fo daß fich diefe Meinen Verbindungen unter uns leicht das 

fehn geben koͤnnen, als ob nur bei ihnen das rechte Leben 2 
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Glaubens fi. DiefeBergieihung zeigt alfo, daß das Entſt ehen 
folder Semeinfhaften, fobald eine Oppoſition ge: 
gen die. Kirche felbfi Damit verbunden ift, immer.ein 
Krankheit szuſtand iſt. Was aber weiter über die Sache 
in fagen. if, kann erſt unten beim darſtellenden Handeln vor⸗ 
an a a 


4 
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Vorleſ. 1834. 1. Die Geſammtdarſtellung Chriſti wekkte erſt den für 
fine verbreitende Thãtlgkeit erforderlichen Glauben, daß in ihm die Herrlichkeit 
Gettss erfhlehen fei, und auch am Pfingfitage war es nur die Gefämmt: 
wlisdigung der großen Thaten Gottes als Darftellung, un welche dann 
‘as verbreitende Handeln der Apoſtel ſich aufchloß. nn 

Hier müffen wir nun etwas flehen bleiben und fehen, cd And wie weit 
wir hier von der Kicche als zu ſtiftender oder zu erhaltender Gemeinſchaft 
en Tonnen. 

Offenbar hat fie nicht ihren Ort. im verbreifenden Handeln allein, und 
iR iſſo auch nicht ans dleſem allein zu begreifen und zu conſtruiren. Waͤre 
anders: ſo müßte die Gemeinde der glänbigen aufhören, wenn der Ver: 
breihmgsprogeß extenfiv ud intenſiv vollendet wäre. Sle iſt uns’ aber ald 
fin ewiges gegeben, kann alſo nicht vom verbreitenden Handeln allein abhan: 
gen, fondern muß eben fo wefenflih anf dem barftellenden beruhen. Dann 
aber fragt fih, was wir hier von berfelden werden abzuhandeln und was 
wir für die Behrachtung des barftellenden Handelns werden aufzufpaten haben. 
Denn wn die Berbindung der Chriften in ihrer ganzen Erfcheinung betrach⸗ 
ken: fo if das weſentlichſte darin, dasjenige, woran’ wir fle am melften er: 
greifen lönnen, offenbar der öffentliche Gottesdlenſt. Diefer iſt aber gerade 
das darflellende Handeln, aus welchem ſich das wirkfame erſt entwiffelt. Fret- 
lich ſaſen andere den Gottesdienſt als einen Ach des verbreitenden Handelns, 
und wir Tonnen fie bier nicht widerlegen, denn bas hieße eben in die Sache 
ſelbſ eingehen. Vorausgeſezt aber, daß unſer Sur ſich rechtfertigen läßt: 
ſe werten wir ſagen müffen, Hier iſt alles zu übergehen, was ſich unmittel⸗ 
bar auf den öffentlichen Gottesdienſt bezieht, und Die Kirche nur zu bettach⸗ 
in als Organiſation desjenigen Handelns, welches tie Verbreltung des 
Grflihen Principe zum Zwekke hat. Daraus entfeht nun freilich eine Thel⸗ 
lang des Gegeuftandes, die höchſt unbequem ifl. Aber wir wären dem auch 
nicht ans dem Wege gegangen, wenn wir das darſtellende Handeln vorange⸗ 
Kellt hätten, denn daraus wäre nur ber entgegengeſezte Uebelſtand herborge⸗ 
gungen, nämlich dasjenige bis Hieher auszuſezen, was wir hier abzuhandeln 
im Begriffe find. ine ganz andere Anorbnung unfrer- Difciplin Hälte und 
vielleicht die Unbequemlichkelt erſpart, aber daun wären wir unſehlbar in den 
Sl größeren Uebelſtaud gerathen, an welchem freifich die melſten Sittenlehren 
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laboriven, in!den nämlich, von der Kiche hoͤchſtens beilsig zu ren. Bu 
doch weder dem gefchichklichen Bange der Sache angemeſſen wäre, denn ge 
ſchichtlich iſt überall die Bildung der Gemeinfchaft dasjenige, woranf ala 
übrige ſich bezieht; noch der Schrift, denn Chriſtus ſteltt das Verbundenſtu 
der gläubigen unter einander an bie Spize uud macht: es den eingelar zu 
Bebingung für ihr Verhaͤltniß zu Ihm; noch der Natur der Sache, dem 
fragen wir, was eigentlich das große iſt in allen menschlichen Dingen: fo 
werben wir immer auf die Gemeinfchaft bingerwiefen, und mit Recht fagt mas, 
Was kann dem armen denn großes begegnen! *) wenn ber einzelne fh j⸗ 
ifolirt, daß er weder an einer Gemeinſchaft hängt, noch eine Gemeinſchat 
producirt. Wir werden alfo von allen Seiten auf das hingeführt, was hir 
vor allem feſtzuhalten if, nämlih dag nur bie Gemeinſchaft der Chris 
flen der Ort if, von welhem aus der chriſtliche Verbreitunge: 
prozeß betrieben werben kann, und daß die Hrifllichen Familita 
und die einzelnen, bie ihn betzeiben, fih nur ald Organe te 
Hrifligen Bemeinfhaft zum Behuf des verbreitenden Handelns au 
ben können. Ob fich nus hier aber Brincipien ergeben werben, vie befimmit 
Formen ber Gemeinfchaft fegen und andere ausfchliegen, muß ber Gang der 
Sache ſelbſt lehren. Doch eine andre Frage ift diefe, In welcher Exten: 
ſion follen wir hier die Gemeinſchaft, die Kirche nehmen? Sell 
die Localgemeinde der Ort fein, von welchem die Verbreitung 
ausgeht? oder foll es die Totalität der hriftlichen Kirche fein, 
ohnerachtet aller Differenzen in ihr und abgefehen von alla! 
ober irgend ein Punkt zwifchen beiden? Gehen wir anf uujera 
bisherigen Gang: fo haben wir nichts feftgefteltt, als vie chriſtliche Haxdzt 
meinfhaft. Wir wiflen zwar, daß fle nur ein organifches Element f, wi 
alfo einer größeren Gemeinfchaft bevarf; welcher aber und mie weit, dad ir 
ben wir nicht ermittelt. Da fommen wir auf ein weites Feld ber Untere: 
hung, ja auch wieder in eine Parallele mit dem Staate, befien 1a" 
nifches Element das Hausweien ja nicht weniger If, als ber priflihen Ge 
meinſchaft. 

Die alten nun ſtellen hier in bürgerlicher Vezichung der 
Degriff der Zulaänglichkeit ale Norm auf, indem fie fagen, ein ein 
zeines Hausweſen fei für ſich nicht zulänglich für das ganze Leben; ed mij 
ten alfo mehrere in Verbindung treten. Aber das dürfe auch nid meikt 
gehen, als bis zur Zulänglicfeit. So am beflimmteften Ariftoteles. Diet 
Idee ift aus ber Zeit der Heinen Staaten her und hat nicht weiter geführt, 
als zu einzelnen Localverbindungen, in denen bie Stadtgemeinde das Centran 
war, die Landgemeinden die Peripherie. Freilich ein Feines Maaß, N’ 
dabei zum Grunde lag. Aber giebt es nun eins in ber Idee der Kirk, 
von welchem wir fagen Tönnten, daß es unmittelbar ans ihr hervorgeht, mm 





*) Aber id Bitte dich, Freund, was kann denn biefer Mifere | 
Großes begegnen, was Tann großes denn durch fie geſchehn? 
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baf ohne daſſelbe Feine Maße fel für das verbreitende Handeln, über daſſelbe 
hiaans aber nur Hinderuißt Meun wir beven amsgehen, baf ber Hriſt⸗ 
lige GeiR zulägglich IR für das ganze menſchliche Geſchlecht, 
vap bie Anfgebe der von ihm befeelten Organe feine geringere if, als big, 
bie ganze Menſchheit wit ihm zu durchdringen, und daß bie chriflliche Ges 
weinſchaft ſortbeſtehen muß, and wenn fie ihren geöfiten Umfang erreicht 
kt: fo folgt, daß in hiefer Beziehung gar kein beſchränkendes Maaß 
ungdegt werben fany, Aber.gefezt, die Kirche umfaß te bie Totas 
lität des menfhliden Geſchlechts:; würde fie dann Eine fein? 
Das werden wir verneinen müsfenz; freilich nicht, als ob der chriſt⸗ 
le Bei feibh fie hinderte, ine zu fein, fordern weil bie natürliche Bes 
ſqaffenheit des Menfchen, fein. Verhaͤltniß zu feinem Wohnplage und bie Difs 
fereng dee Sprachen. es nicht zuläßt. Denn wären auch alle in ſofern Cins, 
ud fe Chriſtfen wären: in.fofern wären fie es doch nicht, ſofern nicht jedes 
nit dem eimen biefelbe Merbindung hätte, wie mit bem anderen; eine abfolnte 
Ginheit der Gemeinfchaft wäre alſo nicht gegeben, fo lange mit bem einen 
ar, mit dem anbenen weniger Gemeinichaft flat fände, und das nicht eim 
miliges umb wechfelnbes wäre, fondern etwas .am. eine beflimmie Form ges 
buutenes. Aher kaun das jemals- fehlen? Niemals; denn die ungleiche Enns 
imitit im Raume begründet ‚befimmien Zuſammenhang und beflimmie 
Green im Infammenmwirken, wie bie Differenz der Sprachen. in ber Mit⸗ 
Heilung. Folglich 18 bel biefen natimlichen Begrenzuugen der Gemein⸗ 
Kaft dem Grabe mach, welche fi aber auch in beſtimmten Bormen mars 
rien, bie abfofute. Bemeinfchaft und Einheit aller Chriften unmöglich. Man 
Üeht, Me Inneren Differenzen bes Chriſtenthums, wie fie zu feiner Zeit gefchle 
haben, Geier -wobe Bier unmittelbar gar nicht. Mittelbar freilich; denn als 
* qa ait groͤßerer Ioentität der Sprache auch größere Identliat des 


Dech, betsachten wir die Sache geſchichtlich. Wie manifeßirte, ſich denn 
wwerh das Gemeiude ſtiftende und bildende Princip des Chriſfenthums? Vom 
Infonmenfein Chutſti mit ſeinen Sängern müflen wir abſtrahiren; wir müſſen 
aho ſagen, Die, erſte Manitgfiation dieſes Principe war bie am Tage ber 
Bhngßen gegründete Gemeinde. . War diefe aber eine seine Bocalverbinbung, 
hewotgegangen ans demſelben Gemeinſchaft bildenden Triebe, aber durch Aus 
here Umſaͤnde befimmt, urch den auch anderewo aͤhnliche Localverbindungen 
atlonden: fo fragt ſich, walcher Regel mas denn gefolgt IR in Beziehnug 
ni das Verhaͤltniß dieſer verſchiedenen Localverbindungen, und wiefern ſich 
aM gleich ale eine nothwendige Tendenz. manlfeſtirt hat, fie in Eins zu zie⸗ 
ben und iher Berbindung unter einander fo weil zu bringen, als fie nur 
gehen laun ohne eine. beſtimmte weitere Schranfe. Aber da finden wir nicht, 
dej das mit einen Bewußtiein von Nothwenbigleis und mach einer beſtimmten 
Regel betrieben fei, ſondern nur die äußeren Veranlaſſungen, denen man da⸗ 
bei folgte, treten hervor, und das Hat allerdings über die Sittlichkeit ber 
rößeren Bemeinfchaftfiftung im Chriſtenthume verfchiebene Aufichten hervor⸗ 
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gebracht, anf die wir alfa noch werben Rüclfficht zu wehmen haben. de 
wir die Prinetpien bier wicht vollſtaͤndig anffellen können, weil der Gm 
ſtand größtensheils dem darſtellenden Handeln angehört, iſt fchen bemerfi 
Aber wenn wir auch nur bei dem fichen bleiben, was allerbinge hleher ge 
hört, nämlich daß der einzelne im verbruitenden Handeln immer nur Dim 
der Semeinfchaft iR, fein Haudeln alſo Gemeinſchaft voransfezt: fo agieht 
fi varans fofort ale Grundſaz dieſes, dag Fein Ehrift anferhalb 
jedes Gemeindeverbandes kann ſtehen wollen. Hat es alſo imar 
ſeparatiſtiſche Anfichten in ber Kirche gegeben: fo werden wir fagen lonum, 
Damit, das verbreitende Handels rein -für fich allein betreiben zu wollt, 
alfo mit dem vollfiändigen Seyaratismus iſt nuſer Grundſaz umverteäglik. 
Aber läßt fih nun beffimmen, wie weit der Gemelndeverbard 
gehen Tönne, anf den jeder fußen mußt In- der apoſtoliſchen Jul 
teeten uns gleich zwei Princkpe entgegen, ein erwriterndes, nad cam 
zufammengefezten Organifation ſtrebendes, und ein verengendes, u 
unmittelbare perfönliche Thellnahme ber Mitglieder an einem gemeinfhafl 
Sen Handeln gerichtetes und darum in gewiſſe Grenzen zufantmenzieheaitt, 
je nachdem die größere Einheit mehr hervortrat, und dann die einzelnen Ik: 
nen Berbindungen mehr zufällig warem, und umgefchrt, und beide Princpien 
Die ſich gegenfeltig begrenzen mäffen, find gültig für jet 
Zeit. Aber läßt ſich ein Princhy aufftellen für diefe Begrenzung, oder bieit 
fie dem Sufalle Breis gegeben? Das erglebt ih als Geitenpülf zu des 
eben aufgefellten Gruudſaze fofort von ſelbſt, daß niemals eine 
oerganiſcheſchriſtliche Cinheit mit einer anderen in gar feine 
Berbindung fann eben wollen, Denn ertennt die eine ta KT 8 
deren die Wirkſamkeit des göttlichen Geiles an; fo kann es nid 
veffelben Geiſtes fein, wenn fie keinerlei Gemeinſchaft mit Ihe eingehen ede 
behalten will. Folglich muß diefes für durchaus unchriflich gehalten were. 
Aber wenn nun bie eine die andere nicht für eine chriſtliche amerleunt? Dart 
freilich fan Heime Verbiudung zwifchen beiven fein. Aber wann bat die dt 
das Recht, die andere für eine unchriflliche. zu halten? . Niemals, fe im 
Diefe ſich ſelbſt als eine chriftliche fezt. Denn niemand kann Jeſum deu Gem 
nennen ohne durch den heiligen Geil *). Sagt man aber, Ja andere ver 
ſtehen das Iefum den Herrn nennen anders, als wir: fo Tann doch De Di 
ferenz uur entiweber eine qualitative oder eine quantitative fein, Im endet 
Balte wird es auch bei dem verſchiedenſten Baflungen der Sache immer ach 
gemeinſchaftliche Clemente geben, und fo viele deren vorhanden ſind, fe nd 
Wirkſamkeit tes göttlichen Gelftes wird gegenfeltig anzuerkennen fein. 3 
legten Balle werben Diejenigen, die Jeſum weniger als Herrn erkennen, Bi 
mals etwas in Bezichung auf ihn glauben, was bie andern nicht glarde 
fie werben auch niemals die Gemeinfchaft mit ven anderen gar nicht ringch® 
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ober aufüeben wollen. Die anderen dürfen es alfo auch nicht wollen, ſcheu 
varım nüht, Damit fie nicht die Möglichkeit verlieren, die fchwärheren im 
Slauben zu ſtärken. Wo alſo eine Gemeinfhaft durch das Ber 
keantniß Chriſti fich ale eine riftlihe bekennt: da if jeder 
anderen hriftlichen Gemeinſchaft aufgegeben, mit ihr in ivs 
gend einer Verbindung fichen zu wollen, denn wirtii mit ihr 
in Verbindung zu fein, hängt oft nicht von ihr ab. Diefe Auf⸗ 
gabe kaun größer fein oder geringer, aber Null werben banf fie 
ueand ihr Minimum wird fein, wenn die eine Gemeinfhaft 
niider anderen fämpft auf den Orunde der gegenfeltigen Aw 
ttiennung. IR num aber bie Ungleichheit der Gemelnichaften im Chriſten⸗ 
Kun: etwas urfprängliches und fanonifches: fo werben wir fagen müfen, In 
je neht Verbinduug mit cheifllichen Bemeinfchaften eim einzelmer Richt, dos 
acht Abftufnugen und Ungleichheiten in der Bemelnfchaft wird es für ihn 
sehen, fo dag Hierin einerfeits der vollſtändigſte Univerfalismns 
es Chriſtenthume in Beziehung auf die Gemeinfhaft, und 
een fo audererfeits bie nubegrenzte Neigung ſich zu ſpeeta⸗ 
liſiren feſtgeſtellt iR. Aber Indem eine unendliche Verſchledenheit des 
Ruzpes gegeben iſt: fo iſt am jedem Punkte immer zugufehen, wie weit noch 
Hund näheres ſeſtzuſtellen If, wie weit. nicht; und iſt nichts näheres 
ffjußellen: fo iR dann das allgemeine Eomplement diefes, 
daß jeder im allem, was er In viefer Beziehung unternimmt, 
ſich auf fein volllommen gutes Orwiffen muß berufen föonnem, 
Doch, gehen wir weiter, und fehen wir, ob’wir nicht zu unferen 
atg ativen, alle willkührliche Aufhebung ober Hemmung ber 
Gemeinfgaft abwehrenden Principien ein pofitives finden. 
Gehen wir im bie erfien Zelten zurült, deren Ganblungewelfe Tanonifdj 
RR: fo fh wir offenbar zwei entgegengefegte Marimen in bem 
verbreltenden Berfahren der Apoſtel. Die eine iR bie eines 
fehlen Slzes au allmähliger Berbreitung von biefem aus, 
Me andere I Die eines Sich zerſtreneus und eines wechſelnden 
Infangens von dem einen oder dem anderen Bunfte aus. : ie 
miſen verausſezen, daß die Apoftel und die mit ihnen sie erſten Werfändiger 
bed ERS waren der einen nnd ber andern Marime folgend mit vols 
lonwmen gutem Gewiſſen zu Werke gegangen find, und es wird nur daranf 
talennen, ob wir, wenn wir diefer kanoniſchen Duplieltät nachgeben, eim 
Ügemelne Formel finden werben für das verſchledene Gediet diefer Marimen 
Unfere geſchichtllchen Kenntniſſe nun vom Handeln der Apoſtel find freillch 
Ihr nangelheft aber das ſieht doch feſt, baß fie auf Chriſti Befehl in Nes 
el DIE Kraft aus ber Höhe erwartet, und danı, nachdem Ihnen dieſelbe 
In Theil geworden war, lange bafelbft geweilt und das fette Centrum Ihres 
ehreitenden Handelus gegründet haben. Und eben fo If geſchichtlich Bes 
gründet, dag anf Beranlaffung der erften beveutenden Verfolgung eine Jer⸗ 
8 erfolgte, durch welche das Chriſtenthum au in andere Wegenden ı 
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gebracht wurde. Zu diefen beiben Brundfartis geſellt fi abe 
sin drittes; dag der Apoſtel Banlus nad: feiner Bekehrng 
and vor Jerufalem aus feine Berlündigung birigiren wellie, 
aber auf anferorbentlige Weiſe den Befehl bekam, won det 
wegzugehen, weilman fein Zengniß da nicht aunehmen werde‘); 
sin, Faetum, das eben fo kanoniſch beglanbigt if, als jeme beiden, mühe 
alles andere meiſt nur! ungewifle Folgerung if. Es fragt fi nun au, 
welcge Bedeutung und Anwendbarkeit für das fpätere Leben 
wir biefen drei Grundfactis geben können, In denen weſenlliches 
ann zufälliges zu ſcheiden, eine ſchwere Aufgabe iſt, der man eint allgemtin 
befriedigende Löfung fauın verfprechen Tann. 

: Die Verbreitung des. Chriſtenthums nad, Ehriki Hingange von ber Sir 
Sonn und Soante nur als eine gemeinfchaftliche zu Stande kommer, erjerden 
alſp Zufammenfein und Infammenwirfen. Das Chriftus Jeruſalem ale ka 
Dirt dafür beſtimmte, davon iſt der Grund leicht zu finden; aber das weira 
Uche in feinem Befehle ift es nicht, das ift nur das Zuſammenſein und Je 
ſammenwirken, ber Gemeindeverband, bie organifhe Derbindung in einer or: 
derweitig als Cinheit beſtimmten Loralität. Und fo. war es denn die Fu 
michtung der erſten Chriſten, won biefem Punkte aus ihr verbreitendes Hau⸗ 
deln anf. primitive Weiſe zu vollziehen, und eine andere Form konnie Ihe 
ung entfichen durch ganz beſondere Motive, wie z. B. die Derfolgung fit 

folches war. Daraus werden wir. alfo das Princip feitfellen kim, 

daß für jeden Chriſten der natürliche Ort zum verbrellterden 

Bandeln der locale Gemeindeverband il, in welchem ihn frint 

Stelle auf eine beſtimmte Weiſe angewieſen ifi. Bebei su 

zweierlei unbeßimmt it. Zuerſt nämlich der Ausdruft Der natürliche Orl. 

ber wir verfichen darunter benfenigen, auf bem wir das verbreilende Sur 

veln üben müflen, wenn uns nicht ein befonderer Grund ſittlich nölhigl. 
ihn auizugeben. Dann der Ansoruff In welchem dem eimzelnen feine Stelt 
beftimmt angewiefen il. Dies ift ſchwieriger zu befimmen. Denn werurd 
wird ‚einem der Drt angewiejen? Den Apofleln Jernſalem dich eigen ſre 
eiellen Befehl Chriſti. Aber wodurch uns? Hier wird jeber wieder ani jet 
gutes Gewiſſen werwiefen werben müflen, Nämlich die uns als Zinpeit br 
ſtiwmte Localität iR es nicht urfprünglich vom kirchlichen fondern vom hit 
gerlichen Standpunlte aus, und wir, müflen alfo fagen, Jeder ſoll feinen Ir 
in einex folchen beſtimmten Lecalität nur durch die Totalität feiner Lebenitr 

haltniſſe finden; nicht ſoll Willkähr herrſchen, fo bag fich jeder ein | 
beſondere Loralität zum Behnf feines verbreitenden Hanbelstit 

der Kirche aufſucht, fondern diefe Angelegenheit foll beiziebes 
werben in Verbindung mit allen übrigen Anfgaben muferes "| 
bene. Dem ſchelnt freilih die Stellung gerade verer entgegen zu ji 

die das Lehramt In der chriſtlichen Kirche verwalten, denen alſo das verbr’ 
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tende Handeln ganz befonbers obliegt. ber das liegt bach nur darin, weil 
dieſe Tätigkeit jezt bei uns ein eigener Beruf il. Wäre dieſes nicht; triebe 
auch jeder Lehrer fein bürgerliches Geſchaͤft: fo wärde auch fein Lehramt für 
wicht feiner primeipalen bärrgerlichen Bemeinfchaft entziehen Fönnen. Die Uns 
terfuchung darüber, ob die befichende Shuriditung zu rechtfertigen fei, tau⸗ 
nicht dieſes Ortes fein; fie würde zu ſehr ins ſpecielle führen. 

Dasalfo if es, was ſich ans dem erſten Grundfaktum ers 
giebt. Schen wir nun auf die normale Dignität des zweiten. 
Die Zerfirenung ber Gemeinde Serufalems nach der Hinrichtung des Stepha⸗ 
x2s war fein Product der Tobesfurcht; auch If nicht anzunehmen, daß fie in 
abenteuerlichen Willtähr fei zu Stande gelommen. Sondern wenn bie mei⸗ 
&en, die Jernſalem verlleßen, Selleniften waren, bie, wenn felbft in Serufalems 
geboren, doch nicht da ihre eigentliche Helmath Hatten: fo läßt fich deuten, daß 
jeder gerabe bahin werbe gegangen fein, wohin feine heimathlichen ober anberum 
Verhältuifie ihn riefen. Sodann iſt nicht gu überiehen, daß die Berfolgung 
eine Hemmung des verbreitenden Handelns in ſich floh, das eigentliche 
Metig alfo, Jeruſalem zu verlaffen, bie Ueberzengung war, Hier fel für bew 
Angenbisft Bine Wirkſamkeit moͤglich, Nur bie fo motivirte Zerſtreunug kann 
zermale Diguität Haben. Es folgt alfo der dem vorigen analoge 
Kızın, daß, wenu die Wirkſamkeit an dem nriprünglidh geges 
benen Orte gewaltfam gefört wird, jeder feinen chriſtlichen 
Birtungsfreis da fuchen foll, wohin ihn anderweitig feine 
ratürlichen Berhältuiffe führen, alfo mit Ansfchluß alter 
Billtäyr. 

Das dritte Grundfactum endlich hat große Gchwierigfelten, aber 
vo nit ſolche, daß alle Anwendbarkeit dadurch verkichtet wärbe. Bon ber 
cum Selle hat es die größte Aehnlichlelt mit- dem vorigen. Denn Panlnd 
war nach Serufalen gelommen, um ſich vafelbfi zum Lehrer auszubilden und 
dann andy eben da feine Wirkſamkeit zu beginnen; alfo durch feine natärlichen 
Berhältuiffe. Ehriſt geworben, wollte er nun natüelich eben hier auch feine 
cheiſtliche Uebergengung geltend machen. Auch ein Hhiderniß wurde ihm Im 
den Weg gelegt, aber — und hier beginnt die Differenz — ein Hinderniß 
ganz anderer Art. Und wenn er nun and nach Gicilien zurkliging: fd blich 
er doch niche ba, ſoudern fein ganzes verbeeitenbes Handeln nahın- den Charakter 
des wechfelnben au. Was war es denk nun, was ihn in feinem Wökrleg 
bald feRgielt am einem Orte, bald veranlaßte, einen anderen zu ſuchen ? Eine 
Stimme hinderte ben Mpoftel, in Jernſalem zu bleiben. Sei es nun, daß: fie 
tar Innere wer, ober eine änfere: fo war es doch mur ſein Glaube, der thr 
die Geltung gab. Immer alfo war es. eine Mebergengung, ev Tönne in Je⸗ 
rufalem nicht. wiefen, was ihn trieb, einen anderen Wilungskrels zu fuchen. 
Was iſt das normale Hierin? AIR es das, baf bie Heberzungung eine 
Virkung der Stimme war? Dan iR allem: fantaſtiſchen umb vwiflowären Thür 
nd Ther gedffuet. Sagen wir aber, Die Stimme Chriſti, die zu Paulus 
ſorach, war ein Wunder; Wunder aber gab es In’ der hriftlichen Kirche nur 





208 ‚ob 2 Das wesbreliende Handeln. 


in einem gewiſſen Zeityaume, und jezt geſchleht nichts mehr-Ihnen ‚analoges: 
fo: iR die Aumenkung bes Factum für uns völlig verforen. Dem nun m 
ten wis bei, daß Wunder aufgehört haben, ſeitdem bas Chriſtenthum eine ge 
ſchichtliche Naturerfcheinung geworben IR, nicht aber dem, daß es jet and 
keine Analogien mehr dafür gebe. Ge fragt fi nur, welche Fälle mit Recht 
darunter zu fubfumiren find, Die miffionarifche Thätigkelt des Apoſiels ent; 
ſtaud aus dem, was er als die Stimme Chriſti erfannte. Daran zun hielt 
en fein ganzes Leben hindurch unerſchütterlich fe; denn fobald er irgendne 
eine Gemeinde gefiftet hatte, eilte ex wieder mach anderen Orten, obgleich 
ibm kein neuer Impuls, wie der zu Jernfalem, gefcmmen war, uad bie Bi 
famfeit am erſten Drte nichts weniger war, als vollendet. In Banlus allı 
wer bie genauefte Vebereinftimmung zwiichen demjenigen, worauf er feine 
Qutſchluß zuräffführte, und der Stärke dieſes Entichiufies ſelbſt. Wir weide 
aiſo fangen müflen, Nur der bat ein Recht, den Eutſchluß, das Khri. 
ſtentham wie Baulus zn verfündigen, wie er ihm and. .euikan 
don sei, anf einen göttlichen Ruf zuraftzuführen, dor ihn dar 
feine Beharrlichkeit bewährt. Wreilig bleibt immer moch jedem. ualr 
neuen zu fagen, es fei ein Irrtum, ben Cutſchluß auf einem goͤtiliche 
Zmpuls- zusüftführen ; denn das bangt ab von der verfchievenen Beiimmuns 
der Grenze, Die man zwiſchen dem natürlichen und übernatürlichen auf der 
dnen. und dem aus ber Gombinatign der menfchlichen -Werhältuifie zu 12) 
Ber, urfpringlichen Lehendigkeit des Geiſtes hervorgehenden amf ber ardenn 
Seite zieht. Aber das allgemeine Urtheil aller Zeiten verfährt mad denjel⸗ 
ben Principe; es fchließt aus großer Beharrlichkeit auf große ‚Esdstt dei 
Antichluffes und aus biefer anf die Gewalt des Impalſes. Ge wi auch 
hier wieder nur das gute Gewiſſen entſcheiden kauu. Ber jich 
goͤttlich ie fühlt zum verbreitenden Handeln in bie dent, 
has Seine Berpflihtung mehr, an feinem natürlichen Orte zu 
hfeiben, Seine Beharrlichkeit rechtfertigt fein Gefühl, alcht 
der Erfolg, von dem es ganz unabhäugig if, ja ſelbſt van de 
größeren der geringeren. Wahrſchelnlichkeit nes Erfolget 
Darn we jemand nach biefer handelt: da handelt ex nur nach der natürlichs 
Sorifchreitungsweiße, die wir vorber betrachtet haben; wo ex handelt nad M! 
Welle, Die wir hier im Ange habez: da leitet ihn zwar Immer auch Mi 
EGlaube an die Bufammengehörigieis der menſchlichen Natur and ber dei 
chen Dffenbarung, aber die Wahrſcheinlichleit des Erfolges komut ihm bh 
nicht in Auſchlag. Aus wie vielen gefegneten Miſſionen wäre ‚gar niit 
geworden, wenn men babei über dieſe Wahrſcheinlichleit calculirt haͤtie! Bit 
Betvachtung uns daranj führt, daß, wie jene drei Grundfactta m 
fontlih zur enden Behaltung ber Kirche zuſammen gehört! 
fo and in dem, mas. jezt Fortſezung derſelben if, eine folk 
Snfammengehörigkait katt-findet, dag fie alfo gar nicht in 
bem Naaße entgrgengefezt find, als fie es ſcheinen. Die Ark 
fingen am Pfingfitage ihre Berfündigung am. in SIerufalem und beichleit, 
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fie hier andy ſortzuſeſen. Sie kamen gleich in Berührung mit Manſchen aus 
fernen Gegenden, und wenn ihnen im dieſer Ankuüpfung ber Impuls wurbe, 
in biefen Gegenden felbR Dieisuigen aufzuſuchen, die etwa Gmpfänglichleit 
hätten für das Syangelium; fo Eonnte ihnen darin nichts ihrem urfpränglicgen 
Inpulſe widerſprechendes legen. So nech viel mehr jezt. Je mehr jegt die Ge⸗ 
weinſchaft zwiſchen ben Menſchen aus verſchiedanen Regionen zugenommen hat 
ud pminmt: deßto mehr iſt verſchnunden und verſchwindet ver Gegenſaz zwlſchen 
ven Formeln, Die ſich am meiſten gu widerſprechen ſcheinen, der Formel naͤm⸗ 
KM, den Derbreitungsprogef: zu betreiben von den natürlichen Lebensverhalt⸗ 
allen aus, und der, dabei einem befonberen Impulſe zu folgen und ben mes 
iüdhen Standpunft zu verlaſſen, was offenbar mit zu ber Form gehört, in 
vr man bie garze weitere Suheißtelung ber Kirche mit ihrem Urfprange in 
Sabiedung bringen Ian, : Der erſte Urſpruug, müflen wir fagen, ift übers 
tür. Aber die gamze weitere Buiwillelung if nichts, als das Immer 
u Ratuz werben bes urſpruͤnglich übenmatärkihen,. was fid) eben fo realifiet, 
ve} inmer mehr Die übernatärlichen Impulſe mit den natürlichen zuſammen⸗ 
ſelen, und je mahu: wie das fordern, befio mehr fürbern wis ben vom ber 
Becſchung geordneten Gang. Aber wenn nun jemand fagte, Es wird alfo 
te Zeit kammen, wo ea leine anßererbentlichen Impalſe mehr ‚geben wird, 
mu weil fg. lommen wird: fo if auch ſchon jezt nichte mehr auf folge Im⸗ 
pahe zu geben: fo. ſagt er mehr, ale er werantwerten lann. Dean das 
Veltverlehr iſt bei weitem noch nicht dahin gediehen nad das 
Ixtereffe für pas Chriſtenthum If bai weitem noch nicht im 
dem Raaße in alle. menfhlihen Angelegenheiten verwebt, 
daß der Berbrebtangaprozeß ganz den natürliden Gang ges 
Yen füanie, Menu wir. dennoch diefe Punkte einander nahe 
bringen mäffem: fo zeigt das einerfeits nur bie Nelativiikt 
des Gegenſazes, ohne welche ja auch fein Uebergang vom einen 
zum anderen ſtatt finden könnte, audererſeits aber, daß ber 
eine nicht weniger. ale der andere als mit dem urfpränglis 
Gen Agens in der chriſtlichen Rice zuſammenhangend auzu⸗ 
ſehen if, Gutes Gewiſſen iR nicht anbers benfbar, als In biefer zichtigen 
Chöyang des Verhaͤltaiſſe; wer feinen Impnis an fich für eine hör 
here Manifeftation des gättlichen Geißes hält, ale ben ge⸗ 
geniberſtehenden bes anderen, der Hat geiſtlichen Sohmuik,n 
nit welgem gutes Gewiſſen unverträglich IR ).4 

So Haben wir denn bie; am meifien verſchiedenen aber bach weſentlich 
Hlihen Formen aufgeſtellt, unter denen mit gutem Gewiſſen das verbreitende 
dandeln geübt werben kann. Aber unſere eigentliche Aufgabe iſt keinesweges 
GR Mir find von localen organiſchen Verbindungen ausgegangen, und 
Haben gezeigt, wie man filtlich an venfelben feſthalten nud fittlich von ihnen 
WG Intreigen Tonne; mn ebem folhe Verbindungen zw gründen. ber bas 
— EEE , , 
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pofitive Im Berhältutffe dieſer Verbindungen und bie Regel fix die manis 
fachen in der Erfahrung gegebenen Abfiufungen ver Gemeiuſchaft Bleibt in 
‘mer noch zu ‚finden. Die folgende Beratung nun wird uns’ zum Ziee 
führen. 

Denten wir uns eine organiſche Serbindung der Chriſten, 
aber iſolirt und umgeben von Nichtchriſten, wie die erſte chriß⸗ 
liche Bemeinde: fo wird fie wachſen etnesthetlo, wenn Fani⸗ 
lien vom Chriſtenthume buchdrungen find, durch Erzeugung 
und Erziehung, anderentigeils durch den unmittelbar mit ihren 
Ariſtenz gegebenen Berbreitungsprogeß, durch welden fie die 
fie umgebenden Nichtchetſten zu fick zieht. Wird fie nun fois 
Wachſen bleibend zugleich. Eine bletden Föunen? Mein; bar 
es giebt Hier ein gewiffes Maaß, beſtimmt und begrenzt, wie 
wir anticipirend fagen mäffen, durch die Möglichkeit oder Un 
möglichkeit eines identiſchen darftellen ven Haudelas. Aber 
indem ſie ſich fo theilt: fo wird fie doch ihre Cinhelt nid 
ganz verlieren, nur fehr Verfhtebene Erfeinungen werde 
hervortreten. Denn: eo kam bald vdie Einheit das vorherrfchende fein ad 
das Getreuntſein untergeorbnet, bald umgelehrr, bald kaun vöorhertſchend dat 
Princip der Ausdehnung wirkſan fein, bald das der Iufammenzlehmg, fe 
daß was Eins geworden If durch Das eine, Amer wieder eine Mehr wird 
durch das andere, und umgelehtt. 

Denken wie dagegen verfhledene:von einander iſolirt eat: 
ſtehende Gemetuſchaften: wie verhafsen fte:fich am einander? 
Die Geſchichte anch des Panomifchen Zeitenuines zeigt ein -Beftwhee, fe mit 
"nonder in-Verbindung an bringen, thells aus dem Duteteſſe des weile 
ven, theils aus dem des varftellenden Handelus. Der. erfien Ark fad er 
Berfuch der Mpoftel, fi Aber die Form veso verbreitenden Handelns in 3° 
zufalem zu verflänbigen, weil einige die pauliniſche Praris nicht wollten geb 
den laſſen, und die Steuer, die Pantus für die Gemeinde im: Sersfalem ver 
anlaßte, um das Manf der Außtren Kruſte der verfchtebenen Gemeinden ge 
gen einander auszugleichen und. fo die veratmte Gemeinde zu Ihrer selke 
geiftigen Thatigkeit in ertenſtver und intenfiver Nichtung -gurükfzuführen. Ti 
anderen. Art find die Beſuche, die paläflinenfifche Chriſten der Gemeinde I 

liechia machten. Denn mag #8 dazu auch mancherlei äußere Berunicher 
gen gegeben haben: das rein teligläfe Motiv. war gewiß keln onberes, ol? 
bie Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes In der Gemeinde zu Anticchle am? 
Tchanen, fo wie die Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes unter den palaͤſiner 
fiſchen Gemeinden der zu. Antiochia zur Anfchauung zu bringen. Bes 17 
mit dem darſtellenden Iutereffe zufammenhängt, haben wir hier nit u be 
ruftfichtigen; aber auch in Bezichung auf das andere müflen wir Tagen, hf 
wir nicht bloß ſtehen bleiben dürfen bei jenem megatint, 
feine hriftllihe Gemetuſchaft dürfe fich der Gemelnfhart 
einer anderen entziehen wollten, ſondera daß die verſchiedt: 
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nen vrganifhen Bemeinfihaften zu verbinden eine befiimmie 
Aufgabe it, nicht nur weil jede einzelne als ſolche, gefezt and 
alle fönnten nur anf dieſelbe Weife verfahren, unzulänglid 
if gu der Totalität Der Aufgabe des verbreitenden Brozeffes, 
fondern auch weil jede für fi nothwendig ein von dem ber 
anderen verſchiedenes Verſahren annimmt, fo däß ohne aus⸗ 
gleichende Gemeinſchaft unter allen das Ziel nie kaunn erreicht 
werben. Nur freilid, man wird nie fagen lönnen, che nit 
vie Ansgleihung erfolgt fei, ehe nicht alle Gemeinſchaften 
vereinigt feien, Fönne aud fein verbueitendes Handeln geübt 
werden. Denn mit bemfelbeu Rechte konnte man fagen, che 
niht das ganze Menſchengeſchlecht Hrikianifirt wäre, was doch 
bie Hauptſache fei, könnte au wicht an Ausgleihung und Eis 
nigung gedacht werben. ‚Beibrs muß immer zugleich anfans 
gen umn keins Darf jemals mean bes anderen vernehhlaſſis: 
nerbem.. 

Aber die Kufgake iſt nicht dieſe allekn, die verſchiedenen arganiſchen er 
bineragen ir Wine größere Organiſation zu vereinigen, fonbern auch: bie, dag 
Brinciy der Gpntraction wirken zu laſſen, nach welchem pie Gin; 
Seit wieder eine Mehrheit wirb, aur anf andere Art, als vor 
ber Bereinigung. Hier giebt es eine quantitative und eine quaz 
Utative Differanz. Die erſten chriflichen Gemeinden waren quantitativ 
gefonderte .Binheiten, jede von der anderen getrennt. Indem fle in Gemein⸗ 
{haft raten, um. fich über bie. Form bes verbreitenben Handelns zu verflänbi- 
gen, warten Re qualitativ Gina, und ich meine, Eine größere Organi⸗ 
fetion in der chriſtlichen Kirche Laßt fih gar nicht denken ohne 
aualltetige Sonderungen, weil einige ihrer organifchen @lemente mit 
einigen in:genanerer Communication find, als mit anderen, Diefe qualitatinen 
Sordernngen nun find,.wie die Geſchichte lehrt, Immer fo geweſen, daß jeder 
Theil das abweichende in dem anderen entweder ald Irrthum bezeichnet Hat, 
oder als Unvollkommenheit in praktiſcher Hinficht. Können fie aber. nicht 
foribeſtehen, wenn: fie nicht, ‚wie, die intellectuelle. Gemeinſchaft überhaupt, 
immer von neuem gefiftet werden, alfo wenn nicht jebes ihrer Glieder an 
dem fie.immer gleichmäßig ernenernden Handeln Theil nimmt: fo fragt ſich, 
wie ſich das mit gutem Gewiflen denken laſſe. Hier ift immer dieſes beides 
iefzubaltese, ‚einmal bie Differenz an undefür fih, und dann bie Anficht des 
anderen, tie fie als Irrthum oder praftifche Unvollfommenheit bezeichnet, 
and wir müſſen fagen, Jeder einzelne kann mit gutem Gewiſſen in 
eines ſolchen Sonderung flehen over fie ftiften, denn, beides iſt 
Bier einerlei, nur guter dieſen beiden Bedingungen, juvörderf 
daß er fi bewußt fei, es würde ihm an.einer Gemeinihaft 
fehlen, wie er derfelben bebarf, wenn er fid nit in diefer 
engeren Verbindung befände, bann daß cr fich bewußt ſei, er 
beharre in lebendiger Gemeinſchaft mit den anderen Sonde: 
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enngen, um febe nnvollkommenheit, bie elgewermnb bie fremde, 
zur Anfhauung zu bringen und aufzuheben. . 

Wir Haben Hier, auf ven gegenwärtigen Zuflumd: der Kirthe gefehe, 
eine ſehr eomylickte Aufgabe zu Iäfen. Es beſtehen nämlic gefoaberi: 
Kichengemeinfihnften und vie Sonderung berunt freilich and 
auf änßeren Gründen, aber.nie auf diefen allein. So ſcheidet ms 
von der griechlſchen Kirche die Differenz der Sprache, aber gefezt auch, der gan 
öffentliche Gottkesblenſt und alles gegenfeitige Auf einander wirken hätte ſtatt is 
berſelben Sprache: uns würbe- voch das Ißrige, ihr das unfeige fremd bleiben, 
ganz andere, wie bei einer auch 'esangelifchen immerhin ſelbſt in einer um 
fremden Sprache redenden Kirchengemeinfhaft. Die Differenz ruht alfo ke 
neswegeö'mitr auf etwas Aufßerem, fle iſt eine innere. Wir evangelifät 
nun ſehen folche unfinneren Differenzen rubenden Gonderuagtt 
als nothwendige zefchichtliche Hefultate ah and danken Ball, 
daß fie ſich gefluttet" Haben. Dagegen läßt es die äffentlidt 
Meinung bei uns nicht gelten, wenn fich wieder Innerhalb je 
der Kirche ngemelnſchaft ſelbſt ein ähnliches eontracttves Prix 
etp will zeltenb'nachen. Wie verhält es fig damit? 6 teuui 
hier ſehr in’ Betrachtung‘, daß ſich daB eontractive Bley von zwei cute 
gengefesten: Seiten anſehen Frbt. "Man kann fagen, Ich trete mit eleigen I 
eine nähere Verbindung ‚- entweder um mich einer ſtaͤrkeren cmeinfheft je 
erfreuen, als⸗ die weitere Verbindung zuläßt, oder weil RB mit den andert 
nicht mehr in Verbindung biekben kann. Man ficht, beioee bebingt fh sit 
gegenfellig, und jebes Kann an felner Stelle undadellg fein. Dem mid M 
größere Gemeinſchaft nicht aufgelöft: fo kann eine engere Gemeinſchef redet 
wohl begründet fein; und eben fo fann es ganz wohl motlvirt fein, MAR 
einige eine neue Kicchengemeinfchaft ftiften. Nur das Ioäre die größe 3: 
eonfequenz, wenn jemand fagen wollte, Ich trete In ein engeree 
mit einigen aus meiner Kicchengemeinfhaft und vernachläffige DIR vardher, 
und nur gegen ſolche Specialverbinpungen, die bie größere Or 
meinfhaft, Innerhalb welcher fie fiehen, verfäumen, iſt du 
Bffentlihe Urtheil in unferer Kirche gerichtet, nicht gegen foldt. 
die nur In der Kirche und für diefelbe etwas Teilen, was fort 
gar nicht geleiflet werden könnte. Solden entgegenqutreltt 
wäre and nichts anderes, ala vas Intenfive wirkſame Handelt 
hemmen. Nar freilid, bie Bedingung mnf man ihnen mat! 
aber auch nur die, daß fie nicht wider den Willen des ganjt! 
die wefentlihe Ordnung beffelben ändern. Können fie dielt 


Bedingung nicht erfüllen: fo bleibt Ihmen fittlicher Belt 


nichts übrig, ale das zweite, nämlich eine neue Kircheng emeluſcheſt 
zu gründen, und dagegen wäre dann gar nichts e in zuwender 
Dagegen aber erklärt ſich das öffentliche Urtheil in ber Kirkt 
mit Recht, wenn fie fich von ihr nicht losſagen, demehneragtt! 
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aber von ben geifilihen verſelben weder Bredist wollen noch 
Sacramesnt. 

Dürfen num aber, was die contractive Seite ‚betrifft, anbere Grenzen 
nicht gefleftt werben md müllen wir fagen, daß bie engflen Berbindungen 
intenſiv die kraͤftigſte Wirkſamkeit gefintien: fo IR dach von der anderen 
Seite and wieder hervorzuheben, daß Ins große gehende Wirkungen 
une buch Das Zuſammenwirken vieler möglich find. ES fragt 
5 alio, Wenn doch beſondere Berbinpungen zu verbreitendem 
Handeln innerhalb her svangelifchen Kirche fittlih ganz zu⸗ 
laffig ſindz Eöunen ‚fie wicht auch gefliftet werden mit Glie⸗ 
bern anderer Kirchen?! Gy giebt Unftalten für Miſſionen, zur Verbrei⸗ 
tung ber heiligen ‚Schrift nad zur Crweklung des chriftlichen Geiſtes durch 
andere Schriften, waren Glieder aller Confeſſionen theilnehmen: -wie iſt das 
zu beurtgeilen? Wir konnen nicht lengnen, daß es Befichtsyunite giebt, vom 
denen auso ſolche Verbindungen ſehr mißlich ericheinen, auch läßt fick vorher 
ſchen, daß bald Uneinigfeiten ensftehen werden und durch biefe andere Schrans 
ka, fo daß ihnen Fein langes Beſtehen zu veriprechen if. Demohnerachtet 
werben wir fie wicht abfolut verwerfen Tonnen; wir werden ‚vielmehr, nud 
das iR mun das pofitive zu jenem negativen, fagen müflen, Jeder foll 
mit allen in fo große Gemeinſchaft des verbreitenden Hans 
beine treten, ale es der Grad feiner Zuſtimmung mit ihnen 
inläßt, und fo, daß fein Merhältniß zu feiner Kirchengemein⸗ 
ſchaft wit leidet. In dieſer Formel liegt die Richtung anf die Univerfas 
lität, umb das begrenzende derſelben If vor des Art, daß Die Anwerbung dem 
guten Gewifien ‚eines jeden überlaſſen bleibt.- Die Sache ift dieſe. Die -vors 
handene Trennung der Gemeinſchaften if ‚einerfeits nur vom Principe ber 
Kicchenwerbeflerung aus entflanden, und anbererfeits fehlt viel, daß ſchon alle 
Tpeile- der chriſtlichen Kirche foliten in lebendige Berührung gelommen fein; 
das Getrenntſein beruht alſo gar nicht auf Differenzen in ver. Totalität aller 
Pnufte, die das chriſiliche Leben bilden. Darum ift aber auch nichts ber 
Sache angemeffener, nichts hriflicher, als die Tendenz, mit 
allen Chriſten in Semeinfhaft.zu treten. Natürlich kaun dieſe 
Tendenz ur zum DBorfchein Fommen in dem Maaße, ale das allgemeine 
Verkehr aller Böller zunimmt, und nicht andere, als fo, daß oft aus falfcher 
Beuriheilung ver gegebenen Verhaͤltniſſe die Bedingungen überfchritten ugb 
danz Verbindungen hervorgebracht werben, die lainen Beſtand haben können. 
Aber das thut der Gittlichkeit der Tendenz im allgemeinen keinen Bintcag. 
Uehrigens If Klar, daß Berbinpungen, die auf diefer Tendenz 
suben, aur von einzelnen ausgehen. Das Verhältniß zu ihrer bes 
ſenderen chriſtlichen Semeinfchaft haben fie vorgafunden; fie wollen «6 uud 
prodbuciren es darum immer von neuem. - Dos darüber Hinansgeheube Ders 
haͤltniß aber zu Chriſten ans anderen Gemeinſchaften finden fie nicht vor; es 
iR alfo nur ans Wahlanziehung zu verfiehen. Nun bewegt fich das verbreis 
iende Handeln in zwei relativ entgegengefezten Formen, indem es entweder 
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von dem einem jeben gegebenen nathrlidien Punkte aus Forhfchreitet, oder wm 
mittelbar in die Ferne wirkt, nirgend aber faun es anders eintreten als ax: 
ehend zugleich von einem empfangenen @indruffe der Empfängligleit. Bi 
werben alfo fagen mäflen, Das urfprüngliche verbreütende Handels 
eines jeden ift das, wobei er als Drgan ver Kirdhengemeir: 
fhaft wirkt, derer angehört. Aber aud bie andere Form des 
Handelns fol! fi ſittlich geflalten, und ber einzelne far 
fittliges Weiſe dazu in Berbindung treten mit einzelnen aut 
anderen hHriftliden Kirhdengemeinfhaften, was aber mur here: 
ben fann auf einem ihnen gleichzeitig gewordenen Eindriäkle 
von Smpfänglichleit, alfo auch nur zu verfichen if als ein 
mehreren ans verfhiedenen chriſtlichen Kircheugemelnſchaflen 
gleichzeitig gewordene Aufgabe, welche dann ihre beſondert 
Verbindung begründet und auch begrenzt. Sie Handeln In die 
fem Falle nicht als Organe ihrer Kirchengemeinſchaften, fer 
bern-als einzelne Die Bedingung bleibt aber, daß Ihr Ber 
hältniß zu denfelben nicht geflört werde; fondern bag jeder 
Tagen fönne, Was ich hier thne, wird, wenn es auch nitht ron 
Gemeindeverbande ausgegangen if, doch von ihm angefehrt 
werben als die allgemeine Aufgabe fördernd. Wozu dans frei⸗ 
Kt gehört, daß die Kirchengemeinſchaften ſich anſehen alt 
Drganifationen , die nicht das ganze verbreitenbe Handelı 
aller einzelnen:auf gleige Weife umfaffen, und den gemif 
ihren Gliedern Sreiheit gewähren zu allem, was, menu es 
auch nicht nothwendig in dem Verhältniffe begrämpe iR, iR 
welchem fie zu ihrem ganzen ſtehen, doch demfelben aiätwir 
derfpriht. Vieles trefflihe ik aus ſolchem Handelu der ein: 
zelnen, in weldem fie nicht geradezu als Organe ihrer Fir 
Gengemeinfhaft fi bewegten, hervorgegangen. Abe hier ih 
wieder eine wenn and nicht beſtimmt ausgeſprochene doch der Thei weh 
vorhandene Differenz zwiſchen der Eatholifchen Kirche und der umfrigen. Dit 
Tatnolifche Kirche ficht ſich am als die einzige In dem Umfange des gar 
zen Menfchengefchlechts von einem einzigen Punkte, d. i. von Rom aut, tab 
ſtandene chriſtliche Kirche, und fie weiß von feinen eitgelmen Organiſatienen 
fondern nur von Theilen der Kirche, die, bedingt allein durch das aflmählle: 
Wachſen der Kieche im Raume, alle in einem und demſelben Verhältuifle fe 
hen zum-ganzen uud im gleidjmäßiger Verbindung unter einander. Aler 
dings iſt Rom nicht der Punkt, von welchem die Berbreitung bes Chrikee 
thums angefangen hat, demohnerachtet aber will es bie katholifche Kicche ſe 
angefehen wiſſen, gleichſam als hätte es bie Erbſchaft ber früheren Patrisr 
hate an fi gebracht. Will fie alſo conſequent fein: fo fan 
jene Freiheit nicht gefatten; bie proteſtantiſche Kirche alt! 
muß es, nur wenn fie fich recht begreift, immer mit Aufred 
haltung der Gautel, daß keines ihrer Glieder fein Ver haͤlt⸗ 
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aiß zu ihr verleze. Und fo werben wir fagen müſſen, Das Berhältuig, 
in welchen ein eiazeluer ‚als Organ feiner Gemeinfchaft und auch in freier 
Verbindung mit anderen ans anderen Gemeinfchaften verbreiten hanbels 
lam, beruht anf ber Anfigt feiner Kirche von dem Berhälthifie des einzelnen 
zum ganzen °). 

G@s wird niemandem entgehen, daß auf dieſe Weife alle Ge—⸗ 
weinfhaft Des verbreitenden Handelns, das von dem unmititels 
baren Kirhenverbande gelöfl if, eine Analogie hat mit den 
zeniſchten Khen. Ia, diefe gehören atgentlich hieher; fichaben 
hier als einzelner Fall ihren allgemeinen Ort, und bie für fie 
hen aufgefellte Formel entfpriht demnach ganz der bier anfs: 
sehellten allgemeinen. Wir haben fie bort für fih betrachtet, 
weil wir überbanpt das eheliche Verhältuiß für ſich betrachten 
mußten, 

Sind wir fo von bem, was ſich anf das allgemeinfle Verhaͤllaiß des 
tigelnen zur Tolalanfgabe ter ganzen Chriſtenheit bezieht, auf die engße 
vebindnug zur Verbreitung des Chrlſtenthums zurükigekommen: fo ſehen 
wir auch daraus, Daß wir das formelle bes verbreitenden Handelns vollſtaͤndig 
abfeloirt Haben, um Tonnen alfo nun übergehen zur näheren Betrachtung 
ve materiellen. 

2) a. Mas nun bdiefes materielle betrifft: fo haben wir ſchon Den 
Grudſaz aufgefellt, daß das verbreitende Handeln weſentlich darin beftehe, 
ve menfhliche Mater in folche Berbindung zu bringen mit dem göttlichen 
Geife, daß biefer das alle ihre Lebensbewegungen leitende Agens wird, was 
wir aber bier zumächit nur. in Beziehung auf bie Bildung ber Geſtunung 
Ind Auge ſaſſen. Die erfte Frage iſt alfo, Welche find denn bie Thäs 
tigleiten der menfchlichen Natur, auf welde fi das bie Ges 
linnung bildende verbreitende Handeln zu richten bat? de 
verfieht Äh von ſelbſt, daß wir von biefen Thaͤtigkelten hier nicht anhexs) 
reden Finnen, als auf allgemein verſtaͤndliche Weiſe nnd unabhängig :vam 
beionderen Sprachgebrauche einer Schule. Gefinuung bat ber, in. welchem 
de ganze ungeteilte Cinheit feines geifligen Lebens in organifche Verbin⸗ 
dang gebracht iſt mit dem göttlichen Geiſte, bie Erfahrung - aber Ichrt, daß 
dieſe Einheit ſich dreifach äußert, als Denkungsart, als Handlungs 
weiſe und ald Empfindungeweife. Natürlich können wir Bier and) nicht 
den wiſſenſchaftlichen Beweis führen, daß wirklich alle verſchiedenen Lebens⸗ 
inferungen in dieſen drelen befaßt find, ſondern wir founen nur ſagen, es 


— — — 


) Vergl. Beil, A. 215. — 235.; und befonders auch Beil. D. 64. 65. 
wo der lirchllche Geſichtspunkt am fchärfften hervorgehoben if. Daß aber 
alles dieſes zuſammen genommen bie Principien enthält, mad) denen Schleier- 
mager den preußiſchen Antheil am ber Gründung des Bisthums von: Serns 
ſalem würbe beurtheitt haben, fieht jeber ohne weiteres. 
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iſt auſere Hypotheſe, aw:per wir ſeſthalten werven, bie uns jemand eimes 
aufzeigt; wis nichtiiunter ſte zu ſubſumtten iR und bach. zur gelfligen Leben 
efahelt bes Menſchen gehört. j | 

Man follen aber dieſe verſchiedenen Mengerungen ver Lebenseinhen 
in organifche Verbindung gebracht werden mit dem’ göttlichen Seife Ge 
fragt: ſich alfo, da ber Prozeß bei jeder einzelnen won ihnen beginnen 
fonute, ob man-fagen kann, Soweit die Verbindung bes goͤttli⸗ 
chen Geiſtes mit einer dieſer Functionen gediehen if, ſoweit iR 
fie es auch mit ven belden auderen. Die Frage iſt zw vernei 
wen; das lehrt dle-unmittelbare Thatfache des chriſtlichen Gewiſſens. Deus 
wie koͤnnen mißbilligen, was wir gethan ober gedacht haben, was nicht text: 
bar wäre,: wenn nicht unfere Empfindungswelfe in. einem innigeren Zujan: 
menhange fein kounte mit dem göttlichen Geifte, als unfere Dentungsart 
und Handlungswelfe; denn wovon follte fonft die Mißbilligung amsgehen! 
Und eben fo- können: wir nachweiſen, dag die Denfungsart und bie Haudlungt⸗ 
weife in genanerer Verbindung mit dem göttlichen Geifle fichen können. De 


Verbindung des göttlichen Geiſtes mit der Lebenseinheit wird alfo im dem 


einen durch Anfnüpfung an biefe, in einem anderen durch Aufnäyfanz an 
eine der anderen Aeußerangen vor ſich gehen müſſen. 

c. Daraus folgt für das verbreitende Handeln, fies m 
exbenfio ober intenfio unb bewege es fich nach dem Geſeze der Gentimuihl 
oder nach dem ber Wahlanziehung, einerfeite daß es jedesmal ber Befyaften 
heit eines jeben gemäß eingerichtet fein und jeden bei ver Seite fan meh, 
von weldyer ee der Verbiudung mit dem göttlichen Geiſte am zugaͤnglichſen 
iſt, wobei alfo alles beruht auf dem Gindruffe, ben wir in dem gemeinfenes 
Leben mit.ifem von feiner Gmpfänglichteit gehabt haben. Anbererſent vieles, 
Die Richtung auf viefes Handeln if doch ein Innerer Trieb, Sie kam fris 
lich nicht ches. beſtimmt: Werden Im einzelnen, als bi er dem Ginbraff der 
Gmpfänglichleit eines anderen Hat, aber fehlen darf fie nie. Im dem eine: 
nen muß alfo inuner das Befteben fein,. ein folches Berhältniß anzuinüpfen, 
foweit der Kreis feines Berufes geht; er muß immer Eindrufk machen auf 
andere, damlt fie ich ihm aufſchlleßen imd hingeben. Das if die Verzwel⸗ 
gung ver allgemeinen: Lichte, die wir Freundlichkeit nennen, die watärlic die 
Richtung Haben muß auf den inneren Menſthen, wenn fie das fein fell, wo 
von hier die Here iR; fe muß fein und ausfprecdhen das Interefie am geil; 
gen ‚Leben. und Wohle ber Menſchen, denn nuur fo kann fit viefelben geneigt 
machen fi aufzuſchließen. "Aber hebt mun nicht diefe zweite Regel die erſte 
auf? Geſezt, es ſei jemand nur von ber Seite des Gefühls zu ergreifen: 
kann ich dann nicht fagen, Es thut mir leid, dag er ſich mir fo giebt, dem 
gerade auf dieſer Seite habe ich num eimmal kein Geſchlik? Allerbings lam | 
ih das fagen, und jeder muß ed gelten Iaffen, der mil aus davon anschl, 
daß die Gleichmaͤßigkeit der. Gaben im feinem einzelnen, ſondern nur in Mm 
Totalität ift. Aber das hebt jene Megel nicht auf, es befchränlt fie nu, ſe 
daß wir fie nun fo werben flellen müflen, Seder behamble dem andereh 
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wie fih.berfelbe ihm giebt, mit ber gangan: Kraft, die er ud 
Biefer Sekte Yin durch feinen befien Willen in Bowesung ſezen 
faun. IR diefe Kraft nur ein Minimmm: fo wird. ex freilich 
auch aur ein Minimum leiften. Aber wenn ihn das nicht befrier 
digt: fo wird er Doch immer mittielber wirken fonnen, fo näm- 
ih, daß er den amderen bimweifet anf andere, die gerade von 
der Seite am kraftigſten anf ihn wirfen können, von welcher 
tr am zugängſlich ſten iſt. Sa daß alfo das Wirken aud von die 
ſer Seite angefchen ein gemeiufhmftliches if. 

d. Die erfie Seite des Kanona begründet.cin yon den eins 
jeinen nach allen Seiten hin,ausgehendrs aber eben deßweg es 
andefimmtes und anorganiſches Handeln, din zweite ein nad 
den verſchiedenen Beziehungen fih organifirendes Merfahren, 
in ſöfern die Fähigkeit in einem befimmien Gehiete auf bes 
tmmte:Weife hervortritt und auch von den übrigen anerlanzt 
uird, einen eigenthäümlichen Berufskreis nah Maafgabe der 
Rhtung, die jeder genommen hatz. die erſte ſalſo ein foldhes 
ellgemein verbreiten des Hauheln in ber Kirche, welches ſich 
anf unbeftimmie Weiſe an, Bas freie gefellige Verhältniß ans 
Inipft, die andere ein ſolches, melches nah Maaßgabe des 
beryortzetenden Berärfuiffes auch Pie verfchliedenen Gaben in 
Thätigkeite ſezt. Was das Ieztere betrifft: ſo ſinden wie im nenen 
Ichamente Spuren; einer weit reicheren Drganifation, als 
wir fie jezt antreffen, Deus wo: Paulus. von ben verfehiedenen Gaben 
Meiht®),.da ment er auch ſolche, die ſich auf Die Empfindung und ben Wil⸗ 
len dezichenz und wenn er fie Aemter nennt:. fo dentet doch das auf ber 
Humte Deganlfatlonen, darauf, daß verſchiedene Mitglieder der Gemeinde 
ben verſchedenen Bedürfniſſen in allen biefen verſchiedenen Beziehungen abs 
halfen, Gegenwärtig aber finden wir in der Kirche uur Eine 
befimmte DOrganifation dieſer Art, nämlich nur die.an bie 
dorn des Gedantens nrfprünglich aufaüpfende, die Organifas 
Hon bes Lehramtes, die, ſoweit fie. hieher gehört, Erwellung 
bezwelft und Erbauung, d. h. Ginwirkungauf Gefühl und Mil 
len dark Das Medium des Gedankens, und lediglich darauf 
beruht, dag die unvollkommenen und zufälligen geſelligen Ein⸗ 
vitfangem aller einer Ergaänzung bedürfen darch ſolche, in denen 
eine beſpudere Fertigkeit in ber Gedantencutwiltelung vor 
anögejegt una anerkannt wird. 12 

Diefe Anſicht vom Ariflihen Lehramte, af es nur bie 
Organifirte Steigerung iR von ber nligemeinen verbreitenben 
Thaͤtig kobt in der Kirche, nicht etwas davon fpecififch verſchie— 
dertt, iR eine rein evangelifche, Im :der Inthollichen Kirche wirb ber 


‘) N Cor. 12, 4. fig. PP 
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geifflihe Stand umb feine Wirkſamkeit anf die entgegengefezte MBeife arte 
und zwar ächt kathollſch fo, daß ein änferes, nämlich bie Prieſterweihe, a 
gefehen wird ale ein Innerllihee, wind eine höhere goͤttliche Kraft, herum 
Bringen. 

DBergleihen wir nun die gegenwärtige Drpanifation mil 
berjenigen, von welcher wir Sparen finden in den nentekautn: 
ttfhen Schriften: fo erfheins Die unfrige ale bürftiger uud «le 
ein Küklkſchritt. Aber das iſt fie nicht. Dem befondere Orguniis 
tionen für die befonderen Gaben auch zur Wirkung auf das Gefühl nad zu 
Berftärfung des chriſtlichen darin, und wieder andere für bie befonteres 
Gaben auch zur Wirkung auf den Willen würben eine Ungleichheit unter ka 
EChriſten voramsfegen, wie fie in der erſten Seit allerdings vorhanden mı 
jezt aber nicht mehr IR. Urfprünglich war die ganze Kraft bes mewen Lehel 
in Ghrifto allein und alles übrige verhielt ſich dazu nur wie Meceptioitäi ſ 
Spontaneität. Das war das Marimunt ber Ungleichheit, das noch fix 
Drganifation zulleß. Mit dem erſten Entſtaudenſein der chriſtlichen Grmeis 
ſchaft aber war auch noch wieder eine Ungleichheit geſezt, fo groß, wir ft 
fpäter gar nicht mehr möglich war, "nämlich der Gegenſaz zwiſchen be, 
die mit Chriſto geweſen, und benen, die erſt durch fie zu: Ghriſto bekchtt me 
ven. Da alfo fonnten folde Organifatiowen fein, gegründet anf bie. Bitter 
Ksit einzelner. in den verfchiebenen einzelnen Zwelgen.. Se mehr aber fetten 
die Ungleichheit der Glleder verſchwunden iſt und verſchwindet: befe mit 
mußten und müſſen auch die darauf beruhenden Organifutionen zei uid 
die unbeſtimmten Ginwirfungen der einzelnen auf bie einzelnen Jernerichz 
Aber eben diefe ganze Auffaſſung der chriflichen ‚Kirche als eimerplden, dd 
die Ungleichheit der liebes immer mehr aufgehoben wich, iſt wider zıt die 
evangeliſche; denn bie Batholifche fezt einen unvertilgbaren Umterfihieb priſchen 
Wriefern und Laien voraus. Und fo wie wir den evangeliſchen Gehäriru 
ver überwiegenden. Gleichheit feſthalten: fo fchließt ſich überhanpt die arg 
ſche Thätigkeit in der Gemeinſchaft mehr an das darftellende Handeln u. 
als an das verbreltende, und bie eigentlich amtliche verbreitende Thaͤtiglei 
wird mehr eine untergeordnete und: feitt am melſten nur hervor in ber 6 
wirkung anf bie mmündigen 9). 

@egenfaz der ertenfiven und Intenfiven Aichtnag: 

e. Die ertenfive Richtung feine zwiefache, ſofern ſit nedt 
von ben natürlichen Berhältniffen ausgeht und ſich au pie le 
cale Einheit anfhäteßt, wie bei und vornämlid die Mirkue! 
auf die Ingend, oder mehr in die Berne geht mud beſondere 
Impulfe vorausfezt, alfo das iſt, was wir Miffiün nenstt | 
Srüher, d. h. bis zur vollendeten Gpriftianifirung ber germaniſchen Di 
bedurfte der Trieb in die Werne zu wirken Feiner befonderen Kechtſertigun: 
alles, was im bie Kategorie des Vater und Mutter Verlaſſens um 


*) Vergl. Beil. A. $. 208. 208. 
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len gehört, bis Herausgehen ans‘ dem Bange der natürlichen Burbältuife 
mßte in vem Maaße an der Tagesorbuung: fein, in welchem das übrige Les 
en der chriſtlichen Gemeinſchaft noch: nicht muiergeorbnet war. Jezt iſt es 
aders; jezt iſt der Verbreitungstrieb eines jeden zunaͤchſt an die Generation 
eoiien, die unter uns aufwächft, and bie Faͤlle, in welchen es wirklich eines 
YHaunsgehene Hber die. natürlichen Lebensverhäliniffe bevarf, müflen immer 
dtener werden in dem Maaße, als das Chriſtenthum fich welter verbreitet 
m die nichtcheiftlichen Volker an hrifliche grenzen, denen es dann als ben 
utirichen Organen ber Klrche aufgegeben if, jenen gegenüber das Interefle 
ver hriſtlichen Kirche zu vertreten... Miffion if nur in dem Maaße 
sch zu motiviren, ala es noch Regbenen giebt, die nücht an 
Gitlihde Völker grenzen, oder in.;benen zwar ſchon Ghriflen 
find, aber ohne hinte ichendes Intereffe für das Ehrtfienigum. 
Bir z. B. die europälfchen Ehriſten in Oftindien, wie. fe fen foliten : fo 
wire gar Fein Bedürfniß, Mifſionare ndorthin zu fchiffen. ::: Die Wera: der 
Rilfon iR alfo nothwendig in allmähligem Abnehmen, bie audere with noth⸗ 
wanig immer mehr bie allein; herrſchende, aber body fo, daß fe ſich zintefach 
gehaltet, fo lange unter den Chrifte noch Menfchen leben, die einer anderen 
Religion angehören. Deun wie es die.Pflicht der Chriſten iR; die Kinder, 
tie iuen geboren werden, mit dem chtiſtlichen Geiſte zu durchdringen: "fo 
müfſen ie immer auch in ben. Nichtchriſten, die unter Ihnen ober unter denen 
fe leben, die chriſtliche Geſinnung erwellen, nut, wie ſich vom felbR verfleht, 
ame dem Fundamentalkanon gemäß, nämlich auf ben Grund: einer wahrge⸗ 
zumenen Cupfaͤnglichkeit. Nichte thun, die Smpfänglichkeit hervorzuloklen. 
Ne natürlichen Verhaͤltniſſe nicht. bennzen, die Smpfänglichkelt wahrzunehmen, 
wäre Gleichgüultigkeit gegen das Chriſtenthum oder Liebloſtgleit, gegen bie 
Nenſchen, aſo Mangel an chriſtlicher Gefiunung. Aber nicht bloß Mangel 
an Gifer, an leerer, fruchtloſet Gifer iſt unflitlich. Er ſezt einen cenſtanten 
Öchler voraus, der wicht. wirb emtbefft ‚und vermieden werbeu;: wenn man: 
nicht immer auf unfere Fundamentalvorausſezung zurükkgeht ). » 1. :: 
Die Birffamleit des evangeliſchen Lehrfianubes auf die u⸗ 
gend fang, weil fie. auf bie Mittheilunng durch die Rede beſchraͤnkt iſt, Eeisı 
un anderen Weg gehen, ald den vermittelſt bes. Gedankens. : Doch laſſen 
nd auch hier. verſchiedene Berhältnifie deulen, fo daß. die Wirkſamkeit eutwe⸗ 
der mehr auf dem Geluete des Gehanfens bleibt, ober auch meht in das neo 
Gefühle ud des Willens übergeht, wobei nur die eigenthünsliche Welfe eines’ 
jeden das Geſez fein kann, bdefiem Befolgung dem Lehrer ein ‚gutes Gewiſſen 
HR, Das aber iſt jedenfalls gewiß, daß dieſe Aufgabe num in dem Maaße 
gerigend gelöh werben kann, als eine Uebereinfimmung vorhanden if zwi⸗ 
Gen bemjenigen, was vom Hausweſen, und dem, was von der organlfikien 
*) ueber die. Unnüglichleit der Mifflonen für die Juben mitten: unter 
den Cheien ſ. Beil. D. 65. (Beilagen: S. 182. 3. 1. v. 0, wo abet ſtatt 
Unmöglitelt zu leſen iſt Unnüzlichkeit.) lan 
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deiflichen Gemehukhaft ausgeht. Die Simolrkung ber lezterem barf ie 
evangelifshen Freiheit, tie bes.crfieren ber Icäftigen Wirkfamfeit ver Kirke 
:ergasifaiien feinen Eintrag thun. Gollifionen aber werben nicht anders m 
mieden und das Gewiſſen wird aldıt.anders rein erhalten werben, als 
beide Theily ſich aller Polemik gegen einander wor ‘der Ingend enthchla— 
und ‚jeder: feine perföuliche Wirfjenfeit unterordnend alles Bertranen am ic 
anf die, Kraft des göttlihen Wortes. 

A. Was nun die intensive Richtung dieſes Verfahrens beirifi: | 
ſeht gleich FeR, daß jeder ‚Hier aur wirkam fein lann ale Drgax der Kirk 
yad, da jener auf den gewirkt wird. nicht erſt in ‚die Kirche kommen foll, ich 
dern bereits tin Glied deufelden iſt, daß alle Wirkfamkeit bier aur gda 
werben fann, unter der Form rines Handelns, das die Kirche auf ſich 
übt,, alfo nur. ale ein reiner Lehenench des ganzen, als eine Circulatien ine: 
halb daſelben, Die, von einem einzelnen ſofern er ein Glled ver Kirche d 
ausgehend, in einem anderen einzelnen, auch. fofern er ein lied der Grm 
ſchaft iß. ein. Mefultat hervorbringt, fo daß .aljo das thätige Subjet de 
Totalisät AR, mad zugleich die Wirkung innerhalb berfelben Totalität 
Geber-wirkt als. Organ des ganzezin allen übrigen was in il 
ſelbſt gefezt iſt, und das freie. Walten des göttlichen Beide. 
der die urfyrangli wirkende Kraft in der Hriflichen Kirge il 
wirt in einzelnen fo, daß durch fie eine Steigerung des gar 
entfliehen faun. Damit haben wir fogleich wieder die Möglichleit der 
fubjeetiven Täufchung, .alfo auch die Aufgabe, die Regel des guten de 
wiffens. zn finden ſowol für dem, ber leltend, als für den, ber geleilet auf 
triti. Die fatholiſche Kirdye fchreibt dem Klerus allein die Zühalek mad 
das Recht zu, darüber zu entfchelden, was. WirManteit des heiligen Gh 
IR nad was nicht; che alfo der Klerus nicht entſchleden hat, darf In ihr ai: 
‚ mend.Jeiten..umd niemand ſich leiten laſſen. Diefe Regel des gutes Breite 
Inan: nidyt die iunfrige fein. . Die evangeliſche Kirche Ichrt, dab alle 
Wirkſamkeit dra göttlichen Geiles in dor Kirche bering! iĩ 
durch bad:göttlihe. Wort, dao anfurfprängliche Weiſe in Chrije 
war, daß wir alfo.jede neue Eatwikkelung nur im ſeſern di 
Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes zuſchreiben dürfen, alt pit 
finden, daß. fie mit.dem göttlichen. Worte übereinfimmt © 
wird ‚freilich jedes anf feine eigene Auffaſſang des gärtlidt! 
Martes gewiefen, aber indem zugleich abſolute Deffentliält! 
gefordert wird eund gegenfeitigeMittheilung alles deſſen, #% 
irgeudwo Aufiaffung des göttlihen Wortes ift, iſt and aujtt 
gehen, daßndie-Wahrheit bes göttlichen Wortes in Bemeinig! 
gefndyt werbe, und Karin legt bie fortfchreitenne there?! 
vor falfhem Auffaffen. Das ift der theoretifche Saz unfer Kirk 
Um nun, in:Degiehemg anf ihn den fittllchen Kandn vollſtändig gu ca 
—*— mähen. wir. die Soche erſt In. ihrem ganzem Umfange fachiſch ku 
ellen. 
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Bitfegen drei verſchierene Regionen. :WDie-elan if der: Durch⸗ 
ſchnitt des geiſtigen Lebens in her chriflichen Kirche oder in. einem Theile 
verielben. Die andere bilden diejenigen, . bis unter biefem Darchſchnitte 
fehr, denen alfo dieſer Grad ber’ geiftigen. Lebenokaft euib Poll: mitgetheilt 
werben. Die dritte diejenigen, im denen ſich eine ‚höhere Eutwilielung xegt, 
als im Qurchſchnitte gegeben if. Das if die: Drxaubfegung,. Der Kanon 
der für das. Handeln in diefen verfihleden em :Regtomen oft biefer, 
Senn ein ‚eingelner einem: anderen folgs, alſo Lehre and, Beifpieh. von. ihm 
arimmt, ex wird ‘aber aus einem anderen Grunde dazu getrieben: als meif 
afcbit will immer mehr zunehmen. in ber Aelmkichleit mit Ehriſto: fo if 
Kia Nachfolgen ein ſolches, bei dem Fein gutes Gewiſſen nröglich iſt. Cben 
, wer-in einem anderen etwas anderes fordern will, als bad Zunehmen im 
ver Aehnlichleit mit Ehrifto: deſſen Hanblungsweile iſt umdgriftlich. Und da 
aihts ſitilich wirken Tann, was nicht felbit fittlich geworben ift: ſo muß, wer 
wit gutem Gewiſſen das ganze ſteigern will,. was er als Wirkſamkeit des 
gittlihen Geiſtes mittheilt vbjectiv geſchoͤpft Haben, ans der allen: gemeinfamen 
Dutlle des. Lebens, aus. dem göttlichen Worte, unbı furhjectio muß er fi 
bennßt fein, daß es ihm num geworden fR ine Sufammenkange :mit dem le⸗ 
berdigen und confkınten Triebe,. in ber Aehnlichkeit mit :Ghriflo zuzunehmen. 
Bas fe im irgend einer Seit entſteht, if freilich: Immer. noch ein unvollkom⸗ 
mer. Dennoch if es das Mecht umb bie Pflicht eines jebem;, 6 :tu ſich 
aufzunehmen. und in der Kirche zu. verbreiten, :.fobald er es fuür etwas beffe⸗ 
ws erlannt hat. So daß aljo für. alle Theile bie gleidye Regel. deu 
fittlihen Handelns beftcht, aus deren Beftäubiger.: Auwendung uater bei 
Beransiegumg ber. freien Wirkſamkett, des göttlichen Geiſtes durch das Wort 
bie beftäunige Entwilkelung höherer Belllommenheltuhernorgehen muß. 

Dirſe Regel, und der: Sag, "daß fle für alle nisfelbe if, 
ſiud der. eyangelifchen Kirche eigenthümlich, und es if umd 
bleibt zur in der -cnangelifhen Kirche, weit fein ganzes Leben 
nah ihnes orpnet. Wo fih une alfo etwas gebeu will als eins 
Birkffamteit .des göttlichen Gelſtes, es iſt aber wicht bedlngt 
durch das göttliche Wort: da Tonnen. wir es mit gutem Gewif⸗ 
fen night aufnehmen: : Das grenzt une ab nud fihert undigenen 
alles eigentlich fanatifche - Wer anders werfährt, der mag feis 
us Dibss mit. guiem Bewiffen handeln, aber’ als: Gited Det 
evangeliſchen Kirihe: Fan erifih niyt-anfehen. Wegen! vie Nu 
welifche Aircheig ven zd uns ab, einerfelts daß wir leugnen, DIE 
Tiabition dürfe ber Schriftegleichgeſtellt werden, audekerſeits 
daß wir behaupten, jedem Gliebe deu Kircheiſtehe ein ufr eive 
Uttheil darüber zu, keinesweges dem Klerne dliein, ob etwas 
mas ſich für etue ſtelgernde Wirkfamteit ves Heifigen Geiſtes 
giebt, auch ſchriftgemäß, alfo auch wirklich eine ſolche Wirkfams 
keit ſei Wir wiſſen ſehr wohl, daß das göttliche Wort-in ber 
heiligen Schrift archt albenn glei zugänglich iſt, vaß'alfo nicht 
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alle In: vewfeiben Masge: ein ſelbſtändigee Urtheil darüber br 
ben Tönnen, was mit dem göttlihen Worte übereluſtimmt m 
was uidt. Aber wir leugnen, daß irgend eine Auffafiung die 
göttlichen Wortes als. bindende Auctorität dürfe dargeboten 
oder angensmmen werben. Und bas iſt ber Geiſt, in welgen 
wir die Rishenverbefferung fortfegen. Wenn wir nun ober zu 
gaben, es Tonne eine Gemeinſchaft des verhreitenden Handrlıs 
zwiſchen evangeliſchen und römiſchen Ehriften.Rakt finden: in 
Beziehung anf das das ganze fieigerude Handeln werbeumwirii 
nicht conuſten iren lönnen, weil in diefem Punkte das evargte 
Hide und das römiſche Princip Sich ſchlechthin einander cat 
fliegen. Hier giebt. es fein ruhiges Nebeneinanderbeſtthen 
und Zufammenwirten beider Kirchen; es giebt nur das Behtr 
beu, das Prixcivp. mitzutheilen, und dieſes Beſtreben ik durk 
ans fittlich, voransgefezt daß nichts begweftt wird, als Rit 
theilung ber lebendigen Uebergengung, uud aud fein andette 
Mittel in Dewegung ;gefezt wird. . Die Katholiken fagen, sr 
fer Briucip laffe zu keiner Sicherheit Eommen, und viele, bie 
von nnd au ihnen übergegangen find, fuchen eben dadrrch ihrer 
Schritt zu sehtfertigen. Hat fie wirklich nur biefer Grand ge 
Iettet: fo war die Apoſtaſie längſt vorbereitet, pie überall tir 
geleitet if, wo ber Glaube fehlt, daß wo nur irgend ein dr 


Rreben iR, Chriſto immer ähnlicher zn werden, im der freitn 


Mittheilung allein die Sichergeitgegeben if, der Vollkonntn 
heit näher und naher zu kommen, fo baß biefer Glaube vos 
diefer Seite der Grundpfsiler ber evangelifhen Kirde ih, den 
wankend zu mahen nichts geeigneter iſt, als Derorkuungen 
der leitenden, die dam Wahne Raum geben, «6 bepärfe ein! 
Anctorität in der Auslegung und Anwenbung ber heiliger 
Schrift: Denn folhe Verorbaunngen fanctioniren bie Befury 
niß, find aber auch der birestefe Widerſpruch gegen die a 
fprängligen Principien unferer Kirche und der gröbfie Rifver 
any über das, was bie ſymboliſchen Bücher, an die fi ted 
ein ſolches Beftreben immer anlehnt, eigentlich fein folle. 
Diefe zu einge Auctorität ſtempels für die. Schriftansiegung 
und. alfo aud für bie Beſtimmung des Lehrbegriffes ahalid 
ber Tradition und anderen Auctoritäken in der Fatkolifärt 
Kärche hieße gar nichts anderes, als die evangelifche Kirche it 
eine andere Form ber Fatholifhen umfchmelgen, und ein gute? 
evangelifches Gewiſſen kann dabet nicht beſehen, Ja, e4 ii 
Har, daß der Geift auf gewiſſe Weife immer ſchon getöbtet ik 
wenn man den Buchſtaben glaubt zum feinem Häter fellen! 
müffen,. . Br rn 

Das intenfiv verbreitende Handeln if alfo eine Mufgabe, dit 
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jeder zu löſen hat in doppelten Beziehung, elnerfelts namlich ſich 
ſelbn empfänglih zu halten für jebe Cinwirfung chriſtlicher Masheit nad 
Volllommenheit, die größer If als dig eigene, anberesfelts Rärkend zu wirlen 
auf alle, bie auf einer nieberen Stufe fließen. Bär die Meceptiniiät 
giebt e6 feinen anderen Grundſaz, ale den, Prüfet alles und 
eignet end) das gute an*), der baranf beraubt, dag jeder Chriſt anzuſe⸗ 
hen IR als ein Ort, Im welchem ber göttliche Bei wirkt, ohne daß beſtimmi 
werben Bönnte wie Hark, daß alfe- bei jedem die Maͤglichkeit vorausgeſezt 
wur, er kõnne etwas beſſeres bieten, ale man ſelbſt ſchon hat. -Das if bie 
Bellenguung bes geiftlichen Hochmuthes, in welchem ſich jeder a priori hits 
kl als einen folden, von dem andere nur empfangen fönnten. Was aber 
bie Spontaneltät im -intenfiv verbreitenpen Handeln betrifft: 
fo giebt e8 Dafür eine zwiefache Form, je nachdem. es als ein ertens 
ims, ober als ein correctives ‚betrachtet wird. Als ein extenfives nämlich 
laun es angefehen werben, fofern es auf der Wahrnehmung einer Gmpfängs 
übte beruht, mit welcher ein pofitiver Anfnäpfungspunlt gegeben If; ‚als 
ein cortectives, fofeen es anf einem negativen Cindrulke berußt, auf dem Eins 
Imite von etwas, dem entgegengewirkt werben. muß. Die aus dem erflen 
Ginvrafig ſich eutwiklelnde Form möchte ich. Die accommodative, bie ans 
dem zweiten die polemsifche nennen, Die einfeltig das polemifche Verfah⸗ 
ten üben, pflggen die anf ber anderen Seite der. Schmeichelei und des Man⸗ 
gels ax Sreimäthigkelt zu beſchuſdigen. Die dagegen einfeitig die accommo⸗ 
dative Methode handhahen, pflegen beuen anf der anderen Geite Lieblofigfeit 
and Haͤrte vorzuwerfen. Dffenbar aber find injedem Momente beide 
Sormer möglich Denn wo eine größese chriſtliche Vollkommenheit gewirkt 
werden fell, da muß eine geringere immer boch ſchon fein, und wo bie grös 
vere nech nicht iſt, da muß doch immer etwas fein, was fie aufhielt und 
dem enigegengewickt werben muß. Nur wird in jedem beflimmien 
Galle die eine als das primitive und die andere nur als das 
Binzalommende auftreten müffen. Wo die polemifche das yrimitive 
if, befindet man ſich auf dem Gebiete des veinigenden Handelns; hier Tank 
alſo nur won ven Fällen die Rebe fein, in welchen bie accommobativug "das 
veimitive iſ. Welche von beiden aber in einem gegebenen Mo: 
mente bie richtige iſt, das zn entfheiden if. Sache des guten 
Gewiſſens nud Hängt ab vonder Art, wie man fich mit anderen 
isfammenfindet, nicht weniger aber auch von ber Kenniniß der 
eigenen perſönlichen Cigenthümlichkeit; denn einer wird von Hanfe 
ans mehr unmittelbar Immer ein Helfer, eim anderer mehr ein Genfor fein, 
un jo wird jeber immer feine befonvere Art haben, zu dem allen gemeins 
ſchaftlihen Ziele zu gelangen. Die Sache im ganzen betrachtet were 
den wir fagen mäffen, In dem Maaße als eine Kirhengemeins- 
ſhaft in der ruhigen Entwikkelung begriffen ift, in vemfelben 
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Marke wird. die aceommohative Methode vorherrſchen mike, 
te mehr ſte aber verin' Begriffen If, einer Kirchenwerbeffern 
Koräuncherten Odieies mit ben Nach wirkaugen derfelben ıı 
Ahun' hat, befto meh wird das' Vorhertſchen der palemilde 
Mekthode am rechten Drte Seit. Und wenn, wiewrl ber Geſanmtze⸗ 
Hand der ver vuhlgen Cutwikleluug ft, dennoch die polemiſche Nethede ver 
erreicht: ſo Mas nur Air erklaͤren aus der igenliebe, und dann iR der 
Vorwurf der Liebloſigkelt gerecht; und umgelchrt, wenn der Gefammtzart 
auf eine Umwandlungedentet, wemohnerachtet aber das polemlſche gar nick 
hetvorttit Am gegenfeit@gen' Wirken: fo Tann das allerdings feinen Grm 
Haben in Manget:än’ Freinätgigkeit und an Tapferkeit der einzeinen *). 
—Alles verbreitende Handeln ſchließtiſich an an das darkel: 
Tende, das die Inbieationen gu-dbem verbteitenden hervarıfi. 
Mer affo die hriftliche Geſianung als Dentweife verbreitt 
wit; maß vor allem In 'der‘-Darflellung ber chriſtiichen Gedamfen Beat 
feln, 'und es wirb daraus ein verbreitendes Handeln, wenn ein anderer ıt 
etfennt,; er empfange das, was dargeſtellt wird, woran fich das. wit einer 
Fette’ Aufforberung zu ˖ reichlicheter Mitthalung, fo andererfelns Terteefnit 
Wirfſamkeit anſchließt. Sobekommt die ganze Eirenlation bet 
chriſttkichen Gedanken in der Kirche den Charakter dar Schrle 
und ſtemuß eben fowol ein beſtemmt organtfirtes-geln, als rt 
ſich daran anfchlteßendes Frei gifelliges. Kelne in Meſen Brebält 
niſſen fich vlldende Anctorität darf auf etwas anderem: Beraten, ale anf frekt 
Anerkennung, keine darf als eine abſolute angeſehen werben oder ale Grant 
fuͤr alle folgenden Einwirkungen ves Höttlichen Geiſtes, und. ulm Gedelher 
der Kirche haͤmgt davon · ab, daß jeder "in Tiefer Beziehung die Am bil, 
tende Stelle Made und niemand fi eine Andere aAnmaaße, als die die &: 
meinſchaft Ihn zugefiähen: kann. Jeder Mangel an Zuſammenſimmung arß 
ein reinigendes Verfahren hervorrufen, dad recht gehanvhadh ‚Immer andre 
chend ſein wird, das geftörte Gleichgewicht! wieder herzuſtellen. | 
Ehen fo in Bezlehung auf die Gefinnung alsehriſtliche Hand 
Inngswetfe.' Das gemeinfame ift die frei anerfannte Gilt 
ntemals Zetn Geſez. Die fich hier bildende und der zwiſchen Kehren 
und Lernen analoge Durplicitst Hat weſentlich denselben Che 
rakter, wie das Berhältniß der Arktern und der Eindet. SuM 
abſolute Auctorltaͤt weber ver einzelnen ; die als Organe des gunjen- viren, 
noch des ganzen, wie es in einem gegebenen Nomente erfeheint; bie Arte 
ritaͤt jeder erfiheinenden Sitte iſt auch nur Durchgangepunkt für die eire 
noch reineren. Wer' anders denkt, kommt mit Noihwendigkeit anf die katie 
liſche Vorſtellung von der praktiſchen Unfehlbarkeit der erfcheinenden Wird 
Das’ elgenklich gebletende HE freilich immer nur der immer ſich reiht glei 
heilige Geiſt; aber feine Imputfe-fönnen in’ ber-@rfcheinung nicht perberhit 
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außer. an den pſychiſchen Organen, find alfo an heren Bildung gebunden. Dems 
nach beruht auch auf dem Gebiete der Eitte 'die fortfehreitende Bildung ber 
Rinhe tn jedem abgeichloftenen Theile derſelhen daf bean richtigen Beroußieln 
der einzelnen von der ihnen zukommmenden ‚Stelle, und in bem Gegenſaze 
der gebietenden und gehotchenbin beſteht die evangellſche Breihelt darin, "dab 
tie ſich ale gehorchende fühlen doch zuglelch das MWänußtfein in ſich trugen, 
doß auch fie Derter find für die, immer, hößes ſteigende Wirkfamigit bes gott⸗ 
lichen Geiſtes, und bie chriſtliche Demuth der gebletenden darin, da fie wiſſen, 
auch fie bebürjen immer noch ber Verbeſſernng und ihr Verhaͤttuiß zu ven 
gehorchenden fei immer nur ein voräbergehenbes, wie denn and ‚nur je and 
zit ambexd eltern und Kinder ihr Berhältnig zu einander. fiitlich auffafjen 
finnen. Und ſehen wir num auf das ganze. hiefes Lebensunzlquftac, fo. werden 
wir agch bier unterfcheiden müffen. ein nsganifirtes, das bau 
innerfiem Kern bildet, nnd ein gerfizenies freigefelliann, day 
ji daran anfchliept Nämlich überall, wo es einen chriſthichen Ber 
meindeverband giebt, foll es auch ‚geben eine gemeinfame Nnorbanung wab 
Kegelung bes Wirkens der Geſammtheit anf ich felbft und nad. außen. hin, 
uud dieſe gefaltet ſich ala das eigentliche orgamifirte kirchliche Sehen, ‚has 
freilich zus verfchiebenen Zeiten und in verfchiehenen. Localitäten ein. jahr ner 
ſchicdenes IR, aber doch nirgenb und miemals ganz fehlen kann. Und, Param 
faipft ſich daun, daß audy bie einzelnen, mit bloß perfönlicher Apsleriäb über 
die Sitte wachend und fie orbuend, im freien gefelligen.Umgange zur Mile 
lensleitung wirkfam find, ſowelt fie ſich freie Fitliche Anerieanung, fittlig u 
veripaffen im Stande ind.  ., 

Bas. zulezt bie Beröreltung ber riftliden, Befinunsg. alg 
Gmpfinbungsweife betrifft: fo führt dieſe am beßimmtefen auf. dan 
Gebiet dee darflellenden Handelns. zurükk, auf.bie organffirte 
Belebung des Gefühle durch die Darſtellung is den chriſtlichen Verſammlun⸗ 
gen und anf die frele durch die Dazxflellung im gefelligen Leben, währen) 
übrigens bie Vorausſezungen dieſelben ſind and Ber Gang ber Wiaten 
derſelbe. 1 

Jedes Handeln nun Des einzelnen, das dem Aefammtn 
Rande gemäß if und denfelben darſtellt, um ihs. u:verhrekt 
ten, IR die Wirkſamkeit darch das gute Beifpick Geſezt. aber; 
es entwiffelt füch in dem einzelnen bie lcherzeugung, daß Dies odee das un 
volllemmen {ft im Gefammizuftaube, unb mit diefer Ueberzeugung zugleich 
in ihm ſelbſt die volllommenere Praxis: hat er dennoch bie Verpflichtung, um 
anderer willen, bie noch untexhalb dpg Geſammtzuſtandes ſtehen, detſelben 
Sitte zu folgen, die er felbſt nicht mehr für die rechte HA! :Dao AB. ıkle 
Frage über den Umfang der fogenaunten Pflicht des ‚guten 
Yeifpiele. Im hürgerlichen Leben kann es vorkommen, daß ich. ſuͤnli⸗ 
Ger Weiſe etwas thue, was wiz ‚befnbleg. wird, xiewol ich. es wicht, füs 
Recht Halte, vorandgefezt, dag ich mir vie Freiheit bewahre, meine beflexre 
Ginficht anszufprechen mund fo viel an mir liegt geltend an machen. jrönnten 


HD .:..r. 1. IL. Das verbreitende Handeln. 
j 11. Das nerbreitende Handeln im Staate. 
Dieſer fittliche Vetbreitungsprozeß, bei welchem die Bi 
dung des Talents das urfprüngliche iſt, daB eigentliche Haupt 
moment, aber fo, bag. die Beziehung auf die Gefinnung immer 
vorausgeſezt wird, iſt, wie er gefehen baben , ſchon vor ta 
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wir Bier biefeibe Hegel anffteflen: fo wäre die Frage zei. Aber wir fir 
neh das nicht, weil wir in der Kirche Fein folches Verhaͤltniß des Befeblen⸗ 
and des Gehorchene, überhaupt fein Geſez anerfennen. Was follen wir af 
fogen? wird nicht die Kraft, die wir ber Sitte, gerade dem innerſten Kerr 
des Geſammtlebens, zugefchrteden haben, zerflört, wenn fie fofort als anfır 
hoben Betrachtet wirb für jeden, deffen momentane, vielleicht falſche Ucbe: 
zengung nicht mehr mit The übereinſtimmt? Eo -fcheint es. Wollen wir abe 
die Zügel enger anziehen: ſo kommen wir in Gefahr, der Kirche sine Aucte 
rität ‚Beizulegen, wie bie katholifchen; wollen wit es nicht: fo lamfen mir Ee 
fahr,’ daß alles vereinzelt -wirb und zertiſſen. "Hier mäffen wir num, ma 
wir Auf! etwas beſtimmtes kommen wollen, ben Unterſchled recht feſthalien 

zwiſchen dem organifirten In ber Kirche und dem’ freien. Das orgariftie 

bann nur veſtehen durch ein gleihmäßiges Handeln, und da iſt alſo bie Anz 

Iogie mit dem bürgerlichen eine größere. Menn in einer hriftlichen Gemein: 
ſchaft irgend etwas gefchieht nach einer beftimmten Ordnung und ber einzelne 

iſt in diefe mit vetflöchten, halt fie aber nicht mehr für die befte: fe kann er 

fr eutweder genigen, um feine Webetzetigung geltend machen zu Eönnen, oder 

anstreten. Auf: dem Gebiete ber Lehre z. B., wo es für die öffentliche Nit: 

theilung beſtimmte Fotmen ober beftimmte Vegrengungen geben muß, laun 

der einzelne leicht in ben. Fall fommen,. daß er fagen muß, Ich Tanz richt 
mehr ganz als Glied det: Organifation reben, ich trete alfo aus, ober in ka 
anderen, daß er fagen muß, Ich bleibe und wirke fort als Glied der Orge 

ufalioni,;: bediene mich aber meines Mechtes, das mangelhafte darin gar Ar 

fdaunng zu bringen: and das beflere geltend zu machen, und es Tommt mr 
darauf an, richtig zu benrihellen, wann das eine und wann das andere af 
gegeben if.- Anders dagegen iſt es auf dem Geblete des freien; da kun 

man flch ‚niemals durch fein Gewiſſen gehalten fühlen, etwas zu Thun, wat 

der befieren Meberzengung entgegen iſt, und thut man e&: fo iR man ein 

Heuchler. Das aber darf doch auch nicht überfehen werben, daß ein greftt 

Unterſchled iſt zwiſchen thun und nnterlaffen. Denn wir mäfjen fittlichet 

Weiſe vieles unterlaſſen um der Brüder willen, wozu wir ſonſt wohl befrsi 

wären, alles nach der Regel des Apoſtels Zarıa Herr, all’ op zarıs 

ovuplge zursa Kedrır, all’ ab. narıu olsodouei *). 





| D) 1. Gr. 10, 23, 
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Eiſcheinung des chriſtlichen Vrincips gegeben. "Die Frage 
wird alfo eigentlich nicht die fein, Wierconſtruirt ſich 
ber ganze Prozeß vom chriſtlichen Principe: aus? 
fondern dieſe, Wie bildet er ſich umıducdh. das chrifts 


lihe Princip? *). 





*) S. unten im Texte, ferner Bell. A. $. 226., unten Vorleſ. 1833. 2. 
u Beil. D. 72. Die leztere fordert ulcht Umblldung des Prozeſſes durch 
vs chuuſtiche PNrincip,  fondern nur Aneciguung. DIE Bo Clefo 1881. arkiäs 
mm fh nähe fo Daräben, 2 775 

Das chriftliche Priheip ergreift urfprünglich und unmittelbar nur das im 
Werfen, was wir den Gelſt nennen im allgemein menſchlichen Sinne, unb 
weht ſo ein aeues, die Geflunung. Alles übrige, den gefammten. geiſtigen 
Syanlsmuns, den. Ännlichen Organismus, und die gefammie änfere. Natur 
as Ritige Kortfezung des finnlichen Organismus, une mittelber, naͤmlich nur 
vdernittelſt des Stiftes im allgemein menfchlicden Sinne. Es producirt alfo 
uff nene Taleute, nicht nmene fittliche Organe and nicht neue Naturkraſte, 
haben aur elgenthümliche Werke vermittelft einer anderen Gebrauchsweiſe 
der mabhaͤngig von ihm vorhandenen Kräfte. Auch bildet es diefe an ſich 
nicht um, fondern es eignet fie fi) nur an tm ihrem ganzer Umfange mb 
wit allen Iren untergeorbneten natürlichen Differengen, d. h. es ändert. am 
ihuen ſelbß nichts, ſondern es bewirkt nur, daß fie, wie fie in ſich And, nicht 
anders gebraucht werben, ala auf Impuls des göttlichen Geiſtes und im 
Dierfe der von ihm ausgehenden Gefinnung. Das die Vernmft immer 
mehr Digan Werbe für ben göttlichen Geiſt, iſt die Aufgabe für ben Prozeß 
der Verbreityug der chriſtlichen Geſinnung; daß aber bie gefammte Natur 
Immer mehr Organ werde für die vom göttlichen Geifte ergriffene Vernunft, 
iſt bie Aufgabe für den Talent: und Naturbildungsprogtp. Die Vernunft 
iR um fo vollkommener ausgebildet, je.mehr fie über die. geſammte Natur 
(don herrſchend geworben if, und je vollfommener fie ausgebildet if, ein 
teile vollfemmnereg Organ des göttlichen Geiftes lann fie fein. Das Chri⸗ 
ſenthum muß alfo fordern, daß der Gefinnungbildung die Bildung bes geſamm⸗ 
len phchiſchen und vphyſiſchen Drganismns zur Seite gehe. Aber in Bezles 
ung anf dem, lezteren Tann es nichts fordern und anorbnen,. ala was dit · Yer⸗ 
“uf ſerdern und anorduen müßte, fo daß fie alſo hier nur zu bejahen hätle, 
Dean eine vollkommene und unbeftrittene rationelle Sittenlehre gegeben wäre. 
VWelches alles im weientlichen ſchwerlich etwas anderes iR, als was:Ckhl 
iberall lehrt. Gegen den Ausbenff Umbildung, deſſen er fi früher be: 
dient Hatte, glaubte er aber wol deßhalb proteſtiren zu müflen, weil berfelbe 
Frings großer Mifdentung fähig iR. Immer aber hat er feſtgehalten, daß 
a dem Chriſten nicht zwei verſchiedene Motive dürfen angenommen werden, 
NT einige Gebiete der göttliche Geiſt, für andere der matärliche Trieb, un 
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Auch darüber finb wir fchen einig *), daß wir unter Valeni. 
bildung verflehen Die Ausbildung des Organismus für 
ben. Geift. Das aysay nyeüna bemächtigt ſich zuerß 
Ded:Voüc, Dedixnamngh2orog, ber uns nut.in Derdap: 
pelten Form des VBorfiellungsvermögens und des Be⸗ 
gehrungsvermögens gegeben ift. VBorflellungdsverns: 
gen und Begehrungsvermögen aber manifefliren fid 
und werb en durchdrungen durch bie ganze übrige Dr: 
ganifation des Menfchen, durch die pſychiſche und die 
phoſiſche, und dies iſt alſo des Kreis, in den wir jezt 
bineingehen. Aber wir mäffen.noc weiter gehen und 
fagen, Dad Berhältniß der menfhlihen Ratur zu 
Ratur im allgemeinen, von welder fie ein Theil 
iſt, iſt dieſes, daß die Intelligenz im Menſchen der 
Punkit iſt, deſſen Gewalt ſich nicht beſchraänken foll 
auf den einzelnen Menſchen, ſondern übergehen auf 
die äußere. Natur. Bir werden alfo beide, Xalent: 
bäldung.und Bildung der Natur für die Erhaltung 
und Fortpflanzung des menſchlichen Gefgicht? 
auf der ganzen Erde, zu verbinden und als einen 
and denfelben Prozeß zu betrachten haben, mas fh 
von zwei Punkten aus beutlich machen läßt. Zuerſt naͤmlich 
müffen wir davon audgehen, daß alles in der Natur auf die 
Idee des Lebens zuruͤkkzufuͤhren ift, und daß es damit unter den 
relativen Gegenfaz fällt zwifchen dem einzelnen Leben und dem 
allgemeinen Leben. Dann aber iſt jedes Talent eine befonder: | 
Junction des einzelnen Lebens, welche ſich auf eine beſondere 
Seite des allgemelnen Lebens bezieht, uͤber welche es nur Ge⸗ 
walt gewinnen kann durch die Ausübung, fo daß wir beldes fr 
zen müflen, .e eine fortwaͤhrende Thaͤtigkeit der beſtimmten menſch⸗ 





wol nur um das reiht ſcharf anuszudrükten, hat er ſich des Anedralles be: 
bildung bedient, dem alfo and, wo er in biefer Venehung » vorfonmmt, fin 
andere Bedeutung barf beigelegt werben. _ 

*, S. oben Seile 804. folg. 
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küchen Bermögen: und ein ihr antiprechenbes fortwaͤhrendes Leihen 
dee äußeren Natur. Inden aber dieſes immer die Bildung der 
NMatur far den Menfihen sum Zwelke bak: ſo muß as fisch auch 
‚immer ia Iejondesese Geſtaltungen derſelhen offenharen, , ‚Diefe 
Formel wird ſich leicht auf. alles anwenden laſſen, maß in jrgend 
einer Beziehung praltiſch gmmannt wendenkaun, und; ſchwierig 
(deint, 25 mut, wieften wir. amch :Ank.Brkanuen, als eine Sache 
des Talentes, anſehen. Abex auch dieſes hat doch immen, bie 
Belt ober die: Rakır zu ſeinem Gegenſtande, and da iſt. allo 
wieder einerlei ‚bie Rehung und Dad Walbſen: dab Zoalentes einer⸗ 
ſeits und die Fortbildang der Now. zur; gaͤnzlichen Erlennbax⸗ 
keit für : den menſchlichen Geiſt andereaſits. Iſt alten heideß 
immer :butch::eimamber bebingt und. nie nom xinandet zu drennen: 
fe iſt auch Talentbildung und Naturbildung ur ein und Ypriake 
Pırzeh Was uns veranlaſſen koͤnnte, beide zu Srenuen ,.: il 
mx diefes, da wir die Bildung des Tolentes und hie, Forthil⸗ 
dung der Natur durch dad ˖Talent nicht immer auf, denſelhen 
Punkt. beziehen koͤnnen. Abs das nintereffirt, und. Hier. gar nicht, 
wo wir das ‚fittlihe ‚nur ganz im allgemeinen betzachten.., Der 
andere Staudpunft. tft ber ber Intelligenz, ; Dieſe ſtellt ſich die 
ganze Natur gegenfiber und will eins nik :ähm werden, Jede 
Wirkſamleit der Intelligenz will alſo ande abfolut; bie ganze 
Natur durchdringen und muß: ſich Daher ‚von ichem: pfimitiven 
Punkte aus nach dem Geſeze der Cantinuitaͤt nach allen Seiten 
bin fortpflanzen. Und Hier haben wir mun auch- gar keine Ir 
ſache, wenn wir auf das Ziel. des, Vwzeſſes ſehen, eine Unter⸗ 
Ideibung zu machen. In jeder. Thaͤtigkeit des Geiſtes If}; immer 
ſchon der unmittelbare Organismus bed. Menfchen-mit etwas der 
äußeren. Natur angehörigem identiſch geworben ,; wie das alle 
Ginnssoperatipnen beweiſen. Denn wir koͤnnen z. B. nicht 
ſehen, als bis Licht und Auge zuſammengetroffen ſind, und ſind 
ſie zuſammengetroffen: ſo koͤnnen wir nicht mehr ſagen, daß das 
Organ ausſchließend zum thaͤtigen Subjecte gehöre, Daher iſt 
die Bildung bes Menſchen, d. d. die Bildang der Totalitaͤt 
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feiner Talente, und die Bildung der Natur fir den: Menſchen 
echiſch angeſehen ein: und derſelbe Mozeß. | 
= BDaffelbe koͤnnen: wir auch apagopifch fo Mar machen, Ban 
wir beides trennen und. bie Kotalität' der Tabente als etwas ren 
fuͤr ſich ſeiendes betrachten wollten: fo wäre, da: bie Kalte 
immer nur in Einzelweſen find, die Perfönlichkeit und die Con 
flitution derfelben der eigentliche Mittelpunkt und Zwekk des ethr 
ſchen Prozeſſes. Das aber kann nicht fein, weil die. Intelligen 
in allen Einzelwefen eine und dieſelbe iſt. Wir muͤſſen alfo fe 
sen, Die: Ausbildung aller Perfönlichleiten indgefammt, als Eins 
angefehen, iſt des. Zwekl, mie die der einzelnen. IR aber bei: 
fo. ift wieder bie Bildung der: äußeren Ratur nicht bavon » 
trennen, weil ed. die Natur ift, welche bie Perfönlichkeiten ver 
'mittelt und verbindet, fo daß wir alfo doch immer auf die Em 
Yeit von: Talentbildung und Naturbildung -zurüßfgeführt wer 
ben, wenn wir richt bei einer t unſittüichen Anſicht ſtehen bleiben 
wollen *). ET. | 
In dieſn einen Saze aber, daß wir von unſerem Sand 
punkte aus die Ausbildung. der menſchlichen Talente ſelbſt und 
die Bildung der Natur für den Menſchen durch das Talent alb 
einen und: benfelben Prozeß anfehen muͤſſen, iſt zugleich Die Frage 
nach dem Umfange unferer Aufgabe vollſtaͤndig beantwortet. Sie 
iſt in jedem Punkte eine unenplihe*”). 
Betrachten wir unferen Verbreitungsprozes 
unter der allgemeinen Formel alles verbreitenden 
Handeins 2: ſogeht er aus von dem fittlihen Be 
wußtfein motiviert durch Luſt, d. h. von dent Bewußt⸗ 
fein des ſittlichen Sebens als einer Kraft, der ihr Gegenfſtand 
nicht anders gegeben iſt als zugleich mit feiner Empfaͤnglichkeit 
fuͤr ihre Einwirkung. Denn nur fo entſteht Luft, weil Krof 
*) ©. Bell. A. $. 228. 230. Beil. B. Das verbreit. Handeln. $. 0. 


*) ©. unten Borlef. 183%. e, 2. 3: 4. 5. u. Borlef. 1934. 1. 
**) G. oben allgem. Einl. S. 45. 
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ohne Gegenſtand wit kein Bewußtſein der Thaͤtigkeit, ſo auch 
fein Bewußtſein ber. Luſt oder Unkeft,: ſondern nur Gleichguͤltig⸗ 
keit ‚erzeugen koͤnnte, und Kraft, der zwar. ihr ‚Gegenitand gege⸗ 
ben iſt, aber ohne Empfaͤnglichkeit fuͤr ſie, kein Bewußtfein her⸗ 
vorrufen Tan, als das dir Anluſt. Aber die: Luſt iſt nun keine 
ſinnliche, ſondern bie eigentlich ſittliche, die zum hoͤheren Gefuͤhle 
gehoͤrt und auf dem Bewußtſein beruht: von ber :urfprünglichen 
ntität bes Seiſtes und dar Natur, welche ſich eben darin 
maniſeſtiren ſoll, daß der Geiſt Bell, ergreift von der Natur. 
Dabei. iſt die Intelligenz durchaus das treibende und: bewegende, 
ſolglich die Luſt keine untere, als. die: ſich auf die Intelligenz 
beziehende. Freilich hat:man:oft:bie wein: entgegengefezte 
Anſicht aufgeflelt, der ganze Prozeß Der. Talent⸗ und 
Naturbildung habe feinen Urfprung: im ſinnlichet 
Unluſt, nämlich in ben. finnlihen und. quälenden Ges 
fühlen der Noth und der Langmwieilz aber dieſe Ableitung: 
rupt auf-Feinem anderen ald bem matexialiftifehen. 
Principe, iſt alſo durchaus unfitssih *). J 

Daß es nun auch unfittlich waͤre, wenn wir bie 
Eonkitution ber. Perfdnlichleit:ald das Zieh unſeres 
VBerbreitungsprogeffestanfcehen woltten, haben wir 
fhon bemerkt. Indem wie ‘aber fagew, :er:habe feine Beriefiß: 
im Gefühle der Luſt, das dach immer nur in dem @inzelmefer; 
m der Perfönlichkeit feinen Siz hat: fo fiheint ed, daß wir fagen 
müflen, Die Perföntichkeit ſei der Anfangspunkt,. dad Princip des. 
Prozeffes. Aber auc das müffen. wir teugnen. Denn da dad 
Eingeiwefen Refultat des -Projeffes ift: fo kann 
ed wich tader Anfangspunkt.deffelben fein... Der ein⸗ 
zelne iſt immer ein Product der Geſchlechtsgemeinſchaft, and der 
Etzengungsprozeß iſt ſelbſt num die phyſiſche Seite des Verbrei⸗ 
re Aber wenn wir davon Hier. auch ahſehen woll. 

 „). 





°) Pe % Ka 297. ah. B. au verbreit. Vandein. 5. u. unten 
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tent daB duͤrfen wir doch nicht: au. dam Auge laſſen, daß in 
einzelne Menfch.:nicht eher. an diefem :Werbreitungäprogeiie Thel 
nimmt, als bis er eine gewiſſe Stufe der Entwikkelung emeih 
bat; Kann er nun auf. dieſe nir kommen, wenn er zuvor Ge 
genflanbı des Prozeſſes gerweien.:ifts: fo ann er nicht bes. Anfıngd> 
punkt defſelben fein, es ſei deun wie. zebeten vom erſten Menſchen. 
Aber ber iſt: und bleibe fuͤr bie wiffenichaftliche Darſtellung tum 
ſceudent. IR: nun aber das Einzelweſen eben ſo wenig 
leztes Zielals erſtor Anfang des Prozeſſes, fo kau 
e6 nur Ourchgangspunktfürdenſelden fein, in da 
Simne admlich, daß bie weitere Fortpflanzung dei Prozeſſes von 
jedem: Finzelweſen ausi:im ‚jedem. Womente bie -fitflihe Sek 
thaͤtigkeit · deſſelben iſt. Wenn wir alfo der Materie nad dm 
Umfang bed. ganzen fa beſtimmt:: haben, Daß dieſe Seite de 
Prozeſſes wicht. eher vollendet iſt,: als bis hie Totalitaͤt ber Zu 
Iente. zur volllommenen Ausbildung, gelangt und. die Natur vol 
konunen gebildet iſt fün:die Intelligenz: ..fo. werben wir ihn nur 

formell fo zu beſtimmen haben, Bildung aller Talente 
und Bildung. der Natur für den Geift, beides als 

Eins gefezt, iſt wofentlich ein gemeinſchaftlichter Act 

aller der menfhdihen Battungiängehörigen Kinzels, 
wefen. Diefes. beruht zumaͤchſt darauf, Daß jeder, ber in dem 
Prozeſſe -mitwirkt, zugleich Reſultat deſſelben iſt, daß alfo eine 
die Talente und die Ratur bildende Thaͤtigkeit anderer auf ihe 
geſezt fein mußte, Ddamit der Prozeß in. ihm: entſtehen Fonnte 
Oder mit anderen Worten Marauf, daß bie Selbſithaͤtigkeit end 
jeden bebingt ift butdy» Die: ber anderen, allo ein gameinſchaftliches 
Meſultat if der ieigenen Selbſtthaͤtigkeit und ‚dir Seihfithätgfet 
aller: derer, durch weiche :diefeinige :bedinge war.: - Dasidept 
ſich ober nur auf die, Abhängigkeit ver Einzelwaßen I} 
der Sucteſſid n, und iſt mur die. eine Seite der ade Alt 
es giebt eben ſo beſtimmt auch eine Gemeinſchaftlichkeit 

der Eperiftenz.ngcd. ‚Dpan dagienige, wodurch ber Geil 
der bie ganze Natur ſich gegenüberftelit, feine Thaͤtigkeit ab 
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übt, ter pearfänliche Drganisus.: Nun aber Ihrmen wie micht 
fagen,. daß: a mriori bie Natur als. abfaluster Gegenſtand in bie 
fer Bajichunig getheilt und nım in ‚allen tinzelnen zufammiiengen 
nommen. Keim: Deiſte gegenuͤbergeſtellt ſei, der Intelligenz aber iss 
jedem ‚einzelnen. immer nur ein beſtimmter: Theil der: Natur ges 
genicherſtehe; ſondern ber Geiſt ſiellt fich von jedem ſorchen 
lebendigen Punkte aus bie ganze Natur ‚gegemübe; . Mer dos 
benweifeln weilte, koͤnnte ſagen, Nach dem wad ini behaspoet 
mußte die Richtung bed Geiſtes auf: die Thaͤtigkelt/ von berät 
reden, ber Bildungotrieb in jedem Menſchen unendlich ſein. Rum 
aber ſehen wir doch, daß er bei jedem arſprimgtich auf das aller 
naͤchſte beſchruͤnkt iſt und ſich erſt allmaͤhlig erweitert; :für jeden 
esplnen giebt es zuerſt immer einen ſehr großen Theili Der Ma⸗ 
tus, der ihm gleichguͤltig iſt, und. chen ſo befchräntt er ſich auf 
die Ausbildung gewiller Talente und entſagt der ber: übrigen, 
Aber das wäre. eigentlich Bein Zweifel, ſondern nur. eben daffelbe, 
was. wir. auch [chen gefagt haben, baß-nämlid Talentbilduag 
und Naturbildung durch einander bedingt find. Die Naturbit« 
tung: im’ Menfchen ift beſchraͤnkt durch ‚die Talentbitdung, und: 
diefe durch die Art, wie ſich fein Drt in der für ihn ſchon: ge⸗ 
Ralteten Natur gebildet bat. Das giebt den Schein, als ob 
jebex Menſch füch eine beichränkte Aufgabe flellte: Aber wird nex: 
nicht geleugnet, daß. vie Talentbildung fich erweitert: fd- wirb. 
auch zugegehen, was wir verlangen, baß der Bildungstrieb uns 
endlich iſt. Und wie flieht es nun um die: Behauptung, daß je⸗ 
der Menſch auf gewiſſe Talente Verzicht leiſte, um -andere in 
fh auszubilden? . Ein abfolntes Werzichtleiſten findet niemals; 
fatt; ſondern der Menfch bildet nur einige Talente mehr ausy 
ande. wenigen; und keins iſt in ihm der Art,: daß edsfich gar 
nicht fortentwißfelte, wenngleich manches wur unter nen fehei 
Heinen Erponenten fortfchreitet. Und wie um bie andere, daß 
ein großer Theil der Natur dem Menfchen gleichguͤltig „bleibe? 
Bern volrzauf die Geſchichte zuruͤkkgehen: fo müffen. wir. aller⸗ 
dings zugeben, daß fih der Menſch anfangs nur für dab in⸗ 





tereſſirke, was: ihn: zunaͤchſt umgab. Aber jezt iſt dach fchon Bar | 
geworden, daß Dem Menfchen, wo er auf einer höheren Milbung:: 
fiufe ſteht, kein Zheil der Natur. mehr abfolut gleichgültig iſt, und 
das wird ‚immer. beuslicher hervortreten in demſelben: Maaße, als 
alle Eonimunicationen mehe werben ‚renlifirt werben, .alfo als der 
Maturbildungßprozeß fich fleigern- wird.. Je mehr. man .füdy. daher 
den Zweifel. klar macht, beflo mehr. muß man immer. wieber bar 
auf: zuruͤkkklommen, Daß die Aufgebe in jebem Punkte bie ganz 
if; und eine unendliche. Und: Daraus folgt. denn von ſelbſt 
bis abſalute Gemeinſchaftlichkeit der Coeriftenz nach, alſo daß 
niemand fish in dieſem Prozeſſe mit feiner Thatig keit 
sfoliren-fann, denn er hat mit: allen einen. und: denſelba 
Gegenſtand, und doß was in ‚einem ‚heile der Natur gefchicht, 
nie ein. perſoͤnliches, fondern immer, ein. gemeinſchaftliches, Merk 
iſt. Aber. wiewol der, Act auch in Beziehung auf die Eoeriflen; 
ein burchend, gemeinſchaftlicher iſt, geht doch der Prozeß nur jert 
unter ‚der Bedingung. der. Erſcheinung des menſchlichen Lebens 
und. ber. Wirkſamkeit des Geiſtes in der Form ber Perſaͤnlichkeit, 
und anf feinem Punkte iſt er anders, ald unter diefer Korn. ber 
Gemeinſchaftlichkeit in der Korm ber Perfönlichkeit, richtig zu vers 
fehen, was eben. damit zufammenhängt, duß die Perſoͤnlichkeit 
sicht Anfangspunkt: uud nicht Enbpunkt fondern Dürchgangäpunft 
iſt. Daß aber niemand fich. ifolicen kann mit: feinem -Meturbil: 
dungsprozeſſe, dazu gehoͤrt, daß eben deßwegen auch niemand 
irgend ein Reſultat des Prozeſſes, ſeinnes mun in 
der Talentbildung oder ſeiſes in ber Raturbilbung, 
in feiner Perſoͤnlichkeit abfolut firiren kamnz dem 
weil alle Reſultate zugleich ‚Gegenftände find: ſo muß: mich bie 
Zdee der abfoluten. Semeinfchaftiichkeit eben fo gut in..wen Re 
fultaten ixgen, als in ber batigteit ſelbſt . 
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Dies Tirb VIE allgeninen Printipien, die wir Mer hleitilanp 
Ichertöwotife aicſiellen muthten / den wir komen nick: ſagen, Daß. 
fie vom religtoͤſen: Standpunkte abhaͤngig wären. Bir) nidgten. 
fie uns aluſſtellen Um unstäeniBeyenfiandiin- feinen eigenthiu⸗⸗ 
lichen Natur ut gu wergegenwoͤrtigen. Wie er wird, iwenin dab 
chriſtliche Prindp einititt und ſich! der Formen deſſelben brrach⸗ 
kgt, däs iſt nan erſt zu betrachten er 

Mi tidem/ was wurubis 4658 auseinambergefeyb ' 
eben, Pind:unmätttlbarigegeben bie Prüucipaen 
des Eigenthums und. bed: Berbehrs. Denu: iſt ter iBlp 
dungspro zeß ein abſolut gemeinfthaftlidheus:fd iſt zwar ale, was 
der einzelne als⸗ Duganınldastkcheunht,; aller Organ; aber⸗ poch 
fo, daß er ia⸗ den Bedrauche weſſelben wicht geſtoͤrt werden Aufl 
und darauff bedict bad: Eigenthum; und was jebersald Mehiftkt 
heworgebracht · Hat, iſt aothwendig kin: für alle gebilveteB;tmei 
darauf beruht das Berkehr. Und:unter dieſſen beide n. For⸗ 
men oͤſt die ad ſo bute -Semeiufchaftiichkeit des ganzon 
Biidangs prozefſes dom'dieſer Seite ange ſehen rea⸗ 
Hirt yo oo ten nina an tl her yhrid 
Betrakten wir null DaBı.ganze aws'hem Geſuichts⸗ 
punkte wor wirbliih. veſtehenden Semeinfhäfte fe 
find unsıin Diefer. Diezi ch ung⸗diefe beiben Srenu 
zen gefedkt einierfeist!Baß Fein. einzelner. dann fon 
lirt fein auch. in: Beziezung äauf diefen Bheilin.e 
ſittlichen Mufgabe, aAndereorſieits daß Die abfolnte 
Gemeinſchaftlichkeitialler mit allen inkeimem Row 
mente voltko manen: baukisealifirt fein. :EI.tutcht 
atfo.die Frage,lob zwifchen: biefen beiden End punk 
ten nur sin unbeßimmted.d. h. auf Kerninen Seite 
ftagmentarifiyed, auf. der andere haotifched. Mais 
jen des Bilbungsiprinizeffed: zu ſezen ſei, oder⸗dobred 
zwiſchen⸗ deiden eine Se mh it von eeirtäeft 
mr | ut h 
) 6 Bel. rw s. 23 7 —8* Bu. Das, verbret. —** 
Chrifil. Eittenlehre. 
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giebt. Geſchichte und Erfüheumg geben uns das Ingtere an bie 
Hands dena min. fehen nicht: bloß von den eingeinen Samilen 
aus bie Gemeinſchaft des Bildungsprozeffes zunebnum; fonbern + 
zeigen ſich uns dabei auch die Menſchen al Voͤller theils welatio 
wit einander vareinigt, theils amch “wieder neletiv von einender 
gchondert. Demohnexrachtet haben viele geglaubt das erſtere von 
ziehen zu muͤſſen, und zwar gerade nom religioͤſen Standpunlte 
aus; ſie haben: behauptet, die politiſche Vereinigung ſei, mur ein 
wothwendiged· Uebel und das eigentliche Ziel eine ſolche abfolute 
Gemeinſchaftlichkeit, bei welcher alle partiellen Bereiniguungen un 
dergegangen ſeien. Hier iſt ein hedeutender Unterſchied wicht zu 
uberſehen, der noͤmlich zwiſchen· Berbindung der. Menſchen A 
Mikern uud: Beibinbung. ver Menfchen zn Staaten. - Denn u 
Bizichung auf. Dad iezte. bat: auch: die philoſophiſche Moral be 
Yenptet,. ver Staat ald foldher ſei ein nokhmendiges Nebel um 
das Hei jeder Sitaatönerkinbung fei, ſich IHR Aberiiuflig zu me 
hen; die Berbindung bes Menfchen zu Voͤllm aber hat Beniemalt | 
angefochten, wogegen man vom: veligidfen Eitanbpunkte aus u 
diefe hat vernichten wollen.» Was ift denn nun dem Geile 
das Chriftenshuma gemäß?, Unter allen religiäfen Sitten: 
kehren: iſt es allein sie chriſtliche, wehthe den Saz von her Bew 
nichtung ber. nationalen Differenz qufgeftellt hat, weniger. fralih 
in, den: eigentlich wiſſenſchaftlichen Theorie, als in der populären 
Darftelung, aber. dieſen Unterſchied muͤfſen wir. doch vorläufig 
ganz ignoriren. Und. worauf: beruhte das? Dffenber darauf, def 
in Ber inneren: Sphaͤre, die wir ‚behandelt "Habe, die abfolute 
Gerwninſchaft wirklich poflulitt. zeinb, „und sbaß: wir das Nah 
Gottes auf Erden ‚nicht. eher: kaͤnnen ;at3 vollendet anfehen,. a3 
bis es als, Eins: iiber das ganze Menſchengeſchlecht verbreitet iß. 
Wie nunaber: das Talent aus dieſem hoͤheren Geßchtspurkie 
der Geſianung untergeordnetiſt, die nationale Dil- 
fezenz:aber.nue angefehem werben kann als, ihren 
Siz habend in dem Gebiete des Talents: ſo müffen, 
wiedte Tatentbildung uͤberhaupi, fo du die Dif: 
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ferengen berfelben als ber. Wilbung bes Befinnung 
untergesehust betradytet werben ‚Dei: ti ein det 
chriſtlicher Saz und bie Ginheit des Reiches Gotted ift ohne Ihe 
gar nicht zu eduſtruiren. Auch/wird er in dem Gebiete. ber Kirche 
aberall realiſirt; denn ſowol die’ morgenlandiſche als bie abenb⸗ 
laͤndiſche Kirche verbreiten ſich Wer eigen, Mehrheit von Poͤllern 
ohne daß die natipnale Differenz bie Kircheneinheit ‚hinbeite, 
Fragen wir aber, ob es richtig.war zu. fagon, Auch 
in Talent» und Raturbitbungsprazelle müffen bie 
netianalen Differenzen ganz verfihwinden, ſs baß 
auch hien nichts hervortritt, ald die abfolute:kdes 
meinſchaftlichkeit in bes Farm: fo mäüffen:wir biefea, 
und zwar gerade nom brifllichen Standpunkte au, 
beeneinen, weil ja für den Dienft der Kirche ſelbſt und fix 
Na gefammten Verbreitungoprazeß in derſelben die verſchiebenen 
Re ‚der Nationalbudung mit eingreifen in die Srgariſation 
Ben men, weil die Kirche Eins iſt in den verſchiedenen: Ne 
innen, Margım Urſach haͤtte auf Identitat: der Sitze, der Sprache 
md allch deſſenn, was fonft hieher gehoͤrt, gu dringen: fo wirde 
dieſch deſtulat auch irgendwie vorberritet und ein Uebergang dazu 
vorhanden. ſein. Aber das iſt gar nicht der Fall. Die bathoalifche 
Kirche: hat freilich, für den Gultut wine und dieſelbe Sprache 
herchzuſtzen vevſucht, aber ıflei has. doch nicht munbin.;gelnmuk, 
vn verſchiedenen Landetſprachen. immbe.: mehr ihr Recht einzu 
rumen,“ und späb: die: Jdentitoͤt Der Mitie betrifft:n fe hat iR 
Difeike, weit: entferu fie zur realiſiren, nicht einnial hervonzubrin⸗ 
gen vnſucht, Da. ‚bie Kitchen alfe fagar autf ihrer eigener der 
Kite dag Feſtſtehen ber notiennlen Diffesenz anerlennt: fa: nf 
Re ch nach ‚vielmehr: da’ anerkennen Ab her Talent⸗ und Ma⸗ 
aeg a dem: eo Ye Bin. bezußk,- Heurt 

iR, nm Ya 

ber worauf —* Hi nen. Diet es. vetibichäich.gen 
gebene? und. wie Reht es babei. um die Forderung 
ber abſoten: Gemeinſchaftlichkeittatenmr 
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En Mi Die ↄe ga ur. betiifft: »fo: iſt ſ Icicht: zu ıbeanh 
wert: Di co r der uug heruirt mamlkhıamfıen Prin⸗ 
ip inmn be Sion u under here Die Inidl 
suriiennt. im Nanren ded manfchitrken Biefihlichted:nn, daß da 
Talent si arki Autribilhiungäpmozehs jedes eingeiaen Molled füs. ih 
BR iſt ci⸗ dan: ganze, uni jeiks Molt erlenit:.an, dab eb 
ar Jeinem :Malenth ii Maturbiltzungs progeſſe ſſich aicht Holinte, 
dumm, ſondea Vexkeha eingehen: muß mit anderen; mie ander 
sad aa :: Sn If pie sahfaiuste TSerheimfchaftlichkeit eralifit. 
in Mag sahen hie. exſte minngis. ja haben wir: ſchon zun 
Glinde Iprlenk,;, daß Die ganze Ider von ber Biriheit und’ Buße 
mengehoͤrigkeit:: da iflaleit : mb Maturbildaingpro zeſſes berak 
hr. nor Bineit · undẽ Bufamimengehörigkeit bes. Buselligen, un 
9% Natıdiüherhaugt.1: Düsfe Voransſezung fcheint:: keilich: ma 
wie: abſolute Gemeinſthaſclichkeit zuzulecffen. Aikkim. fehen mir anf 
Si biven. Eatpunkiz, bie zinjelne Perfoͤrntichtert ui die: abfelak 
Gäinedwihait: to maihjer wir dach Jagen, daßu die einzeine Sen 
ſoͤnlichkeit/ ala. Pimkt in kur: Aktifgnbe beftcht,;annd Daß : dieſes wur 
Mrauf oberuhen. Tara „iBabr je darx Minzeine,.bte ber der 
Meonfchheitl ı:d. h. die Bereinigumg: der Intelligeng. mt Mi 
Kain, iwufeine eigonthümlichie Weiferdarſtellt, Alt 
diß dir Beziehung der Dirtelligenz / auf die Natur in jebem we 
zutnen eins andere iſt. Dasof üͤhr teaber ſchon von ſelbſ 
vusaut; daß 68. a uchumgr oͤß ere Abthe i lungon diefes 
Irtigeben: mw, weßhe den Raumizwifchen ber ein: 
yolmen. Derfönlidkeit und der ab ſoluten: Gemeir⸗ 
ſchaftagif seine conftadiklin akt ſyſte matiſſthe: Weiſe 
äus füllen unb. weiche baszufbillmiibie eigentliche. Aufgabe du 
Echnographieriſt. Was ie Natur / Uns ſelbſt Harbiedet, die Her 
einfantnung einer: grad Maſſe von⸗Menſchen/ in der Ei 
thuͤmlichkeit der Conſtitution, Sitte und Sprache, die man ad 
immer bat! amfl sahne > Identitoͤnn der Abſtammung ; Zuruͤlkfuͤes 
wollen, und alſo als Analogon der Famtlie .angefthen, das hi 
nen wir begreifen und muͤſſen es Poſtülirenmenn die Begrin⸗ 
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Dies ind die allgemeinen Printipien, die wir hier hleitidanp 
eheriärwäife wirpflelien ‚mußten,i dein wir Ahnen: nice ſagen, Daß. 
ie vom velighäfen Standpunkte abhaͤngig wären. Bir) miußken. 
ie uns auſſtellen, Um unstäen‘'Beryenfiomd:iin feinen eigenthian⸗ 
ichen Natur rucht gu wergegerhuärtigen. :. Wie er wird, wenn Dub 
driſtliche Princip einttitt wabr ſichl der Formen deſſeDBen brirch⸗ 
igt, daͤs iſt nan weit zu betrachten u: ame 

MWitivem; was warubis s634 auseinambergefegb 
haben, Find unmitttlbarigegeben. bie! Prineipien 
es Eigenthhums und. des Verkehrs. Denn:ikider, U 
dangsprozeß ein abſolut geinfihuftlihen:'fd ift zwar.ales,. mas 
der einzeine-ald: Dugan aller Febranucht, aller Oxgan;, aber: poch 
ſo, diß er indem Webramche'scffelben uinhtyeftstt werben SR 

ud darauff bericht bad: Eigenthum; und was jeber:ald Mehiiikt 
heworgebracht / Hat, ift aochwendig⸗ kin: fün alle gebildeten ;,tgmeit 
darauf beruht :vas Berbehr. Unid:umter biefon beide n For⸗ 
men oöſt Die abforute Gemeinſchaftlichkeit des ganzon 
Bildangs prozefſes vomdieſer Seite angeſehen rea⸗ 
liſiet yo o man nat.“ BP Pe PL Be 
Betrachten wir am daßi ganze aus dem Beflchtss 
punkte der wirbli) beſtehenden Semeinfh aft: fu 
find unsren diefer -Begichumg.-dbiefe beiden Brenu 
gen geedft reinerfeitatBaß kein einzelner kann fon 
lirt fein auch in: Beziebung-auf diefen Sheilirder 
ſittlichen Aufgabe, anbezerfieitd daß Die abfolnts 
Semeinſchaftlichkeltaller mit allen in feinen Box 
mente volltommien:daur.vealifirt fein. E%.dwteht 
alſo die Frage, ob zwiſchen biefen beiden Endpunk⸗ 
ten nur sin-unbeßimurses.d. h. auf bereinen Seite 
ftagmentarifihed, auff der andereuſchaot iſchesVuch— 
ſen des Bildumgapribizeſſes zu ſezen ſei, o der dobies 
zwiſchen⸗ beiden eint Beſtimmtheit none 
)e6 Bel. Ks. 2, — DaB. Das, verheet, —* sh 
Chriftl. Sittenlehre. 
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nektonelle Differenz wiberfpreihen ſich dunhaus nicht; foigih 
kam es auch nie ſittlüch aufgegeben fein, die leztere zu vernichtn 
Man kan hoͤchſtens fagen, ed er ‚Da Greipeit, is cinzelacı 
we den nationellen Zupus hinaus zu geben. 

Moch/ wenn bie VSache fo ſteht wohrr PR 
mo, daß fo wiele ‚bie Merweifchung der nationalen Mefkimmtheit: 
und die: abſolute Identitat aller auch in, Mezichung auf. den Ze 
lent⸗ und. Narurhildungepregeß- ats. die. Höchfie Weillemmnenhei 
des Reiches Gottes auf Erden Angeles. haben? - Sffenbar wei 
ihren ſchien, ats ob bie natlonelle Qifferenziirung Die ‚abfelute 

Gemeinſchaftlichleit wirklich :aufböbe., Mb dieſer -Michein, liegt 
feritidh: in dem feinbfeligen: Derhältaiſſe: des Volhe 3m <imanden 
Aher die Kriege gehaͤren gar nicht mit in hie füttliche Kufpabke, 
vol 08; Dem ‚vorigen: Hari, Mann wenn die abſolutz Sermein⸗ 
Hbaktikchlrit, abſolace ‚Kufgäbe:ifta: To::felgt, ‚dag Inder feinbfelige 
Buflonh: ein Ralkſchitt iſt. Mer danndie chriſtliche Moral 
aa.nie. dahin hommen, und die hileſophiſen auch gicht, den 
Sag a1 vochtiertigen,. Mis Haben ſreilich oben ‚ben: Nertheidi-· 
aungẽkrieg ‚für erlaubt erkaͤrt, aber duch nun fofsem ex Die ſittüche 
Baastion üflgegem ben Angriffpfring: der als Anfang der FZeind⸗ 
ſigkeit ſchechthin umſittlch iſt. Nur alle wem: map: fegen 
koͤnte, Die Differenz. der Wolker orzengt nethwendig Fendſelig⸗ 
ktihe hätte man Recht die. Differeng aufzubeben. «Aber hab gu 
fg wäre; grundfalſch. Dem eh läßt; fichein wanliches ‚Ben 
hoͤltnißz -unb.ein friedliche Aufland; werten Süfen Wälkerer: feige wohi 
benfen,. ypdı;bie Feindſaligkeit unter; dan SBöllen: zubt: hen fo 
wenig. auf ihrer Beuichiebenbeit, als die Unter den einzelnen, . jo: 
baun fie ſezt immer vorxaus; enapaher einen. HRangel an; Galant: 
wi voder einen pathemetiſchen Zuſtand, sunbıbie. fiftäiche: Kufgabe 
“ immer, Dr. zu Hbenwinnen n und den ein 
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wiſchen bes Couſtitutien der Mölles und, der ber Staaten: fo,müfs 
fen wir fagen, daß die hrififiche Sittenlehre ſich nie bag 
Anſicht anſchließen kann, der Staat ſei nur ein anche 
wendiges Uebel, und daß, wenn, philoſophiſche Moralfpfieee 
zu. dieſem Reſultate gefgmimen ſind, dieſes nicht. auf der Ras 
des Sache, ſondern nur auf einem Behler in Dez philoſpphiſchen 
Conſtruction beruht. Im ben erſten Principien Bes .Chale 
ſtenthums und in benisrfien Ausſpruͤchen das hrifl- 
lien Geiſtes findet, fi die gusbräfflihe.Ungrign 
nuag des bürgeniishen Zuſſtandes, alſo des Staatap 
als bar Form d.e5,Wolfes.. Deun matexiell iſt Staat gb 
Belt daſilbe nah, Staat nur. Die as, welche ſich daß Malt 
giebt, upa das gemeinſame WBepußtfein. zur Erſcheinung zu, bp 
gen. „Mann, eh auhers iſt, mern ein Voll im, mehrere Stagten 
zentheilt iſt, ober sin Saat mehrere Wölfer smfogt: fo. ik, daß 
bad minder natuͤrliche, Dad. man. nur als ein nothwenhiges Ygbel 
anzuſchen neiucht fein koͤnnte. Dannoch fagt ber; Apolel, -iche 
Obrigßeit. Sei. von Gott singefezt, jeda / ſei cine göttliche Inkitutien; 
. ebet Dr Gtaat und Obrigkeit duxchaus daſſelhe ſind, 
nicht duß der Staat Fin. mathnuenbiges. Uehel, londers Hafı.,ge 
immer etwas ſei, deſſen Auftieſung nie des Biel en, Arikiiiceen 
— ſtin dürfe. iu, Sören ci; nl 
Binſenen alſo zweit zeichen der einelum —— 
* her. ahſointen Gemeinfchafslighkeit: die nationelle Beſtimmuheit 
als etwas nothwendiges. Und auch · dofur hahen wir eine hir 
bliſche Bafis. Denn Pauludbetrachtet in feiner; zu Athen „ge 
baitenen :fRebe *) dad Mertpeistiein der vaenſchaichm / Beirhlechter 
in verſchiedene Raͤume als sine göttliche Inſtitution, unheſcha⸗ 
bet aber des allgemeinen Bufgmmenkonges. alle: Manſchen, den 
a darauf grimdet, dof-„alle ſollen deſſelhen Geiſtes heiltzaftig 
werben, fo daß er alla ganz daſſelbe giebt, was wir auf dp 
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cacheren Ey gefunden Häben , Hädhmich! vie Sezichang bar A 
Hütergebneffe®; daß die Menſchen? ir BEN; Bekknakie Find, mb 
U Nee bir? abfolüten Geritimſchafttechkeiß aller - annf-Tchnumiee 
Berhke ſezen "Wir ‘Als: nothwendigndas · eigentich Yotitäiche, dr 
zei’ ber Voͤlker zu exiſtlren wofuͤr die: bibliſche Hauptfielle fie 
sr, 18. findet. Dinn hier bettachtet Paulus ſelbſt fein 
Staͤat als nk goͤttliche Inſitullon Hart: tomiſchen "ter bed 
unuatuͤruch Üdergreifend" vle verſchẽederſſtin Volker int’ eine groß 
Eurheit· zuſammenfaßte ludfin · welchen Bank igentliches Seſq 
befandfuͤr dab: Uebergehen der: hothſten Gewalt aus einet Hund 
An! de Andere ). Wad Faber! dle Printipienn Ves Eiger 
RR EB Verkehrs· bekrifft ie wit· Ari der MEER be abſolan 
Silneinfcha michkeie unfered roheffes gerhdct Hübendsipl beiden 
Pen: fit biübe gegenfeitig. "Dein :c6 What ii 
Bereht, "indem: ed aufhoͤtt /i Eitzenthum des: eingelnenigir Fin, I 
U tan When, Pofe hd "Den iigencinia 
Belteheenheranteittn Diergegenſictze we ſorauruugrape a | 
fehr vñdfach venkett,ꝰ wie Veit auch: die Formen / BED Eihenthums 
hd be u: verſhiedenen Zeiten und / ünderiveſthedenn 
Böltern ·ſrhe vetſchieden "id! offenbal"wrüg eine Tsgkähuhe 
Mail · findengwiſchen Wertert;, "MiE"eRihnbkt kn! Mädyfkeni:Mehen' in 
ig auf den Dakent⸗ und Rage miſſen 
eine und dieſelbe Anſicht und Handlungsweiß- habei chid-Eiken 
NEBEN, TORE’ re eine innekirttigb Weiſe entſtche hun überal 
Won vor dein eigentlichen: Wrikitehen ber bükgdsttcen Va⸗ 
es Gebraͤuch/ als Sitte vorhanben iſt. Aber! ohne die Fern 
Aes Deſches zu haben, —— und ie ee 
Rvailoſe, Irvtze Vnſi herhelt ati) le nicht arbers gehoben 
RE RER daß ſiel Geſezy: werden aAglimnelirC aitetkannter 
NENNE: ganzen / Inc welcheinder Eile bes iſeins auſgehen 
muiciaifo nicht anbersals: daß der vuͤrgerliche meet entſteh 
hne welchen kein Geſez venkbariiſf Naka tüch IM Ace micht deren 
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tie Ribel; daß: im: bargerlichen: Wersime auf ‚ben Diderſpruch ge 
gen daß allgemen geltetide "Stufe geſezt iſt/ ſondern nutuſous 
kommt in Erwaͤgung, ‚Sußsıeine. Sicherheit bei Entſcheidung fir 
ale einzelnen Fallengeftzt iR. gegen welche: der einzelne: gar. ıdek 
nen Einſpruch! neh: machen Sanın,. gefezt much: wie Megel;: die:ie 
Ammenbung Bram ;gereichte.ign zum -geößten Nachtheile, weil 
‚nimmer. auetkeunen ruß, daß Diefeennis.foıgeoß ſein kann/ als 
die Unſichretheit fein wuͤrde/ wern dan Geſez wri i 
Men denw ir nunıdietiktiiche Baſis an amfıbds 
bishey betrachteter Po Fehlen; wis darin ganz. bekinunit 
die Betpflich rung bes ähxäfen: ıyır ber foge yamı pein 
justitte sgäviäls,. Anferes Kiüche Fchet;: daß Het Menſth daurch 
de Verdaben ſeinor: Natur unſſhig /iſt fan: fich aleinn DAB van 
haſt gutr gi then," unddaß mur bie: gaͤtiliche Bndbe ige Arie 
tag macht Uhgeroiumenniaher hutirman baupn) wei in.ıbeui 
Vtaiffe.der Jastlike cieilie enthalten iſt, und geſagt, dirfes koͤnne 
der: Menſch auch ausfuͤhren ohne ben Gnadenbeiſtand bes dt 
lchen Veiſtcz Welches anzuerkennen allirdingo ſehr nothwendig 
war, ir ſonfthaͤtte man die jbuͤrgerliche Vugend als wir: ien 
Chriſteichaue deſtehenib anfehen.'müffen. . Und: die; justitie 
eirilis deſteht nichtiierwa bloß in Außerlichen. Hand“ 
lungen/ fanvien wiewölnfle der chri ſtliche n gen 
unfergzobrdmet üſte po iſt be Auch immer die⸗ Geſſini 
Kung able rin. niedergelegt. Swas, das: wir auch"in 
anſcrer bisherigen Betrachtung, ‚fofern. fie nitht vom chrifktichen 
Stanvyuneir ansgegungen: iſt, wieberfinden werben. Denn wenn 
wir’, B geſauden haben; «B gehoͤre gar Matur:der Aufgabe, 
van die aizelne Porſoͤnlichteit nur Durchgangspunkt feit ſo liegt 
dd: darin diuſes, vuß Bein einzelner es als Zwekk anſehen koͤrme, 
ent chen: Theili ſeiner Taleite und. ber Natur für ſich felbſt 
autzubilden, Unbigab iſt das Princtp der Un eigenn üzige 
keit alſo eine wahre: Gefſinnmng, welche ſich darin, darſtellt, 
daß in dem ganzem Mrozeſſe immer: bie Beziehung anf. dei eiti⸗ 
ine ſelbftſrinem Werhältniffe zum ganzen umtergeorbnet: wird, 
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und nexfeibe' Degenſtand inimer angeſthen wirh..alb. ein groͤßers 
Reſuitat gavährend für das ganze, wenn er gauch: in bie Bildung 
rines anderen verflochten wird, abki.uram er in has Wirzigke dei 
entzeinen: bleibe. Daffelbe aber zaͤßt ſich -vannn.ameh Aeisht auwen 
ben'auf..bad, was in dem Bezicke,. dei. einen Uhelng:ik in 
Vergleich mit dem, was in: dem. Begitte. eines. anderen Mangel. 
Dasızine fol gegen. das :anbere amdgeglichen werben, :uab das 
ft das Princip ber Wohlthatigkeit, Die. obernalla ein 
Gefinnung :ift,: ohne daß Dabei ntund;religiäfes voreusgeſegt wäre. 
Umd. beide, die Aneigennügigkeit und. die Wohlthir 
tig keitg find nur einzehne Zweige vonder Gemein 
nügigteit, der reinen Begichung: bed. gegen Talent⸗ 
van: Natashilbungbnrogeifeh anf dei. gange. Da 
alles alſo st Geſimumg, welche: vhne teligiäfe Geunbiage: beſtrhea 
fan. Und fragen wir mun, Unter welchen Kriſtaͤndem Zimmer 
wir to ans denn wol ſtaͤrker denden, mann zwiſchen der cinzelnen 
VYerſoͤnlichleit und der abſoluten Sermeinfchaftiichkeit eig. bloß 
chaotiſches Zunehmen it ohne beſtinmte Gemeinſchaft, ader pen 
dazwiſchen bie Menſchen in Maſſen, mie. die, Volkaverbnbe End, 
vereinigt : find?: ſo müffen ‚wirsfagen, offenbar im; dem leiten 
Yalle.c. Denn die bloß abſolute Gerrinſchaftlichkeit; if und. nie 
gegeben was aber immer: gegeben: äft, iſt die: eimelne Veſoͤnlich⸗ 
keit im Fuamilienleben, ſo bag ſich zwiſchen beiden ‚Leise. Kerhall⸗ 
niß aufftellen laͤßt. Iſt alſo mithts beſtimmtes zwiſchen ihnen: 
fo wird natärlich Die leztere uͤherall ainen weht ſlaͤrkern Eindruli 
machen;,. als die Idee ber erſteren, mb jeber einzelne:wird die 
Vezichumg auf ſeine Perſoͤulichkeit zu groß: feyem:;. Und gelezt 
mu auch, es kaͤmen andere Motive hiazu, die nachts anderen 
Seite hinziehen: ber Prozeß wuͤrde doc mie vecht zu. Stande 
kommen. Da kommt und alfo bie maſſenweiſe Wereinigsung ber 
Minfchen zu Hülfe, bei welcher in jebem einzelnen beides in ein 
ander iſt, das perfönliche Gefhht und das Gemeingefühk für de 
Volkagemeinſchaft, und die Luft, welche Motiv des ganzen. Ber 
breitungäprogeffed iſt, immer auch zugleich. Die Luſt if: am der 
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Neceptivitaͤt der Natur für den Nppus. der Mätieaibildung, fo 
daß ſie einen viel ſtaͤrkeren und beftimmteren Cherrakter ah fich 
bat, als wenn nichts iſt als Luſt an der Eimpfänglichleit Ser 
Natur Überhaupt für die HOenchchaft des menſchlichen.Geiſtes 
Hier iſt uns dab gange, auf welches ſich Dad Princin der Wis 
meinnuͤgigkeit bezieht, in: diel hoͤherm Grabe gegeben, in. dem 
Geade nämlich, in meiden: Wildung vorhanden iſt, beim von 
den Menſchen die’ ungebilveten Slaffe koͤnnen: wir. freilich Beie 
ſelbſtaͤndege emehmügigkeit ſoxdron, wohl aber ven beinen;,;ibie 
fih daB ganze zu vregegenwaͤrtigen im Eeande ſind. Aber wiöe 
nun beibeds.iniindem if, das perſoͤnliche und das Ge⸗ 
meingefüht: ſo iſt es auch in ziedent auf. allgemein 
wenſch iche Wells, ohne deß erſt das rel igioſea uf lbe⸗ 
ſende ve Meifnchinzulommen müßte :.: ua nt L 
Mer aber miteht uns nim bie. Frage, Hat denn "bie 
religio ſe Sittenichue im: dieſer Berziedang wichts ya 
thaun, aks zu fanctloniren, was in der natürlichen 
(hen. agfgezreigt werben. kann, oder hat.fie es auch 
umzubishen?. Im lejten Falle wirden wir ſagen muͤſſen, Die 
bingeiliche Vugtub doͤnnen zwar Ale Haben ohtee ben gottlichen 
Br, aber unter dem. Einfluſſe des göttlichen, Geiftes. wird ie 
eine andere fein: Inm erfien alle, Das Ehitfienttum: ändert 
an der ganyen Idee der: hürgerlichen :Wugenb nichts. Die 
Frage :fübet: und aber gleich auf eine audere, die fichnmd 
(don in der allgemeinen Einltitung datgeboten: hat y auf 
die nämlich, Kann dein die Teligtöfe Sittenlehre etrdas au⸗ 
deres „enthalten, ois die natürliche? und mein Tann ııbam 
bifes andere beſtehen? Wir werben: wieber fagen mäffen; 
Steeng genommen laͤßt fich nicht: behaupten,. ‚die chriflliche 
Sittenlehre koͤnne anbere Worfchriften geben, als bie nutärlidye 
aber «ben fo wenig, die Sittlichkeit, die ans: damı.zeligiöfen 
Principe -ostflanden iſt, ſei keine andere, als bie. auf einem 
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anderen Principe vtuhender in: dab: erſte ilirde⸗ chin URL 
iuch begruͤnden zwiſchen "hin Jordreungen des Chatenchu 
nud denkn der allgemein menſchlichen· Wernindiiz: bass zwrike ar 
das Gebiet der, Froͤrmigkeitghithztich rechnen! vondem Ver kb 
lichkeit. Rehmen wir alſo am, Daßedie, vuͤrgerliche Dugend web 
EChriſten keine audereiſt, uls die! jodes anderties: fo Ynlamen:wn. 
die: Srönmmigfeit: gunge von! derbuͤrgiectichen Tugendeg ſezen wi 
aber eine Differenze⸗ fur fezen: ide nich Widerſpruch BA 
follen: wir ans mis biefem Milan: heraceſudeaekWilleine 
finden; wir den ˖Schlicffel wazuchri ver: vbeſchen: Sertet; wo de 
Apoſtel fngtzı us sfki nothwendig aſtch. der Obrigkeit zud anteretfin 
nicht: nur um der Strafe willen / ſondern aluch aan des Gewiſſan 
willen *). Aufi ben erſten / Anbliet ſcheint E81 Foctlkike widfande 
wir bier nicht den Unttafchieb;,: ben din eh Aude⸗ Uhban,; vanı 
aid) die Bermudft von: fageit, Bin Umstdänfile; ledig 
ber gefarumten: bängerlichtn Tugendeir bio: Knust Faücht vor de 
Strafe iſt gar feine Rüugene: un versı ilägerlicheißßertär iſt deſo 
unsalllommeher,. je meht ihm Sirafgefegt nothwendig hab. "Ahr 
dab. Ynui:bed Gewiſſens mißen;: iſt das nicht wiñ andeted fut bei 
ſchrien/ ober vberhaupt dauf / das veligtoſe: Printip ih ot vud 
ein anderes nur auf Bas; buͤrgerlichr brzgen? ewig. "Rind 
dasn tein birgerliche Sewiffenich bloß He Zufainmenfittinung 
der Willaisrichtung: des einzelnen mit der⸗⸗ves gampen und Di 
Gewiſſenhaftigkeit beſteht darin, daß Bene Wilfetisdirectien malt 
firk wird ohnendieſe Zuſammenſtinimungn Hierin liegt min Bin 
Maͤkkſtchtauf die abſolute Geinrinſchaftrichkeity: ſondet dab: Geo 
wiſſen des einzelnen iſt gatiz auf · das Salbſtbewußtſcin des gen 
zen dem er angehört,bezogen, alfo-auf die groͤßore Vriſbnlichtit 
die: dab Volk bildetig:Draher wir auch ſoitäufig: finden, def EM 
dem: außerchüäftlichen, Gebiete, und: ruͤberhaupt⸗ dar no dh EM 
lichkeit mit: dem wreligibſen: wenigene zuſammenhaͤngt wage MT 
das:ganze clafſiſche Alterthum u Beiſpiel meinen Punch; I 
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Kingerideniugen; Tnbald-kmäanıfke sauf bieiı abfületer Kihentkee 
Ichaftiinhleitscheiaßt, int Aingentchtigfeit if: : Dias: nun wird nie 
basır Feligiäfe MBergifien: fein: Adimen ;.;deki dieſet · kann niemand 
umbir;, dad Mrftchen :ded; eingelnen Volkes nufı: daB. allgemeine 
Behand allex Menfchax zu hesingen ;:;imell: od, weſentlich) das 
Devompkfein.:it: der / Urhereiaimmung deistigenen: Willens: mit 
beux goͤttlichen, und alſo mathwendig alledinauf: den göttlichen 
Wilen<heyrban: muß... Damm: 23 sat, ‚auf. die buͤrgerliche 
Tugend. bezogen, zwar immer das Wewußtfein von der Kit, wie 
id. weinen eigenen Millen mach dem gemeinſamen: dirigire, aher 
doch nie, ohne auch Mewußtſein dacon ani.jeimindaß:er auch; ats 
an goͤrtlicher; Wille, enſcheinen: fanımd Se daß alſo Mar ift, daß 
dab eine baͤrgetliche Tugend, die kosmopelitiſch beirachtet eine 
Ungerechtigkeit: waͤre, nicht beſtehen/ kann; denn die göttliche Vor⸗ 
hewerſehamg kann nie aufn das Beſtehen nur ‚eines, Bollkes gee 
richtet: ſein, ſondern bezicht ſich weſentlich nme auf bad: Bu 
ſammenbeſtehen aller. 7 Statuirtaber der -religibie Standynukt, 
vom chriſtlichen gar: nicht einmal zu: reden, Seinen, Patriotismus, 
der des Winterleud si „einer eigennitzigen moraliſchen Perſon 
woche ;tund:fichert. den binß.:palitiiche Standpunkt nicht gegen 
einen: ſoichen Nattiatiästn&s: foı:afk: auch eine Differenz im Ge⸗ 
willen nich zu sverkerstenun Bringt: nlınn das chriſtliche Yirincip 
hiezu etwa nen? Drew Ehrif Lann dieße ganze Spih ane 
des Zetints: und Naturbitbaungbpragetfes nur be⸗ 
jiehen:anf bie Veabreit umgides Reiches Gottes nark 
der hriklichen Idee Die Rische aberzı:wier.fie in irgend 
einem Momente beflcht, iſt auch immer nur ein beſchraͤnktas ganze, 
dran ein großer Theil des menſchlichen Geſchlechtes iſt noch aus 
ßechalb derſelben. Wie: verhaͤlt ſich alſo hier:. das Gewiſſen ala} 
Bexehung auf das ganze des Ehaſtenthums zum: Gewiſſen als— 
Beziehungl auf dadrgange⸗des, menfchlichen efchlechtẽ? „Das:eing 
ſoll ins andere hbergehen; daraufniſt der gamje Werbreituungäprogefk 
gerichtet. Es Tann alfo auch Feine andere Handlungsweiſe geben 
in Beziehung auf diejerdgen, in melden bie Güter bes Eloͤfung 
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mach. nüht, gefegt find, als rine: ſolche, die damit deſtchen kam, 
daß auch fie dieſer Güter theilhaftig werden. Un wenn wir mu 
ſagen, Dem Chriſten iſt die Gefinnungbilbung. der Hanptpunlt, 
bis Talentbildung nur der mtergeorbnete: ſo foßgt auch, dei 
der Ghrifti. bie: ganze · buͤrgerliche Tagend nur auf biefe Balıık 
tung bei. Meicyes Gottes bezieht und ſich von feinem Verhilt 
we zum Staate nichtd. gebietew Süße ‚- wodurch bie Werbreitum 
des Rriches. Goutes gehindert werben Tännte,.. Er. fogt, Es ku 
Beine buͤrgerliche Tugend geben, welche. ce Feindſchaft fat 
zwiſchen einem Dheile des menſchlichen Geſchlechta und einen 
anderen. Nun⸗aber gilt das nicht nur von dem, was chriflidt 
Kirche iſt in Vergleich mit dem, was ed noch nicht iſt, ſonden 
auch von der indenſiven Steigerung, die⸗ uͤberal Aufgabe iſt in 
den chriſtlichen Kirche. Das Gewiſſen kann alſo auch nie behie⸗ 
digt ſein / burch eine buͤrgerliche Tugend, weiche: wicht zugleich ale 
Dalent⸗ und Natuibildung auf die Strigerung der chriſfichea 
Sefianung bezieht... So⸗daß wir alſo deutlich ſehen, daß 
die daärgrerlicht .Tugend des Gyhriſten wicht der Ro: 
terie, uber der Formumach eine andere iſt, als die 
jenes Anderen; weil fie beides immer zuſammenfaßt, Badıd 
tung der Malente. und Werbreitung: der. cheifltichen (Geflanum "> 
4. Bir dürſen aber: auch fürsamferen Prozeß der; Jalent⸗ und 
Naturbilbungudin Unterfchöe hi nicht vernachlaͤfſtgen z wiſchen 
Beim mehr ertenfſipen umdidem mehr.intenfiden Dr 
Sharafter: der Gemeinſchaftlichkeit und. alles, was daraubd fehl, 
iR: chen· ſo gut: anwendbar auf das eine, als ae dab. ann. 
Bin: wollen aber 'nur das folgende herausheben. 

Dür Pebenderhaltunge ned Menfchen Hehdet + 
—** ‚mit zum erxtenſäven Werbieitungsprozell 
weil dieſer öhnerfie an jedem Wennkte aufhoͤren micß. Mon het M 
daufig der Erhaltung. bed Gemeinweßens: geganͤbergeſtellt und ſh 
vneurch an: große ——— verwilkkelt. anſae⸗ g⸗ 
— il DI., 
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figtägtuntte I aber · dieſe Stölhıng der einen Zur anderen galip 
unzulaͤſſig / denn uns Ai diei@eblterhaitung besrein« 
zeinen. and: ein Shterelfe-ber Geſammtheit, uns forge 
jeden-für fi folbſt nun ⸗im Auftrage der ganzen Bes 
meinſchafe, und⸗ſor verſchwinden uns die ‚Schwierigkeiten. 
Wer vie: Pflicht der Selbſterhaltuug nur übt als Organ: des 
ganzen, dem kann kein Streit: entſtehen zulſchen ihr und ber 
Pflicht, das gemeine Weſen zu’ erhalten; der kann auch. nie. dar 
auf kommen, um ber Gelbflerhaltumg: willen. etwas unſittliches 
zu thun, weil er damit aufhoͤren wuͤrde, ein Organ bed ganzen 
im fittlidgen Prozefſe zu fein und mit ber: Selbſtorhaltung dem 
ganzen. zw: dienen.: Die. Schwierigkeiten koͤnnen nur entſtehen, 
wern man die Sehfterhaltung als Finnlichen Zrieb dad einzelnen 
faßt und dieſen Trieb als unwiderſtehlich anficht. Uebrigens wird 
die Selbſtechaltung und ihr: Verhaͤlmiß zu. den uͤbrigen Theilen 
ber Aufgabe immer beſtimmt geregelt fein, wenn doch der ganze 
Talent⸗und Naturbildungsprozeß in. den.” bürgerlichen. Bertin 
eingeſchloffen und auch: dasjenige durch Sitte und Gebrauch gtord⸗ 
net iſt, was Über. den. Umfang: einus Staates hinausgeht ).3 

Die weitere Aushildung Der einzelnen als ſobe 
cher gehört auch dem WBerbveitungsprozeffe. des 
ganzen an, aber dem Äntenfinen, muß alfa au. auf 
den gemiinfamen Wilden zurukkgeführt merben koͤn⸗ 
nen. Darin liegt, daß. andy: für Diefen. Prozeß ber. fortfchreitens 
den Entwikkelung der einzelnen; Reine unbebingte Willkuͤhr ſtatt⸗ 
finden kamr, fondem. jeber einzelne auch hier dem Gefeze ‚nis 
der Bitte unterwerfen. ifl. Die ichaͤtigkeit des ganzen, bie dem 
einzelma:za repraͤſcatiten hat, wirts hier nur! repraͤſentirt, weun 
er ſich frei: dem: ganzen unterotdnet doh. ber. einzelne ‚muß -feine 
Freiheit. im Rüfkficht der eigenen Ausbitvung und Fünftigei“NBer 
fimmung und Wirkſamkeit vom ganzen empfangen; er muß in 
—— ni ln . .... 2 .31 
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allem ‚: mad er: hierin hut, ſichnralb Organ. des ganzen aufm 
Baiten; wenn feine ganze Entwillgung wahrhaft. frei und fit 
fein: ſoll. Betiachen :wir bie werfchiehenen ‚Befkaltungen, wei 
biefer Progeß bei. verfchiebenen: Voͤlkern arnimmt: ſqo finden wu 
ein {ehr verſchiedenes Maag, wie. bie. Freiheit des dinzelun kr 
vortritt. Vo das Laftenmefen heerſcht, iſt :fie Null, Un 
und fr ſich betrachtet erſchnint dieſes freilich als eine ſchlechte 
Art/ des. ganzen. ſeinen Vortheil. zu berechneng. denn die Natu 
haͤlt ſich aicht. ſo, beflinunt an die Gebust und nertheilt oft die 
hoͤchſten Gaben gerade an ſodche, deren. Vorfahren ſich ſeit ie 
gever Beit:.mit ben ‚untergeorbastften „Dingen Peſchaͤftigt hab 
und gewiß Binnen wir nicht umhin, es als einen hoͤchſt umpolllıw 
menen Zuſtand anzuſehen. Demohnerachtet aber iſt: der einzeln 
daran gebunden, wo es ſtatt findet. Auch iſt nicht zu lengam, 
daß es bier . eine „Differenz. giebt: in. dem Verfahren der Ihali 
gen Natur an: fh. Sie erzeugt Leben ,. wo das individuelt 
überhaupt. ſehr hervortritt, und anderes, wo e& überhaupt Kit 
zuruͤkktritt, und ma eine: Einrichtung ſtatt findet, wie das Io 
ſtenweſen, da hat fie ſich mur⸗bilden koͤnnen, weil das inbividuelle 
der Perſoͤnlichkeit in hohen Maaße zuruͤkktrat, und cn ſolche 
Fixirung Tann auch nur: wieder, derſchwinden in dem Macht, a 
das individuelle. ſich lebendiger hernusbildet *). 

. Das lezte, was zu betrachten iſt, iſt Der verſchiedent 
Gehalt der einzelnen: Elemente des ganzen. Prozel⸗ 
fes »). Wir ſind davon auspegamgen,. ba man bie Aus: 
dung der menſchlichen Natur und. die Bildung. bes äußern Re 
tur füs den Menſchen aldi:tinen und denſelben Prozeß anf“ 
möffe. Und das iſt auch vollkommen richtig, fo lang wit 
nichts anderes ini Auge haben, als das Verhaͤltniß bed Gall 
zut Natur, ‚Allein es > edlen m nun, do) der bedeutende Die 
— — niuh y 

*) ©. Beil. A. $. 239. nebſt Raudbem. unb unten Bor 1.9 
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renzen, welche nicht zu überfehen find. Nämlich es läßt fich eine 
Thaͤtigkeit denken, bei welcher die Naturbilbung burchaus. hg 
überwiegende, die Zalentbilbung das zuräfltretende. if, und dad 
ift die, die wir was‘ dEoynv die mechaniſche nennen, das Ge⸗ 
biet des. Mechanismus im weiteren Sinne des Wert, 
Und sine entgegengefezte, bei welcher die Talentbildung ‚daB, üherr 
wiegende und die Naturbildung das zuruͤkktretende ift, ‚und has 
ift die miffenfhaftlihe Thaätigkeit, Die ſpeculative 
im weiteren Sinne. des Worts. Wir wollen nun, zuerfl 
diefe beiden ‚Extreme hetrachten Wenn in der mehanifchen 
Thaätigkeit die Talentbildung völlig Null. wird;.fg 
it fie ferbft Feine fittliche mehr, denn es ift dann ber Zu⸗ 
ſammenhang ‚mit. der Gefinnung völlig abgebrochen. An einer 
ſolchen Thaͤtigkeit fo kein Menfch begriffen fein. Denken- wir 
uns naͤmlich irgend einen ganz mechanifchen Naturbilbungspregeß, 
es it aber noch etwas von Theprie darin: fo tft auch die Ta⸗ 
lentbildung dabei nicht gänzlih auf Null gebradht, denn daßz 
Zatent hat dabei noch feinen Spielraum in ber Ueberlogung, und 
in der Ausmahl des befferen. Iſt aber auch das gar nicht: mehr 
da: fo if} der. einzelne Menich ganz nur ber Stellvertreter einer 
Mafchine; und das ift etwas fehlechthin unfreies, wobei die geis 
flige Thaͤtigkeit abſolut Null iſt, und je mehr ſich der mechanifche 
Prozeß auf dieſe Stufe flelt, mas beſonders durch die Wertheis 
lung der Geſchaͤfte fehr befördert wird, defto nothwendiger iſt «6, 
daß dann die wirklichen Mafchinen an die Stelle der menfchlichen 
Thaͤtigkeit ‚treten... Es iſt auch offenbar, daß in einem- folchen 
Zuſtande eine intenfive Fortfchreitung' des Menfchen gas nicht 
mehr moͤglich ifl, je. mehr nämlich die Thaͤtigkeit feine ganze 
Zeit ausfällt, fondern daß ſein Bildungsprozeß abfolut brendigt 
ift, fobald- er in. dieſes Verhaͤltniß eingetreten iſt. Die Regeln 
für die Kortfchreitung des Prozeſſes, die fich hieraus. entwikkeln 
laffen, ſind auf der einen Seite nicht allgemein, auf der guberen 
fehr complicirt. Wir können fie aber fo zufammenfaflen, daß 
wir fagen, Es muß in der Geſellſchaft beides in gleis 
Chriſtl. Sittenlehre. 30 
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chem Verhaͤlt niſſe ſtehen und immer Sqritt haltın, 
einerfeits die: Sheilung-der Geſchafte, und andern 
ſerts das Eintreten der Maſchinen, der blos mede 
niſchen Kräfte, in die Stelle der lebendigen, wen 
nicht der Prozeß unfittlich werden foll. Und hieif 
nun- einer von den Punkten, wo die religiöfe Sittenlehre etwad 
deſtimmtercs Aufftellen kann, als die philoſophiſche wenigfen 
dor dein: Chriſtenthunie immer aufgeſtellt hat, wenn. man auf 
nicht geradezu fagen darf, überhaupt aufſtellen kann.  Ränlid 
Sehen wir auf vn Unterſchied zwiſchen freien und Stie 
vers fo iſt tu nur dadurch real begründet, wenn der Cr 
vein die Stelle’ einer Maſchine vertritt, wie denn Ariſtotelts fa 
Sclaven ganz richtig erklaͤrt als ein Soyavor fwov. Wenn nm 
die Menfchen auch de jure nicht Schaven find: fo werden ft 
ed doc) de facto, je mehr fie in den Mechanismus eingetauht 
werden, denn damit -verliert ſich immer mehr die Zäpigfet zu 
eifem freien geifligen Beben. Daß nun eine ſolche Dille 
renz nicht fein folle, das hat die philofophifde Sit 
tenlehre des Alterthbums nicht gelehrt, vielmehr hat 
fie fie immer- fahr gut und vortheilhaft gefunden 
Bom hriftliden Standpunkte aus aber dat manfit 
niemals. Binnen gelten laffen und immer auf ihr 
Aufpebung dringen müffen; denn wer ber Gemein: 
fhaft mit Chriſto fähig iſt, und das find nach hriß 
tiher Anfhahnung:alle,imuß ein freies Wesen fein 
und 'geifligen Lebens theilhaftig,JFeine 1abendi 
Mafchinei:: - Schaverei ift gegen ben Berbreitungsprojeß, mal 
fie die einzelnen in Beziehung auf-denfelben. Null macht) 

Sehen wir nun auf bad andere Extrem, auf. die übernib 
gende Talentbildung mit: zurüfftvetender Ratusbildung: ſo fat 
ber rein wiffenfchaftliche Prozeß eigentlich gar Peine Aaturbilbun 
hervorzubringen und nur in dem inneren der oa Oy⸗ 
— —. il. > 
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nifation zu hleihen. Aber er if es doch allein, der alles ne 
wikkelt, : woraus. die Gefeze für. ieben Naturbildungsprozeß day 
genommen werben müflen. Denken wir, und alſo has Extrem 
old Marimum: fo wird ed folche geben, welche ſich nur, Damit 
beſchaͤſtigen, dem Naturbildungsprozeſſe Dig Geſeze zu ‚geben, ſonſt 
aber gar nicht an ‚ihm. Theil ‚nehmen. : Das;ift aber eine eben 
fo unſtatthafte Einfeitigkeit, ſchon darum, weil dieſes Gotreng 
ſeiner NRNatur nach das porige poſtulirt, indem ſonſt Fein Gleich⸗ 
gereicht hexauskoaͤme. Nun iſt freilich, ſchon durch. die Natur 
dafür geſorgt, daß, ein ſalches Maxinmm nicht möglid if. Dean 
es mag ch :einer mach fo sehr. der Einwirkung auf bie Natux 
enthalten: in der Arhaltung feiney ſelbſt iſt er mindeſtens begrif⸗ 
ſen und bie iſt auch ſchon ein. Theil des Naturbildungsprozeſſes. 
AMein die Sache hat noch eine andere Seite. Denken wir uns 
nam das Zatent in feiner Entwilldung: fo.ift dieſer ganz 
unentbehrlich die Ansfkung. Jede Ausübung aber iſt ein Außer 
sed und grrift immer «in in. den Naturbildungsprozeß. Denken 
wir ‚und. daß Talent abfolut. gekrennt, von her Ausübung: fo if 
es Aigentlich nichts, als die intelestuelle Zunetion felbft, ald das 
bloße Bermögen, woraus nichts entſtehen kann ald ein lebloſes 
inneres Bruͤten, ja daß alſo der ganze Prozeß in dieſem Extrem 
ein todtes Spiel. wird. : Bragen -wir- mn nad) der natuͤrlichen 
Eorrechien- diaſer Einfeitigkeits fo, werben mir ſagen müflen, ‚Dies 
ſes, dafs jeder ſchon durch, bie - Erhaltung: feiner: ſelbſt am Natur⸗ 
bildungsprozeſſe Antheil nimmt, iſt noch nicht die eigentliche 
Ergoͤnzung, ſandern Died; daß es im jedem einzelnen Leben 
Momente: giebt, wo: der entgegengeſezte, Ghanakter auch beſtimmt 
heraustritt. Es kann daß ‚Beben und der ſittliche Charakter des 
Zalentbilbungsprazeffeß: nur erhaiten werben, wenn bie eigene 
perfönliche Talentbildung zugleich Naturbildung wird, ſelbſt den 
Charakterx berfelben annimmt. Und das iſt anf zweierlei Weife 
zu erdeichen, entweder dadurch, daß jeber inneren Talentbildung 
doch immer die Ausuͤbung zur Seite gebt, oder. Dadurch, daß 
fie aus, ſich ſelbſt heraustritt und zugleich Bildung wied des 
30* 
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Zatented in Anbei: "D. b. alles wiſſenfchaftliche map 
entweder zugleich: aus@bend oder lehrendſrin, Dem 
Yard) ‚beided ehitfteht: in der talenitbilbenben : Thaͤlgbeit felbſt zu⸗ 
gleich eine naturbildende. 2. 

Außer :diefen baden Erttem en: aber, die wir auf 
peſtinn be: Weife begrenzen imäffen, giebt. es nun 
auch cine Dhättgkeltsförnr, welthe:dds Bleichgewicht 
zwiſchenn den Heiden Elementenides Prbzeſſet in ſich 
tigt, diejenige nämlich, welche wincunſtenennen 
im weiteren Sinne Wit wollen nicht beidatıpdar, ber Be 
griff Kunft uͤberhaupt ſei definirt; wenn wir ſagen, Gie:ift im 
gleichem Maaße Talentbildung und Naturblibung ‚:iaben'.ee.:# 
damit dvefinirt in der Beziehung, im weicher wir jezt verfirem. 
Keine Thaätigkeit, welcher wir diefen Name geben, wider bie 
ſchoͤne Kunft im engeren. Sinne, noch auch :alle nuͤzliche ober 
fogenannte mechanifche: Kunſt, ‚keine naturditdende Thaͤtigkeit, fo 
fange nur Zunft dasn-ift, kann in den bloßen -Merhanisuus 
übergehen yatfo- ift mis der Kunſt in jeder Dhuͤtigkeit «in unzer⸗ 
ſtoͤrbares Gleichgewicht ber beiden - Etemente mitgefegt - Denn 
Laß: Runft zugleich immer auch Tulentbildung iſt, gebe {don 
daraus herwor, daß wir jede Kunſt als etwası:ins ummblice 
Herfeclibles anſehen; :: nd uwo 'fie-Tberwiegend: von der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ‚Seite ausgeht, wie umtern den ſchoͤnen Kuͤnſten dieje⸗ 


nige, welche am mieiſten auf. bie Sprache haftet iſte! da iſt fie 


ihret: Natur! nach talentbilvend, aber: durch die Ausuͤbung, von 
Ber ſie: nie getrennt: werden fahr; immet auch maturhilbenb, fe 
daß · alle Aünfte immer das. Gleichgewicht in: ſich tiagen/:mt fa 
entgegengefesten Fonnen. Kunſt iſt alſo die einzige Form, 
unterwelcher ber ganze Prozeß zufamnengefaßter 
Sen Fann, und wo.er als Kunſt geübt wird, da ſteilt 
er ein bepyelnes: Strich gewicht dar zwiſchen Natont 
Kiidung und Naturbildung. Abes cehew:weil.ed fo if: 
d0 follen nun auch Aüberali'die beiden zum Extren 
ſich -hinneigenbeh: Thätigkeiten Kunſt werden, und 
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jede von ihnen iſt wur fittlich, ofen fie es wird 
Die Wiſſenſchaft wird Kunſt im jeber darſtellenden Production ; 
der Mechanismus wird Kuüfl. in feinem Bufammenhange. mit 
der Zotalität des Lebens. : Je mehr alfe-in jebem einzelnen. eben 
fo die Beziehung auf die Kunſt ſelbſt gefezt iſt/ deſto mehr it 
in feinem Prozeſſe die ganze Sittlichkeit geſezt . 
Wollten wir nun die Elemente des buͤrgerlichen Lebend die 
wir nur angedeutet haben, weiter ins einzelne ausführen: fo 
koͤnnten wir nur aufftellen, was auch ſolche Sittenlehren haben, 
die nicht, wie wie bier, alles auf. das eigenthuͤmliche des chriſtli⸗ 
hen Princips und der cheiſtlichen Gemeinſchaft zuruͤkkfuͤhren, 
alſo was wir jezt wol’ uͤberall vorausſezen bürfen. Freilich fehlt 
es nicht an Schriftflellen, womit bie Sie diefen Art koͤnnten 
belegt werden; denn die katholiſchen Briefe, die gnomiſchen Zu⸗ 
fäge zu den pauliniſchen, ja auch die Neben Chriſti behandeln 
alle dahin ‚gehörigen Gegenfänbe oft und vielfeitig. Aber auch 
dab iſt nicht nothwendig, daß eine chriftliche Sittenlehre alles 
enthalte, was ‚moralifdsen Inhaits in der heiligen Schrift vor⸗ 
53 wären, .theild. auch zu ſoichen, die eben erſt Chriſten 
geworden waren und zwar gerade aus den Claſſen der Geſell⸗ 
ſchaft, in welche auch die Lehren der heidniſchen Moral noch gar 
nicht eingebrumigen waren, Da muß und alſo fuͤr eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Darſtellung der chriſtlichen Sittenlehre vieles als überflüffig 
erſcheinen, wenigſtens als etwas, bad. der Hervorhebung des am 
meiſten tigenthaͤmlichen überall weichen muß”). 





) S. Seil, D. 76. 77. und unten Woileſ 188; t2, 6. 

”) Vorleſ. 1842. a. Das Chriſßenthum fand Talent- und 
Neturbilpung überall vor, fa ſchog im .Staate: wie hat es ſich 
alfo dazu geteilt? Es bedurfte offenbar neben ber allgemei— 





1) 1835 ſcheint Schleierm. dleſen Abſchnitt mit beſonderer Liebe behan⸗ 
delt zu Haben. Das mir vorliegende Heft iſt aber hier theils lükkenhaft, 
theils unleferlich, fo daß ſich leider wenig mehr davon mittheilen läßt, ale 
der Gedankengang und die Hauptrefultate der Unterſuchung. 
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zen Talentbildung, die es sorfand ;wimer;fpecififch hrikliden 
Mile verhoſten füh, beide tunerhalb des, Chrittenthurjo . Cefezt das Oriie 
tum begönne irgendwo, mit dem Anfange der menſchlichen Gutwiftelung u 
Einen Puutte zuſammentreffende würde ba’ wicht die ſpeclſtſch chriſtliche Tr 
lecibildung das erſte fein und die: allgemein menfähliche das ‚zweite! Dier 
geſezt das Chriftenthezm fände fragybnm die: allgemein menfälihe Takatib 
dung nicht nur im Gange, fondern ſchon vollendet: würde ba nicht bie ſpeti⸗ 
ſiſch chriſtliche Im der allgemeinen anfgehent "7 

1... Was vad erſte betrifft: fo wuͤrbe vas Ehriſtenthum allerdings den allg 
mein. menfhlichen Bilduxngsproztß haworxrufen zum Pehzuf ihres ſpecifſcen 
aber ng ‚proteftantifchen Prigciplen, bie lirchliches und politiſches grandij 
ll auselhanver Halten, würbe ſie nie; wie etwa ‘Sle Jeſuiten In Baragud, 
belbe Propeffe Tünmen zuſammenfallen laſſen; fonbern nad) dem Kasipade 
Gprißt, Dein; Mei if:mictnon dieſer Melt, wmärbe fie helde, la 'ral vr 
iedenen . Brincipten ruhend, jmmer unterfheipen und den Say feßheb 
fen, daß die Kirheals foihe den bürgerlichen Inland nicht 
11 12 2 77 2) SEE EEE Eee Zu 
11, Mas dig: vwelto Fupnaßhion betstif :..de Haben, wir. gefchen, def Ir © 
ziehung auf alles, Ye fish Im, chriftlichen Verbreitungoprozeſſe als beſenderr 
Beruf geſtältet, die Kirche ſich als Schule organifirt. Aber bedarf fe beſa 
Um ſich ſelbſt zu Verficheh in khrer unuiterbtochenen Eutwiklelung beten fe 
ber. Kenmkeiß:deriegigen Shprachen,“ in welchen das Chriſtenthum if 
verbreitet wurde, fo-wig aller übrigen, in welchen fie. ſelbſt ſich anf autgt: 
dehntere Weife entfaltet hat; und um ſich über den ganzen Erdkrels zu ver 
eeiten, wirß fie die Sprachen kennen, In denen Bisher vad Chuiſtertten 1° 
wicht; Derlünbet worden, Aber mann bie Mitiheilnng ; aller bie 

ein Zweig ber allgemeinen Bilnung wäre: „fo hebürfte * bie Luche 


allgemeinen Bildungsprozeſſe anheimfallen Saum, jo daß alſo quch der per 


der andere jener Gefichtspunkte vorherrſcht. Aber wie munberbat hat 
es ſich genenmwärtig.pei uns geſtaltet!. Mas die Kitde “ 
mals aufgeben und bem Staate überlaffen Egnn, it allet 
zur Tradiklon der chriſtlichen Kirche gehört. Denioch rahl HP 
fes jet in den theologiſchen Facultäten, die aber organil 
Theile eines ganzen find, das dem bürgerlichen Regimentt !" 
terworfen ift, ohne daß bas Kirchenregiment auf aur der ge 
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singen Nniheil daraun hätte. Die Elementarſchulenedagegen. 
bie ganz allgemein find, chen in der genaneflen Merbinbung 
mit.ber Kirde. Das leztere if wenigfiens begreiflih. Denn 
ba ſich km Der evangeliſchen Kirche, jeder an das Wort halten 
fell fo muß er bie allgemeine Bildung haben, bie erforberlich 
id, um es aufnehmen zu. lönnen, nad wenn es dazu Feine An 
falten giebt: fo muß die Kirche fie Riften. Aber daß bie theos 
logifhen Tarcnltäten ganz abgelommen find von ber Kirche, iſt 
garnicht zu begreifen. Es if das Zeichen eines gar nicht am, 
rehtfertigenden Vertrauens von. Seiten der Kirhe anf das 
bürgerliche Regiment, ein rechtes Zeichen der mangelhafter 

Driganitation bes Kirchenregimentes bei yus. ' 

b, Für unſern Standpunkt find Ausbilpung des Talentes 
und Bildung der Natur ein uud baffelbe Verfahren. 

» Der Prozeß motivirt durch das Gefühl der Luf., 

d. Geſezt, Ras Chriſtenthum findet irgenpwoden. Bildu nge⸗ 
prezeß im Gange in einer beſtimmten Form: darf es ihn fo 
gelten laſſen, odes aichtr Die Reſultate des Prozeſſes, pie 
6 vorfimdet, wird es gewiß nicht vernichten dürfen; denn fg 
Ku) ein Sommunicationsmittel zwifchen denen, bie Ehrjſten find am dieſem 
Orte, und denen, vie es noch ‚nicht find. Die Form aber des Prozeſ⸗ 
ſes felb wird eine andere werden müffen. Doc faun die Acndes 
mung für ben. riflichen Theil der Gefellfchaft immer zur Werth haben, fos 
ſern fie aus ber Geftuaung hervorgeht. Alſe wird. bie Bildung der Geſin⸗ 
zung das rerſte fein müflen. Die dann Chriſten werben, werben. mit ber 
chriſtlichen Beflunung denfelben Geſichtspunkt gewinnen für ben Talents und 
Naturbiitungsprogeh, ben biejenigen haben, vie ſchon Chriſten find, und. fo, 
wird die Aenderung fich allmählig non ſelbſt machen, ohne daß etwas befons 
beves hinzukommt. Das wird für alle Faͤlle gelten, ſelbſt für biejenigen, wo 
eine. Forın des ‚äußeren. Bildungsprazeſſes der hriftlichen Geſiunung geradezn 
widerſpricht. 

Aber wenn ein Bildungsprozeß im Gange if: fo if er es 
bod nie ohne Bereinigung Ver Kräfte, Diefe aber muß eine 
Som haben. Alfo if überall mit dem Bildungsprozeſſe auch 
(den ber bürgerliche Iufland gegeben, wenigſtens ſchon ein 
Analogox davon. Soll nun das Chriſtenthum jede Korm des 
bürgerfihen. Zuſtandes gelten Inffen? Das If klar, baß dem 
Chaſtenthume nichts gleichgültig fein lann, was aus menfchlichen Haudlun⸗ 
gen hervorgeht, daß alfo nicht gefagt werben, kann, dem, Chriſten⸗ 
Ihume feten alle politifhen Formen ohne Unterſchied gleich 
gut. Demnach wird. es einige als volllommenere, andere als unvollfommes 
nee erfennen. Wie. foll es fig nun zu den unvolllommeneren 
Rellen? Das ift anfer allem Streite, daß jebe Form der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche es andy fei, befier if, als abſolnte Formloſigleit. Das 
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Ehriſtenthum kann alſo nie zugeben, daß eime Aenberung einer 


Förm fo unternominien wird, dag man durch bie. Korminfiglieit 
hindurchgeht. Uber das Ehriſtenthum darf auch niemals nalen 
lafien, anf Befferung bes unvollfommenen zu bringen. (ia 
bürgerlicher Verein aber, wie er nur aus freien wienfchlicden Handtungen be: 
ſteht, Tann auch nur durch freie menfchliche Handlungen verbeflert werben, 
und freie menſchliche Handlungen haben nur Werth, fofern fir aus ber leben 
digen Webergengung hervorgehen. Für das Chriſteuthum Tann alfo niemmis 
etwas anderes indicirt fein, als Die beſſere neberzeugung zu verbrei 
ten, ans ber dann alles übrige von felb anf fittliche Weiſe ſich Biker. 
Aber giebt es nicht politifhe Formen, die dem Ghrikenthun: 
abfolut widerfprehen? Das Chriſtenthum fegt den bürgerlichen Verru 


um bes Talents und Naturbildungsprozefies willen, und biefen um ber Ber 


breitung willen ber chriſtlichen Gefinuung, Es muß alfo alle politifchen 
Zormen vertverfen, unter denen bie chriftliche Geflunung zu verbreiten ein 
Unmöglicjfeit wäre, und wo es folche fände, ‚müßte es, nicht fe mmfoper, 
ſondern ſich davon zuräffzichen. Aber ſolche Formen giebt es nid. 
Denn-weder die abfolnte Demokratie, noch die abfolnte Monarchie unf fd 
nothwendig dem chriſtlichen Verbreitungsprozeſſe eutgegenftellen; folgli and 
Seine der dazwiſchen Iiegenden Formen. Befährbet werben aber Tann bas Chris 
ſtenthum durch jebe, wenn diejenigen, welche die Gewalt in Händen Haben, zit 
Chriſten find. Darum darf der chriſillche Verbreitungstrieh ſich a priori von 
keiner Stantöverfafiung zurätfzichen, ſondern wo immer ihm. eine Thür offen 
ſteht, muß er durch diefelbe ohne allen Galculus einzubringen faden und 
immer erſt abwarten, ob ſich ihm unüberfleigliche Hindernifie werben darbieten. 
Dafielbe wird gelten in Beziehung auf die Gegenſäze innerhalb des Giriien: 
thums; eine evangelifche Zamilie, in welcher wahrhaft ber Geiſt the Kirche 
lebt, wird ſich auch da überall anfleveln fünnen, wo ber evangellſchen Kirche 
manderlei Hindernifie in ben Weg gelegt werden, und nur da wicht, wo man 
den evangeliſchen Chriſten bloß duldet als ſchlechthin einzelnen. Dean cd 
Tann nie hriftlich fittlig fein, außerhalb der Gemeinde leben wollen. Sisr 
eoangelifche aber einmal In einem Gebiete, wo eine andere Confeſſion Kerrict; 
findet hier feine Trennung bes kirchlichen’ und bürgerlichen flatt, wie fie be 
Ans Grundſaz If, fondern ifl der Regent des Landes auch pontifex maximeus, 
wieder römische Kalfer zur Zeit der Entftehung des Chriſtenthums es wer, 
und Hört dann die Duldung einmal auf, unter deren Schuje eime ewangel: 
ſche Gemeinde fi bilden Eonnte: nun, fo gilt dann, was in ben erften Jahr 
hußberten der chriftiichen Kirche im römifchen Reiche galt nud unter äbali: 
hen Umſtaͤnden überall gegelten hat und gelten maß, nämlid Gott mehr 
äu gehorchen als ven Menſchen, und zu leiven was barans folgt. . 
—s8. Wie gefaltet ſich nun der Talent: und Raturbilbungt 
prozeß im Dienfte der chriſtlichen Gefinnung? 
1) Das Chriſtenthum bildet Talent und Ratur nie an and 
für fi, fondern immer nur für den Geiſt. 
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2°) Das Shriſtenthum ſezt den Raturbildungeprozeß ale 
einen unbegrenzten. In dem Maaße, in weichem die Kräfte der Natar 
für den Menſchen noch nicht überwunden find, in dem Maaße IR auch der 
geiſtige Berband unter den Menſchen noch unſicher, und jede Erweiterung 
ter Herrſchaft über die Natur iſt eine Erweiternng ber Berbiudung ;unter 
ven Menfchen feibk, alſo nothwendige Bedingung für die. Verbreitung des - 
Geiklichen Geiſtes. Entgegengefezte Marimen find gwar oft als vom religie« 
jen Staubpuntte hergenommen aufgeftellt, aber fie find ſaͤmmtlich unchriſtlich, 
und größtentHelle auch nur in. Yorın eines popnlären Aberglaubeus: vorgetra⸗ 
gen, ala Eingriffe im Die goͤttliche Allmacht. 

3) Eben fo ſezt das. CEhriſtentham feine Orenzen für bie 
Neturwahrncehmungs es heiligt alles, was ſich auf die Erweiterung um 
ſerer Keuntniß von der Natur bezieht. Kenntniß der Natur führt zur 
Veherrſchung der Natur und. zur Grkenntniß Gottes, Tann alfo vom chriflis 
den Stardpunkte ans niemals als leeren. Dorwiz angefehen werdem: .. : .. 

4,68 daldet nicht, daß der. .Ansbildung ves Erkenntniß⸗ 
vermögens Schranken gefezt werben. Das Denfvermögen ſoll gang 
au vollſtaͤndig Drgan des göttligen Beiftes werden. ‚Das. pofltive Wirken 
des Geiſtes zur Ausbildung des Vermögens muß alſo ein unenvliches: fein, 
Gira fo auch das relaigende; bean in die Sünde verſtrikkt, fo daß hie Ge⸗ 
danlen, wie Die Schrift fagt, gegen einander firelien, kann bie Dernmft nicht 
Digan des Meiikes werden, wenn Die Verwirrung nicht, aufgehoben wird, 
So iR beſtaudiges Jortſchreiten und. fortwährenbe Deriihtigung ber geſanm⸗ 
ien Begriffs⸗ und Urtheilsbildung aufgegeben. 

Bie ſteht es aber mit ber. Specnlatlon, die das Wiſſen macht 
rein um des MWiſſens willen? In ver vorchriſtilichen Seit: trat bie natürliche 
Richtung der Vernnuft auf das Bewußtſein Gottes in der Speenlation her⸗ 
vor, wie deun ‚auch aller Stepticiennus. uud Materiallamug immer nur die 
leere Form, niemiale das Weſen ber Speculation iſt, und ganz mit Recht hat 
man geſagt; dag unter. ven Griechen die PBhilofophid wie. unter den Juden 
das Geſez eine Vorbereitung auf das Chriſtenthum war... Aber fol ana 
nit wie das Geſez fo auch die Speculation anfhöreu, :we der Glaube iſt 
lebendig geworden ? Die Schrift giebt. darüber Feine beflimmte Auskunft, denn 
wenn Baulas: vor beträglidyer Phllofsphle warnt”): fo warnt er nicht vor 
Vhlloſophle überhaupt und vor Speculation. Wir mäflen von unferem Stande 
punkte aus ſagen, Die Specnlation, wie das Chriſtenthum fie fand, nicht wie 
66 fie hervorbrachte, war, wenngleich fie wie jede Thätigkeit ver menfchlichen 
Lernunft vom fuͤndlichen Verderben ‚ergriffen war, doch dasjenige, worin bie 
Fahre nech am meiſten hervortrat. . Niemals aber nad fie fönnen ein 


3 . 





*) Don bier.on ‚nimmt der Vorizag ben San. der in. den Randbemer⸗ 
langen zu, 230. 238, 239, der Beil. A, ‚angegeben iſt. 
) Col. 2, 8. 
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Erſaz werben für: bie Oſſenbaritng Gottes in Chriſfo. Aber deßhalb fell fe 
nicht aufhören, wun der Glaube gelonmen if, wie das Geſez, das ein zeines 
Gorrelatum der Sünde if. Das Geſez war nur ber Günbe.wegen ba, hie 
Gpernlation aber it um der Wahrheit willen. Beide, bas.lefeg mad bie 
Spenulation, Haben dem Chriſtenthume vorgearbeitet; aber das Geſez ver: 
ſchwindet vor dem Evangeliun, vie Speculatton wird darch baffelbe wieder 
hervorgehoben, nicht ald wäre fie etwad für jeben einzelnen. Ehriſten nothwen⸗ 
diges, aber als etwas nothwendiges fhr das allgemeine ber chrifllichen Kirche. 
weil ihr Weſen in allen .menfchlichen Deuten if; weil fie: die Prinriples ent: 
halt für alles Wiſſen. So wenig fe alfo. jemals bus: Chriſtenthum hätte 
outbehrlich machen Tönmen, fo wenig Bann jemals das Ehriſtenthum fie ent 
behrlih machen. "Der göttliche Geiſt bedient ich ihrer, um alle erkennende 
Thaͤtigkeit durch fie zu regultren, fo wie er auch felb den Impuls zu ihr 
giebt In allen denen, welche von Ihm regiert das befondere Talent zu ſpecn⸗ 
liren in ih tragen. Wir leugnen alſo beides, baß pas Ehriftenihem 
die Speculation verwerfe, aundb:baß.bas Ghrißentpum ſelbſt dic 
Höfe Spize der Speculation fek - . ..: 
i. Das Berhältnis des: Chriftenibumg. ur Kunf fr} ganz ans 
les feinem Berhältniffe zur. Sperulatiom. (S. Beil. D. 76. 77.) 
75) Wie fein Grand IR, das Erkenntaißvermögen zu befchränfen: jo id 
auch fein rund Has Begchrangsvermögen:zn. befchränten. As 
Facultaͤt zw begehren hat dieſes fein Mani, als das Erlennen. Se mehr 
fh" alfo das Gtkennen erweitert:. deſto mehr muß bad Begehren zuach 
men. Als praktiſche Facultaͤt, als Facultaͤt die Berberungen Des Geiles 
zu realiſtren, foll es abſolut ohne Grenzen, ſoll es ſchlechthin Marimum fein. 
5) Hier ſind Luft und Unluſt, bie auch Immer einer Erweiternag ſcchig 
find, von’ großer Bedeutung. Beide mänilich find natürliche Zeichen, vie 
Unluſt das Zeichen uines Bedürfniſſes, bamı .abgeholfen werben muß, die Luſt 
das Beichen, Haß, vas Leben als. Totalzuſtand angefehen, nichte mehr gun ge 
fischen braucht. - Wären Luft und Unlaft nit: ſo gäbe es and feine Som 
Yerang der Momente; fle find Anzeiger des Ucherganges von einem. Momente 
zum anderen. Aber, dabei kommt es niemals an auf das Maaß ber Stärke 


over Schwäche. der Gupfindung, fondern immer nur auf daß. Moaß der lu . 


heit, in welchem fie erfaunt wird. Das Chriſteathum nun lehrt, das 
euf und Unlaft au und für fich niemals Gegenſtände des ſitt⸗ 
kihen Handelns fein dürfen, daß es alſe auch miemals eine 
fittliche Aufgabe, niemals. eigentlicher Zwelf fein: fönne, die 
Summe angenehmer. und unangencehmer Gmpfinbungen zu 
Vergrößern oder zu verringern. . 

Und das gilt niht nur von Luf und Unluf auf dem Gebiete 
des am meiften finnligen Lebens, fondern auch für das gefel 
ligt, und auch für das rein intelligente natürliche Leben, rir 
meinen von Luft und Unluſt, wie fie das Gelingen uud Mißlingen und kit 
Angemefienheit oder Unangemeſſenheit unferer geifligen Probuctionen amt: 
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drũffen: Fehlt irgenwwo das degleltenden natürliche Gefühl: fo IF das ein 
nwoollfenmmener Zuſtand; venn ro fehlt dann an dem Indicator deſſen was 
zu thun if. Aber Has Gefühl am und für ſich hervorzubringen, ober: am 
und für ſich zu ſtelgern oder zu ſchwächen, kann nie die Aufgabe fein. Ja 
es gült ſeibſt vom Analogon ber Seeligkeit des Cheiſten (in der 
abſoluten · Seeliglelt IR der. Gegenſaz von Luft und Unlijſt ganz aufgehoben), 
welche s als. Genuß zu ſuchen au keine fittlihe Aufgabe If. 
Gs unafe fich von ſelbſt erzeugen an ver Wirkſamkeit im Heiligen Geiftel, um 
den Werth vesn jevesmaligen chriſtlichen? Zuſtandes ' anzuzeigen für das}! was 
zu thuu iſt, aber die Thaͤtigkeit ſelbſt darf mit Taranf Bezogen: werden. 
7) Luſt und Unluft Haben tive Bejichwig Immer anf die Perſon, die 
dhyffſche oder die moralife. Wie verhält fick alfo ver Taletıts'und 
Natmrbildungsprogeß aut Berfon, fofern biefe Bad Handelnde 
Subfjeet if} Sie iſt uns nie als det Anfangäpunft bes Prozeſ— 
ſes gegeben und kann auud-ule fein eigentliches Zielfein. Eben 
fe weig'abeu: darf fie jerh als Bloß als Mittel angefehen wer 
den, Denmt' fleſiſt nie:aubets Durchgangépunkt in dein Prozeſſe, als fo, daß 
fe felbſtefraͤftig au Türk hak theilgenommen. Auch“ datin Kent, daß vie 
Benehang des: Prozeſſes auf / bass was wir Glufffeligkekt nenuen Fn engeren 
Sinune,unſittlich iſt. ber nicht nar vieſe Beziehung :H von der ſittlichen 
Aufgabe ausgeſchloſſen; ſondern in dem eben gefagten liegt auch das, daß 
die Bilpung:ber Brifäntiigfett auf: nichts darf bezogen bvers 
den, was Elgennuz heißt. Freilich bat man oft gefagt, +6 gebe voch 
leine andere Triebfeder für das menſchliche Handeln, als den Elgennug man 
mäfle Ihn wur recht verſtehen als: wahre Selbſtilebe EAberdas Ehhriſtenſhum 
tann anf diiſe Anſchauungsweife nicht eingehen. "Ihm iſt nichts Zwekk Ars 
ver Geil, ver nichts perſönliches iſt, ſondern ein ſchlechthiu⸗ demelnfamee. 
Nur das wirllicht Sein der chriſtlichen Kirche zufamnich genominen mit Ihe; 
Mechalchtfen; d. h. nut das ganze menſchliche Geſchlecht IR ver Gegenftanb 
ber Srföynig und ſo duch nur das Subjekt der Elnwohnunig. des göttlichen 
Geiles; denn ohne das: müßte ein Gegenſaz möglich fein’ zwiſchen bem’ftälls 
hen Haudeln! in der chriſtlichen Kirche und außerhalb derſelben, ven: wir nie 
anerkennen, da wir ſtets die Tendenz behakten, alles der chriſtlichen Kirche 
einzuverleiben, was noch nicht in ihr if, dauilt es wahrhaft fittlich werde. 
8) "Daraus folgt, Baß'der ganze Hilbungsyrojeß-in Beziehung 
anf dem Gel weſentlich ein gemtinfchuftticher if. Die Thatlgkeit 
iM gemneinſchaftlich, und das gebildete, der Beflz, FR gemeinſchaftlich; wenn 
anders: fo iſt der Prozeß unchriſtlich betrieben. Differenz ber chrifllichen und 
der helleniſchen Sittenlehre, bie unter allen vorchriſtlichen die teinfte iſt. ° Die 
ſteiſche Bezgog ven ganzen Prozeß nur auf die einzelne Peiſoͤnlichkeit, bie’ plas 
toniſche bezog ihn nur auf die Gemelnperfönlichfeit des‘ Staats. .. 
„Die GBemeinſchaft die das Chriſtenthum überall vorfins 
det, if die Famtlie, und bie abfolute Gemein fchaft des ganzen 
menf&ligen Geſchlechts fuht es noch immer Was liegt das 
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zwiſchen? Obe Dollsgamsinfhaiten Diede find MRaturshar 
fachen, wie die einzelnen Perfonen, uud: nechalten fih auq 
ganz eben. fo. Wo alſo die Molkseinheit deu. lezte Bezichungepunkt iR, da 
iſt auch nichts als: Gigenliche, alig-Kstue. Süuttlichkeit. Das muß vie rational 
Sittenſehre jezt auch aufſtellen. Ob He aber ohne: Kae Chriſtenthum dahie 
gelommen waͤre; das wiſſen wir nicht, denn es If. uns nicht gegeben... eine 
Differenz. zwiſchen den Horberımgen der Politik uny.beneu;der Moral 
.. 39) Benu aber die Berfen. au niemale Zwall fein. darf: 
fo iſt ihr Daſein doch immer dis condilie sine qua non des Pıc 
zeffed fg Fein Bntfogen. auf ben. Beibkerhaltungspreich. 
feine freiwillige Zerſtoörung der Merfon ’ 

- +11) Aus 9 yyy 10 folgt, daß beides identiſch if, SelsRerhaltug 
and Erhaltung anderer oder Woylthätigkeit, indem beides am 
fitslich iſt, ſofern es numittelbar von dem Impulſe ˖den Geiles ausgeht, Ra: 
ha kann Selbſterhaltung gie etwas wnigrgpgogpanten und Wohlthatigleit fir 
höhere. Verpienftlichteit- gehalten werben, wg die Selbſterhaltuag; zur won den 
antmaliichen Triebe der ſianlichen Luſt anegehl; on dann, alie; ſich frIDR etwas 
entziehen muß; wer anderen wohlthun will. : Aber mom yaferem Gtanbyezite 
aus, anf, welchem. nur bezogen ‚wirb auf. ben Hei, lam ich ſelbſt mie berin: 
trächtigen,, wer amberen giebt, und. quderen: ale entziehen, wer * ſelbſ 
erhaͤlt. 
12) Form der Bemsinfkaftlihkeit, in ber Falensı un Ru 
turbilbung. - 

«Ar, Nicht die der. Gätergemeinfhaft.. Sk befand swer in ker 
erſten chriulichen Kirche, aber als etwas durchgus lemporelles DODie Berbreis 
Iyng.ber Geſtanung war Maximum, fo daß alles übrige faſt ganſlich zurall: 
feat, „Mit dem Wiederelntreten eines vielfach verzweigten Naturbidungs: 
prozeiea verſchwand ſogleich die Gutergeweinſchaft. Quantltative Gleichhei 
der Pertheilung iſt unmöglich wegen nothwendiger Ungleichheit der NRatım 


anlagen und daraus folgender. Ungleichheit ber, Mittel, zum Gewerbe mad 


wegen nothwendiger Ungleichheit. des Verbrauchs bei primitiver Ungleichheit 
der Bamilien. Soll aber verhältnismäßig vertgeilt werden; wer foll baza 
das Maaß geben? Der fachkundige. . Aber dieſer if nur jeher ſelbſt, nad 
damit if die ganze Sache wieber aufgehoben. _. 

B. Die Form kann and niemals die fein, bag ein Theil des 
Bildungs prozeffes aufgehoben. wirb durch einen auberen. Rar 
freilih, Ummwandinng zu einem höheren. if nicht -Zerförung. 
So bei wiſſenſchaft lichen Productionen. Pyolemik, vie im einer 
gegebenen Theorie nichts zu ſehen weiß als Irrthum, if um 


fittlld. Der Irxtham if immer nur ander Wahrheit, und 
diefe muß zuerſt aufgeſucht und anerfannt werben. Wird. das 


ber Irrthum erkannt an ber Wahrheit: fo wird jener gerkört 
und. diefe blelbt, und das iſt daun eim wahrer Fortſchritt. 
C. Der Typus des Bildungsprozeffes muß an allen Bunt: 
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ten berſelbe fein, ohne das die Eigenthümlichträt bes Bilben- 
den und bes gebildeten dabei leidet, und nmgelcehrt.. Wie es 
zur Ghren Typus der monſchlichen Geſtalt giebt, dieſe aber boch im ter uns 
endlichen Mannigfaltigkeit der indivivuellen Kreiſe eine ludividnelle it, aud 
wie die Geſtalt eines jeden eine individnelle iſt, Immer. aber den allgemein 
meufhlichen Typus daiſtellt: ſo⸗ſoll es auch fein mit dem, was jeder bildet, 
Es giebf aber fo nicht / nur im: Raume ein mannigfaltiges, ſondern auch iu 
der Zeit. Ueberall If alles nur Im Werden, und darmmiif ein 
beffändiger Wechſel der Methoden wie in der Bildung-des Tas 
leutes, fo auch in ber der Natur. -Altes und. neues iſt überall 
neben einander und'der einzelne dazwiſchen geflellt. . Uähes 
dingtes Feſthalten am alten und -unbeningte Nemerungefudt 
find gleich verwerflihe Brtreme. Das fittlie.ift, nicht träge 
fein, und nit Ruf haben am neuen als neuem, fundern rein 
nah feinen Gewiffen zu entfheiden, in welchem Maaße beim 
alten zu bleiben iſt oder das neue zu ergreifen, ohue daß jo 
nals die Unpartellichheit des Urihetis über das, was auf der 
ntgegemgefesten Seite liegt, geſchwächt wird. . 

D. Das Herausnohmen des beſonderen Berufes aus dem 
allgenreinea muß auch gemetnſame That fein und That der Bew 
fen. Familie, Kirche, Staat nad: dev einzelne mäflen zuſammen . wirken 
Dem einzeinen nicht helfen von allen Seiten In der Wahl feines Berufes tft 
eben ſo uufttiuh, als ihn gut Groreifung -einca Berufes gegen: felns-Anlage 
und Reigstuj‘ zu zwingen. ' Won Außeren Motiven darf weder auf. der. einen 
nech auf ber andere Geile: ausgegangen werben. -- 

EB. Auch Selbfierhaltang and Weoblihätigtelt find nur un 
ter diefot Form der Gemeinſchaftlichkeit zu üben. - Die Fastoren 
find wieder freie Thatigkeft des einzelnen:und Thätigkeit der 
Gemeiafgaft, und Seiner berfelben Darf Null. werden. Aber 
beide. Factoren werden, was die, Wohliäiktigkeit betrifft, im 
amgelrhrtem Derhätiniife: ſtehennauf dem Sebiete bes. bärgers 
ligen und auf dem dee kürchlichen Lebens. "Wufı dom hüugerlicgen 
Gebiete wird die Thatigieit der! Gemelnſchaft verherrfchen;. derd: einzelne wird 
überwiegend auz wirken durch Die. Thaͤtigkelt des. Gemeinſchaft, weils bier 
mehr anf 'Diejenige: Wohlthaͤtigktit ankomtmaß, vie ſich Aberriegend. auf bas 
aͤußere Bedutfniß bezleht. Denn übte dieſes Tann niemand. eine beffere Ue⸗ 
berſicht Haben, als die bürgerliche. Gemeinſchaft, ver’ zußchen muß, die einzel⸗ 
en in Auſpruch' zu nehmen: wie bie ‚einzelnen verpflichtet find, ſie mit der 
nötigen Mitteln zu verſehen. Auf ven: fixchlidien Gebiete aber. wire ‚os 
umgefchet fein, weil hier überwiegend auch aufınas Gemüth. gewirkt. werben 
muß, was mut: ſo gefchehen fan, ‚daß der einzelne, ‚freilich. immer nar:ıale 
Drgan des ganzen, tem eingelnew. anmittelbat eutgegentsist, bie Mitthätigkeit 
der Bemeinfhaft aber nur augativ bleibt. : Das Verhaͤltniß: beider Gemein⸗ 
(Halten aber If diefes, daß ber Staat muß Die klrchlichen Gemeinden. in 
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feinem Bereiche in Auſpruch nehmen können wie jeben einzelnen. ihm an 
gebörigen.. „ 

F. Jeder einzelne hat den Auftrag fortzufchreiten, alfo jet 
nen Beſiz zu erweitern. Ibm darin hindern, hieße fein fittli- 
des Sein vermindern. . Die allgemeine Aufgabe dagegen fc: 
dert mit der Gemeinſchaftlichkeit des Prozeſſes Bertgeilung 
Der Arbeit, alfo daß jeder Gegenftand, che erfertig wird, durch 
mehrereHände gebt, folglich daß ber einzelne bie Gegenfänte 
and feinem Bildungsfreife entlaffe. Iu,welder Sorm fell 
fih denn bier bie Gemeinſchaftlichkeit des Prozeſſet darkel: 
len? Soll das. eine mit dem anderen beſtehes: fo muß jeder für das, mus 
ex bingiebt, einen’ Erſaz empfangen, d. h. es muß ein Syſt em bes Tam 
ſches eutfiehen. Mit dieſem aber iſt die Mufgabe geſtellt, eine gemeinfamt 
Weberzengung vom Werthe der Dinge hervorgubringen, damit jeber ficher ſein 
Tonne, daß er beim Tauſche weder den fittlichen Zuſtand des anderen verriz 
gere, noch feinen eigenen verringern laſſe. Auch mas hier jeder that, fell 
uur thun als Organ des ganzen. In dem Maaße aber, ale ein. gemeinfumes 
Urtheil über alle Gegenſtaͤnde des Tauſches noch nicht firirt IR, mug ein 
Gomplement dafür geiucht werben, und bas Tann, zunäctt fein anderes fein, 
als daß ein dritter. heraugerufen wird, wo ‚zwei nicht zinig werben lenzen 
über einen ihnen beiden anfgegebenen Tauſch. Je mehr ſolches Gerzurzic 
organifixt if, deſto größer iſt die Sicherheit im jedem einzelnen Halle. äwi: 
lich ſtellt man es oft ale beſonders Thriftlich har, ſogleich zu Saniten ver 
anderen den eigenen Vortheil anfjugeben, ‚wenn die Mereinigung nit uns 
mittelbar gegeben ſei. Aber wir müflen dem widerſprechen. Dens mean 
jever dem gemäß handelte: ſo entftände zwar nie cin Strelt des Gigennuzes 
aber auch inımer ein Streit der Großmuth. Beltimwie Eutfcheivang muß 
alſo doch ‚grfucht wexden. Ueberhaupt, aber Mn. es nur für chriſtlzch gehal 
jen werben, ‚zu feinem sigeuen Schaden au handeln, wenn kein anders Mit 
tel da iſt, gu ‚einen Gutfheinung zu kommen, weil jeder ſittliche micht weniger 
Mepräfentant des ganzen IR, wein, er ſeines eigenen auf die vedhte War 
wahruinunt, ala weun cr bemüht iR, jebem anderen zu bem zu verhelfen, wu 
demſelhen zufonunt,, oder weil. Die Geſundhheit des ganzen nicht weniger leitet, 
wenn ich zu Schaben lomme, als wenn ein anderer. Dem ganzen. kazz alie 
wur bamit -gevient fein, daß über Beſiz mud Verkehr möglihk ſchaell au) 
ſicher entächieden werde. Es hedari.für Deu Prozeß dee. &@eldes, der 
Garantie. des. Beſizes, der Civilgerichtobarfeit. Für gering 
fügige Sachen wird freilich die Privatansgleihung durch ſeld ß⸗ 
gewählte Schiedsrichter vorzuziehen fein, weil bie *8*24 
Ansgleigung mit Formen verknüpft iſt, deren Läſtigkeit mil 
ven Sachen in feinem Verhältniſſe ſteht. Sind aber bie Sachen 
von Belang und if bie Katſcheidung fehr ſchwlerig: fo iſt e 
jedesmal ein Berluft für die. Zukunft war für Das ganze, wıaE 
bie Fälle den Gerichten entzogen werben. IR ed. für, den Ehri 
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ften weder ein Unrecht noch eine Unchre, im Staate zu fein: fo 
fanw e8 auch am: und für ſich feine von beiden fein, fi den 
Sufkituten des GStautes: zu fellen. Die Stelle 4 Gor. 6, 1. x. 
beräbet ums nicht, weil wir eine. hriflige Obrigkeit haben *).- 

E. Die Bertheilung der Arbeit beruht nicht allein auf her 
Ungleichheit der äußeren Melatiouen, fondert voraämlich auf 
der Ungleichhelt der Anlagen. Hier iſt nun eine Differenz bes höhe: 
ven und: bes niederen, denn offenbar.ftchen Wiſſenſchaft und Knuſt Höher, ale 
De mechamtfche Thätigkelt. Die Aufgabe, die das Chriſtenthum ſtellt, 
it aber dEe, daß das rein mehenifho immer mehr verihwinde 
und dag alles mehanifhe immer mehr. zu Kunft und Wilfem 
{haft erhoben werde Es fellt alſo die Differenz nur als ein 
Nehr uud Minder, nicht als. eine fpecififche, und fordert, baf 
dem gamzen. gemeinfchnftliden Bildungeprozeſſe die Ridhinung 
gegebem werbe, daß jeder:Antheil bat am. hoͤhe ren und eben fo 
jeder auch Antheil am nieberen. 

Bie fell denn nun jeder Innerhalb blefer fo befimmten 
Differenz anf fittliche Weiſe feinen Drt finden. Wieder nur 
io, daß. der einzelne und die Gemeinfhaft zufammen- wirken 
Jeder muß ſich ſelbſt und jeden muß bie Gemeinſchaft richtig fchägen, uud 
alle müfjen eben fo die chriſtliche Anſchaunng von ven verſchiedenen Gebieten 
vr Tätigkeit lebendig In ſich tragen und ihr gemäß verfahren; alle müflen 
immer davon ausgehen, daß bie Kirche aller Thätigkeiten bedarf, alfo auch 
aller Gaben, auf denen bie verſchledenen Thütigfeiten ruhen, und baß ber 
wahre Werth eines jeden nicht zu meflen ift mach dem Bebiete, auf welchem 
er thaͤtig iR, ſondern wach ber Treue, mit der er auf dem ihm von Gott 
geordneten Gebiete wirkt. Treue num if freilich nicht denkbar ohne raſtloſes 
Streben ach Bervollfiommunng. Aber dabei fall ſich der einzelne 
niemals meifen :mit dem einzelnen, fondern er foll fih immer 
une vergleichen mit ver Idre; alle, die baffelbe Gefchäft treis 
ben, follen fi als Eins anſehen, und das vollfommenfe ſoll 
erfirebt werben. ohne Wetteifer und Reid. Und eben fo follen 
die verſchtebenen Befhäftsgemeinfihaften zu einander ſteheng 
fie ſellen Ach jede in ſich organifiven und: als verfchlebene Corporationen anfs 
treten, aber ohne einem Standesgelſte (esprit de corps) Raum zu geben, 
Feilich müſſen fie, übergengt. von: ber Unentbehrlichkeit der ihnen augewleſer 
nen Thätigkeit, eine Vorliebe für dieſelbe haben, aber vhar ſich feindlich ges 
gen eincruder abzuſchlleßen, ohne jemals zu vergeſſen, daß fie nichts find and 
nichts Gaben, wedet Vortheil noch. Ehre, wenn fie aufhören, fich als integri⸗ 
rende Beftandtheile des gamzen zu betrachten, und wenn fie nicht aller Wahn 
uchmung von Unvolllommenheiten, allem Streben: nach Berbefierungen ben 
freiſten Spielraum geſtatten. Und das gutualest auch von ben vers 
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ſchiedenen Volks⸗ uud Stuatägemeinfcaften. ı. JZebe iſt relativ ak 
geſchloſſen ſchon in Ihrem Sprachgebiete, und die befumbere Liebe, anf der fe 
zuht' uud. die füh in ihe Immer mehr entwiklelt, iR durchaus fitilich, wenn 
nur wicht die allgemeine Zuſammengehoͤrigkeit aller vernadpläffigt wird. Bir 
wird aber die Gemeinſfchaftlichkelt des Prozeſſes von allen die 
fen einzelnen Semeinfchaften ans.gur Erfheinung Tommen? 
Theile durch allmählige Verbreitung, heils durch plözliches Wirken in vie 
Gerne binans; alfo: elwerfeits durch Erweiterung dead Verlkehré 
zwifhen benach barten Böllern, andererfeits durch Beriade, 
den ganzen Umfang der Erhe:zu entdekken, durch Axswanıe 
rung und Golonifation. Wie aber hier. niemals reine abfolzte 
Brenze geſezt werden foll: fo bedarf es doch auch einer ren 
fittligen Rechtfertigung für zede Thätigkelt auf dbiefem Bu 
biete. In ben ‚Fällen ber erſten Att wird dieſe Rechtfertigung leichter, in 
denen ber zweiten Ast oft: ſehr ſchwer fan, niemals aber wird fie fittlih ar 
ders entſtehen können, als durch Concurrenz .de6 ganzen mit dem eimzrinen. 
So wird jede Auswanderung gegen ein beſtehendes Berbot: .umfittlich ſein, 
und niemald wirb die: Erldubniß der Freizägigkeit für. fich allein eine Ans: 
wanderung rechtfertigen, fonbesn ber befondere Beraf umd die Zufkiamung 
der Repräfentanten der öffentlichen Stimme. werden zuſammen fallen uräfen, 
wenn ein gutes Gewiffen dabei beſtehen fol. 





Vorleſ. 1849. 1) Es Hat fi. von jcher im ber. chrifllichen Kirche eine 
Geflunung gezeigt, die freilich nie hat allgemein werden Tüunen, aber te 
bald mehr bald weniger hervorgetreten iſt, als ob der chrifliche Gefichtepunit 
fordere, den ganzen Talents. und Naturbildungsprozeß auf ein Diinimum zu 
rebueiren. Dies beruht ‚offenbar darauf, daß man nuſeren Saz, Die Sefamms 
beit aller dem Prozeſſe angebörenden Thaͤtigkeiten koͤnne nur augefeben wer 
ben als die Wirkfamleit des. göttlichen Geiſtes in der menfchlichen Natur be 
hingend, fo gefaßt hat, als: oh er fie nur als Mittel zum Zwelle barkek, 
und dag man daun weiter gefagt Hat, im allen foldyen Füllen gelte die Re: 
gel, daß man nicht ‚Buch Mehr ausrichten müfle, was man burg Weriger 
erreichen Fünne. Allein: wenn wir auch zugeben. fönnten, der Prozeß fi nat 
Mittel zum Zelte: fo ‚würden wir doch der Kolgerung widerſpreches mäflen. 
Denn da der Zwekl fein anderer if, als die Verbreitung bes göttlichen Geis 
ſtes über die ganze. menfchliche Natur: fo kann auch das Mittel Fein gerix- 
geres fein, als die. größte Gemeinſchaft alles Menfchen unter einander, welche 
den. ganzen Talents und NRaturbilbungsprozeß in füch fchlicht. Dieſen map 
wir alſo doch in feiner größten Ausbehnung fordern. Wie viel mehr naz 
da wir jene Faſſung gar nicht zugeben Tonnen. Denn Mittel iſt dech frz 
genommen Immer etwas, was bloß außerhalb bes ZImefles unb ihm relatio 
entgegenfezt iſt; es IR auch Begenftand eines Willens, aber bloß mn eines | 
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anderen Gegenſtandes willen. So aber verhält es ſich nicht mit unferem 
Prozeffe; denn nicht bloß ein Mittel zum Zwelle, ſondern auch ein Theil 
des Zwekkes ſelbſt iſt es, daß alle Naturthaͤtigkeiten ohne Ausnahme Organe 
des Geiſtes werden, und zwar ſo kraͤftige, als nur moͤglich. Talentbildung 
und Naturbildung, beides, fofern es als eine Wirkſamkeit des 
im Renſchen thätigen göttlichen Geiſtes anzuſehen if, If iden⸗ 
tiſch, und fo als Eins angefehen Haben wir vom chriſtlichen 
Standpunkte ans gar feinen Grund, es zu befchränten. 

) Wohin das Chriftentyum auch kommt, überall findet 
es den Prozeß ſchon im Gange. Aber deßhalb darf man die 
Sade nicht fo anfehen, ale ob mit dem Eintreten bes Eh riſten⸗ 
thams alles beim alten bliebe, ſondern wir mäſſen fagen, ®o 
das Chriſtenthum Wurzel faßt, da adoptirt e8 den Prozeß der 
Zalent= und Naturbildung, fo daß er nun nit mehr vom 
natärlicgen Menfchen, fondern vom göttlichen Geifte ausgeht. 
Ind Tonnen wir nicht fagen, einiges im Prozeſſe gehe nun vom göttlichen 
Seife ans, amderes dagegen nach wie vor vom natürlichen Triebe, fbfern es 
namlich dem göttlichen Geiſte nicht winerfpreche und von demfelben nicht ges 
Kumt werde. Denn bamit würden für jeden Ghriften zwei’ Glaflen von 
Saxkeugen gefezt, weil zwel gleich primitive Zmpulſe, wobei es anmögli 
wire der Gollifion zu entgehen; beide Impulfe würben beftändig thätig fein, 
ix feinem Momente alfo koͤnnte es an Aufforderung zu Handlungen beider 
Art fehlen. Die Adoption muß alſo volländig fein. 

3) Der ganze Prozeß geht aus, nicht vom Gefühle der Unluft, 
ſenders vom Gefühle der Luſt, d. h. der Thätigkeitstrieb vefien, in wel⸗ 
dem der göttliche Geiſt das Agens iſt, wirb durch nichts geleitet, als durch 
den Sinbrufl von der Empfünglichleit der Natar, auf welche gewirkt wird, 
für bie Ginwirkung des göttlichen Geiſtes. ' 

4) Der Raturbildungsprogeß darf nit anf die einzelne 
Perfönlichteit bezogen werden. Denn dürfte er das: fo wäre 
ihr Ziel offenbar entweder der Berbraud, ober die Anhäns 
fung*). Wenn bie Anhänfung: fo könnte der Prozeß immer fortgefezt und 
immer anf die Berfon bezogen werben; wenn aber der Vetbrauch: fo bliebe 
vie Berfon allein das Ziel und der Bilbumgsprozeg müßte immer erneuert‘ 
werden. ber der Menſch foll der Herr der Erde ſein. Das iſt ein Gebot 
tes alten Teflamentes, aber ein ſolches, das auch dem göttlichen Geiſte als 
tem Agens in der Kirche wefentlich iſt. Folglich darf niemals vas Ne: 
faltat des Naturbildungsprogeffes gänzlich erſchöpft werben 
dbarh den Berbraud, fondern es muß immer noch ein Ucher 
ſchuß bleiben. Bleibt ein folcyer nicht: fo liegt e6 entweber in ber Trägs 
beit des Menfchen, oder in unmäßigem Verbrauch, immer alfo im: Mangel 
ar Herrfchaft über die Erbe. Muß aber immer Ueberſchuß fein: fo kann ber 
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Verbrauch nicht leztes Ziel fein, ja jeder Verbrauch, der über das reine Bes 
Yürfniß binansgeht, jeder Verbrauch um des Bennfles willen, zur Beftiebis 
gung ber Sinnlichkeit, muß unvertiäglich fein mit einem guten Gewißen. 
Denten wir uns aber andrerſeits, daß der Ueberſchuß fein foll, und deu Ra: 
turbilpungsprogeß immer fortgehend: fo wirb fich der Ueberſchuß immer ver: 
mehren. Bezieht nun babei der einzelne bloß auf.fich: fo entſteht eine 
moaflofe Anhänfung um die Perſon her rein ans Wohlgefal⸗ 
Ien am Beflze. Aber auch das Tann. nicht hriftlich fein; denn die 
apoftolifche Regel if, daß die Liebe zum Befize ale folchem die Wurzel alles 
böfen ‚if „und dem Bewußtſein wiberfpricht, daß man fo Iser an Beſiz bie 
Melt verlaffen muß, als. mau fie. befreten hat. 

5) Was. if nun zu, diefem - negativen das yofltive Die Gemeis 
ſchaft ift dor eigentliche Beziehbungspunkt bes ganzen Brozefies 
und zwar die Bemeinfhaft dee "ganzen Menfhengefchleite, 
Die urſprůngliche Gemeinſchaft iſt bie Familie. Jeder enificht im ver Ee 
milie und foll wie ‘c.eine- Samilie bilden. Aber eben darin iſt auch chen 
eines jeden sinzeinen Beziehung zum ganzen menfchlichen Geichlechte ausge: 
ſprochen. Denn ber Ehriſt kann bay urfprängliche Bewußtſein ber Faullies⸗ 
gemeinfchaft und der Beziehung des Prozeſſes anf diefelbe nicht amters in 
fig tragen, als ſo, daß es zum allgemein menfchlihen Bewußtfein erneut if. 
Mas wir In ber Schrift beflätigt finden, wo jie das ganze Menſchengeſchlecht 
als von Ginem menſchlichen Hausweſen abflammenb als Eine große Samilie 
barftellt*). Und wollen wir es am tiefften ergreifen: fo haben wir nur bie 
Allgemeinheit der Erlöfung von Einem Punkte aus und die Verpflichtung, des 
Bartum der Erlöfnng über das ganze Menfchengefchlecht zu verbreiten, ine 
Auge zu fallen. Müflen wir nämlich nothwendig das ganze Merſchenge⸗ 
ſchlecht ver Srlöfung duch Chriſtum theilhaftig zu machen fuchen: fo iR es 
aur ein Schluß a majori ad minus, daß auch ber geſammte Raturbil; 
bungsprogeß unr als ein Diener des ganzen Menichengefchlechtes darf aufge: 
faßt werben. 

6) Hierin liegen weientlich alle Grunpfäze über Eigentum um 
Verkehr. Verſchiedene Formen ſchon in der Fanonifchen Zeit. In Ierafa: 
lem beftimmte die Semeinfchaft jedem, was zu feinem Verbrauche nöthig war, 
und fig allein war ber Ort bes Meberichufles, den wir poſtulirt haben. Sa 
ben anbexen Gemeinden war es anders. Die Form in Jernfalem galt alfo 
leinesweges ale bie dem Chriſtenthume weientlihe und bat wahrſcheinlich 
ſelbſt in Jeruſalem nicht Iange befanden. Wir müffen alfo die Ber: 
ſchiedenheit uud die Veränderlihleit der Bormen für ige» 
tbam und Berlchr zugeben und haben nun zu unierfachen, wie ſich 
das Chriſtenthum dazu verhält, 

Seien wir. Do aus, daß jede Familie nothwendig im gefammiea 
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Naturbildungsprozeſſe begriffen IR, daß fle aber dabei nicht fich ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur das ganze Menfchengefchlecht als Zielpunkt fegen foll: fo Tann doch 
das mar Sinn haben, wenn eine Gemeinſchaft der Bamilten gegeben If. 
Diefe müffen wir alfo voranefegen. Sie wirb fich zunächft bilden durch bie 
Grntinnität der Bewohnung, und wir werben ſagen mäflen, Wo eine chriſt⸗ 
lie Kamilte in locale Berührung Tommt mit einer anderen, hat fie die 
Verpflichtung , fich im Naturbildungeprozefie ale Organ des ganzen zu bes 
wegen. Das ift aber nur möglich, wo alle von venfelben Princiyien aus 
gehen. GE muß ſich alſo eine Gleichmaßigkeit der Principien bilden, fo. weit 
die Continuitaͤt der Bewohnung geht, und benfen wir uns biefe Eontinuität 
als abfolnt: fo muß es auch die Bleichmäßigfeit ver Principien werben. 

Aber das iſt mar die eine Seite der Sache. Die andere iſt diefe, daß 
es and) eine Sontinuität des inneren giebt, das auf einer beſtimmten Judi⸗ 
virnalität beruht, und da finden wir denn Begrenzungen, welde ur 
ränglih und größtentheils ſchon duch die Sprade gebil- 
tet werden, durch die Natur der Sache begrändbete abgeſchloͤſ⸗ 
fen Maffen, deren jede fich gu einem befonderen bürgerliden 
Bereine bildet und beſtimmte Negelt’ über Eigentum’ "And 
Betkeht feſtſezt, bre ihr etgeüthümllches Recht bilden. 

Bie verhält fih num hiezu das Chriſtenthum? Es erfenht 
überall den bürgerlichen Berein am, mie Er befteht ale Gt; 
wäsrleifung "ver gemeinfhaftlihen Ordnung In Bejichiih, 
anf Cigenthum und Berfeht, und wo es ihn nit vor: 
fände, wärde es fein Entftehen begünftigen. Freilich bernht ver 
Start auf dem Gegenfage zwifchen Obrigtelf‘ und Unterthanen, und da 
Chrifeniteem fordert und befördert bie Gleichheit aller; aber es bezieht vb 
dieſe Glelichhelt nur auf’ das ihm eigenthämliche Bebiet, nicht anf unferen 
Prozeß, und da in biefem der einzelne feine richtige Stellung als Organ des 
ganzen nihi haben Fan’ ohne jenen Gegenſaz: ſo muß ‘es denſelben auf 
biefem Gebiete anerkennen und fihern. ° 

Aber die Formen find ber Veränderung unterworfen; ' es 
ftagt fi alfo, wie der ChHrift in diefer Beziehung zn wirken 
hat, Wir foflen unterthun fein der Obrigfeit, die Gewalt über uns hat, 
lomen alſo niemals theilnehmen an Maaßregeln, die den Staat umflürzen, 
um ihn in veränderter Geſtalt wieder aufzurichten. Gegen biefen Saz 'fann 
fein Chriſt etwas einwenden, als Kanon iſt er aber doch noch nicht ausrei⸗ 
end. Denn find einmal gewaltfame Erfgätterungen eingetreten: fo ent; 
leidet er nicht; wo denn die Obrigkeit tft, die Gewalt‘ Hat, und welche 
dandlungen ein Unterthanfein ansbrüffen und welche nicht,‘ fondern eben 
über dieſe Bunfte denkt Jever anders. In Zeiten der Verwirrung reicht, er 
aſſo nicht ans. Freillch Tann man fagen, Der ruhige Zuſtand wird voͤch 
Immer an einem Punkte zuerſt aufgehoben. Da alſo der Kanon ſagt, daß 
niemand dieſen Aufangspunkt machen ſolle: fo reicht er aus für alles. Aber 
das iſt nichts; denn ber Anfangopunkt iſt ſelten oder nie etwas, was als eine 
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willtährlicge uud abſichtliche Handlung Söuute nachgemwiefen werden. Der 


allein ausreichende Kanon iR diefer, Der Ehrifl, in welder 
Lage und Stellung er and fei, fei er außerhalb des Staatei 
oder innerhalb deffelben, fei er im Staate Unterthan ober 
Obrigfeit, der Chriſt fann zu einer Beränderung der Giger: 
thums- und Verkehroverhältniſſe nit anders mitwirken, als 
unter dem Gefihtspunfte der Sitte, d. 5. unter der Gorm des 
freien darftellenden Handelns, ans welchem ſich allmählig das 
rechte als gemeinfame Dent- und Handlungsmweife geflalter 


muß. Dabei aber kann er entweder leiten ober folgen. Das 


erfie, wenn er überzeugt ift, in ibm habe fi etwas Höhere 
entwilfelt, das andere, wenn er biefe Uebergengumg wicht hat. 
Diefer Kanon maht alle Eollifionen unmöglid, amd wer ibn 
entgegenhandelt, der it vevolutionär, er mag Unterthau feis, 
ober Obrigkeit, denn and die Obrigkeit löf den Staat anf, 
wenn fie etwas als Geſez aufflellt, was noch nicht Gitte fein 
faun, es fei denn, daß bie Unterthanen Sclaven find. Dexs 
aber it auch eigentlid der Staat noch gar nicht da, ſondern 
er muß erfi gefiftet werben, und ea gili dann au, was bei 
der Stiftung ber Staaten gilt, nämlid daß das fehlende er: 
fezt und erzeugt wird durch Voransjezung einer freiwilligen 
Unterwerfung ber. zurükkgebliebenen unter die höhere geikige 
Gewalt derer, in welden die Idee des ganzen zuerfi lebendig 
geworben if. 

Und bierans folgt nun von ſelbit, in weldem Ginze das 
Chriſtenthum die Staaten auerlennt, die es vorfündet. Gs 
fann feinen Staat bilden helfen, der fi abſolut gegen bie 
abfolute Gemeinſchaft opponirte; es fann alfo auch feinen 
Staat der Art adoptiren ohne den beſtimmt ausgefprocdenen 
Vorbehalt, daß er ſich in diefer Hinfiht reformiren werbe 
Niemals aber wird es feinen Belennern in ſolchen Staaten etwas anderes 
vorſchreiben und geflatten, als die nothwendige Mranderung auf dem Wege 
ber freien Ueberzeugung und mit Ausſchluß aller Gewalt hervorzubringern. 

Wie flieht es aber mit dem Factum bes Krieges von dem 
Geſichtspunkte des verbreitenden Handelns aus? Der Krieg ik 
allemal eine Störung bes gefammten Naturbildungsprozeſſes. Es wird alſo 
auch hier gelten, daß der Chriſt ihn nie anders führen darf als zur Berikei 
digung, daß alle Augriffskriege ſchlechthin unflttlich find. Sind aber Chriſten 
mit gutem Gewiflen in einem Vertheidigungskriege begriffen: fo folgt von 
unferem gegenwärtigen Staubpunfte aus, baß dabei nirgend ber Raturbil⸗ 
bungspruzeß darf zerflört werben, unb daß aud bie Gtörung befielben zu 
in dem Manfe gerechtfertigt werben faun, als fie zur Bertheidigung nat 
behrlih if und zur ſchnellſten und ficherften Wieberherftellung des Sricbent. 
Es laßt fich nicht leugnen, daß das Chriſtenthum ſchon viel im diefer Hin⸗ 
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Rt gewirkt und daß es dem allgemeinen frieblichen BVerlchre aller Bolker 
nm vieles näher geführt Hat. Die Idee des ewigen FSriedens {ff 
rein hriflich, und das abentenerliche, das man darin hab finden wollen, 
liegt nur in der Art, wie man verfucht hat fie zu realifiven; denn unter ber: 
Form eines buchſtaͤblichen Bertrages und einer materiellen Garantie wirb er 
freilih nie zu Stande fommen*). — 

So vielüber die Form. Jezt betrachten wir den gefamm: 
ten Ratinrbilbungeprezoß feinem materiellen Jnhalte nach. 

a. Der Prozeß if einuntheilbares ganzes, zerfällt aber doch 
in ein mannigfaltiges. Das am meiſten innere und ſich numittelbar 
an bie Gefiunung und ven Siz derſelben anfchließende if tie Ausbildung 
ver intelleetuellen Kräfte des Menfchen, fofern fie in dem gefammten Leben 
deminirend fein follen. Das Auferfie dagegen if bie Bildung ber aͤußeren 
Ratur im ihrer Beziehung zum Menſchen. Und beides iR nur vermittelt 
durch die Ausbildung der förperlichen Kräfte des Menfchen, mit denen er am 
unziittelbarften auf die äußere Natur wirken muß. Das alles-aber iſt wies 
ver in jedem Momente und an jedem Orte nur ein Quantum; die Totalität : 
ver Aufgabe if alfo die Ausbildung aller diefer weientlichen Theile zu ihrem 
NRaimum ſowol extenfiv als Intenfiv. 

db Wie verhalten ſich nun der einzelne und das ganze, die: 
bazdein follen, zur Totalität ver Aufgabe?) Der einzelne‘ 
verhält ſich zu ihr immer nar ale ein unendlich kleines, aber: 
ſo, daß er allen Seiten derſelben zugewendet if, denn in jebem 
Nenſchen iR eine wahlgleit, den Geiſt, die lowenichen Kräfte und bie anßer⸗ 
Natur auspubilden. 

Die chriſtliche Auſchauung iſt die, daß ber ganye Talents und Motutbil⸗ 
bangöprozeh immer bezogen werden muß auf Sie Geſinnung. Wo nun chrift⸗ 
liche Gefiunung ift: da iſt der götfliche Geiſt das Agens; er muß alfo auch 
das Agens fein für unferen ganzen Prozeß. Iſt aber ber einzelne ime:. 
mer allen Seiten ber ganzen Aufgabe zugewendet: fo if in“ 
fofern feine Thätigfeit immer eine unbehimmte. Volglich kann 
fie in feinem Berhältuifte zE allen übvigen richtig fein und unrichtig. Wann 
wird fie die rechte fein? Rur wenn fie an jedem Punkte durch 
ben göttlichen Geiſt beſtimmt ifl. Jeder iR alfo auch nur in foferm 
fählg zu einer richtigen Selbfibeflinmung, als biefelbe ihm von einem Im⸗ 
pulfe des göttlichen Geiſtes ausgehen Tann. Oder negativ aunsgebräftt, Wer 
noch keines Impulſes des göttlichen Geiſtes fähig iſt: der If auch noch nicht 
tichtig zu einer richtigen Sebfbefimmung. Darans folgt zunaͤchſt, 
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daß Aberall, wo dao Chriſteathum“in einer für ſich beſtehen⸗ 
den Naſſe des menſchlichenLebeno hervortritt, and der gange 
Naturbilenngsprozef einen anderen Bang nehmen muß, weil 
er. vorher. nur von ſittlich nurichtigem Beimmungen ausgehen konnte. Her: 
ner, Daß in jedem, in welchen biefer Bilbungsproge von Ans 
fang an feinen rechten Bang gehen foll, der Seibkbefimmung 
fs: lauge die Befimmung anderer vorangeben muß, bis er 


keine Impulſe hatale vom göttlihen Geile Das erſte bezieht 


fig mehr auf das allmählige Webergehen des Gäriftenihums ‚von einer Ne 
gion vesmenfchlichen Geſchlechts anf die andere, das ambere mehr auf bie 
Derbreitung des Chriſtenthums ‚von einer früheren chriſtlichen Generation 
anf eine fpätere. Gnimiffeln wir ‚beine Solgerungen näher: fo iſt in Be 
ziehung auf die erſte diefes zu bemerken, Keine Regel, die als eine chriſtlüche 
aneslaunt werben muß, kann einer. anderen, die mit Recht als eint chriſtliche 
anerkannt if, widerſprechen. Denn jere iſt Ansitzeß ans dem gattlichen Beihe 
in der Kirche, der überall und immer einer tk und derſelbe. Run iſt eine Regel 
bie; daß mit dem Gintreten des Chriſſenthums in eine. Maſſe der Talert⸗ 
und Naturbildungsprozeß eine audere Richtung belommt, and eine ander 
die, daß keiner den Bildungsprozeß bes anderen zerſtören darf. “Beide ſiud 
alfp gegen einander auszugleichen und zuſammenzufaſſen, ſo daß bute fagen, 
bie Clumirkiagedes Chriſtenthumseanfedie Geſtaltang nes ge⸗ 
ſammten Prozeſſes muß überall Ratt;haben,.wa,ee eintritt, 
aber ohne fie gu zeritören... Etwas, was id) auch auders nachweiſtua 
ih: Kemmu: naͤnullch alles herauf an, daß ver. Menih im Naturbildenge⸗ 
progefle nur ansgehe vom Impnife des göttlichen Geiles: fo iR ‘pa - jede 
Veranderaugn in der. Thaͤtigkeit, ‚unmer bebihgt durch eine Beränderuug in 
der Geflamung,. If alſo nur bie dem güttlichen Geifte aſſtmilirt: fe.felgt 
einarhem .gemhße Iimgsflaltung.nes Bildungaprozefies ‚gang von ſelbſt und chue 
alle: Berfövung., Iw Beziehung auf. Die zweite Solgesung aber iß zw. fanen, 
bafi der Hebergang ‚aus. dem Zuſtaude bes Delimmtmwerbeus 
dunch anders in.hen Sufand ber Selbfiheflimmung vom unferem 
Shanbpankie aus immer n ur. .angefehen werben, fun ale ein allmähliger, 
wie ja ‚auch. nur. allmählig in der. meufchlisden Seele : ‚bie Guepfäuglichteit 
enhficht für ben Impuls. des göttlichen Geiſtes. 

Das And alſo die erſten Grundzüge für. bie: belden verſchiedenen Säle, 
Uyfer gamges. Attliches Lehen liegt offenbar auf der Seite des lezteren, weil 
ja. bet ung. bia:cheiftkisge: Kirche fchon ein beſtehendes geſchichtliches Natur⸗ 
ganzes .geworben if. Und wenn num auch noch Immer das Ehriſtenthum in 
nene menjchliche Geſellſchaften eintreten muß: fo if doch der Zeitraum zwi⸗ 
fhen dem erſten Eintreten deſſelben und dem Zeltpunfte, wo nicht mehr ein: 
zeime, fonbern. Bamilien die Clemente deu chriſtlichen Kirche find, ein folches 
Minimum, daß gar nicht befonders darauf Nüffficht zu.-nehmen: IM ,- ſondern 
nur. der Zufamb in, Anſchlag kommt, der mpter diefelhe, Regel: fällt; der and 
wir untergeorbnet find. Unſer ganzer geihichtäer Zuſtaud iſt aber dieſer, 
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Das Chriſtenthum iſt zu einer gewiſſen Zeit In bie Waffe eiugelreiek,. der 
wir angehören. Als es eingetreten war, war der Punkt gegeben, we ber 
ganze Raturbildungsprozeß eine andere Richtung gewinnen follte. Dabei 
burfte aber nichts gewaltſam zerflört werben, ſondern bie Umgeflaltung umBte 
altnählig vor fid) gehen in dem Maaße als wir des goͤttlichen Geiſtes theil⸗ 
baftig swurben, und baram iſt Re auch noch an keinem Punkte vollendet. So 
daß alfo zweierlei feſtzuſezen if. Einmal diefes, Yaffen wir Die ganze. 
Aufgabe vom einzelnen aus: fo kommt alles darauf an, daB 
jede Selbfibefimmung vom Impulſe des göttlihen Geiſtes aus⸗ 
gege, daß alfo jeder, in dem Maaße als er deffen nicht volls 
tommen fiber if, auf Selbſtbeſtimmung verzichte. Damm: biefes, 
Taffen wir bie Aufgabe vom ganzen and: fo fommt alles bars 
unfan, daß im ben ganzen Typus bes Bildungsprozeffes im⸗ 
ner mehr alles hineinfomme, was als eine vom göttlichen 
Geiſte Herzährende Form. und Aufgabe kann angejchen wers 
ven, and alles immer mehr daraus verſchwinde, was nicht fo 
laan aufgefaßt werben. 

or Wie fommen wir nun zu einem guten Gewiffen in Bezte⸗ 
bang anf bie Richtigkeit der einzelnen Handlungen? 

Don bem Seitraume, in welchem bie Gelbfibefimmung ein Mistimmm 
if in dem. einzelnen, und das Beſtimmtwerden durch andere Matimum, von 
der Beriobe ber Jugend, in welcher noch feine Wirkſamkeit des göttlichen 
Geifed hervortreten kaun, abflrahiren wir. Was aber diefenigen betrifft, Die 
ſchon im Zuflande der Selbſtboſtimmung find: fo haben wir fchon gefchen, 
daß fie im allgemeinen immer allen Theilen der Aufgabe. zugewendet find, 
alſo in jenem Momente unbeſtimmt in Beziehung auf die Totalaufgabe, Bon 
der anderen Seite aber geben Schrift und Erfahrung; -daß nicht alle dieſel⸗ 
ben Gaben, alſo auch nicht dieſelben Berrichtungen haben können. Die Ge⸗ 
finnung if in alleu weſentlich dieſelbe, und bie. Differenzen, bie fi) finden, 
follen immer mehr aufhören. Aber die Ungleidtwit: der Gaben iſt etwas ber 
chriſtlichen Kirche wejentlihes und ihre Korn mitbeſtimmendes. Im güfte 
lichen Geiſte laun fie nicht begrünbet fein, benn ber if in allen berfsihe, 
Sie iſt alfo begründet in dem, was in jebem Natur it, und in feinem be⸗ 
fonderen Berbältniffe zur übrigen Ratur. Damit if nicht aufgehoben, daß 
jeder allen Theilen der Aufgabe zugewenbet iſt; es ti nur gefezt für jeden 
ein beftimmies eigenes Maaß in jeder Thaͤtigkeit, Beine abſelute Unfaͤhigkeit 
für.irgend eine. Nun iſt unſer Princip, daß der ganze Prozeß von der Ge⸗ 
ſammtheit ausgehen und für bie Geſammtheit betrieben werden fol. Es 
folgt alfo, daß der einzelne von der Geſammtheit das Marimum 
feiner Taleutbildung, und daß andrerfeits die Geſammtheit, 
weil der einzelne nothwenbig ihr Organ if, das Marimum 
feines Anteile au der Bildung der äußeren Natur für fie fors 
bern muß. Gina aber ſcheint dem anderen entgegen zu fein; denn dvas erſte 
ſcheint alle Zeit für ven einzelnen in Anfpruch zu nehmen zur Ausbildung feiner 
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geiſtigen Kräfte, das zweite Dagegen ‚alle Zeit bed, einzelnen fir mecheniſhe 
Arbelten zum gemeinen Nuzen. Und biefer Gegenfaz geht durch allem 
ſchiedenen Abftufungen bes Begriffs der Perſoͤnlichkeit. Wie vie Auſpriche 
des einzelnen hier im Widerſpruche zu fein fheinen mit ben Anſpruͤchen je 
ganzen, innerhalb deſſen er fteht: fo auch die. Auſprüche der Familie nit 
denen. der Gemeinde, dieſe mit denen des Staats, biefe mit denen der ge⸗ 
fammten Menſchheit. Die Lüfung iſt diefe. Das Urtheil umd bie Bils, 
lensbefimmung des einzelnen müffen angefehen werben fin 
nen als das Urtheil und die Willensbeflimmung bes ganzen 
und umgefehrt. Das ganze und die einzelnen müffen die Gr 
fammtenfgabe und alle Theile derfelben übereinſtimmend 
wollen. Das iſt nur möglich, wo ber göttliche Geiſt das Agens iR, chet 
welchen auf allen Gebieten nichts fein kann als der Streit der verliehen 
Anfprüche, und wo er. das Agens if, ba wird der Streit nothwendig m 
mieden, weil er bie Gefammtheit treibt, fich das felbft als Aufgabe zu ſeb 
len, was ber einzelne für ſich anfprechen muß, nnd dem. einzelnen, ſich dei 
ſelbſt als Aufgabe zu flellen, was dem ganzen aufgegeben iR. Im allgami 
nen iſt alfo auf dem Gebiete des Chriſtenthums kein Streit zwiſchen der 
Forderungen Yon ben verfchiedenen Punkten aus. Im einzelnen aber Imm! 
alles darauf an, daß das Marimum, was jeder. Theil anzuſprechen hat, id: 
tig erkannt werde, und daran wird es in dem Maaße nicht fehlen, als du 
ganze und bie einzelnen vollfommene Organe des göttlichen Geiſtes gamm 
den find. Diefe negative Vollkommenheit der Selbſterkenaniß 
wenigfiens werben wir von jedem einzelnen immer fordern 
Tönneu, daß er, fo lange er unfähig iſt, fein ihm eigestjämlis 
ches Maximum richtig zu befimmen, um vieſe Unfähigkeit 
wiffe, und alfg geneigt fei, die Befimmung deſſen, was et 3% 
than hat, von der Gefammthelt zu erwarten. Und yon M! 
Gefammtheit werben wir wenigſtens dieſes immer fordert 
können, daß fie dem einzelnen feinen Antheil an ber Grfanal: 
aufgabe und die damit zufammenhangende befonbdert 12 
bensweife immer nur in dem Maaße befimme, als fie fein 
innere Veſtimmtheit, die ihm von Gott gegebenen Fählgkeiten. 
und das Verhältniß derfelben zu dem Zuſtande nes gelmm 
ten Prozeſſes erkaunt hat. In dem Maafe als Beides fehlt, ober mil 
zafammentrifft, fehlt audy der Gehorfam gegen den göttlichen Geik u) ed 
Hingabe an die von ihm ausgehenden Impulſe, ift alfo Sünde; und umgeht, in 
dem Maaße als beides zuſammentrifft, iſt das Leben ſittliqh, Dt 
Colliſion unmögli und der Erfolg nur der, daß der einzeln! 
gerade fo beftimmt wird, wie er ſich ſelbſt bekimmt, fobalt 
zur Selbfibefimmung fählg wird. Es if freilich Die Megel, daß !@ 
heranwachſenden Gefchlechte feine Laufbahn muß angewiefen werben, ehe ia 
einzelnen eine klare und poſitive Selbſterkenntniß fein kaun, es if bie Regel 
daß das Bewußtſein enificht, es fei num Zeit, daß bie Thaͤtigleit des Bert 
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wachſenden einzelnen eine beftimmte Richtung erhalte, wenn er felbft fie ſich 
noch nicht geben Tann. Aber wie Aeltern oder die fonft eine Befammts 
heit vestreten eine Beftimmung treffen können über ben Beruf 
ihrer angehörigen, ehe in dieſen fieH Neigung oder Abneigung zei: 
gen faun, oder ohne daß auf Neigung oder Abneigung Rükkſicht 
genommen wird; wie in der chriſtlichen Kirche z. B. oft fhon vor 
oder bei ber Geburt Tines Kindes beifen Lebensweife pur ein 
Geläbde Hat beſtimmt werden können: das iſt nur zu erklären 
ans einem gänzlichen Verkennen des hriflliden Principe und 
and einer völligen Verſtokktheit des Gewiſſens. 

Hieraus noch einige Zolgerungen. 

eo. Es fann nie das richtige Berfahren der Befammtheit fein, 
den Antheil des einzelnen an ber Bearbeitung der änßeren 
Ratar fo zu befimmen, dag die Talentbilpdung beffelben nn» 
moͤglich gemacht wird. Nun aber liegt es in der Natur ver Sache, daß 
De große Menge fo verflochten if in den Mechanisnms der Naturbearbei- 
tag, daß fie ihren Beruf darin findet, und daß biefes von der Geſammtheit 
autgeht. ber diefe muß dann anch bafür forgen, daß bemohnerachtet bie 
Iunere geiftige Ausbildung nicht vernachläffigt werde. Wenn alfo noch 
et gefragt wird, ob man bie Talentbildung des Volkes beförs 
vera folle, oder nit, wenn fogar in gefezgebenden Verſamm⸗ 
lungen darauf gedbrungen wird, nicht mehrere zu einer höheren 
geikigen .Entwilfelung zugnlaffen, als die Geſchäfte erfor 
bern, zu denen eine ſolche Ausbilbang durhans nothwenbig 
iR: fo iR das völlig unchriſtlich. 

B. Ehen fo, wenn jemals eine Geſammtheit irgend eine 
Claſſe von einzelnen fo ganz aus ihrer Obhut herausläßt, dag 
fie derillkäühr anderer preisgegeben find: fo if das ein abfos 
Inter Biverfpench gegen bie chriſtliche Geſinnung, die unter Feis 
nerlei Umfänden einen Zuſtand der Sclaverei begründen Tann. 

y. Benn ein einzelner in der Lage if, ein Urtheil der Ges 
ſanmtheit über fich ſelbſt in Beziehung anf feinen Antbeil am 
Vildungsprozeffe gu vernehmen, er fezt ſich aber mit viefem Urs 
theil in Widerfprud: fo gehört ein hoher Grad von Sicherheit 
tan, wenn bas mit gutem Gewiſſen geſchehen foll. Denn es liegt 
darin inımer die Behauptung, daß das Urtheil der Gefammtheit falfch fei, eine. 
Ychanptung alfo, die mit gutem Gewiſſen zu machen faft eine unendliche Kraft 
des Glaubens voransfezt. Wer hier nicht mit völliger Klarheit über ſich ſelbſt 
und mit durchaus filtlicher Unterorbnung feiner ganzen Perfönlichkeit unter 
die Gemeinfchaft fagen kaun, Ich würde mich gerade an ber Geſammtheit 
vrjündigen, wenn ich mich dem öffentlichen Urtheile unterwürfe: der iann 
nicht mit gutem Gewiſſen zu. Werke gehen, fondern nur ans Gitelfeit und 
bohmuth feinen eigenen Weg verfolgen. .- 

6. Die verfhiedenen Semeinfhaften müſſen aufammens 
wirken, 
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Die Fleinfte Gemeinfchaft dem einzelnen gegenüber iſt die Yamilte. Is 
ihr fommt die erfte Beſtimmung über bie Laufbahn und bie Lebensweiſe bes 
einzelnen. zu Stande. Die Aeltern follen in diefer Beziehung. sie Dr: 
gane der abfoluten Geſammtheit handeln, aber bob and in 
dem Bewuftfein, dag fte und ihre Kinder einem and demiels 
ben befonderen Raturganzen angehören, innerhalb beffen je: 
des Hauswefen eine Berfon if und feine ihm angewiejene 
Stelle hat. Diefe Stellung follen bie eltern iu freter fitts 
licher Zufimmung anerfennen, und das größere ganze immer 
mitbeftimmen laffen, wiffend, dag fie für fi allein keine 
vollfommene Kenntniß von bemDBedüurfniffe des gangen haben 
fönnen. Das größere ganze dagegen foll immer das Urtheil 
der Hanswefen in feine Befimmungsgrände mit aufnehmen. 
Ge fommt alfe alles darauf an, daß bie Mittheilung zwifchen beiden voll 
fländig organifirt fei, und hie Fotm, in ber das Iufammenwirken geortart 
if, IR die Drganifation defien, was man bürgerliche Freiheit nennt. Ei 
muß geändert werben, wenn ber eime .ober der andere Theil fein gutes Ge 
wiſſen nicht mehr bei ihr bewahren faun, wie beun bie dortſchreitang tunner 
mit aufgegeben iſt. 

- Meber' die verfchiedenen Abflnfungen des bürgerlichen Bers 
eins und ihr Verhältniß au demfelben wird weſentlich eben 
fa zn beflimmen fein; wir können alfo glei übergeben asf 
das Gebiet, wo die Formen nicht fo beftimmt fein können. 
Denn unmöglich kaun mit den einzelnen Staaten die ganze Menfihheit in 
eben fo beftimmten Formen mitwirken, als bie Staaten mit ihren verſchiede⸗ 
mem Rörperichaften, Familien und einzelnen. Es war lange un» if viel: 
Leit nöd. jezt die herrſchende Anfiht, daß Feine Uxtererd> 
nung des: Gtants unter die Befammtheit deu Menſchenge⸗ 
ſchlechts gefordert .wernen könne, fondern des Staates Gilt: 
licgkeitfel, feinen eigenen Bortheil zu fuhen und als lezter 
Stetpunft des von ihm ausgehenden Bildungoprozeſſes ſich 
feld in feiner .befonderen Perſönlichkeit aufzufellen. Das 
wäre aber gänzlide Trenuung der Bolliil von der Moral, 
alfo ein Wiperfprud gegen das Chriſtenthum. Denn iſt der. ge 
fammte Naturbilbungsprogeß immer auf bie Gefinaung zu bezichem, unb laßt 
die Befinnung nicht zu, baß ber Chriſt oder irgend eine chriſtliche Geſenmt⸗ 
heit ſich nicht der Geſammtheit des menſchlichen Gefchlechts verpflichtet kalte: 
fo folgt auch, daß Fein chriftlicher Staat umhin Taun,. nicht ſich felbR fordern 
die Menichhelt als das Ziel feines Naturbildungsprozeſſes zu betrachten zu 
füh feld nur gle Organ verfelben. Jever Chriſt und jede dhrifllide Se 
fommiheit müffen vie Pflicht, vie chriftliche Befinnung zu verbreiten nad ze 
erhöhen, als eine Pflicht gegen die ganze Menſchheit anfehen. Freilich bel 
der Staat als foldyer es nicht unmittelbar zu thun mit der Verbreitung dei 
chriſtlichen Gefinuung, ſondern feine Thätigkeit iR tu dem Gebiete des. Tu: 
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lent⸗ and Naturbildungsprozeſſes relativ abgeſchloſſen. Aber dieſes Abge⸗ 
ſchloſſenſein if doch nur zu conſtruiren, ſofern dadarch das allgemeine Streben 
bes göftlichen Geiſtes, fich über das ganze Menſchengeſchlecht zu verbreiten, 
nicht gehemmt wird. Folglich muß der Staat feinen Unterthanen solle Frei⸗ 
heit geftatten, ihren Verpflichtungen in diefer Beziehung nadzufommen, und 
da das nur möglich if ohne Beichränfung ver Sittlichkeit und mit Bewah⸗ 
rung eines guten Gewiſſens bei ganz affgemeinem nnd bei friedlichem Ver⸗ 
lehr aller Voͤller: fo darf er feinen Naturbildungsprozeß nur ordnen und 
betreiben als lebendiges Organ. ber abfoltten Geſammtheit und für dieſelbe. 
Das allgemeine Gefez ift-alfo aud hier gültig, nur freilich, 
jeder Staat mn es rein in fi fel.bf "tragen und kann nidhp 
erwarten, In einer beſtimmten Form durch bie abfolnte Ges 
iommtheit beflintmt zu werben, wefl-biefe überhaupt nicht im 
befimmten Formen gu handeln vermag. Natürlich aber entſteht 
bier das Beſtreben, ein Mittelglieb zu fachen, nud ſo findet ſich auch als 
Refuktas der wachſenden Gerrfchaft des: wirklich chriftlichen Bewußtſeins, daß 
Ne Staaten ein. friedliches Betkeht unter einander zu ftiften und zu ſichern 
nen, und zwar nicht mehr aus einem :eigennüzigen Befichtspuntte, denn 
ans diefem hat es immer fehon"bas freie Verkehr beguͤnſtigende Berträge ges 
geben, ſondern rein aus Liebe zur abſolnten Geſamnitheit. Und diefes Re 
fallat If, wo es iſt, die höchkle Höhe der Politik und ber herrlichſte Trinmph 
des chriſtlichen Geiſtes, bein nichts mächtigeres kann jemals fich dem Chel⸗ 


ſtenthume entgegenftellen, als der Eigennnz der Staaten. ' Fa 
Gin Volk Sana alſo nur mit gutem Gewifſen handen; wenn 
es feinen Bildungsprozeß als Otgan des ganzer Menfche u⸗ 
geichlechtes heireibt. Es kann das Urthell ber abſoluten Ge⸗— 
ſammthelt nie beſtimmt vernehmen, aber es kann dennoch rein 
Im Inttereſſe derſelben Handeln. Aber kann es denn nun nicht 
eben fo fetn innerhalb eines Volkes? können nicht vie-werfihre 
denen größeren Abfiufnngen in demfelben, fünnen nicht vie 
Bamtbiien.nnd felbft auch Die einzelnen auch rein im Intereffe 
des Vol les han deln und ihren ganzen Bildungsprozeß auf das 
Volk beziehen ohne das Urtheil diefes ganzen beſtimmt zn 
vernehmen? Junerhalb eines. Volkes wird das. gemeinſame Bebürfnig und 
ber Gemelnwille kund gegeben durch Geſeze: wodurch aber wird ein Bolt 
beſtimmt In :feinem Verhaͤltniſſe zur Menfchheit, und’ wodurch erfährt ein” 
Bolf das Bivävfmig der ganzen Menfchheit? Es erfährt pas allgemeine Bes’ 
dürfniß nur Durch das freie Verkehr der Bölfer unter einander, und beſtimmt 
wird es nmir durch den ihm inwohnenden lebendigen Trieb, den göttlichen 
Geift über die ganze Monſchheit zu verbreiten md dazu auch den Bilßungss 
prozeß anf: ſein Marimum zu bringen: kann es denn’ nicht eben fo fein inner⸗ 
halb ches Wolest. onnte da nicht wuch bie Form ver Geſeze wegfallen? 
In der Bamilie tft der große Unterſchied zwiſchen mündigen und unmindigen. 
Die lezteren werben freilich der Leitung bebürfen; aber follen nicht vie erſteren 
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ſolche fein, von welchen vie Aeltern ficher voransfegen Tonnen, daß fie Yes | 


Intereſſe des ganzen richtig auffaſſen und auch rein von bemfelben bewegi 
werben? Gewiß, nad wir werden auch nicht leugnen lönnen, bus 
ber Siaat Fein anderes Ziel haben Tann, als daß feine Bürger 
mändig werben, alfo foldhe, die durch freies Verkehr unter 


einander das gemeinfame Bedürfniß richtig erfennen umb durch 


den göttliden Geift, in welchem Baterlandsliebe und allge: 
mein menſchliches Intereſſe zufammenfallen, alle Antriebe 
haben, die ver Staat vorausfezen muß, wenn erihuen vertrauen. 
ſoll. Aber vemohneradtetwerden wir niht fagen können, daß 
er jemals könne überflüäflig werben oder daß er auch nur die 


Tendenz haben müffe fich überflüffig zu mahen. Der Drohung: 
und Loffungen bes Geſezes wird es freilich nicht mehr bebürfen, wo der 
göttliche Geiſt das Agens ift, aber eine Regierung, tie von bem Staudpurlit, 
von welchem aus das ganze allein vollkäudig überfehen. werben Taun, feld 
Geſeze giebt, die belaunt machen, was zu ihum IR und wie zu vertheilen 
wird ed immer geben müflen. Denn fo wenig eine gute Regierung je ai: 


hören Tann, bas freie Verkehr aller unter einander zur Grgrändung des ge 
meinfamen Bebürfnifies allen zu geftatien, ja allen zur Pflicht zu mechen, 


und fo wenig fie je glauben kann, ohne Baterlandsliebe der Bürger umd oft 
daß diefelben eine lebendige und fichere Erkenntniß deſſen haben, was zu 
thun if, etwas rechtes ausrichten zu Tönnen: eben fo gewiß IR es, baf 
gerade das lebendige fittlihe Verkehr der Bürger immer in 
nichts anderem befiebt, als immer aufs neue die Regierung 
zu bilden, d. 5. fie wahrhaft zu befefligen. 

de Der Prozeß muß immer einen Ueberfhuß geben über 
ben Berbraud. Ohne das würbe er immer wieber untergehen im Ber 
Branche für die Perfönlichkeit, diefe alſo doch eigentlich fein lezter Zielpunli 
fein *) Und das gilt nicht etwa nur von ber Bildung ber äußeren Natur, 
fondern auch von der Talentbildung. Denn foll and Hier die Berfönlichkeit 
nicht der legte Beziehungspunkt fein: fo bedarf es ebenfalld eines Ueber 
ſchuſſes. Wie num der Ueberfhug auf dem einen und auf bem aubern Ge 
biete ein fittlich geworbener fein foll: fo muß er auch im Kreife des füttlicher 


Lebens bleiben. Aber was foll ex darin? Es giebt außer dem wirkt 


famen Handeln nur das barflellende. Giebt alſo das erfe 
einen Ueberfhuß: jo kann er nur verwandt werben Tür bat 
legte. Wer die Richtigkeit unferer Conſtruction alles fitt: 
lichen Handelns zugiebt, muß aud diefe Antwort im allge: 
meinen gelten laſſen. Aber im einzelnen entfliehen nun gerate 
hier die fhwierigfien moralifchen Fragen. 


a. Wohin gehört die Thätigkeit, welche auf die Abfaſſung von Seife: 


werten verwandt wird? Die Zähigleit dazu if offenbar Keſaltat auſeres Br 





*) 6. oben 4. ©. 481. 
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wies, denn fie if nur, wo höchſt entwilfelte Talente find. Die Werke ſelbſt 
iber ſind zwlefacher Art, belehrende, und eigentliche Kunſtwerke. Die erfteren 
verden felbft wieder im Bildungsprozeſſe verbraucht, die anderen find Ueber⸗ 
Auf. Diefer alfo wäre num natürlich im barflellenden Handeln zu verwens 
on, ja folde Werte find, wie fie auch im Alterthume ſchon fo betrachtet 
oxtden, gar nichts anderes, ale Gxhibitionen des inneren ohne irgend einen 
teren befonderen Zwekk. Es ift nft die Behauptung aufgeflellt, daß bie 
igentliche Kunfl vom chriſtlichen Standpunkte aus ganz zu verwerien fel. 
Das nun müſſen wir fofort zurüffweifen, denn wir find baräber einig, daß 
die Reſultate des Bildungoprozeſſes nicht bloß für den Verbrauch fein können, 
Andere aber wollen vom chriſtlichen Standpunkte aus Feine Kunſtwerke gelten 
laſen, als die einen chriſtlich religiäfen Gehalt haben, was anf dieſe Formel 
gebracht werben könnte, Diefer Ueberſchuß foll zu nichts anderem verwandt 
werden, als zur Darſtellnug der chriftlichen Geſinnung. 

4. Analog iſt es in Beziehung anf bie Äußere Seite bes Prozeſſes. 
Bas macht man mit.dem hier entſtandenen Ueberſchuſſe? Gr wird zu dem 
wmandt, was wir Schmulk nennen im weiteften Sinne bes Wortes, und if 
kr auch nichts anderes, als Darfiellung ber bildenden Thaͤtigkeit, die an 
der Materie andy Form hervorbringen will, alſo ein freies Schalten mit. dem 
Geymufänden in Beziehung auf die Form. Auch in biefer Beziehung finden 
wir vor dem Chriſtenthume und im Chriſtenthume ihells die Anficht, alles der 
Art fei abfolnt aus dem Leben zu verbannen, theils die, es fei zur zu yers 
vonder für heilige Handlungen ober heilige Derter. 

Die fehen mun biefe erciufiven Aufichten zu unferen Priucipien? 

7. derner, GEs iſt ganz offenbar, daß durch bie Erſtndung des Geldes 
ER gan anderer Maaßſtab entfieht für alles, was zur äußeren Seite des 
Raturbildungsproz eſſes gehört. Das Chriſtenthum hat es überall thells vor⸗ 
gefunden, thelg meitgebracht. Wir haben es bisher nicht berüfffichtigt, offene 
bar aber iR es nicht nur ein weientliches Mittel, die Form der Gemeinfchaft 
in erhalten, ſondern es ſteht auch in einem eigenthümlichen Verhältuiffe zum 
Begriffe des Ueberſchuſſes als Mittel theils ihn zu beftimmen, thells über 
ihn zu difponiven. Aber es entfiehen damit auch moralifche Differenzen, bie 
vorher nicht fo dar waren. Ohne Geld nämlich if eine ſolche Nöthigung 
vum ſchuellen Verbrauche, dag von Anhänfung, die Geiz wird, nicht wohl 
die Rede fein kann, eben fo aber auch eigentlich nicht von Verſchwendung. 
Mit dem Gelde aber entſteht fogleich die Neigung zu beivem. Es fragt fi 
do, was denn hier das rechte fei, und darüber wird aus feinem anderen 
Geſichtopunkte zn entſcheiden fein, als ans dem bes Ueberſchuſſes. 

d. Und nun noch eine Schwierigleit. Daf ber Ueberſchuß feine Ans 
wentung finden foll im darſtellenden Handeln, ſcheint ganz einfach zu fein; 
aber es iR es doch nur, wenn wit bie Totalität des Naturbildungsprozeſſes 
Im ganzen Menfchengefchlechte betrachten und da den Ueberſchuß als Eins 
wichen. Denn dann iR Har, daß es ein Mangel if, wenn im ganzen nicht 
ſo viel Thaͤtigleit darftellender Art vorkommt, als ber Ueberſchuß noͤthig 
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macht, und ein Mangel, wenn bie Thaͤtigkeit darſtelleader Art ſich nicht mi 
dem vorhandenen Meberfchuffe begnügt. Die Suche wird jedoch gleich gam 
anders, wenn wir auf ben einzelnen fehen ober auf irgend eine Gemeinfchatt, 
welche nicht die abjolnte if, weil es diefen, ba das abfolute ganze nicht 
beſtimmt gegeben tft, am beflimmien Maapftabe fehlt, wie viel vom Ueber 
ſchuſſe in die Darfellung und wie viel zur Grwelterung des menfchliden 
Berkehrs zu verwenden if. 

Berfuhen wir jezt dieſe Säwierigkeiten zu löfen. 

Zu a. Bas zuerfi Die innere Seite des Prozeffes betrifft: ie 
müflen wir fagen, Wenn wir Talente im Menfchen entwilteln: fo emtrwikieh 
wir Thätigkelten und das ganze eriflist nur, fofern die Thaͤtigkeiten eriſtiren. 
und auf das ganze ſich bezichen. Mir können alfo gar nicht fagen, daß es 
an und für fich sine Schranfe geben. müffe für die Thätigkeiten der entwil 
telten Talente, oder auch daß ein Ruben eines Talents an und für fich bee 
fei, als eine Ausübung vefielben. IR bei der Ausübung eines Talents cı- 
was mufittliches: fo wäre nicht befler gewefen, es gar nicht anszubitben, fer: 
dern es hätte nur müflen anf eine andere Urt ausgebilvet werden. Giebt 
es. alfo einen Ueberſchuß in dor Talentbilbung, d. h. giebt es 
Talentbildung, die nicht rein in der Tradition, in der Belch- 
rung, in: dem gefammten Naturbilbungsprogeffe felbſt zu ver: 
wenden if: ſo kann fie nur. verwandt worden rein in benjexi- 
gen Keuperangen bes Talents, die nichts wollen, als das Leben 
beffelben manifeſtiren, alfo im darfiellenden Handeln. Um ia 
darftellende Handeln muß ats filslich zugeben, wer nicht ſagen will, der Meuic 
fei Null geworden, wo er nicht im wirkſamen Handeln begriffen fein kann, 
und das kaun wieber nicht fagen, wer nicht die Idee der filtlichen Volllem⸗ 
menheit und ber Vollendung bes Reiches Gottes leugnet. Ia ans dem 
Gefichtspunkte des darftellenden Handelns ſelbſt müffen viel: 
leicht noch auf größeres Anfprüche gemadt werben, als nar 
awf den Ueberſchuß, der ſich beim Naturbildungsprozeffe er: 
giebt, aber die Verwendung dieſes Ueberſchuſſes, auf bie cı 
uns Hier nur ankommt, kann deßhalb doch Feine andere fein 
Wir werden alfo fagen müffen, daß wir-eine erclufive Thee— 
vie auf keine Weife können gelten laffen. Sagt aber jemand, Es 
giebt ja aber doch Formen des barftellenden Handelns, die unſittlich ut: fc 
wollen wir das a priori zugeben, denn die Entwiffeleng davon gehört zicht 
hieher, fondern in die Betrachtung bes barflellenden Handelns; hier aber 
fönnen wir kein anderes voransfezen, als ein fttliches. 

In 4. Daffelbe ergiebt fih, wenn wir zweitens auf vie 
analoge Schwierigkeit fehen in Beziehung auf die Außer 
Seite des Brozeffes. Die Parallele if aber fo ſchlagend, daß ſie zur 
nicht braucht durchgeführt zu werben: 

Sn d. Ware irgend eine Gemeinſchaft ganz abgefchloffen: 
fo müßte, wie wir geſehen haben, aller Ueberſchuß tm darſtellenden 
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Haudeln verwandt werden und es müßte gerade fo viel dar⸗ 
Rellendes Handeln fein, ale nöthig wäre, den Ueberſchuß zu 
verwenden Wenu nun aber die Gemetuſchaft fi plöglid er- 
weitert: fo äudert fih für das ganze der Begriff des Ueber⸗ 
ſchuſſes; denn indem fich die Aufgabe für ben ganzen Bildungsprozef An 
dert: fo. fann dann nur das ale Ueberſchuß augefehen werben, was noch fo 
erfcheint, nachdem der erweiterten und der Erweiterung entfprechend. veräns 
dertem Aufgabe ihr Recht gefchehen if. Sagten wir nun aud, Hier 
wirb immer nur Ein Maaß das rechte fein fönuen: fo würde 
doch keinesweges folgen, daß es füralle einzelnen daffelbe fein 
näßgte. Es liegt vielmehr in ber Natur der Sache, daß hier ganz vers 
ſchiedene Handlungsweiſen entfichen. mit gleich gutem Gewiflen, und nur für 
diefe Die. allgemeine Regel zu Suchen kaun die Aufgabe fein, bie wir und zu 
fellen haben. 

Zunädhf nun if dentlich, daß, da bie. Theilnahme an ber veräns 
derten Aufgabe nach der. verichiedenen Lage und Cigenthümlichkeit eines jeden 
eine verfchiedene fein muß, alles darauf aufommt, daß jeber feinen 
Antheil rihtig auffaſſe and dann der richtigen Auffafſung 
gemäß vichtig Handle: 

Sodann iſt klar, daß hier zwei Fälle moglich ſind. Denn 
eniweber wird bie nene Thätigfeit gleich wieder organifirt, 
eder fie wird unorganiſch unter bie einzelnen zerfiüffelt.: Im 
lezten Halle wird es ſehr ſchwer fein, mit gutem Gewiſſen: zu haubeln, weil 
e6 [ehe ſchwer wird, die Anfprüche des einzelnen und die. Borbes 
zung dar Geſammtheit in Nebereinftimmung zu bringen. Wire 
werden aljo die Regel aufitellen müflen, Haß alle dahin zu traten 
haben, daß pie neu entſtehende Thätigkeit in die orgauiſche 
Form gebrakt werde, db. 5. daß das ganze fo organifirt werbe, daß es 
alle verſchiedenen ſittlichen Handlungsweiſen anzuerkennen und in Sufammens 
bang zu ÄEringen nermöge. 

Ferner, Man darf nicht fagen, daß wenn eine Grweltes 
rung bes gefammten Prozeffes eutficht und alfo der Begriff 
des Ueberſchuſſes ſich ändert, das darſtellende Handeln fo 
lange müffe verringert oder gar ganz eingeflellt werden, 
bis fich Der Ueberfhuß von nenem feſigeſtellt Habe. Denn das 
darſiellende Handeln if ein primitives Element des fittlichen Lebens und eben 
io wefentlich als das wirkſame, darf alfo in feinem Momente Null werben. 
Anh darum nicht, weil auf ihm das wirkfame beruht. Man kann alfo 
aut fagen, baß bei einer Erweiterung bes wirffumen Handelns 
jig nur das Berhältniß ändert zwiſchen ihm und dem barflel: 
enden in der allgemeinen Girculation alles geifligen Lebens, 
in weldger immer das wirkfame Handeln entftehen muß aus dem darflellenden 
und der Ueberſchuß des wirkfamen wieder verwandt werben zum barflellenden. 
Renn nun bier jeder vermöge feiner Stellung:und Eigen; 
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thümlichkeit fein befonderes Verhaͤltniß hat zu den einzelne 


Sheilen der Aufgabe: fo folgt, daß feine Sittlichkett anf 


nichts anderem beruhen kaun, ale anf Der Ueberzengung, dai 
er nicht anf feine Perfönlihkeit beziehe, fondern ale Orgar 


des ganzen handle. Irrt er auch in der Belllmmung feines Antheile: 
fo Hat er doch ein gutes Gewiſſen, wie die Gircnlation bes geifligen Lchens 


den Irrthum auch bald ans Licht bringen muß. 
Sulezt iſt Har, daß bier ganz befonders das Gebiet if, 
wo bie chriſtliche Regel gilt Richtet nicht *). Denn nur we der 


ganze fittliche Lebensprozeß lange Selt berfelbe bleibt, Tonnen ſich allmäblig 


bie differenten Anfichten fo gegen einander ausgleichen, daß man ſich Im 
Punkte nähert, wo jeder den anderen eben fo gut richten Tann, ale fi feibt. 
Wo aber plözliche Beränderungen eintreten, ba iſt der eine 
fittlider Weife mehr an den alten Kreis gebunden, ber ar: 


dere mehr an bie Bildung des nenen, fo daß nichts wenige 


fittli fein kann, als den anderen zu meifen au dem Naaße, 
das man am fi ſelbſt legen muß. " 
Su y. Das ganze Verhältniß zu den Keſultaten bes Ra: 


furbildungsprogeffes ändert fi mit der Auffindung eins 


über die gewöhnliche Bergänglichleit erhabenen Taufchmittele, nämlich des 
Geldes. Dean es entfieht damit die Möglichkeit, fich gegen die großen Bed: 
felfälle, die Im Verhaͤltniſſe der bildenden Thätigtelt des Nenſchen zur Ra- 
iur vorfommen, zu ſichern. Aber es eutfichen auch gleih zwei verſchie⸗ 
dene Rihtungen Wo bie Borkellung von den MWedfelfällen 
recht groß if, die Reigung au f[paren, wo vg gering, die 
entgegengefezte Neigung. 

Die Schrift fagt, Sorget nicht für den anderen Morgen”), 
wir haben nihts in die Welt gebracht; wir werben au nichts 
binans bringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben: 
fo laffet uns begnügen ***). Alles Ausfprüche-gegen ein Uebermaaß der 
erften Neigung. Gegen das der zweiten finden fich Keine fo befimmie Aer⸗ 
Berungen. 

Sagt nun jemand, Ich nehme auf bie Unficherheit des Raturbilbunge: 
prozeſſes durchaus feine Rükkſicht, ſondern ich laſſe jede Zeit für ich feibt 
forgen: fo kann das freilich die Formel fein für das Maximum der Gexz- 
fucht. Aber dagegen bedarf es auf dem chriſtlichen Standpunkte gar Feiner 
befonderen Berwahrung. Auf rifllidem Gebiete iR es die Formel für 
das Marimum bes Blaubensmnthes. Jeder foll fagen, Ich trachte 
nach dem Reiche Gottes und Fein But gilt mir etwas ale foldhes, ſendern 
nur fofern es für das Mei Gottes verwandt werben kann. Um nun in 


9 Matth. 7, 1. 
*) Matth. 6, 34. 
»*) 1. Timoth. 6, 7. 8. 
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feinem Momente etwas zu vwernathläffigen und weil es unflcher if, ob ich in 
Zufunft wieber werde gümflige Gelegenheit haben, verwende ich jeden Ueber⸗ 
chuß tm jedem Angenbliffe in vie geiflige Seite des Bildungsprozeſſes nud 
um barflelfenden Handeln. Und dabei vertraue Ich ber chriklichen Gemeln⸗ 
Khaft, in der ich lebe; fie wird mie za Hälfe kommen, wenn ein ungüufliger 
Wechſel der Dinge für mich eintreten follte. Offenbar if das die Maxime 
fir die Seiten, dm welchen, ähnlich wie beim Entſtehen des Chriſtenthums, 
tin wenes Princip eintritt, in welchen alle, bie beim alten bleiben, die alten 
Aufgaben mit gunz befonderer ‚Kraft fefthalten, während doch gerade bie 
Aufgabe geftellt ft, die ganze Sphäre des Bildungsprozeſſes dem nenen 
Principe gemäß zu vergrößern nad anf eine höhere Bote; zu erheben, Es 
erlärt fh alfo and leicht, daß bie Anweiſangen in der Schrift vornämli 
tiefen Charakter haben. - | 2 
Aber wir werden doch auch fagen müffen, Es IR ein Fac⸗ 
tum, daß Unsicherheit beſteht in Bezichung anf bie Refnltate 
des Naturbildungsprozefſes nnd biefe Unfiherheit gehört 
dit menfhlihen Ohnmacht an. Des Menfhen fittlihe Auf⸗ 
gabe it aber, Herr der Erde zu werden, uud ein wefentlicher 
Theil dieſer Aufgabe if bie Aufhebung jener Unficherheit. Ents 
Recht alfo mit dem Gelde die Möglichkeit, relativ unvergäng⸗ 
life ueberſchüſſe zu gewinnen: fo entſteht auch die fittliche 
Forderung, fie zum Theil dazu anzulegen, daß der Unſicher⸗ 
heit gemehrt werde, und es fragt fi nur, welche Form dafür bie 
richtige iR. Zumächft nun verſteht es fih von ſelbſt, daß nie davon bie 
Rede ſein kann, im der Löfung der Aufgabe bie einzelne Perſon oder eine 
einzelne Gemeinfchaft zum legten Zweffe zu machen, und dann iſt deutlich, 
daß nicht eine und biefelbe Handlungsweiſe für alle die rechte fein kann, weil 
bie Unficherhet nicht für alle diefelbe Ift, und weil biefelbe Unficherheit nach 
der Verſchledenhelt der Lage und ber Gigenthümlichkeit eines jeden verfchies 
ben aufgefaßt feim will, Fragen wir aber, was denn das gemeinſchaftliche 
ſeinmuß für alle verſchledenen Handlungewelfen: fo fommen wir auf unfre 
allen Formeln zurükk. Es entfieht nämlich mit der Anfgabe, die Uns 
linerheit aufzuheben, ein neuer Theil des Naturbildunge- 
prezeſſes, und da wird denn bie GSittlichleit wieder nur im 
dem Naaße hervortreten, als die Thätigkeit die Form ber 
Gemeinſchaft bekommt, das ganze fih mit dem einzelnen iden⸗ 
tifleirt und der einzelne nur als Organ des ganzen hanbelt. 
Sofern aber auch Immer wieder muß zuräffgegangen werben anf bie Ber: 
ſchiedenheit der Auffaſſung und des Maaßes: fo fommt alles an anf die 
tichtige Erkenntniß, die hier ſelbſt unter der Form der Gemeinſchaft und der 
Vertheilung der Arbeiten hervortreten muß. Die richtige Abmeſſung 
der Unſicherheit in allen Thellen des Naturbildungsprozeifes 
and die richtige Ausgleihung wird alfo ſachkund igen au über: 
ragen fein, vie ſie als ein befonderes Geſchaft unter der 
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Jorm ber Gemeinſchaft zu bewirken haben, damit darin bes 
Gewiffen der einzelnen zur Ruhe fomme. Hierauf bernhen alle 
Yfecnranzgefellfchaften, und je allgemeiner biefe werben, befto mei: 
ger wird noch eine große Mannigfaltigfeit in diefer Hinficht zu hanbeln fen 
Enden, wie denn überhaupt alle Unficherheit in ber ſittlichen Bewriheilus; 
und Braris nur in ber Zwiſchenzeit Itegt zwiſchen ber Gutfichung einer 
fittlicden Aufgabe und ihrer Löfung unter der Yorm ber Gemeinfegaft uud 
ia dem Maaße als diefe Löfung gefunden wirb verfchwindet, nur daß «et 
wicht. überall fo far hervortritt als bier, wo wir Aufangspunft nud Siewaen 
fe beſtimmt wiſſea. 

Hiezu noch rinige Bemerkungen. 

A. So lange diefe Aufgabe, vermittelt des Ueberfchniies 
fi gegen die Unfiherheit zu beffen, nur von ben eimzelnen 
als ſolchen betrieben wird: fo lange ift die Rufffigt auf bir 
Sutunft unvermeidlih, und das fcheint wenigfiens gegen tes 
Buhfaben der Schrift, wiewol es nicht nolhwendig gegen den Sim 
berfelben anlänft, weil bei bekaunter Unficherheit eine Sorge für die Zufszil 
der für die Gegenwart weientlich if. Aber auch der Schein verſchwin 
bes, fobald das Beitreben die Form der Gemeinſchaft angenom 
men hat. Denn in einer großen Gemeinſchaft if irgendwo immer Reib; 
alfo iſt es auch immer die Gegenwart, für die man forgt. 

B. IR der Zufland im diefer Beziehung volllommen: fo 
hört alle Nothwendigkeit auf, nad rein perſönlichen an? ſab—⸗ 
jectiven Motiven zubandeln. Das ift aber nicht fo zu verſtehen, 
als follte nun alle perfönliche Freiheit und Thätigfelt in ber 
Gemeinfhaftsform untergehen. Sondern nur da und in bem Noaße 
fol das flatt finden, wo und in welchem Maafe der einzelne nicht als ſach⸗ 
fnnbiger auftreten und alſo auch Fein gutes Bewiflen bei freier Selhſtthätig 
keit haben kann. Die Berfönlichfeit tritt aber hier überall mehr zuruff, bean 
felöft die fachfundigen können Bier nur handeln, fofern fie befiimmt als Ir 
gane: des ganzen zu handeln. berufen find. ntgegengefezt verhält ca Ad 
auf dem Gebiete der Verbreitung der Geflnnung und befonders auf bem dii 
darftellenden Handelns, wo überall die einzelne Perfönlipleit mehr hervortet⸗ 
ten und fich geltend machen foll. _ 

C. Es giebt Zeiten, wo ber gefammte Talent: und Naturbildungsprc: 
zeß ein ganz allmählig  zunehmenber iſt, und andere, wo er ſich ploͤzlich er: 
weitert, alfo plözlich neue Aufgaben entfichen. Der Gegenſaz if frrilich aut 
ein relativer umd findet immer nur in einzelnen Deziehungen flatt, aber er 
muß doch immer in Betracht genommen werben, wenn die richtige Gommel 
für, das ſittliche Handeln gefucht wird. Bei rubigem und gleigmäsi 
gem Fortgange des Bildungsprozeffes muß ſich alles fo Rei 
len, daß dur Die Organifation des ganzen Handelns in allcı 
einzelnen ein vollkommenes @leichgewicht zwifchen den Auſpti— 
Yen des ganzen und denen der einzelnen Perſönlichkeit von 
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ſelb ſt Aaſst frabet. SofernaAber ber Bildung opro zeßj autgufahen 
IR ale in der Erweiterung. begriffen, iſtideßes Derhctltuaß mhk 
von felbR gegeben, foundern es muß won neuem entkohem.udb 
war gerade barans, daß die. einzelnen im. das Adetick van. 
weiterung mit bemjeuigen Sinne singchen, ham hie Grhuift 
fordert te ben .obex. angeführten Anoſprüchen, und. daß dagsgen 
bie hefammiheitaufalle Metfe dazanf bebncht iſt, die einzeln 
in ſich amfgunchmen und fidger zu ‚ftellen.: Hier baun fich:alfe supf 
tem Gebiets ‚des bildenden Handelua ‚Gelbfivanieugunng.. zeigen und Muh 
des einzelnen, fo wie von Gelten des gungen das: Beſtreben, dio Bemähmigns 
aller einzelnen in; eine. möglihk. wolllommene . Orgamifation izu fallen. ons 
beides une dentbar iſt bei graßer Herrſchaft des chriſtlichen Beiftes ‚ua! daß 
ein ſicherer und unrfaſſender FJortſchritt des gefnmmien Ratuckiidungöpipzsiies 
ur bei recht lebendiger chriſtlicher Gefinnmug mänlih I... m: 7 1a 
D. Aus. dem gefagten gebt. offenbar hervor, daße fi! tg 
dem einzelmen eine vnlliommeneiSittiich beit nihtichec. bunten 
läßt, ala.:bis die ch riſt liche Aurihen zu ihrer Doklenbung:gelomes 
men. if; denn bad velllommen guie Gewiffen tes eingelnen ruht auf der 
Srueinfihaft uud auf ber volllouumenen Mebereiuftimmung  berfeiben: ih das 
emdum. af her anderen Seite folgt aber auch, baß. fich keine 
volllommene Sittlihkelt deu Alrdye. benlen läßt. chunädemnik 
tommene. Sittlichkeit der einzelnen; bau find: Die Ganbiungen: ber 
einzelnen nuvollkommen: fo iſt es auch bas : ganze, fefern. 86; ein Neſultat 
derſelben if. Sehen wir nun auf das Geblet des gewälmlichem ſualie 
Raiſennements, das von ber religiöfen Haltung alcht unterftägt if. fa afe 
ans jener gegenſeitigen Abhängigkeit oft in Vorbacht assiftans 
den gegen bie Realität ner frttlichen Aufgabe. Rbenheupis eine 
Slepſit, bie völlig parallel geht. mit ben iu Bezlehnng auf Ks; haͤchſte Meſen 
als Grund aller Criſtenz, welche, wiewol fie bie:Megatlen: IR aller Spears 
tion, ſich doch in fpeentative: Form gelleidet Hat.ı Auf vom: Geiiichen 
Gebiete wird ein folder Bleytirismms gar nicht gefiude 
Woher daſs?, Man könnte fugen, Daher, dag man dies bie ugegenjditiße 
Abhaͤngigkeit der Volllommenheit des ganzen .umb der ves einzelnen ſich gar 
niht Klar vor Augen geſtellt Hat. Uns:uun wid man basımicht; yurı2aR 
legen können, aber wir :Töunen demphneruchtet Köher: fein, daß ſich andimufk 
sr Behaudlung jewer Stepticismis nicht entwilleln werde, oflenbat: aberımur 
darum, weil wir das wahre fittlicheitgend:als ein gots li is 
antrkenuen, wie wir denn Teine Impalfe' fäsfitsktie Halten, 
bie nit voin gäshlichen Seife andgehen.:: Bude auch banıgerügt 
uch nicht ohne nüͤhe re Bekimmunig.’ Denn da body: ber einzellen): ik 
welchen der göttliche Geiſt wirkt, nicht gleich anf die hoͤchſte Stufe der Boll 
Iommenbeit' gebracht wird, und da felbft die chriſtliche Kirche als erfcheinendes 
in. feinem Monente abſolud vollkommen Ma fo IR: der gottliche Geiſt⸗ in ‚jedem 
iinzelnen und in:feiemi Monente des gauzen Immer auivı ein Quantinyonud 
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iſt er aichte als dab: fo’ Kader wir noch ganz auf demfelben Buukie. Bir 
fagen alle; vaß bie Wirkſamleit des göttlichen Geiſtes iz ber Kirche an ie 
geottliche / Wort ‚gebunden if und auf daſſelbe baflrt, .uub. hier iR um ir 
Begolff·deo Quantum gänzlich :aufgehoben, denn das göttliche Wort in de 
Schufft iſt uns wur das geſchichtlich ſixiete göttliche Wort in Chriſto, ber da 
Seiſt hat vb kei. usegen.. So iR alfo ein unenblihes in die zz 
miirelbore Wirkſamkeib aufgenommen, nud deßhalb Tann ver 
Prozoß eo:-Maunikerung in das wechſelſeitigen Bedingtheeit tar 
Jact oten bad. an gsfohen. werben ‚als: über die Unvolllommer 
YGersitegudeom, weil:eotu der abfeluien Unenblichkeit des göttlichen Wort 
4 tft; das Immer darch: bie Totalität auf deu eingelnen unb zmse 
kohrtdurch dieſen anf. jene wirft, Das: if: in biefer Beziehung ber weirat: 
Audpes Uutesfegiebt.. Freilich; wenn bie menſchliche Verunuft rgendwo erſchient 
nicht wie fie in ben: einzelnen, ſondern wie ſie abſolnt an und für Edi: 
ſo Tünuten wir, da gang baffelde fügen, daher ‚auch abgeſehen vom Gheifen: 
Sheime jener: Siehtidsmus nie ‚allgemein ‚geworben if. : Daß. er aber nik 
allgemein: geworden iſt, hat feinen Grund bloß im Glauben an die Use: 
uchkenn en Vernuuſt au und für ſich Im der chriſtlichen Kirche aber find wir 
ſhlechthin vor ihn ſicher bucch:ven Glauben, daß die abfolnte Bollkenmen 
Söll ik Chriſto gegeben und im göttlichen Worte ſixirt iſt, etwas beffen wi 
ſreilich⸗ aeichk: "anders. gewiß: werben laͤunen, als eben im Glauben. Dire 
Weimigtung. iR deßwegen hier am ihter Stelle, weil alle. moralifegen Aut: 
women ganz: befonbers. auf biefem Gebiete bes Naturbildungsoprogeſſes ihren 
hy. haben, in. dem Berhältuiffe nänlich, in welchem bier bie > ingelnen aud 
das ganze zu. einander ſtehen. 
1. (Webergang zum darſtellenden Saudeln: 
7 & BeidbeAufgaben, ben Neberſchuß zu verwenden aufßer | 
größerung bes Erpousnienim erienfiven und intenfiven Bade 
thume des Raturbilduugsprozeſſes, und ihn zu verwenden anfs 
daceſtellende: Handeln, müſſen, wern auch in verſchie denen 
Berhältniffe, immer mis einander gehen. Wer alle feise 
Krafte anf.die.sine legt, fo daß ex bie andere negirt, handelt 
naſittlich uad mahk auch bie zu siner elilen und nichtigen, auf 
berentöfung’ er es abgeichen Hat. Denn beide find wefextlice 
üpelle. bez. fittligen Geſammtanfgabe, und beide färberz fig 
gegenfeitig, ſe daß wo die eine Bull wird, nothwendig and 
sie anbere auf Rull:lommt*), ’ 
Bu Menn geſegt if, der Ueberſchuß fel uf: das darſiellende Saubein 
—— jo: bomte das leicht ſo verſtanden werden, als ſei das dar⸗ 
bellente ben ‚her Zwell, ver * Returbudnasevroxe⸗ das »BRile als wider 
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praͤchen wir alfo uns ſelbſt, die wir nicht den einen Theil der Befammtanfs. 
abe dem anderen fuborbinirt, ſondern beide als coorbinirte confirnirt Haben. 
Aber wir haben immer geleugnet, daß der Ueberſchuß der lezte Zweit bes 
Raturbildungsprozefies fel; er if uns nichts anderes in Beziehung auf die 
Kitlide Aufgabe, ald was bie alten ein dusyerunna nannten. Das wirkſame 
Handeln if ſich ſelbſt Zwekl und unmittelbar aufgegeben, der Ueberſchuß If 
nichts als diejenige Darftellung deſſelben, wodurch ſich der Menfch wirklig 
ala Herrn der Erde documentirt. Denn ohne Ueberſchuß ericheint ber 
Rerik immer als der bedürftige, nicht als der herrfchende. (Eben fo wenig. 
iR das barflellende Handeln darum allein Zweit und das wirkfame allein 
Mittel, weil wir uns das erfte noch denken müßten, wenn auch das lezte 
längft vollendet‘ wäze.. Denn die abfolnte Voſlendung des wirffamen iſt nur 

eine Fiction, ein ini die Unendlichkeit hinanddeftztks DiChſocdaß es nie fehlen 

fun, daß auf ber anderen Seite auch das wirkfame, als ein ganzes angefes 

ben, Immel debingt wird durch das hasfliiende, etwas!” das beienlers bei 

ider Erweiterung bes wirffamen, mit der das Berhältniß zwifchen beiden ſich 

ändert, vom menem hervortritt, indem fie immer nur mit einem barflelleuden . 
dandeln anfangen Tann. 
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Einleitung. 
Dis es der religiöfen Sittenlehre gezieme, dad Handeln in 
feinen verfchiedenen Formen abzuleiten aus den am meiften in 
nerlichen Veränderungen des Selbſtbewußtſeins, haben wir in 
der allgemeinen Einleitung außeinandergefezt *%). Auch haben 
wir an bemfelben Orte nachgewiefen, daß die Affectionen bes 
Selbflbemußtfeind, auf den Gegenfaz zwifchen Geift und Fleiſch 
bezogen, die Formen der Luft und Unluft annehmen, und daf 
auf dieſen die beiden Abfchnitte unferer Darftelung beruben, 
bie wir eben vollendet haben **). Wir fagteri aber auch con 
damals ***), daß hiemit nicht das ganze Gebiet bes Handeln? 
erihöpft werde, daß vielmehr in gewiflem Sinne das reinigendt 
und das verbreitende Handeln nur den Weg bezeichnen Fönnten, 
um zum eigentlichen Biele, zur vollkommenen Herrſchaft des Geifte? 
über das Fleifch zu gelangen, nicht dieſes Ziel felbft, daß es alle 
von diefem Standpunkte aus noch ein höheres geben muͤſſe, 


*) Erite 31. m. folg. 
°., Seite 35 — 45. 
») Seite 45. m. folg. 
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nämlih eben den Ausdrukk der vollkommenen Hefrichaft des 
Geiſtes in allem, was fich irgend als Werbindung des Geiſtes 
mit dem Zleifche zu erkennen giebt. Denn es iſt unmöglich, 
daß dieſer Ausdrukk felbft noch in den Gegenfaz von Luft und 
Unluſt falle, da die lezte ganz entfchieden ein Beduͤrfniß und 
die erfte immer nur eine ſolche Kraftäußerung vornusſezt, - bet 
an einem anderen Punkte eine bloße Empfänglichkeit entfpricht, 
und fo fonnten wir denn auch die zum Grunde liegende 
Beſtimmtheit des Selbſtbewußtſeins nicht anders be 
zeichnen, als durch Seeligfeit, wenngleich immer hur 
in relativem Sinne Wollen wir nun das darſtellende 
Handeln anfehen ald entfprungen aus der relativen inneren Sees 
Ügfeit ded Menfchen: fo feheint es freilich erft ſeinen Anfang 
nehmen zu koͤnnen, wenn der ganze twieberherftellende und ver⸗ 
breitende Prozeß wied vollendet fein, alſo erft nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben. Aber wir haben doch andererſeits auch ſchon zugeben 
muſſen, daß, jede einzelne Handlung des einen und des anderen 
Progefied nothwendig immer ſchon eine ſolche Beſtimmtheit bes 
GSelbſtbewußtfeins vorausfezt, wie die tft, welche wir hier im 
Auge haben. Wenn etwas fol wiederhergeftellt werden: fo muß 
8, wie relativ aufgehoben, fo irgendwie ſchon da -getvefen fein: 
Run fol nichts anderes wieberhergeftellt werden, als die Macht 
desß Geiftes über das Fleiſch. Eben dieſe alfo muß in irgend 
einem Gimme fchon vorhanden gewefen fein, vorhanden alfo auch 
dez Selbſtbewußtſein, das wir bier als Seeligkeit bezeichnen, die 
weber Luft ift noch Unluſt. Und ebenfo andererfeits. Wenn ein 
ſittlüches handelndes Weſen fich ſoll der Kraft bewußt fein, dab⸗ 
imige, was zwar fähig ift unter die Herrſchaft bed Geiſtes ges 
braht zu werben, aber noch nicht unter berfelben fleht, -urter 
die Macht des Geiſtes zu bringen: fo kann das immer nur ge 
ſchehen, ſofern ſchon etwas unter der Gewalt. des Geiſtes ſteht, 
weil diefer nur vermittel® organifcher Aeußerungen thaͤtig ſein 
kann, nur durch die. ganze pfychiiche Natur bes Menfchen, fo 
daß wer Durch diefe auf etwas anderes wirken will, feine eigene 
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pſychiſche Natı fon unter der Gewalt bed Geiſtes wiſſen 
muß. Ein folder Zuſtand kann aber an und für ſich auch nicht 
Luft fein oder Unluft, fondern nur dad Analogon der See: 
ligkeit, welches alfo niht nur folgt auf wiederber: 
flellendes und verbreitendes Handeln, fondern auch 
beiden vorangeht *). | 

Run werben wir aber nicht fagen koͤnnen, daß bie Geclig 
feit, die allem bisher betzachteten Handeln vorangeht, und bie 
andere, die erft auf defien Vollendung folgt, in jeber Hinßcht 
eine und diefelbe feien. Denn wäre bie Seeligkeit, welde 
das reinigende und verbreitende Handeln bedingt, 
abfolut diefelbe alö bie, weldhe badurd bedingt if: 
fo müßte das Selbfibewußtfein entweder gar nidt 
ben Zuftand repräfentiren, oder alles. reinigende 
und verbreitende Handeln Null fein, denn das Das 
fein und WVollendetfein deffelben Lönnte dann ja 
Feine Wirkung hervorgebracht haben auf dasjenige, 
was doch dadurch foll bedingt fein. Dad alfo werben 
wir auf jeden Fall zugeben müflen. Aber worin wird die 
Differenz beftehen? Dffenbar nicht darin, daß die 
eine. weniger die Indifferenz wäre von Luſt und Un⸗ 
luft, als die andere, denn fonft wären beide nidt 
mehr dem Begriffe nach daffelbe. Sondern wenn 
wir fagen, Es muß zu der einen etwas hinzukon— 
men, bamit fie die andere werde:. fo folgt, Daß das 
hinzukommende nichts anderes fein fann, als eine 
intenfive Steigerung, und daß zwifhen der einen 
und der anderen eine Reihe liegt, in der zwarjeder 
Punkt denfelben Charakter hat, aber doch aud je: 
Dem ein Increment zu Theil geworden ift. Offenbar 
kann biefes Fein anderes fein, ald. ein Increment im Be: 
wußtfein ſelbſt; das heißt alfo, wir erhalten eine Steigerung 





*) ©. Beil, B. Das darſtellende Haudeln. $. 1. 
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des Bemußtfeins felbfi in einem und bemfelben Eharalter.. Eine 
Steigerung des Bewußtfeins felbfi Tönnen wir und 
aber nur vorfiellen, indem wir dem Bewußtfein die 
Bewußtloſigkeit gegenüberfezen; denn eine Stei— 
gerung des Bewußtfeins ſezt immer eine verfhwin« 
dende Bewußtloſigkeit voraus, wie fi uns dab Bes 
wußtſein felbft immer nur aus ber Bewußtloſigkeit zu erheben 
fbeint und wir bad Marimum' und die Wollendung bed Bes 
wußtfeind nur zu denken willen ald dad abfolute Ueberwundene 
fin der Bewußtloſigkeit *). ' 

Unfere Formel ift alfo diefe, Zwifhen der Sees 
ligleit, bie dem wirtfamen Handeln vorangeht, 
und der, welche der Vollendung beffelben folgt, 
ſchließt jeder. Punkt, wenn er mit bem auf ihn fol⸗ 
genden verglichen wird, noch eine Bewußtloſigkeit 
in fih; und um ber Kormel Inhalt zu geben, nehmen: wir 
zwei folche auf einander - folgende Punkte an, einmal fo, daß 
an reinigenbes , bann fo, baß ein verbreitenbes Handeln de 
Fortſchritt von dem einen zum amberen bebingt. Geſezt aljo ein 
Selbſthewußtſein unter der Form der Seeligkeit, es tritt aber 
ein zeinigenbes Handeln ein: fo war .in bem. Bewußtſein unter 
ber Form der Seeligkeit noch eine: Bewußtlofigkeit, bie naͤmlich 
über den möglichen Ruͤkkſchritt, durch welchen das reinigende 
Handeln nöthig wurbe, alfo eine Bewußtlofigkeit über den Keim 
von Unluſt, ber noch in der Geeligkeit lag. Iſt nun das reis 
nigende Handeln vollzogen: fo ift biefe Bewußtlofigfeit in Be 
wußtfein: aufgelöft; bie Unluft war eingetreten, aber. fie iſt auch 
fittlih wieder aufgehoben, und bie Sesligkeit, die iezt entſtanden 
it, iſt Bewußtfein der aufgehobenen Unluſt, wie Die voranges 
hende Bewußtloſigkeit war über bie Möglichkeit der Unluft, fo 
daß alfo Bewußtſein geworden iſt, was vorher Bewußtloſigkeit 
war. Eben fo von ber anderen. Seite. Set ein Selbflbes 
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wußtſein unter der Form der Seeligkeit, ed tritt aber ein ma 

terndes Handeln ein: fo muß in dem Selbfibewußtfein unte 

der Form ber Seeligkeit ein Selbfibewußtfein, als Luſt be 
ſtimmt, latitirt haben, denn ohne das ift Fein erweitemdes 

Handeln denkbar. Das Selbſtbewußtſein als Serligkeit wu 

alfo im fich ruhend und bewußtlos über die Aufforderung, hit 

Herrſchaft des Geiſtes zu verbreiten. Iſt nun aber ber Pros 

des erweiternden Handelns vollzogen: fo kann das Sebi: 

wußtfein bie Korm der Geeligkeit nicht wieber annehmen, aufa 

wiefern dad Bewußtſein mitgefezt ift, daß mitaufgenommen # 
unter die Herrſchaft des Geiſtes, was vorher außerhalb derſelber 
war, aber ohne daß ein Bewußtfein daruͤber ſich gebilbet hatt, 
alfo auch wieder fo, dag eine Bewußtloſigkeit in Bemuftii 

aufgelöft ift, folglich Die Seeligkeit intenfiu. einen Zuwadi m 

hatten bat. Freilich fcheint fie auch ertenfio erweitert, aber dei 

gehoͤrt nicht hieher. 

Dieſes nun wird wichtig fein, um den Charektet dei ei 
delns, weldyes aus dem Selbfibemußtfein unter der Form de 
Seeligkeit hervorgeht, näher zu bezeichnen. Es folgt ninlih 
aus dem gefagten, daß das Increment, durch weldrt 
ich jeder fpätere Moment ber. Seeligkeit von dem 
ihm vorangehenden unterfiheidet, nur geworben fat 
Bann durch bad reinigenbe ober verbreitende Hat: 
Dein, welches bazwifchen getreten war, unb bes 
Kegt, daß wenn das Selbfibewußtfein als Seeligkeit Jupuis 
wird, wenn aus ihm,. fofern ed nichts iſt als — 
unter ber Form der Seeligkeit, ein Handeln hervorgeht, DA? 

«uf keine Weiſe der Grund iſt' des Incrementes, das den Ib 
teren Moment der Seeligkeit vor dem fruͤheren auszeichnel 
Dieſe bloß negative Beſtimmung if aber fo ſehr audſche 

Kend, daß und dadurch bad Handeln, welches aus den Gchl 

bewußtfein unter der Form der Seeligkeit hervorgeht, chzenti 

Null zu werden ſcheint. Denn ein Handeln, das alle 

ſamkeit außer ſich hat, daB weder im aͤußeren noch im inner 
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eime Berhnberung bervorbringt, ein Handeln ganz ohne Erfolg, 
ohne Refuitat, iſt feht ſchwer zu confiruiren, und zwar nicht nur 
wo «8 gilt, feinen Inhalt anfchaulich zu machen, fondern ganz 
befonders wo es barauf ankommt, von der Nothwendigkeit deſ⸗ 
ſelben zu Überzeugen:ober es als einen weſentlichen Veſtandtheil 
der gefammten fittlichen Aufgabe. nachzuweiſen. Das erſte if 
ſchwer, weil wir uns immer benten, ‚jedem Handeln, fofern +8 
ein bewußtes fei, liege allemal. die Idee eines Reſultats zum 
Grunde, fei.&& unter: ber Komm des Zweklbegriffs, fei es untor 
der Form des JIuſtincts. Denn fofern:ies ein wirklich Icbenbiges 
Handeln und. nicht bloß die Fortpflanzung einer Bewegung If, 
ſcheint es nur unter einer von dieſen beiden Formen gedacht 
werben zu koͤnnen. Das :umbeve iſt Schwer, weil wir: gewohtit 
ſind, ‚Bein handeln als in die Dotalitaͤt ‚ber fittlichen Aufgabt 
gehören anzuſehen, welches oh alles Rofultat bleibt. Denii 
wo ſollten wir ihm feine Stelle anweifen!: Es koͤnnte uͤberall 
fehen , aber. darum, ſcheint es, cuch irgend, und wo das Dex 
Fall iſt mit einem Theile, wie ſollte da. nicht. bie ganze ſittuiche 
Aufgabe in dieſer Nullitaͤt aufgehen PR 

Beide Neſultate, die und .fo ungüufig ſqheinen, habe⸗ 
wie num abet naͤher zu betrachten. Was das erſte betrifft, daß 
wir nämlich ſagten, wir. koͤnnten ein ſolches Handeln nicht zur 
Anſchauung: bringen: fo haben wir das: mur geſagt, ſoſern das 
Handeln eben. em bewußtes iſt. Nun aber koͤnnen wis fage, 
daß jeder Moment des Sebſtbewußtſeins unter ber. Form Dee 
Seeligkeit, der einem reinigenden ober erweiternden Hanbehr vurge 
angeht, ein relativ bewußtloſer iſt. Das Handeln unter dieſem 
Charckter/ alſo bezeichnet eben bie. Seite: des Wewußtſeinsver⸗ 
möge Veren noch etwas anderes darauf folgen. muß; es waͤre 
folglich . felbſt nur das Zeichen, daß das Selbſtbewuißtſein under 
dee Form der Seeligkeit nur ein vorangehendes ſei. Was/ aber 
das zweite betrifft, daß wir nämlich ſagten, ein ſolches Handeln 
ſcheine kein beſtimmter Theil der geſammten ſittlichen Aufgabe 
fein zu koͤnnen: fo müflen wir wieder ſagen, In wieſern wir 
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eine. ſolche Beſtimmtheit des Selbſthewußtſeins als nachfolgenden 
Moment betrachten: in ſoſern ſchließt ſte das Vollendetſein bei 
reinigenden und des verbreitenden: Handelns in ſich, und jedes 
aus ihr hervorgehende Handeln ‚bat. überall ‚feinen Waz, ſoſern 
jene beiden Prozeffe al -nollenbet koͤnnen angejehen ' werben. 
Denken wir uns. diefeiben alſo wirklich vollendet, und das liegt 
dem Ausdrukke Ewiged Leben zum Grunde: ſo fann baum gar 
kein anderes Handeln mehr gedacht werben, ald was Nul if 
in Beziehung auf das Reſultat, weil eben Fein Reſultat mehr 
zu erwarten ift, fondern nur die Bezeichnung und ber AuSdruff 
ber vollendeten Prozeſſe und bed erreichten Reſultats. So daß 
nun als pofitiver Schluß Dieles ‚hervorgeht, daß zwifchen der 
Beſtimmtheit des Selbſtbewußtſeins felb unter 
der Form der Seeligkeit und dem aus dieſer Be 
kimmtheit bervorgehenden Handeln Fein. anderer 
Unterfchieb fein kann, aid der: zwifhen dem Selbſtbe⸗ 
wußtfein an fih und der Mamifeflation-beffelben, 
weil: keinerlei Wirkſamkeit darin iſt und kein Refultat Daraus 
hervorgehen ſoll, und es bleibt nichts uͤbtig, als auf ben Ge 
genſaz bed inneren unb bed aͤußeren zuruͤkkzakommen und zu 
ſagen, Was mit dem Handeln zur Beſtimmtheit des Seibfibe 
wußtſeins unter der Form ber Seeligkeit hinzukomint, iſt nichts, 
ald das reine Aeußern derſelben. Welches allein ben eigentlichen 
Sinn unſerer Bezeichnung ausmacht, wenn Wir dieſen Theil 
unſrer Aufgabe ſchon im. voraus dab: darſtellende Handeln ars 
nonnt haben, . . a . 
Faſſen wir alfo alles zufammen: fo müffen wir 
fagen, daß das darſtellende Handeln im Vergleich 
mit. dem zeinigenden und verbreitenden in Bezug 
auf Wirkſamkeit als Null.erfheint, indem «8 weber 
im Subjecte noch im Dbiecte :eine Weränberung des fittlichen 
Buflandes erzeugt... Was wir. au ſo ausdruͤkken koͤnnen, Es 
iſt eigentlich kein Herausgehen aus dem gegebenen 
Momente, wie das immer ſtatt findet beim wirkſa— 


men: Handeln, funbern es If: in’ diefet:: Beziehung 
ein Zn fih bleiben Ein. Aus: fih hrrausgehen 
ik: es nur in Beziehung auf Die Beſtimmtheit des 
Seipfbewustfeind um fi, denn es iſt ein Aeußer⸗ 
lihwerben berfelben als einss innewlichen ”) 

Was iſt denn nun aber der Grund,: daß daB. Selbftbewußt: 
fein unten. ber Form: der Serligkeit aͤußerlich wird, wenn doch 
eine Veraͤnderung in einem: fittlidyen Zuſtande dadurch nicht ders 
vorgebracht. werden ſoll ? : Daxauf wisbe es Peine‘ Antwort ges 
ben, . wenn nicht an dh. das darſtenlende Handeln bedingt 
wäre daurcheudie Idee der Semsinfhaft. Dem. wenn 
der einzelne Menſch nicht nur am ſich, fondern auch. in 
jedem feine Momente. rein für ſich ſeibſt wäre und iſolirt: fo 
würde, fich auch Fein Grund zu einem Aeußerlichwerden des Ins 
ner. denken laſſen. er: in ‚aber: ohwe:. Seweinfchaft gar 
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Vorleſ. 183%. Wir fagteh, daß wir hier nur das Handeln fuchen, bad 
vom Sesftbennftiein ausgeht, Im wiefern daſſelbe nicht als Luſt oder Unluſt 
beſtimmt iR. ber. find denn nicht auch Luſt und Unluſt darſtellbar abgeſehen 
vom wirkſamen Handeln und fo daß nichts geſchieht, als daß fie äͤußerlich 
werben? Allerdings. Denn was find z. B. Weinen und Jauchzen anderes, 
als vie’ amferem: Begriffe vom darſtellenden Handeln entſprechendes Handeln⸗ 
Die Sache IR aber: dieſe. Gin folches Aeußerlichwerden ver. Luft. und .der 
Unluſt if ein rein unwillkührllches, und dann ein Aufgehen im Momente als 
folgen, ſo bap der "handeinde eigentlich nichts 4, als ein Hroduct des Mo: 
mentes, ber thn afſicirt; ober wenn es’ ein gewolltes ift: "fo Hat es andy nicht 
mehr. bie ‚ Urambbebentung: des darſtellenden Handelns... Wir aber wollen 
bier ein barfiellenbes Hanbeln, das kein reln numilltührliches fein muß, um 
ein darſtellenbes zu bleiben, bas nit ver Anhang iſt eines Empfindungs: 
momeutes, bivß Begleitung; -fonvern ei reines Hahdeln, "alfo ein Darftelten - 
in dena Zufßmive ‚reiner: uud voller Befiunung, bin . immer leidenſchaftloſes 
md gemeſſenes. Die Acuperumgen, mit Henen wir es hier nicht, zu ‚hun 
haben, beruhen nur.anf dem Momenty en ‚die, welche uns ‚bier. ans 
gehen‘, yet" aus den’ geſamnten HAN; ii erffäct werden konnen imnb 
ads alleta uuf iurn Junerllch afficirt felf‘ berahen ſondern auch darauf, daß 
ein Moment, dez Befinnung dazwiſchen getzeten if. Freilich wird das Selbſt⸗ 
bew ußtſein nie, ganz rein fein von Bewußtlofigfeit, aber das relativ be: 
mug wirb ae nt ir bewußter verwendeli, a bason Kite niſtt 
Handeln Yin aus... . le Heiz Eesti ne 
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nicht zu denken; fotglih if ihn immen die Gommu 
nicotion feiner momentanen Buftände aufgegeben 
Diefe SGommunication ift eine zwiefache. Gefem wi 
nämlich den einzelnen für. ſich betrachten als ein Weſen, du 
unter ber Form ber Zeit ſteht: fo ift fie Die Communita⸗ 
tion eines Momentes an den anderen. Sofern wir iha 
aber betrachten als ein Exemplar der Gattung; - fofern. wir all 
in feinem Selbfibemußtfein das perfänliche Gefühl ımb dad Go 
meingefühl identifch denbent ſo iſt ſie die Eommunicatien 
von einem Einzelwefen au das andere. Unb beide 
sufammen genommen iſt bad ganze Gebiet der Ge 
meinſchaft, wie ed dem Menfchen gegeben iſt. Bir kam 
alſo fagen, Alles darſtellende Handein, fofers t 
nichts anderes ifl, als das In. die Erſcheinung It" 
ten eines innerlihen Zuſtandes, geht auf Gemein 
ſchaft aus. Freilich geht e8 auch aus von der Gemeiäel, 
fegt diefelbe alfo immer ſchon voraus, ſo daß wir auf venjeben | 
Kreis kommen, ben wir ſchon an einem anderen Orte confrum 
haben. Aber beides iſt auch wieder ‚leicht zu vereinigen, bar 
nämlich, daß die Gemeinſchaft einerfeits und bad dar: 
ſtellende Handeln andererſeits gleich urfpränglid 
find. D. h. der einzelne Menſch könnte kein. unter dem Kypro 
der Zeit ſtehendes Weſen fein, werm es nicht ein eußerlichwe 
ben des inneren. für ihm gäbe. Gbenfo, ber einzelne Meuhh 
tönnte fein Indivibuum der Gattung: fein ohme-ein. Aesperii 
werben bed inneren; denn nur unter biefer Bedingung fann de 
menſchliche Natur an eine Totalitaͤt von Einzelweſen nel 
fein. Der Geiſt ift in allen. einzelnen einer und derſhe un | 
trägt am fich betrachtet bie Perſoͤnlichkeit gar nicht in ſich —DD 
viel, ob wir ihn als xosvög Aoyog oder als @ysov avias bo 
teachten. Soll es alſo eine Perſoͤnlichkeit ‚geben: fo muß «el 
andered dad Subſtrat davon ſein. Als ſolches iſt abet nid 
benfbar, als dat gange Gpflem der nfüchifcen, und FINN“ 
Drganifation, welche fich ber Geift aneignet. Wenn deher OR 














Ginlettung. su 


Berbindung fein muß zwifchen dieſem Syſteme unb bem Geiſte: 
jo muß auch bad fein, ohne welches fie nicht zu begreifen wäre, 
namlich das Aeußerlichwerden bed inneren. Und wenn nun ber 
ganze Zufammenhang zwifchen der Beſtimmtheit bes Selbſtbe⸗ 
wußtfeind unter dieſer Form und ber Art, wie baflelbe Impuls 
wird, alſo dem daraud hervorgehenden Handeln, auf dieſer uns 
perſoͤnlichen Identitaͤt des Geiſtes beruht: ſo ſehen wir von ſelbſt, 
wie auch das darſtellende Handeln in zwei verſchie—⸗ 
dene Gebiete zerfaͤllt, fofern es nämlich bezogen wird 
auf diejenige Beſtimmtheit des Selbſtbewußtſeins, 
bei welcher bie Intelligenz im allgemein menfdlis 
ben Sinne das Centrum iſt, oder fofern ed bezogen 
wird auf diejenige Beftimmtheit des Selbfibewußts 
fein, in welder der Geift im hriftlihen Sinne daß 
Centrum if, welche beide Gebiete ſich hier nicht anberd vers 
halten koͤnnen, als in den Formen des veinigenben und des vers 
breitenden Handelns *). 


9 S. Beil. A. 6. 68. 70. 71. 93. 94. 5. — Beil, B. Das darſtel⸗ 
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Vorleſ. 1834. Bel unwilflührlichen Neußerumgen fragen wir natürs 
lich nit, worum fle erfolgen; fie entfliehen, mögen. fie vernommen werben, 
oder nicht, weil das Bewußtſein im Momente aufgeht und als Anzeiger einer 
beitiuumten Aufgabe das Dafeln zu vervollftändigen oder Gefahr von dem: 
jelben abzuwenden, als Dorlänfer des wirffamen Haudelns. Aber warum 
wird der Beflanung, die nur Beendigung eines Momentes if, und Teinen 
Grjolg Bewirken will, ein Spielraum verfattet, in das darfellende Handeln 
übergugeben ? und für wen iſt diefes darſtellende Handeln? Das Selbfiber 
wußtſein, das ih vom Momente befreit hat, das Innerer Ausbruff if bes 
ich ſelbſt gleichen Seins, warum begnügt es fich nicht mit dem Junerlich⸗ 
iin? WU llerbings würde das Subject, je mehr es Bewußtſein der Sseligfeit 
hat, deſto mehr in fich bleiben, wenn es rein für ſich und im fich abgefchloffen 
wire. Das if es aber nicht, und baram will es fich ſelbſt kundgeben, was 
aber eim gleiches inneres Sein in anderen vorausfezt. So fezt alle unfen 
darflellendes Handeln die Gemeinſchaft voraus, wie andrerfeits nur von ihm 
aus das GEntſtehen der religiöfen Gemeinfchaft „wahrhaft verfianden werben 
(gun. Chrifiys +), der abfolnte Anfang der chriſtlichen Kirche, hat biefa nur 
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Das Aeußerlichwesden der Inneren Beſtimmtheit des Sek 
bewußtſeins, das barfielende Handeln, beruht auf Semeinih 


durch darftellendes Handeln zu Riften angefangen. Gr flellte ſich dem Se 
bannes dar, fo daß biefer in ihm dem geweiffagten Meffins erfannte. Tui 
ein Drafel dabei erfüllt wurde, war nicht das die Gemeinſchaft zwiſcher ki 
ben ftiftende, Ghriftt Selbſtdarſtellung war es. Eben fc hat er feine cin 
Jünger zuerft angezogen nicht durch das Zeugniß des Johannes, ferien 
buch den Eindruff, den er, urſprünglich ohne irgend ein wirkfames Hauden 
von feiner Sette, auf fle machte. Und das iſt überafl umd immer tie ek 
Grundlage dieſer Gemelnſchaft, Jeſum erfennen als ben Sohn Gottes, wa 
urfprünglich nie etwas anberes ift, als ein Rüffwärtöfchliefen vom init 
ren auf fein inneres, alfo nicht hervorgebracht durch ein wirkfames, fonten 
vurch fein darftellendes Handeln, an "welchem ſich erſt fein wirkſames ak 
willelte, Auch am Tage ver Pfingften war es fo. Die Jünger brgima 
mit dem gegenfeitigen, Darflellen veffen was durch bie Anögiefung dr En 
fies in ihnen entflanden war, und erft der Gindruff, ven biefes Darkeıs 
mächt, veranlagt die Rede des Petrus, bie‘ wirffames Handeln iſt. Det gro: 
etp nun, welches das eigenthämliche Leben. ver chriſtlichen Klrche afiteir 
i der Heilige Geiſt, ber, von der Erſcheinung Chriſti abhängig, das geld 
Princip in ihm, ihn ſelbſt, auf die Menfchen überträgt, und alle, die bier 
einmal theilgaftig geworben find, denen allen ift er immer einer uud bil, 
wie denn die Schrift von Mannigfaltigfeit ver Gaben nur weiß in der NW. 
tität des Geiſtes. Und alles darſtellende Handeln der Chriſten IR aid, 
als der Ausdrukk vom Sein und Leben befielben Heiligen Geiſtes is Ihnm 
Stellten fie aber bloß für einander bar: fo ſtimmte das nice mit den MT 
ſtellenden Handeln, aus welchen die Kirche entflanden ifl. Dennoch gie! 
es nur Darftellung unter der Voransfezung, daß andere find, bit bad Bar 
geftellte verſtehen Fönnen. Es muß alfo voransgefezt werben, daß un) ir 
den Heiligen Geiſt vernehmen können, bie deſſelben noch nicht fiad theilhaſi⸗ 
geworben. Wer das Verderben der: menſchlichen Natur fo faßt, daß er M 
nicht vorausſezen kann, zerreißt allen geſchichtlichen Zuſammenhang, and lau 
nichts ſezen, als lauter unmittelbare Cinwirkungen Gottes auf bie einzelat 
bei venen dann das Auknüpfen an Chriſtum nur ein zweites bleibt u 
fenbar ein Halb überflüffiges. Aber wo bat denn dieſes Aufnehmeꝛliunu 

feinen Siz? In der menſchlichen Vernunft, ſofern fie ſelbſt, wie ad " | 
Shöpfungögefhiägte wenngleich mythiſch fie darfiellt, eine görtliche AH 
lung an die Menfchen if. Kann, wie der Mpoftel fagt, die menſchlicht 
nunſt ans allen übrigen Werken Gottes das göttliche Weſen ed, 
M das das eigentliche Weſen der menfchlichen Vernunft: wie il DE 
jemals. fo: gamg vernichtet fein, daß fie nicht mehr vermochte das set 

Weſen in dem höchften göttlichen Werke, in der Menfchwerbung des Er 
zu vernehmen! Gs Kann alfo vorandgefezt werben, daß bie menſchlie ” 
aunft nicht das gleiche, ſondern das gleichartige aber unenblld 5 
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und bringt Gemeinfchaft hervor. Das haben wir ausgebruͤkkt 
durch die Formel, Beide find. gleich primitiv; eine Formel, bie 
wir fogleich in wirflihe Anſchauung verwandeln, wenn wir fü» 
gen, Das. barfiellende Hanbeln:ifl das In bie Erfcheis 
nung tresen. der. Semeinfchaft felbft, alfo auch. daß» 
jenige, woburd bie. Semeinfhaft erft ein Object 
bed Bemwußtfeind werben. fann. Es if klar, daß 
dad gleihmägig gilt. für-beibe Sphären. IA abe 
das darſtellende Handeln das In die Erfcheinung, treten: ber Se 


Ghrifto unter ber Form eines Ahndens zu vernehmen im Stande If, und 
ehne dieſe Vorausſezung koönnte ed niemals ein Verbreiten des chrtſtlichen 
gegeben Haben. ‚Kann nber überhaupt die Verwandſchaft den. göttlichen 
Beides mit der menſchlichen Bernunft nicht aufgegeben werben, dann 
auch nicht die des barftellenben Handelns, welches vom göttlichen Geiſte auss 
geht, mit dem, welches vom words doybe, 'fb dag wir alfo andy hier‘ 
eine Innere und eine :Außere Sphäre werben zu betrachten haben, Deası 
Chrifentgum Hat gewiß überall die äußere Sphäre des darſtellenden Han⸗ 
delns vorgefunden, das leibet feinen Zweifel; "aber gefezt, es fände fie ir⸗ 
gendwo nicht: wütde es fie als eine von ber’ Inneren abgeſonderte vtganiſtren 
näßen?.In gewiflen Slune allerdings. Denn zuvörderſt muß, wo das Chris 
ſienthum verbreitet werben foll, ‚die Ueberzeugung gewonnen fein, daß man 
vernünftige Wefen vor fih hat, und das {A nur möglich, wo ein allgemein 
merſchlicheß varſtellendes Handeln hervortritt. Sodaim bebarf es einer Ge⸗ 
meinfhaftlichkeit der Rede, bie ebenfalls ein allgentines darſtellendes Handeln 
voransſezt. Im biefer Allgemeinheit alſo iſt bie Trage allerdings unbedingt 
iu bejahen. Aber folgt nun daraus, daß das Chriſtenihum das allgemeine. 
tarfeliende Handeln fo aboptirt, wie es daſſelbe vorſindet? Dies iſt hier nicht‘ 
zu enſchedden. Aber das leuchtet fofort ein, dag niemand die Garage unbe 
dingt kamm bejahen wollen, und daß zwei Methoden denkbar ſind, den Ber 
genfand zu behandeln. Wenn naͤmlich nur das Handeln feinen Ort in ber 
Griflichen Sittenlehre haben kann, was voni chriſtlichen Standpunkte aus 
abeyrt werben muß: ſo kann man die Sache fo behandeln, daß man fragt, 
Die würde das Chriſtenthum bas allgemein menſchliche barftellende Handeln 
erganffiren? oder fo, daß man fragt, So und fo findet fich das allgemein 
menſchliche darftellende Handeln: was fand denn“ näch dein ciriftlichen Prin⸗ 
ciye davon anfgenemmen werben? Unb and) bas. Ift deutlich, daß jede biefer: 
Rethoden für fih allein unausführbar if, daß aljo beide immer zu combi 
alren ſind. Für die leztere nämlich müßte alles befannt fein, was irgend bei, 
den verſchiedenen Voͤlketn vorkommen kann, und bie erftere kann immer nur 
zum Ziele führen, fofern anf die Verſchiedenhein der Bölfer in ver vorliegen⸗ 

ven Beziehung Nüfkficht genommen ift. re 

Chriſtl. Sittenlehre. 33 
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meinfchaft felbft: fo kann fein Princip in ſoſern auch nichts 
anderes fein, ald die Liebe, nämlich die Liebe ‚derer zu ein⸗ 
ander, welche durch die Identitaͤt des Geifled emander gleich 
ſind. Dieſe Gleichheit kann wol nicht beſſer bezeichnet werden, 
als durch den Ausdrukk Die bruͤderliche, und darum heißt mit 
Brecht Die Liebe, die dad Princip ded darflelenden Handelns if, | 
Die bruͤderliche Liebe. Sn der Außeren Sphäre nuz 
ift.diefe offenbar Die allgemeine Menſchenliebe. Aber 
aufdem eigenthümlich chriſtlichen Gebiete: was if 
fie da? Sollen wir fagen, ihr Gegenftand feien nur diejenigen, 
die mit und, identifch find durch den göttlichen Geift, in wiefern 
er in ihnen ift und in und? Das hat, wie ed fcheint, die Ana: 
logie fir fih. Aber da würde dann das barftellende Handeln 
nichts zu thun haben mit dem Verkehr der Kirche nach außen, 
und das waͤre mit dem chriſtlichen Bewußtſein nicht zu verei⸗ 
nigen; denn dieſes wird keinesweges dadurch erſchoͤpft, daß wit 
ſagen, die priftliche Kirche ſtelle nur dar für ſich ſelbſt. Auch 
waͤre es damit nicht zu vereinigen, daß alle drei Formen des 
Handelns in der Realitaͤt niemals abſolut zu trennen find. Wir 
werden aiſo doch auch in die bruͤderliche Liebe der 
Ghriften als ſolcher alle Menſchen einſchließen müſ— 
fen, nur freitich, ohne zuruͤkkzugehen auf den Geif 
im allgemein menfhlidhen Sinne, fondern To, baf 
wir fagen, Es kann fih niemand des goͤttlichen Sei: 
ſtes bewußt fein, ausgenommen in ſofern er ſich zu— 
gleich bewußt iſt, daß das ganze Menſchengeſchlecht 
dieſem Geiſte angehoͤrt; der Unterſchied zwiſchen 
den einzelnen iſt nur ein zeitlicher, der naͤmlich, daß 
einige Das nveüna &ysov ſchon haben, andere ned 
nicht, und die hriftlide Bruderliebe iſt eine ganz 
allgemeine, die einen umfaffend als ſolche, weide 
bed göttlichen Geiſtes ſchon theilhaftig geworben 
find, die anderen als folche, denen er foll mitge: 
.theilt werden, fo daß das darftlellende Handeln bei 
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ben einen fi richtet an die ſchͤn im: ihnen geſezte 
Erfahrung, bei den anderen an. bie vorandyufe 
sende Empfänglichkeit. J 

Dieſes nun vorausgeſezt, werden wir alſo folgende Grund⸗ 
lage haben. So gewiß der goͤttliche Weift in einem einzelnen iſt: 
fo gewiß giebt es auch eine Gemeinſchaft dieſes einzelnen nit allen 
Renſchen, welche aber nur allmaͤhlig in bet Zeit realiſirt werden 
kann, ſich auf das gleiche Berhaͤltniß der: mehfchliden Natur im 
allen zum göttlichen Geiſte bezieht und nichts anderes fein; ſoll, 
alz dad In de Erſcheinung heraudtreten desjenigen Seibfike 
wußtfens, in welchem die Herrſchaft bes göttlichen Geiſtes über 
das Fleiſch ſchlechthin geſezt iſt. Offenbar iſt aber die Difftvem 
nicht zu uͤberſehen, welche darin beruht, daß in einigen der goͤtt 
liche Geiſt ſchon if, in anderen noch nicht. "Das darſtellende 
Handeln als folches iſt alfo für die einen in volllemauie 
rem Grabe, als fuͤr die anderen; 'fär bie.einen.ift eb noth⸗ 
wendig eine Erwekkung und Erweiterung -khbred 
Selbfdemußtfeind unter ver Form der Geehigteit, 
für dieanderen iſt es nichtd, als eine. ihnen. dLarg% 
botene Anſchauung, eine fo währe, daß. die. Möglipkeit:;in 
ihr ligt, die Eımpfänglichfeit für den göttlichen Geiſt aufpurrgsn, 
indem derfelbe in- der Erſcheinung des chriſtlichen Belbftbemußt: 
ſeins dargeboten wird. Und wenn wirdas eine dem An 
deren fo ſcharfentgegenſezen als moͤglich: fo-ſaben 
wir, wie das dine rein Die Beziehung'in bich ſchkießs, 
eine Gemeinſchaft zu kiften, das audere die Begie⸗ 
bung, daß eine Gemeinſchaft fon da ift: Das eiswe 
ztigt und dahet dab Clemens deb’derbteitändenug od» 
eins in dem vdarſtellenden, das andere. das. Int 
Rellenke rein an und für ſich, jedoch, um. gleich eu 
dad no hinzuzufügen, nur anter. der Morausfezing, 
daß wegen des zeitlihen Typus, dem die chriſtliche 
Kirche unterworfen if, ein Ruüͤkkſchreiten in derfels 
ben möglich, und in ſofern alfo auch im darſke Atew⸗ 
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:fi In Dem enben :attseinn nd ergefezten haben mir 
wün Ikienerken: Elemente gu;der Conmfruction be 
ch roſt¶ rch e ner Kixhe .. Diele. Conſtruction früher zu 
webemn, wab'nicht müglich;: dann die Nothwendigkeit 
dinen Anſtalt, wbeıdie Kirche ih, baͤßt ſich nicht ein⸗ 
tehin, old uurnus.ber Nothmendigkeit und Ratir: 
rich kert bed. darſtellenden Hantelns. Wenn fh w 
Hör Selbſtbrueußtſein ganz erſchoͤpfen liegn, in ben habın der 
men det Luſt und der: Unlufl: fo-.oürde. fich:auch Fein andere 
Handeln · denken laſſen, als Ya: verbreitende mad. dad geinigende 
Nun liegt. freilich auch/ in dieſen beiden, ‚daß jeder auf ann 
witkt, aber ein ſalches Wirken: iſt; dach Fein. conſtantes, es Mi 
as Wirken :Feinei Kontinuitaͤt, ſondern entſteht immer nut, wo 
Sich: bie: Gelegenheit bazu darbietet, iſt alſo aus dieſem Gefichts⸗ 
ꝓuntie auch immer wieder aufgeloͤſt, wenn ber, Gelegerheit ge⸗ 
muͤdt inn. Es bedarfeinerdußeren Beranlaffung, wen 
deinigend .oder verbreitend anf einen anderen ge 
wirkt werben.;foll; undmiſt, die Wirkung hervor: 
gebradt:.fo hoͤrt. auch bie Ayfforberung zum Han 
Helniauf, mithin.auch bie Gemeinſchaft. Das höher 
Beibbewu gtfein: unter. der Form: der Seeligkeit 
Dagegen; ſofeen es garunicht unter dem Gegenſet 
Ser Laiſt und ber⸗Anluß ſteht, iſt das eigentliche 
Grundgefuͤhl des Chrifan. das Gefühl, daß es eint 
Sewalt des Geiſtes über das Fleiſch giebtz und da 
As von keiner Äußeren Beranlaſſung abhängt, aber 
Zochauch wefintiih Impuls werden muß: fo iſt aun 
— sid ie sd! 
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auch asia Händen unge 
Beränlaffung-unath ärgig-indieneht geigo hon buralf 
denGrundcharakter des ganzen menſchlithewh iBtfume) 
foferh"dfe -Dupttch adks. Geiftoäsund dein FIeufches 
in ihm iſt. Daß aber dh ofe Beſtömmung nei Sıtbfie 
benußtfein® 'ntapt’kaht,:fenderwlauih:in- did Gi“ 
Ideinwirg treten will and trite, ti nekider wur di) 
begreifen: aus den beivenanfgöffälten Monidntenit)) 
auf bie wiß' Tie- gwrdßtgeführt' haben,“ and weile 
eben die Gemeinfäaft' als ein Eontinuum -pofbaltten. 
€ i in unſerem · urſprnglichen Welbfiberdußtfein:-gegeben, ba) 
wir bie einzelnen Momente des Dafekis nur: Kifechin mich 
fimen, indem - daB in dem einen Momente war, Object wird: für 
den anderen, und das ff khie möglich in den Heraustteten in Tier 
Eikenung; daß aber auch die Identitat/ des perföntkhen ie 
des Wernemgefäkjt8hule Wahrheit Katz ſoſern: wir In Gemein / 
(haft ichen niit anderen und unſer Selbſtbewußtſein austauſchen 
Kann; fa daß alles Dar ſtelloͤn nichts anderes iſt, al 
die befaͤndige' Kealiſation de, menſchlichen Weſens 
Veh. "Darum Hat nie aber auch: dan egrtifen dir Gemein⸗ 
[haft nun Hier feinen eigenthümlichen Drt, im es beruht alſo 
auf dem dhrifäfichen Gebiete rein darauf, :dDaß der gottichs Geift 
in allen und’ für alle" eineriſt und derſelbe unð vaß alleeinzel⸗ 
nen mr feine Werkzeuge HB; jeder ihm alſo wuch nur voltſtaͤn⸗ 
dig in fich-trägt, ſoſern in ihm bas Wersußtfäin, "daß alle an⸗ 
deren eben fo Werkzeuge des göttlichen Geiſtes find, zum Selbſt⸗ 
bewußtfein geworden iſt. Das aber wird es nur, ſofernerdad⸗ 
Sehſlbewußtſein der anderen in daB ſeinige aufnimmt, welched 
wicher · nur geſchehen kann, ſofern jedes Setbſtorwußtſein 'iwıdki 
Echeinung tritt. Und dieſe Innere Rothwendigkeit ves 
befändigen Zufimmenfließens des: durch die Peru 
ſoͤnlichkeit getrennten Selbſidewußtſeine iß das 
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Wehen: der branderlicen Liebe und bedingt beide, 
Nakı darſtellende dendeln und ‚bie Continuität da 
Bemeiafbeh D. 

‚Wir aber fa die bruͤderlich Biete, die Baſis iß 
ber seligiöfen Gemeinſchaft, der Kirche: fo find auf 
allz Slieder dieſer Gemeinfſchaft als ſolche weſtat 
Li unter einander gleich, :ugd ‚zwar aus einem zwi: 
fehen- Grunde ; Das &yor weune nämlig if ws 
fehtiich zen gättlihes, db. h. niemals ein: Leibende, 
fandens immer ein thätiges, folglich niemals aflı 
et ‚ober mo dificirt. Shen dazum aber gehfrt 
ach. der Derlönlihkeit nit aa, ſon dern iR das in 
alten’ibentifche Agens. Zolglic if in ihm aud dit 
wefeatiihe Gleichheit aller Glicher der Kisde de 
gruͤndet. Wenn.aiten aun and alle einzelnen gleid 
fam old Eigenthum ded göttlichen, Geiſtes einander 
glei find: fo müffenfie doch ungleich feip «ld Dr 
gane deſſelben, indem ber Prozeß ber Aneignung ia 
bem einen weitervorgerükkt iſt, als im ben anderel. 
Doech auch dieſe Ungleichheis verfhmwindet, un Wi 
iß der zweite Grund, . anf dem bie: wefentliche Gleichheit ale 
Gueder Der. Kirche ruht, durd das abfolute Er habenſein 
Cheriſt i über alle uud dadurch, daß ihr Verhaͤltniß 
zu CEhriſto uͤberall das dominirende if"). Dis W 
aber wieder voraus das göttliche in; Chriſto; denn wer ihm I 
eine. andere: Dignität zugefichen will, der kann ihm auf mäl 
8 abſolut erhaben über allg.fegen, wie fic ihm aud die Ur 
geithheit der eisgelnen gleich, wieder geltend machen muf & 
iR wichtig darauf .aufmerkfam zu machen, wie fid das mens 
liche dieſes Dogma, welches nicht ohne große Scpwierigkits 
ei bahandein iſt, logleich als Grunbbedingung zu erkennen gi 
) S. Beil, B. Das barfellenbe Saneln, $. 6, 
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auch da, wo es auf die Entwikkelung ber urſpruͤnglichen Mi: 
ſtimmtheit des chriſtlichen Selbſtbewußtſeins in ſeiner pratciſchen 
Anwendung ankommt. 

Nun aber muͤſſen wir hier gleich wieder darauf merken, duß 
diefe Conſtruttion der chriſtlichen Kicche aus dem Bemußtfeii dir 
weientlichen Gleichheit aller Chriften, "deren Formel man kurz fo 
taffen koͤnnte, daß ber Geiſt in jedem einzelnen fich zugleich auch des 
Beſizes aller anderen wit bewußt werben und dab er von iedem 
aus dad Bewußtſein, dieſes einzelne Organ zu beſtzen, auf alle 
anderen übertragen will, denn auf dieſem gegemfeitigerr Ya.:füch 
aufachmen des Bewußtſeins beruht die ganze Aufgabe bed ban 
ſtellenden Handeind — daß diefe Eonftruction ber drif® 
lihen Cirche auch ſchon die.eigenthümlich proteſtan⸗ 
tifhe iſ. Denn die katholiſche Kirche nimmt eine 
urfprüngliche Ungleichheit in ihre Conſtruction aut, 
nämlich.den Gegenſaz zwiſchen Prieftern und Baiem 
Alle Priefterfieehen find auf einem Principe der Ungleichheit ‚ges 
baut, weil fie weder einen ſolchen Gegenfaz: kennen, wie ber:ift 
zwiſchen dem Erloͤſer und den .eriäiten, noch eine Gleichheit in 
der göttlichen Mittheilung, wie fie im Chriſtenthume in der Ider 
des heiligen Geiſtes anshebildet if. Die jübifche Kixche war 
zwar auch eine Prieſterkixche, aber es hatte bach mit ihr:nine 
etwas andere Bewandniß. Sie bildete den Uebergang von ber 
eigentlichen Prieſterkirche zum Chriſtenthume. Die prieſterliche 
Vignität ruhte bei ihr anf Dem moſaiſchen Geſeze und beſtanb 
nur in der Betechtigung zu gewiffen Functionen, war aber gang 
ausgeſchloſſen won dem Anfpruche am sine befondere goͤttliche 
Mittheilung. Diefe erifliste zwar auch unter bev Form des 
hohenprieſterlichen Orakels; allein dabei war keinerlei innere Hör 
ide Mittheitung, fondern nur eine aͤußere, naͤmlich, ſo viel wir 
davon wiſſen, nur eine auf bie Form bed Looſes gegründete, 
Die innere vous Geſeze anerkannte beſondere goͤttliche Mitthei⸗ 
lung, die prophetiſche, war von der prieſterlichen Wuͤrde ganz 
unabhängig, und dadurch war der Uebergang möglich vom’ Ju: 
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deathume ald PYrieſterkirche zum / Chriſtenthume, in welchem bie 
prieſterliche Wuͤrde als. einer beſondere gar: nicht: exiſtirt. Die 
religioͤſe Dignitaͤt der Geſezgebung wurbe aufgehoben um: bie 
religioͤſe Mittheilung wurde aus einer ſpeziellen eine allgemeine. 
Mie tft nun aber doch das alte Princip wieder in die katholiſche 
‚Kirche gelommen? Wir können bie Frage nur hiſtoriſch beant; 
werten, wobei wir freilich immer fefthalten muͤſſen, baß all 
hiſtoriſche Darſtellung zugleich Auslegung ift, und in ſofern auch 
ſubjectiv. Aber wir unferes Ortes Sinnen nur fagen, das be 
ſondere Priekerthum. in ber. kathotiſchen Kirche fei 
ein fpäter eingefchlichenes , der. urfprängliden Eos 
kitution der Kirche gänzlih frembed. Die Apoſtel 
hatten feine priefterlihe Würde, ſondern ihre. emziger Vorzug if, 
baß fie wegen ihres perfönlichen. :Uinganges. mit Chriſio bie 
Duelle der chriſtlichen Tradition find ſowol was ‚die Lehre, a 
was die Inſtitutionen hetuiff. Wo if. uns die erſte chriftliche 
Kirdye aufgeztigt?. In der Apoftelgeſchichte. Aber da. End es 
nie die Apoſtel allein; die fie bilten, fenbern eine größere Menge 
von einzelnen iſt es, ſelbſt Fraurn miteingeſchloſſen, unb von 
allen insgeſammt wird geſagt, fie ſeien zuſammen geweſen ein⸗ 
muͤthig im Gebete, und im Lobe Gottes, alſo im darſftellenden 
Dandeln,; wo bad omodvuadon deutlich zeigt, daß keinesweges 
die men bloß empfangend,: bie. anderen bloß thaͤtig waren, fonben 
daß die bruͤderliche Gleichheit fowol ber Materle, als der Form 
nach das weientlihe war?).. Die batholiſche Kirche bat eine 
andere Hiſtoxie; auf eine nicht. nachzuweiſende: Srabition fußend 
ſezt fie. vorauß, der Unterſchied zwiſchen VPrieſtern und Laien fd 
von Chriſto ſelbſt eingeſezt. Nun iſt Chriſtus derjenige, auf beſ⸗ | 
fen —— zu allen übrigen. bie abſolute Gleichheit: derſelben 
unter fid) beruht. In fofern.alfo die katholiſche: Kirche 
bie Ungleichheit auf. Chriſtum zuruͤkkfuͤhrt, rettet 
fie ywar bas Heiktihe Peineiys und bleibt eine driſt 
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liche Kirche; aber gefezt auch ihre Vorausſezung fel 
wahr: fo fann body Chriſtus die Ungleichheit nicht 
fo eingefezt haben, daß die urfprüngliche Gleichheit 
dadurch waͤre aufgehoben worden. Diefe muß alfo 
immer aufreht erhalten werben, fofern fie fih auf 
Das gieihe Verhältniß aller zu Chriſto gründet, 
und der Unterſchied unter den gläubigentann immer 
nur ein relativer fein. Um dad nun recht einzufehen, müß 
fen wir: die Keime des Unterſchiedes auch in der proteflantifchen 
Kirche nachweiſen. Bei uns ſind naͤmlich aͤhnliche Differenzen, 
nur daß wir ihnen nicht gleiche Dignitaͤt zugeſtehen. In un⸗ 
ſerer über bie Gonftruction Der. Kiche aus dem. Bes 
wußtfein ber abfoluten Gleichheit aller gläubigen 
Chriſt o gegenüber aufgeflellten allgemeinen Formel 
iſt auch eine Duplicität geſezt, ein Sich ſelbſt anderen 
mittheilen und ein Das chriſtliche Lehen und Daſein anderer, 
ihr Verhaͤltniß zum göttlichen Geifte, in fi aufnehmen, alſo 
die Duplicität von Spontaneität und Receptivität, 
Allein wir fagen, daß jedem beides nothwendig fet. 
Wenn vie katholiſche Kicche diefed beftritte: fo gäbe es gar keine 
Verwandſchaft zwifchen ihr und' uns, Aber fie beflveitet es nicht, 
Denn daß. die Priefter auch ihrerfeits receptiv ſeien, leugnet fie 
nicht, und daß auch bie‘ Laien koͤnnen an ber Spontaneität Theil 
haben, tritt zwar in ber Öffentlichen Erſcheinung der Kirche gar 
ſehr zuruͤkk, aber es wird doch nicht gänzlich negirt, indem fie 
ja dochauch ein Familienleben, wenngleich nicht als das hoͤchſte, 
in ihre Conſtruction mit aufnimmt und es nicht als etwas Stoß 
bürgeritched anfieht *). 

26. Beil, B. Das darßellende Handeln. $. 8 9, vergl. * Beil. A 
’ IAa 1842. 6Es gieht wol keine volllommen ouganiſirie elſuliche 
Geſellſchaft, die der latholiſchen Kirche ſtrenger entgegengeſezt wäre, als. bie 
fogenannte evangeliſche Vrüdergemeinde. In dieſer if das Lehren. auch als 


eine beſtimmte Function organifirt, aber das hindert nicht, daß ber Unter 
ſchied zwiſchen Klerifern und Laien in ihr ſelbſt in noch geringerem Maaße 
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hervortritt, als in des großen evanzeliſchen Kirche. Ein anderer großer Ir 
terſchled aber if der, dag die. Fatholifche Kirche die Ehriftianifirung der Ti 
fer Im großen betreibt und mit politiſcher Unterſtüzung, die "Brübdergemelax 
dagegen, wiewol fie weht eigentlich für die Miſſion beſtimmt iſt, ben entge 
gengefezten Weg einſchlaͤgt und fi wicht am bie uubeftimmte Moll 
wendet, fondern bie Gemüther der einzelnen für das Chriſtenthum bearkeitek, 
Die katholiſche Kirche verführt alfo analog wie die eriten Jünger am Tu 
der Ansgiegung des Heiligen Geiſtese, die Brübergemelnde? wie Beirut in 
Haufe des.Gommelius; die latholiſche Kirche wirkt anf die. großt Maſſe, die 
dann erſt allmählig zur vollen Gleichheit mit denen, von welchen die Bit 
famfeit ausgeht, Herangebilde werden muß, bie Brüdergemeinde auf rin 
vorbereitete Zuhörerfchaften, die fofort zur Gleichheit mit ven übrigen aefährt 
werben. In fofern alfo ergangen fich beide; aber bie Jatholkſche Kithhe 
begeht den großen Fehler, daß fie ſich mit der Entfehung dr 
Ungleichheit nicht gleich auch die Aufgabe Test, dieſelbe aufıs 
heben, vielmehr dieſelbe durch die Prieſterweihe förmlich fane 
tionivt und für immer befeſtigt. 
Vorleſ. 18338. In der Anficht der Tatholifchen Kirche iſt gerade af 
für das Geblet des darſtellenden Handelns, fofern das weſenkliche darin Och 
tesbieuft iſt oder gemeinfame Kundmachung ber ſich in den Sheiften offenbarer 
ben göttlichen Gnade, eine weſentliche Ungleichheit anfezt zwiſcher decien 
und Laien, ſo daß alſo das Verhaͤltalß zwiſchen beiden im der ˖ lathelſhen 
Kicche'nicht mehr angeſehen werden kann als Ausdrukk der brüderlicenice 
ik unferem Sinne des Wortes. Sie: fordert, daß ber Lale feim Berhikuit 
zum Klerus ausfpreche in einer ſpeciſtſchen Ehrfurcht, der Aerre I dr 
haͤltniß zu den Laien in einer fich herablaſſenden von einer. höͤhern Bint 
andgehenren Mitihellung. So erfcheint alfo die katholische Kirde alt 
eine Form des Ehriftenthums, dke nöch in der Aehnlichkeit mil, 
den alten Priefterzeriigtonen befangen if. AÄber öſeſt Korn \ 
feine dem, Chriſtenthume nrfprängkicge, ſondern eing.erh pl 
ter In baffelbe hfneingebildete; fie gehört mit zu ben Berur 
Haltungen, die das Chriſtenthum erfuhr und welche'hie Kefer 
mation wieder aufheben folltee Dabekift aber nicht zu Bherie 
ben, daß es chriſtliche Parteien giebt,. bie. auch den Unterjie) 
nicht fatuiren, den bie evangelifche Kirche durch das in ih! 
beffehende ministeriam verbi anerfennt, 'die alfo auch yon zu8 
fagen, daß wir das Bemwußtfein völliger Gleich hett ziät in 
uns tragen fondern uns der Priefterreligion nähern. Die 
ift aber tiefe. - Wenn wir das barflellende Handeln augeſehen haben alt ti 
In fi) bleiben, fofern nämlich fein Erfolg dadurch bezwekkt wird, aber ard 
als ein Aus ſich hinausgehen, fofern der immere Infland: Fiſcheſnung wit; 
fo muß 08 doch nun auch etwas fein, wodurch eben das innere ein Anfet 
ein anberen wahmehmbares wich. Wird auch fein Erfiig, das Wort I 
engeren Sinne genommen, angeftrebt: ſo iſt das Darſtellen bes inneren det 
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etwas gewollieq. Das Iaun es aber immer nur werben vermittelſt einer 
größeren ober Heineren Reihe von Thätigfeiten. Unfer evangellfcher 
Staudpunkt if nun ber, daß wir fagen, In dem Bemußtfein von 
ber IZyemtität Den qöttlichen Beifles, als des inneren Impab 
jes, in uns allen find wir uns alle gleich; aber dieſe Reihe von 
Thätigkeiten, worauf das Im die Erfchelnung kreten bes Inne 
ven Juftandes Bernht, kann nur in organifchen Bewegungen 
beheben, in pſychiſchen und aud ängeren, unb in Bezichuirg 
auf dieſe find wir nicht alle glei, ſondern ſchon wenn ber 
göttlige Geift in fie triti, wenn unfere chriſtliche Exiſtenz au⸗ 
fängt, il eine Ungleichheit da. An dieſe knüpft nun die Er 
tihtung jenes Amtes In der evangellfchen Kirche an, aber uhne 
die innere Gleichheit im mindeften anfzuheben, denn biefe bleibt 
vollkommen In Kraft, wenn, und lat darum zu, daß nur diejenigen in den 
organlſchrn Verrlchtungen beſonders hervortreten, in welchen dieſelben in der 
größten Bollkommenheit möglich find. Wird doch auch die urfprüng⸗ 
liche Gleichheit immer wieder Kineingepflanzt In die Ungleich⸗ 
heit dadarch, daß nur die Geſammthelt das Urtheil darüber 
ansfpricht, mer ſich dazn eigne, das ministerium verbi zu ver 
walten, und, wer nicht. Ja, da die Ungleihhett einmal ve if: 
ſo iſt es unvolitommenheit, wenn fie nicht in die Darftellung 
aufgenommen wird, umd es entfieht auch eine weſenttich grö 
here Ungleichheit index Darfiellung felbfi, wenn alle anf 
gleige Wetfe Tritend Hervortreten, während ſich boch nad dem 
richtigen Urtheile ber Geſammtheit einige In fehr Hohem nırd 
andere in fehr geringem Maaße dazu eignen. Eine Geftaltung 
alfo des darſtellenden Handelns, wie fie bei Eleineren chriſt 
ligen Partelen ſtatt findet, würde nur dann richteg fein, wenn 
die Uagleich helt, In welder das Hriflihe Briucip die einzelnen 
findet, ſchon voltſtändig aufgehoben wäre und das wirkfame 
Handekz Im feiner intenfiven Richtung bereits fein Marimum 
erreicht mid eine zweite abfolnte Gleichheit neben jener ur 
fpränglichen hervorgebracht Hätte, eine Boransfezung, die 
aber nie in, ſondern nur nah allem geſchichtlichen Verlaufe 
mit Grunde gemacht werden kann. Nun wird es leicht fein zu zeb 
gen, wie wir gegen die katholifhe Kirche ſtehen. Wenn bie 
lathelkſche Kirche eben fo behanptete, Die geiftlihen feien Air 
die von der Sefammtheit anerkannten fahfundigen, fo dag dik 
Stelle, die jederin ver®efammthHeit einnimmt, auf dem Irgenb- 
nie entffandenen Nrtheile der Sefammthelt bernhte, und wenn 
basjenige, was die geiſtlichen ausſchließend in der Kirche ſind, 
nichts anderes wäre, ale was ſich aufjene Sachkunde grüämbeter 
dann wäre fein wefentliher Unterfchteb zwifchen uns unb ven 
katholiſchen. Aber dieſe fagen zuvörderſt, die Geiſtlichkeit' fei 


—— n.:- Das Yarkleftiube‘ Sande? "= mund 


=? Ich verwälfe übrigens, Wäß "olejeit Hunkt betrifft von de 
Aufnahme ber Zamilien in. bie: Sonftrustion „ber. Kirche, a 
da8 darüber in dem Abfchnitte "Ham: wirkfanten : Handeln 96 
ſagte 9 reducire es ‚hier aber kurz auf —— VYunkte anf 





eine fich durch ſich ſelvſ erneuernde Rörveriggft, "fo daß alis 
von einem Urtheile ber Gefammtpeit beiibnen nicht die Rrtı 
if, und in fofern berubt, bie. Differenz zwiſch en un und ihren 
darauf, daß wir es für einen Mißßrauch. halten, baf das Ir 
$heil ber Geſammthelt aufgehört. Hat, und barnm .am bie det 
antuüpfen, wo bie geißlichen ſich nur duch das Urtheil ter 
Beiammtheit ernenten,. au die Zeit alſo, wo die priskerlige 
Würde nichts anderes mar, ale was. Asa unjer ‚ministeriom verbi 
iſt. Berner, bie Handlungen, melde die kat boliſchen Briefe 
recht eigentlich als ſolche üben, find nicht Handlungen, die 
anf Sachkunde beruhen, ſondern nach der Melnung her latbe⸗ 
liſch en Kirche auf einer. höheren, Würbe, welde du rch Traditien 
mitgetheilt werde; und, in ſofern beruht, bie Differeujjmliden 
ung und ben fatholifchen. bazin, daß wit fagen,, Miz fniyiea 
an die Zeit an, wo man von nichte anderem: wußte, als mus 
bar bie arfpränglide Kraft bes Glaubens gewirkt kin. 
Dffenbar, alfo if hier ein fpecififger Unterfcieb zwifgen den 
Standpunkte unſerer Kirche und dem ver. Taipolifde, and 
zwar ein folder, daß wir mol Medi. haben, wenn mir jagen, 
bie Satholifche Kirche nähere fig, ber Briefterreligioa, aigt 
aber bie Heineren Hrißlichen Bartelen,, wenn fie daſſelbe ven 
unferer evangelifchen Kirche behanpien, & iR wicht. gu ver 
kennen, baß ſchon im Judenthume, verzlichen mit dem Heiten 
thume, ein Ugbergang it zur reinen chriſtliche n Knfigt vos 
Weſen des. Gottesdienſtes. Aber auch. das if. beutlid, bap dit 
jJatholifche Kirche mit ihrer, befonberen prieſt erlichen Birke 
judaifirt, nur baf ihre Prieſter nicht Prieſt zr find daich Ge 
burt, ſondern durch die Kraft ber Weipe als einer vox det Kir 
perſchafteder Prieſter ausgehenden. Handlung. Denu min ſo⸗ 
gen wollte, Nur fachkundige. werben. "geweiht, und aut dit 
fachkundigen weihen; die Weihe alfo ale Act der Verleſentan 
iſt dem Geiſte nach doch nur eine Art und Beife,, mie ſich dad 
Urtheil der Geſammtheit durch ihre ſach lundigen ausſptiqt: 
fo irrte man ſehr; denn die katholiſche Kirche ſchreibt ber prie 
ſterlichen Weihe eine wefentlich andere Qualität zu. Aber der 
nebergaug hätte man angebentet zur Aufhebung ber Hifferen 
zwiſchen beiden Kirchen. 
*) Siehe 0. ©. 217 u. 336, neh Beil. B. ©. 113 u 133. 
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welche es uns Ast beſondech ankommt. Die Familie als 
ſolche vamlich Alk früher, NS; die, Kirche, aber, bie Kirche iſt au 
wieder. ‚früher, ab die Familie chriſtlich iſt; ‚Denn bie Eonſtruction 
ber Kirche qus Einzelweſen iſt die frühere, wenngleich auch die 
wpbolllommenene;; MWir, werden alſo auch zu unterſcheiden und 
aubeinander zu ſezen haben, welches das darſtellende Han⸗ 
deln ig der Sispetighne befimmte Beziehung baranf, 
daß die Familie rganiſches Element ber Kirche iſt, und 
van welchyß das harfiellende Handeln in der Kirche ſei, 
das ſich weſent iich eben hieraufgruͤndet. Dach zunähk 
ik nöthig,. den. allg emeinen- Charakter bed darſt el⸗ 
lenden Hatjdelns in Beziehung auf ſeinen Inhalt, fo 
weit exda 8, Berbältniß, zur Kirche betrifft, ause in⸗ 
anderzu fegen, bamit wir erft das allgemeine, die urfprüngliche 
Eineit, haben, auf welche dann, bie untergeorbneten Entgegen» 
[zungen hezogen werben koͤnnen. 

Win haben ſchon in der allgemeinen Einleitung gefagt, veß 
alles Yanfiglkende Handeln insgefammt weſentlich 
dabjenige ift, was wir Gottesdienſt nennen”). Es ſcheint 
hei, aB8,,gb- dunch dieſe Formel ſehr ‚wenig ‚gegeben wäre, 
weil das Vort ſelbſt ein uneigentliches iſt und alfo nur auf eine 
im —— Leben gültige. unbeſtimmte Vorſtellung Ginweif, 

Wie Hagen wis Gotte einen Dienft erweilen? Gehen wir da 
auf den Inhoait⸗ ſo ‚wäre viel eher das verbreitende Handeln. als 
ein Gottesdienſt anzufehen, als das darſtellende. Allein auch in 
bern Syhaͤren des Lebens kennen und brauchen wir das Wort 

Dirk joy hof. es ‚den natuͤrlichen Ausdrukk bezeichnet: nom 
vom Berhäitniffe, zeichen ‚einem niederen unb einem hoͤher gea 
Nalten, daß es aiſo nicht Dienfterweifung, ſondern Dienſtoezeu⸗ 
gung qutdruͤkkt; es liegt darin nur, Daß ſich der eine als has 
Drpan de ‚Aubgren, barftelit. Gotteähignft ift alfo dee Anbegriff 
aller Omndlungen,, durch weſche wir uns als Organe Gottes vers 
— — 

2: &he;o. Mgem. Einleitung. ©. 51. und Beil, A. $. 68. 
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möge des göttlichen Geiſtes darſtellen. Davon iſt natuͤrlich de 
wirkſame Handeln ausgeſchloſſen; denn das il dabjenige, me, 
durch wir als Organe Gottes etwas hervorbtingen/ nicht und 
nur als folche darſtellen. Freilich haben wir ſchon zugegeben, 
daß jede Form des Handelns die anderen im fi 'Tchliegt, und 
fo fol auch durch die gegebene Erklaͤrung nicht äudgeſchloſſen 
fein, daß daB darſtellende Handeln per aceidens immer auch 
ein wirkſames in fi trägt. Denn jedes reine Darſtellen erhöht 
zugleich die Gemwöhnung, ſich aus dem Geſichtspunkte, in mi 
chem man fich darfteflt,’ zu betrachten, md eben fo ud fi 
Leichtigkeit, in dieferigen Forderungen fich zu fligen, die am 
ditfem Geſichtspunkte entſtehen. Aber auf biefe Art hängt doch 
dem darſtellenden Handeln das wirkſame nur an, nit aber 
macht es daB Weſen deffelben aus”. | 
Wodurch gefchieht denn aber das, daß wir uns auf feld 
wefentliche Art als Organe Gottes darftellen? Das koͤnnen 
wir nicht ſagen, ohne uns zugleich: in eine: Meike von Gm 
fügen zu begeben, bie eben das ganze befchreiben würden. Abt 
das allgemeine ift doch aus dem bikherigen leicht zu emuiren. 
Das darftellende Handeln ift nämlich nur in Vergleich mit du 
äbfoluten Innerlichkeit des Selbſtbewußtſeins an’ imd für ſih 
ein Aus ſich herausgehen, nicht aber in Vergleich mit dem wir 
famen Handeln, weil bie Idee des Erfolges nicht dabei zum 
Gtunde liegt. Es kam ferner audy'hur uniter der Vorauzſczun 
der Gemeinfchaft beftehen. ' Daraus uber Folgt, daß es, oh 
daß irgend ein Erfolg dabei beabfichtigt wird, flir ven dandee⸗ 
detr ſelbſt fein kann, und’ auch für anbete; fuͤr den handelnen 
ſelbſt, fofern et in einem anderen Momente‘ gedacht wih; Mr 
andere, fofern jeder andere in jedem Momente in derſelben & 
ineinſchaft ſteht:. In beider Hinficht beſteht alfo das’ Bet 
des barſtellenden Handelns in einer folder Auf 
rung des innerlichen, daß-biefes alsideas, mas! 


*) ©. Bell. A. $. 68. — Beil. B. Das’ darſtell. Haudeln. $ 10 
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it, erdannt werben fannz das innerlide aber, wel 
bed dargeſtellt werden foll, if für unfer befonbereß 
Gebiet der Zuſtand der freien: Herrſchaft des Heiftes 
über daB Fleiſch, das Bewußtſein der Seeligkeit, 
ber ungetrübte Zuſtand in der ſchwe benden Mitte 
zwiſchen 2uf und Unluſt. 

Die nähere Frage aber, wie denn dad innerliche- ein nes 
red wird, führt und auch wieder auf etwas zuruͤkk, was in Be⸗ 
ziehung auf unfer eigenthümliches Gebiet und als etwas vorans 
gehmdes natuͤrliches erfcheint. Nämlich ganz abgefehen vom 
göttlichen Geiſte ift fehon durch den xoswvoc Aoyog biefelbe Aufs 
gabe geſtellt, und alfo ein darſtellendes Handeln vor aller chriſt⸗ 
lihen Kirche gefordert, deffen Gegenftand ift, die Herrfchaft der 
Inteligenz in der finnlichen Natur zu offenbaren. Das chriſt⸗ 
lihe darſtellende Handeln als ſolches hat nıin gar 
fine anderen Darftellungsmittel, als die, die dem 
vernünftigen Menſchen als folhem zu Gebote ſtehen, 
und da der Seiftan fich das vernünftige iſte ſo kann 
tr auch nur ein-Außerliches werden duch das, was 
\eine Natur nah in dad Gebiet der Erfcheinung 
gehoͤrt, alſo vurch Die finnlide Natur des Menſchen. 
In dieſer'müſſen die Darſtellungsmittel liegen, aber 
nur fo, wie wirdiefelbenfhonals fürdie allgemein 
menfhlide Intelligenz: durchgebildete Organe'vor 
ausfezen müffen. Daraus koͤnnte man folgern wollen, der 
einzelne Menfch‘ konne nur als. ſchen moralifch. Durchgebifbet in 
die chriſtüche Kirche kommen, was aber der ganzen: rifllichen 
Raxis imd unferem chriſtlichen: Gefühle widetfgrechen:" wuͤrbe 
Die Erloͤſung will einerſeits nicht warten auf vollkommene mo⸗ 
ralifche Durchbildung der Menſchen, ſonſt wäre ja auch: die Ze 
nicht erfünt: geweſen, ald Chriffus erfchien, und andererfeits giebi 
es feinen Zuftand dor⸗Menſchen, ir: weichem ſie nicht ſchon faͤhig 
wären für das Chriſtenthum bearbeitet zu werben. Jene Bors 
ausſezung wäre alfo offenbar falſch. Aber es iſt auch hier nicht 
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fowol das moralifche gemeint, als hiehnehr/das allgemein inte: 
gente. Es giebt nichts im der Aufßeren: Erſcheinung des Dex 
ſchen, was night ſchon durch das menſchliche Leben ſelbſt aid 
Organ für, die, Intelligenz gebildet waͤre in: gawiflen Grade, 
ganz. abgeichen , vom Gegenfaze. be& moralifchen. und des nme 
ralifchen, denn das eine wie das ‚andere ift.ein Ausbruff der 
menſchlichen Intelligenz, Die Geflelt des. Menfchen if aus 
drukkepoll ihrer Natur nah, und vomaͤmlich iſt die Geſichtsbil⸗ 
dung, ein Ausdrukk her Intelligenz. Das reichſte Darſtellungs⸗ 
mittel der Intelligenz aber iſt die Sprache, die wir hoch nid 
als ethiſch im engeren Sinne. bed Wortes anſehen. Mer Menid 
bemaͤchtigt ſich ihrer nur allmählig, und ehe, er ihrer micht bi 
auf einen. gewiffen Grad maͤchtig geworden iſt, kann er am bar» 
ſtellenden Handeln nicht. theilnehmen...: Nur in biefem, weiteren 
Sinne iſt hier die Boraußfegung ‚gemeint, und was wir jagen 


wollen, ift nur dieſes, daß die Darftellungdmittel 


nicht ſelbſt ein Product find des goͤttlichen Geiſtes 
im engeren Sinne, ſondern daß ſie bereits im ber 


durch bie allgemein menſchliche Intelligenz in Beſiz 


genommenen orgenifshen Totalitaͤt liegen nnd der 


göttliche Geif fie ſich nur aneignen kann, wodurd 
ber ‚Unterfchied: keinesweggs aufzehoben wirb zwi 
ſchen der befondereninneren Sphäre der eigenthüm 
lich hriſtlichen Darſtellung und der allgemein menſch⸗ 
lichen). oo. 

; Um aber biefes noch geanner: zu A betrachten; wollen wir ver: 
fuchen, den: gangen Umfang. ber Aufgabe aufeine ayfr male 
Weiſe uns vorzuftellen: In ſofern die Eintheilung richtig iR, 
welche wir. gemacht. haben, werben wir fagen können, Alles 
Handeln, weldhes vom yötrlihen Seifte ausgeht und 
dein wirkſames if, iſt ein dDarflellendes, und zwar 





ein berfelienbes auf. unferem befouberen Sebiete 





2): Beil, B, Das darſt. Hand. s. 11. Del, o. ©. 441. Borlef. 181. 
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Des ſcheint anfangs Feine fruchtbare Formel zu fein, aber fie 
verihafft und doch den Wortheil, daß wir das darſtellende Hans 
dein num noch fo betrachten fönnen, wie ed fi) an bad wirffame 
anſchließt. Wir haben und diefes leztere eingetheilt in das eis 
gentlih nach außen’ hin ermeiternde und das nach innen zu 
Reigernde. Vergleichen wir beides: fo werben wir fagen Tonnen, 
Ule Handlungen, weldhe nur erweitern nad außen, 
ohne nach innen zu fleigern, find in Beziehung auf 
den befliimmten Grad, den die Herrfhaft des Beiftes 
erreicht Hat, nicht wirkſam, fondern darſtellend. 
Das können wir uns zunaͤchſt am beften verfinnlichen an dem 
niht unmittelbar religiöfen Gebiete. Ale Handlungen nämlich, 
weldhe die Herrfchaft des Menfchen uber die Natur nad) außen 
berbreiten, find Darftellung des Grades, in weldem fie bereits 
vorhanden iſt. Alle Handlungen, welche einen gegebenen Zuftand 
nur erhalten, wie er. ift, haben weniger ben verbreitenden ald ben 
awehrenden Charakter, find aber noch viel mehr darſtellend. 
Sn allem wirkſamen Handeln ift alfo eine Seite, 
welhe dem dDarftellenden Gebiete untergeorbnet if. 
Im meiften tritt dieſes in den erhaltenden Functio⸗ 
nen bed ertenfiven Prozeffes heraus. Aber auch im 
intenfiven finden wir ed; denn alle Steigerung der Herr⸗ 
[haft des Geiftes im Gebiete der - menfchlichen Natur geht aus 
von der urfprünglichen Wirkſamkeit Chrifti. In ChHrifto und in 
feinem Einfluffe. auf das menſchliche Geſchlecht iſt Feine Möglichs 
keit der Steigerung, fondern da iſt der ganze Prozeß nur ein 
extenſiver. Es ift feine ewig feftgeftellte Herrfchaft Uber das 
menfhliche Gefchlecht,, welche fich weiter und weiter verbreitet. 
In diefer Beziehung hat ſelbſt der intenfive Prozeß einen bar: 
Rellenden Charakter; denn ed ift nur die ſich immer gleichbleis 
bende Einwirkung Chriſti, welde die Steigerung hervorbringt, 
und die Steigerung ift nichts, ald der Erponent ber Wirkſam⸗ 
keit Chriſti. Es iſt dies freilich nichts neues fuͤr uns, ſondern 
Mur die Anwendung von dem allgemeinen Saze, daß alle ver: 
Chrifl, Sittenlehre. 34 
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fehiebenen Formen des Handelns in ber Wirklichkeit nicht von 
einander getrennt find. Wir haben ed aber wieberholt und be 
fonders hervorgehoben, um barauf. hinzumeifen, baß das darſtel⸗ 
Iende Handeln nicht ausfchliegend ein eigenes Gebiet für ſich 
bildet, fondern daß es zugleich Dad ganze Gebiet des wirkſamen 
Handelns in ſich fchließt. Wozu auch die Bibel Anleitung giebt, 
wenn fie ed, um «3 in ber größten Allgemeinheit auszubrüffen, 
fogar auf das unbebeutendfte im Naturbilbungsprogefle ausdehnt. 
Denn Paulus fagt, Ihr effet nun, oder ihr trinket, oder was 
ihr thut, fo thut ed alles zur Ehre Gottes“). Zu Gottes Ehre 
banbein ift aber nichtd anderes, als fo handeln, daß man fid 
dabei ald Organ Gottes darftelt. Der Apoftel will alfo, daf 
der Charakter des barftellenden Handelns fich fehlechthin im allem 
auspräge, auch an bem finnlichften Material, welches einen Ge: 
genfland des verbreitenden Prozeſſes ausmacht **). 

Wenn wir nun vom Begriffe des Gotteöbienftes ausgehen: 
ſo werden wir fagen können, Das barflellende Handeln 
theilt fich uns in zwei verſchiedene Gebiete, die aber 
auch nicht. abfolut fondern nur relativ entgegenge 
feat find. Es giebt nämlich ein Gebiet, in welchem das be 
ſonders heraustritt, daß das darſtellende Handeln einen eigen: 
thämlichen Kreis bildet, und das ift der Gottesdienft im 
engeren Sinne, und es giebt ein anderes, welches am me: 
ſten das zur Erfcheinung bringt, daß auch in demjenigen, das 
am meilten dem wirkfamen Handeln angehört, das darſtellende 
mitgefezt ift, und das ift der Gottesdienſt im weiteren 
Sinne, der ſich über das ganze Leben verbreitet. Der göttliche 
Geiſt muß Beſiz nehmen im Menſchen von dem ganzen geifigen 
Organismus in der Duplicität bed Vorſtellungs- und bes Ber 
gehrungsvermoͤgens, oder wie man dieſen relativen Gegenfaz fonf 
faſſen will, denn an ber Art der Bezeichnung liegt hier gar 


0 





*) 1 Cor. 10, 31. 
“) Siehe Beil. A. 5. 64 -67. — Beil. B. Das varfiellende Hanteln. 
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nichts. Jede Anwendung biefer Function gehört auf gewiffe 
Weife dem wirkfamen Handeln an; denn auch ald Uebung if 
fie immer Verbreitung in der Zeit, eine Befefligung und Ver⸗ 
ſtaͤrkung bes fchon beftehenden Verhaͤltniſſes. Aber fie fpricht 
diefed Verhaͤltniß auch immer aus, und in fofern fie es bloß 
ausfpricht, gehört fie dem barftellenden Handeln an. Iſt das 
Handeln vorzugsweife ein verbreitended: fo geht es zuruͤkk auf 
die Modification des Selbfibewußtfeind als Luſt; iſt es ein reis 
nigendes: fo geht es zuruͤkk auf die Mobification des Selbflbes 
wußtfeind als Unluſt. Beide Mobdificationen aber erheben fich 
immer erſt aus dem Bewußtſein des höheren geifligen Lebens 
überhaupt, müffen alfo immer eine Beziehung enthalten auf das 
durch die Inbifferenz von Luft und Unluft befiimmte Selbſtbe⸗ 
wußtfein; und je geringer bie verbreitende oder reinigendbe Kraft 
im Handeln iſt, defto mehr erfcheint es als ein barftellendes, 
ohne jedoch jemald aufzuhören, zugleich verbreitend zu fein oder 
teinigenb *). 

Diefesnun erweitert uns einerfeitsunfer Gebiet, 
andererfeits aber fcheint es daffelbe auch zu verwir; 
ven, und wir müffen und Doch ſuchen feine fefte Be 
'grenzung gegen bie anderen Gebiete zu erhalten. 
Da müffen wir alfo wiederaufden widhtigften Punkt 
zurüßfgehen, auf dad Verhältniß zwifhen dem bar 
flellenden Handeln und dem wirkſamen, wie ed her— 
vorgeht aus den dem einen und dem anderen zum 
Grunde liegenden Formen bed Selbflbewußtfeins. 
Bir haben fchon früher gefehen, daß dad Selbftbewußtfein, wel⸗ 
heß dem barftellenden Handeln zum Grunde liegt, auf zwiefache 
Art gefezt werben Tann, nämlich ald dem mobificirten Selbſtbe⸗ 
wußtſein, welches dem wirkfamen Handeln zum Grunde liegt, 
vorangehend, und als demfelben nachfolgend. Gehen wir biefe 
verfchiedenen Arten, wie dad Selbſtbewußtſein ald Seeligkeit 
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geſezt fein kann, als reine Endpunkte an: fo haben wir etwah 
was uns in ber Erfahrung nicht kann gegeben fein, woraus ale 
auch Feine fittliche Regel abzuleiten iſt; denn worauf es fein 
Anwendung giebt, dem if auch Feine fittliche Regel zu enind 
men. Wir müffen fie und alfo denken als Zwiſchenpunkte nd 
fo, daß jener doppelte Charakter nicht verlosen gebt. Dam 
mäflen wir und aber auch dad wirkfame Handeln einerſeits denken 
als ein ſolches, weiches relativ erfl anfangen fol, und’ anderen 
feitö als ein folches, welches relativ vollendet if, damit das dar: 
ſtellende Handeln in die Pauſen des wirkfamen eintreten koͤnne. 
Dergleichen müffen wir und denken; wir müffen und die Zeit 
denken ald ein Gontinuum, dad Dandeln in ihr aber als ein 
Beide von bifcreten Größen, zwilchen denen ein llebergang mög 
üh if. In Beziehung nun auf dad wirkſame Handeln füllt 
das darftellende die Paufen deffelben aus und macht ben Lecker 
gang von einem Momente befjelben zum anderen, und zwar in 
zwiefacher Hinficht, in Hinficht auf dad beginnende und in Hin⸗ 
fit auf das vollendete. Und betrachten wir daß, was 
wir uns vorläufig [bon gezeichnet haben als da: 
Gebiet des Gottesdienſtes im engeren Sinne, dab 
darfiellende Handeln, wie ed am meiften in feinem 
Kür fich gefeztfein hervortritt: fo ift von ſeldſt klar, 
daß hier alles darauf beruht, daß im wirkfamen 
Handeln foldhe Paufen gemacht werden, in weld: 
das darſtellende eintritt; denn fonft könnte es gar 
Feine Bereinigung ber Menfhen zum darflellenden 
Handeln geben. Aber wie ift es mit dem Gottes⸗ 
dienſte im weiteren Sinne? Es ift dasjenige bar: 
fellende Handeln, was fib von dem wirkffamen 
niht dem Inhalte, fondern nur der Intention nad 
unterfheibet. Wenn wir irgend eine neue Einſicht erwerben 
in Beziehung auf dasjenige, was gethan. werden foll: ‚fo geht 
bamit ein neued Handeln an, da8 ein veinigenbes fein Fam, 
ober auch ein verbreitended. Alle Ausübung fängt an 
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mit einem Minimum von Fertigkeit, die allmahlig 
fleigt. &o lange diefe im Steigen ift, hat das Dan» 
deln den Charakter des wirkfamen, und bat fie 
einen beffimmten Grad erreicht, dann treten folde 
Ausübungen ein derfelben Handlungsweife, welde 
nicht mehr den Charakter der Uebung haben, weil 
fie der Zertigkeit nichts wefentiiches mehr hinzu⸗ 
thun. In wiefern nun der Menfch diefe Ausübungen 
bezieht auf das äußere Bilbungsgebiet, in fofern 
find fie auch nod ein wirffames Handeln; bezieht 
er fie aber auf feinen eigenen Zuftand: fo find fie 
ald reine Ausübungen au nur Darfiellung, weil 
fie feine Beränderung mehr bervorbringen wollen. 
Aber damit nimmt dann auch von diefem Punkte 
aus das wirffame Handeln ein Ende und das bars 
hellende reiht ſich ein. Und fo zeigt ſich uns hier überall 
der Rüffgang aus dem wirkſamen Handeln ins barfiellende, wels 
cher darauf, hinweift, was aber alle Erfahrung überfleigt, daß 
wir und als den vollendeten Zufland des Menfchen den denken 
müflen, in welchem das wirkſame Handeln gar nicht mehr flatt 
findet, fondern bloß Darftellung deſſen, was ift und immer dafs 
felbe bleibt, reines Aeußerlichwerben des inneren *). 


*) Borlef. 1839. Wir Haben gefagt, daß das barfiellende Handeln im 
feinen verfchievenen Momenten das wirkſame zwifchen ſich habe und auch von 
teufelben eingefchloffen fei, und daß das barfiellende durch das wirkiame 
wachſe. Denken wir uns nun bas Maximum von Bewußtfein der Wirk 
famfeit des göttlichen Geiſtes: fo iſt das bie Seeligkeit. Wie verhält ſich 
aber zu diefer das darflellende Handeln? Aus jeder Aunäherung an 
ben Zuſtand der Seeligfeit geht das darſtellende Handeln her, 
vor, die Annäherung felbft aber wirb buch das wirkfame 
Handeln hervorgebracht. Das darftellende Handeln alfo als 
folhes kann nichts zur Seeligleit beitragen, fann kein feelig 
madendes fein. Das ift ein rein evangelifches Eorollarium zu bem anfs 
geſtellten; denn in ber Fatholifchen Kirche werden bie rein gottespienfllichen 
Hanvlungen als geuugthuende und verbienflliche Werke dargeſtellt, als ſolche, 
bie die Sünde wegnehmen und der Kirche den Schaz der guten Merle ver» 
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Fragen wir aber, Wie unterfcheiden fih denn ei, 
gentlich beide Gebiete des Gottesdienſtes bem In 





mehren. Etwas anderes ift es, wenn behanptet wird, durch bas darſtellende 
Handeln komme im einzelnen und im ganzen die Seeligleit zum Bew: 
fein; denn biefes werden wir eben fo zugeben müflen, als jenes Teugar. 
ber das iſt auch gar nichts fpeciell chriſtliches, fondern es geht herver an 
dem rein pſychologiſch allgemeinen, was dabei zum Grunde liegt. Denn men 
das barftellende Handeln eben fo aus dem Bewußiſein der göttlichen Bir. 
famfeit fchlehthin ausgeht, wie das wirkjame aus demfelben Bewußtſein ald 
Luft oder Unluſt modificirt: fo fegen wir das ihm zum Grunde Tiegende Be 
wußtfein als ein einfaches. Das darſtellende Handeln. iR aber eine Hei 
vor Thätigkeiten, in welche biefes einfache auseinandergelegt iR, und die cs 
auf verftärkte Weife wierer zurüffführen, fo daß es am Ende des darſtellenden 
Handelns vervollſtaͤndigt und Far geworben erfcheint. Das it das matärliäe 
Ende alles darftellenden Handelns, daß die Seele zu volllommen flarer Rah 
kommt, und baranf beruht e6 dann, daß die Einbrüffe aufgenommen werden, 
wodurch das Bewußtfein als Luft oder Unluſt mobifleirt und das wirkume 
Handeln hervorgebracht wird. So wie aber ein foldhes zn Ende gebradk 
iR, muß auch fogleich wieder das einfache Bewußtfein entſtehen, alfo and 
glei wieder die Aufforderung zu darftellendem Handeln, 

Wir müflen uns nun aber ven Umfang bes barftellenden Han: 
delns noch beflimmter vorlegen. Die Aufforderung dazu, fehen wi, 
wieberholt fi immer, und ba faun denn zweierlei ſtatt finder 
Butweber das darflellende Handeln tritt ein in die Parſen 
des wirffamen, fei es daß bie Aufforderungen zum barftellenden Handels 
fo ſtark find, daß fie das wirffame zurüffprängen und fih fo Bahn machen, 
fei e8 daß fie, lange bei Seite gefhoben im Gebränge bes wirkſamen Gar 
beine, erſt dann ihr Recht finden, wenn auf andere Weife Paufen im wirt 
famen Handeln entftanden find. Oder die Forderungen bes barkel: 
lenden Handelns werden gleichzeitig erfüllt mit denen dei 
wirffamen. Demnah wird e8 alfo ein zwiefaches darſtellende⸗ 
Handeln geben, eins das fich ifolirt and nur barfiellendes Han: 
dein ift, und ein anderes, das in und mit dem wirkſamen Has: 
deln und alfo gleigfam beides if, darſtellendes und wirffe: 
mes. Beim Bottesbienfte im engeren Sinne und bei den Feſtlichteiten im 
gefelligen Leben denkt jeder gleich an das erfie. Dos Chriſtenthum hal 
Banfen im wirffamen Handeln ſchon im Judenthume vorgefunden zur Nr 
felben nicht nur fanctionirt, fondern nachher auch vom Sabbath abgeläf. 
Es Hat fie alfo nicht als ein aus dem Judenthume nur beibehaltenes, was and 
fehlen Fönnte, fondern als ein im ihm ſelbſt begründetes. Wie iſt es aber mi 
dem barftellenden Haudeln ber zweiten Form, dem darſtellenden Handeln Is 
und mit dem wirffamen? Was gehört im biefes Gebiet? Wir ſcheinen in 
dem Gebiete des wirkſamen Handelns vieles gar nicht berührt zu haben. 
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halte nach?: fo müffen wir fagen, In demjenigen Handeln, 
welches das Gebiet des Bottesdienftes im engeren Sinne aus 
machen foll, muß der Charakter de wirkfamen Handelns gleidys 
fam abfolut zurüfftreten. Das heißt alfo, es muß die Bezie⸗ 
dung auf den gefammten Naturbildungsprozeß barin zuruͤkktre⸗ 
ten. Daraus folgt aber, daß ſowol dad Talent ald die Außere 
Natur fhon als gleichmäßig gebildet darin vorausgeſezt werben 
müffen, alfo eben das, was wir ald Kunft bezeichnet haben; fo 
dag wir fagen müflen, Der Gottespienft im engeren 
Sinne ift überall das barflellende Handeln auf 
dem Gebiete der Kunft im weiteften Sinne des 
Bortes *. Der Gottesdienft im weiteren Sinne 
aber iſt basjenige Handeln, welches uns in feinem 
Gewefenfein als wirkſames und nur in feinem Bolls 
enbetfein als darftellendes erfcheint. Immer alfo 
muß in ihm der ganze Naturbildungsprozeß anzu: 
(hauen fein; es ift nur das barftellende Handeln auf 
dem Gebiete des thätigen Lebens. Daß heißt alfo, Die 
ganze Sittlichkeit des wirtfamen Handelns in fei: . 
nen beiden Zweigen, in fofern es feiner Form nad) 
als vollendet anzufehen ift, iſt zugleich das dar⸗ 
Rellende Handeln, in diefem Sinne. Und diefe Anficht 
beftätigt fi uns vollfommen, wenn wir fie vergleichen mit bem, 
was ‚und im Leben felbft als Refultat des fittlichen Prozeſſes 


Allerdings nämlich haben wir feſtgeſtellt, wie der einzelne auf rein ſittliche 
Beife zu einem Orte komme für feinen Antheil an ber Geſammtheit bes 
kirffamen Handelns; auf welche Weife aber an dieſem Orte füttlih gehan⸗ 
delt werben müffe, davon iſt nicht die Rebe gewefen; ex professo haben 
wir immer nur die Anfnüpfungspunkte für die Beſtimmtheiten bes wirffamen 
Handelns, nicht aber biefe felbft entwiffelt. Aber dieſe felbft find doch auch 
nie etwas neues, fondern immer nur das treue Ausharren in dem einmal 
gefaßten Entfchluffe, immer nur Darftellungen davon, dag man in ber erflen 
Willensbeſtimmung, mit ber ein Handeln begann, beharrt. Alfo gehören fie 
weientlich im unſer @eblet Hier. — Vergl. oben S. 364. und unten Got⸗ 
tesdlenſt im weiteren Sinne. 

*) ©. Beil. A. $. 86. 
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entgegentrütt. Denn wie bat fi) die Kirche ihren Gottesbief 
conſtruirt? Nicht anders, als daß er übera ein aus verfhe 
denen Kunftelementen zufammengefezteß ift, und nie werben we 
leugnen koͤnnen, daß ein gebildete Volk einen vollkommmeren 
Sotteödienft haben kann, ald ein rohes, und daß ſich ber Gets 
teödienft in demfelben Maaße zu höherer Vollkommenheit ent; 
. wilteln muß, in welchem bad Kunftgebiet fich fleigert. Abt 
eben fo entfpricht es auch dem allgemeinen Gefühle, dag de 
eigentliche Gottesdienſt, fofern er in die Paufen des wirkfamen 
Handelns hineintritt, etwas durchaus nichtiges iſt, wenn ie 
nicht entfpricht eine gleichmäßig fortlaufende Tendenz, in dem 
gefammten thätigen Leben das darftellende Handeln fortzufezen, 
dem gefammten thätigen Leben biefen Charakter aufzubrüften, 
daß es die Darftellung fei der Herrfchaft des Geiſtes ber dus 
Sleiih; denn in dem Maaße ald dad fehlt, wird ber eigentliche 
Sotteödienft ein opus operatum, ein Refultat der Superſtition 
- Sagte aber andererfeitö jemand, er wolle fih mit dem (Gottes 
bienfte im weiteren Sinne begnügen, alfo mit bemjenigen bar: 
flellenden Handeln, welches im wirkfainen fei, und nicht zulaflen, 
daß ihm dieſes durch folche Paufen, wie fie der eigentliche Get: 
teöbienft erfordere, ‚unterbrochen werde: fo geben wir ibm zu 
bebenten, daß er ſich damit ſelbſt außer Stande fezt, fein wirkſa⸗ 
med Handeln, auf das es ihm doch vornämlich ankommt, fo ju 
fleigern, daß es je länger je mehr ein im weiteren Sinne gottes⸗ 
bienftliches wird. Denn das wirkfame Handeln ann nur aufı 
hören Uebung zu fein, kann nur zur reinen Ausübung gefleigert 

werben, wenn dem Selbftbewußtfein Raum gegeben wird, fid 
im eigentlichen darfiellenden Handeln zu entwikkeln. Mer das 
ganze Leben in Arbeit verwandeln will, in mühfame Anſtren⸗ 
gung, bei der alle freie Hebung abgefchnitten iſt, macht wieder 
bad gefammte wirkfame Leben in Beziehung auf den ſittlichen 
Gehalt zu einem opus operatum, weil es ihm nur vorhanden 
ift ohne die bemfelben zum Grunde liegende Idee der Wollendung, 
weil er ed nur hat in feinem Nichtfein, in feinem Werden. De: 
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ver nur beide Gebiete zufammen und in unmittels 
barer Berbindung bie Idee. des darfiellenden Han⸗ 
beins erfchöpfen; Leine darf jemals von dem 
ınderen getrent, und beide müffen immer als 
gleih primitiv anerlannt werben. So if ed auch von 
Anfang an im der chriſtlichen Kirche gehalten. Sie bat ſich 
mit ihrem Entſtehen zugleich an die Form angefchloffen, die 
dem Sottesbienfte eine eigene Zeit, ein eigenes Daſein einräumt; 
aber ſie hat auch immer darauf gebrungen, dad ganze thätige 
Lehen in einen Gotteöbienft zu verwandeln, hat alfo immer 
Sorge getragen, daß der hoͤchſte religiöfe Geſichtspunkt, ans 
welchem es betrachtet werden kann, nicht vernachläffigt werde *). 


A. Der Gotteodienſt im engeren Sinne. 


Bir fireifen hier an das Gebiet ber praftifchen 
xheologie, der es obliegt, den Bottesdienfl-im ens 
geren Sinne anzuorbnen. Sie fezt die etbifhe Bes 
gründung deſſelben voraus und behandelt haupts 
faͤhlich die Technik. Wir unferes Ortes übergehen 
das tehnifche und faffen nur die Aufgabe ind Auge, 
den Gottesdienſt ethifch. zu begründen **). 

Das darflellende Handeln im eigenthuͤmlich 
chriſtlichen Gebiete kann, wie. wir gefehen haben, feine 
Darftellungdmittel nicht produciren; denn fie find 
ihm fhon mit der allgemein menfhlihen Darftels 
lung gegeben. Diefe Darftellungsmittel bilden 
dad Gebiet der Kunft, und aller Gottesdienft im 
engeren Sinne ift aus Kunftelementen zuſammen⸗ 
Befezt. Wenn wir nun aber das auch ale feftgeftellt anfehen, 
daB andere Darftelungsmittel nicht vortommen können: fo- fragt 
ſich doch noch, ob denn alles, was Kunſt ift, in diefes 


— — — 
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Gebiet des Gottesdienſtes darf aufgenommen wer 
den. Dffenbar gehört diefe Frage noch unferer Diſciplin az; 
benn es ift der unmittelbare Ausflug des erflen Impulfes bei 
chriſtlichen Geiftes, die Darftelungdmittel zu finden, fo daß alfe 
und obliegt zu entwilteln, nad welchen Seiten him er babe 
greifen müfle, oder ob ihm alled organiſche dazu von gleicher 
Geltung fei. Die Geſchichte weift und hier auf einen bebeuten 
ben Unterfchied. Denn vergleichen wir chriftlidhen Gottedbienf 
mb nichtehriftlichen: fo finden wir in bem lezteren manches, was 
von dem erfteren ausgeſchloſſen ift, und. vergleichen wir prote 
ftantifchen und Tatholifchen Gottesdienſt: fo ſtoßen wir audh hier 
auf große Differenzen wenigſtens in den Verhaͤltniſſen. Gmb 
nun alle biefe Differenzen fittlich begründet, oder find fie nur 
zufällig? Es ift in dem chriſtlichen Gottes dien ſte, wie 
er ſich urfprünglich geftaltet Hat, alles aus dem 
Wege geräumt, wad. eine finnlihe Pradt in fid 
fhließt, und alled, wozu eine finnlihe Darftellung 
und Thätigkeit des Menſchen ſelbſt gehört. Was den 
erften Punkt betrifft, die äußere Pracht: fo finden wir in der 
Tatholifchen Kirche große Annäherung an das jüdifche und an 
das heidniſche; das leztere aber, nämlidy die finnlidye &Selbfidar: 
flelung des Menichen, wie fie in ben gnimifchen Thaͤtigkeiten 
liegt, - die wir im Heidenthume und im Judenthume antreffen, 
iſt überall dom chriftlichen Gottesdienſte danz ausgeſchloſſen. 
Woher das? Iſt dem Chriſtenthume in dieſer Hinſicht eine be⸗ 
ſtimmte Grenze geſtekkt, oder kann ed dieſe Elemente etwa noch 
einmal aufnehmen? Es iſt weniger um dieſer einzelnen Elemente 
felbſt, als um der allgemeinen Betrachtung willen, daß wir dieſe 
Frage aufftellen. Wir müflen naͤmlich dabei zuruͤkkgehen darauf, 
daß in der chrifllichen Anſicht auch die Intelligenz im allgemein 
menfchlichen Sinne in ihrem relativen Gegenfaze gegen den göft: 
lichen Geift auf die Seite des Fleifches geftelt wird. Das Mitt 
auch hier ein. Das Ayıoy nverue ift dad eigentliche Lebens⸗ 
princip auf unferem Gebiete; fo lange es alfo nicht ganz eins 
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geworben ifi mit ber menſchlichen Intelligenz, bleibt nichts übrig, 
als diefe der pſychiſchen Organifation, deren der Geiſt fich bes 
mächtigen foll, zuzuzählen. Dann ift fie aber in ihren beiben 
Formen, als Worſtellungs⸗ und ald Begehrungsvermögen, das 
erſte Drgan für das Aysov weine, und alſo auch dasjenige, 
worin bie Grundzüge ber Darſtellung liegen müffen. Nun kam 
fie ſich freilich nicht ander manifeftiren, als durch bie finnliche 
Raturz aber da auf dem chrifllichen Gebiete das leibliche um 
einen Schritt weiter zurüßftritt vom Impulfe, als in ber dußeren 
Sphäre: fo if offenbar, daß es auf umferem Gebiete bier auch 
weit weniger in bie Darftellung eingeben kann, als auf jenem. 
Bir können und das bier gar nicht ald ein Element ber Dax | 
fillung an und für fich denken, baß ber geiflige Ausdrukk im 
Leiblichen fol zum Vorſchein kommen, fondern nur accibentell 
fönnen wir e8 annehmen, nicht ald heil der Aufgabe. Daher 
allerdings das Zuruͤkktreten des leiblichen dem drifts 
lien Sottesdienfte wefentlich ift, aber auch fo eigen 
thuͤmlich, als dad Bewußtſein von dem &ysov ıyeüue und von 
der Differenz zwifchen biefem und dem x0sv0g Aoyog dem Chris 
ſtenthume eigenthuͤmlich if. Und hieraus fcheint auch glei) von 
jelbR fih abzuleiten, was wir ald Hauptdifferenz zwifchen dem 
proteftantifchen und dem Tatholifchen Gottesdienſte anfehen. Naͤm⸗ 
lich was dem Geifte am nächflen liegt in dem leiblichen ſelbſt 
iſt das ganze Syſtem der Sprache, ber unmittelbare Ausdrukk 
des geifligen. Das mimifche ift weit eher der Ausdrukk des 
pathematifchen, das hier nie kann dargeftellt werden follen, weil 
der Geift in feiner Herrfchaft über das Fleifh immer nur als 
Selbſtthaͤtigkeit auftreten Tann. Es ift alfo hier von felbft ſchon 
indiirt ein großes Uebergewicht aller derjenigen 
Darftellungsmittel, die mit der Sprache zufammens 
bangen, alfo zunädhft der redenden Künfle In 
fofern aber die Sprache ſelbſt immer fhon auf ge: 
wiffe Weife Geſang ift, was fie in immer höherem 
Naaße wird, je höher die Spannung fleigt: ſo has 
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ben wir hier mit den redenden Künften zugleid ei⸗ 
nen Antnüpfungspuntt für die Muſik als Darfel: 
Iungömittel im Eultus; wogegen alle bilbenben 
Künfte, als welche es mehr mit der Geflalt zu thun 
haben, in dem hriflliden Eultus mehr zurufßftreten. 
Diefed Verhältniß ift in der proteflantifhen Kirche 
viel beffimmter ausgeſprochen, als in ber katholi— 
Shen. Wir müflen bad fo betrachten, daß wir es auf bie Am 
logie zuruͤkkfuͤhren mit bemjenigen, wovon wir ausgegangen find. 
Das Ehriftenthum konnte ſich feine Darftellungsmittel nicht bil: 
den, es konnte fie nur aus demjenigen Gebiete nehmen, werin 
der menfchliche Seift fih ſchon lange als darſtellend bewielm 
hatte. Aber es trat nicht nur in dad menfchliche Leben üben 
baupt ein, fondern auch fchon in ein gegebenes religiöfes Leben, 
in das jüdifche und in das heibnifche; ed konnte alfo auch nur 
aus den allgemeinen Darftellungsmitteln herausgreifen, ſoſem 
biefe zugleich ſchon der religioͤſen Darfielung angehörten. Und 
fobald wir uns diefed denken, müflen wir auch ein Schwanken 
natürlich finden in dem Hervortreten des chriftlichen Charakters 
im Gegenfaze gegen andere religiöfe Darftellung, welchem gemäß 
die evangelifhe Kirche den chriſtlichen Eultus mehr 
gefaltet hat im Segenfaze gegen den jübifchen und 
beidnifhen, bie katholiſche Kirche aber mehr in 
Analogie mit beiden. Das eine erſcheint fo einſei⸗ 
tig, als das andere, wobei wir nur fagen müffen, 
daß die evangelifche. Kirche etwas firengeres hat, 
aber darin auch etwad dDemüthigeres, die katholiſche 
Kirche Dagegen etwas lareres, aber darin aud an: 
maaßenderes. Die evangelifche beforgte nämlich, es koͤnnte 
fih mit den Darftelungsmitteln des jüdifchen und des heidni⸗ 
fhen wirklich die eine oder die andere Gorruption in das chriſt 
liche einfchleichen, und dagegen fuchte fie fich zu verwahren, was 
natuͤrlich auch feine Anwendung findet auf das Verhaͤltniß des 
finnlichen oder leiblichen dabei. Der Zatholifchen Kirche aber 
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liegt bie Anmaaßung zum Grunde, als ob die Kirche über eine 
folge Sefahr hinweg fei, und mit dieſer iſt zugleich vorhanden 
ein luͤſternes Streben nach dem finnlichen Effecte der Darſtellung. 
Wäre es denkbar, daß das Chriſtenthum hätte ent⸗ 
fieben Fönnen ohne Gegenfaz gegen andere Relis 
giondformen: fo würde es vielleicht auf eine Con⸗ 
firuction feiner Darftellungdmittel gelommen fein, 
welche mehr die Mitte hielte. Deßhalb ift-aber auch 
das Streben nach diefer Mitte das allein richtige. 
In der ‚proteftantifchen Kirche find in verichiedenen Gegenden, 
und auch in ber Differenz ber beiben evangelifchen Confeffionen, 
jebody fo, daß der Eonfeffionsunterfchteb eigentlich nichts damit 
zu thun hat, Differenzen der Gonftruction ded Gottesdienſtes in 
diefer Hinfiht vorhanden. In der reformirten Kirche 
namlich ift ber Segenfaz gegen das katholiſche, in 
ber lutherifhen die Annäherung an baffelbe am 
ſtaͤrkſten. Aber wir koͤnnen deßhalb nicht fagen, in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche fei dad Streben nad) der Mitte von Anfang an 
mehr geweien, fondern ed war nur eine. Mäßigung, eine gewiffe 
Behutfamkeit, dem Wolfe nicht gleich zu viel von dem zu neh⸗ 
men, woran ed gewöhnt war und worin es einen Ausdrukk der 
Heiligkeit fand. Es ſcheint daher jezt, wo an der Auf⸗ 
bebung des Gegeñſazes beider Theile mit ſolchem 
Erfolge gearbeitet wird, das Streben nach der rich— 
tigen Mitte recht beflimmt aufgegeben zu fein, wo» 
bei aber mit großer Behutſamkeit und zarter Prü- 
fung wird zu entſcheiden fein, was von geiffigen 
und was von finnlihen Darftellungsmitteln darf 
beibehalten werden *). j 

Eine andere Frage betrifft nicht das Material, fondern die 
Form des Gottesdienſtes. Wir find davon ausgegangen, 
daß daB darftellende. Handeln, inbem es gleich primitiv iſt mit 
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der Gemeinfchaft, auf dem Principe ber bruͤderlichen Liebe berake, 
auf dem Principe der Gleichheit aller Ehriften als zufammengehärg 
wegen bes ihnen ibentifch inwohnenden Geiftes, und als gleich ob: 
haͤngig von Chriſto. Nun folte fich alfo diefe Gleichheit im dar: 
ftelenden Handeln auch überall ausfprechen. Das finden wir aber 
nicht, fondern auch der chriftliche Sottesbienft iſt fo confruirt, 
daß einzelnen dabei ein Uebergewicht an Xhätigkeit, anderen ein 
Uebergewicht am’ Receptivität beimohnt. Der Grund davon if 
ſchon früher angegeben, indem wir bemerkten, jeder einzelne habe 
die zwiefache Aufgabe, -einerfeitö fi) den anderen mitzutheilen, 
andererfeitö dad Dafein der anderen in daß feinige aufzunehmen. 
Denn wo eine ſolche Duplicität iſt, da kann nun nicht in einem 
gegebenen Momente ein abfoluted Gleichgewicht beftehen, fonbern ed 
kann immer nur hergeftellt werden durch einen Wechſel von par: 
tieller Unterordnung, und darin liegt ber Grund, daß ber Gleichheit 
fubordinirt eine Ungleichheit vorhanden ifl. Und wenn wir nun 
bie Geftalt des chriſtlichen Cultus betrachten: fo finden wir eine 
Menge von Abftufungen, in welchen die Ungleichheit 
bervortritt, von ber größten Annäherung an bie 
urfprünglice Gleichheit an bid zur größten Ana 
logie mit der Priefterreligion, Abftufungen, bie wir aber 
doch alle wieder unter den relativen Gegenfaz bed katholiſchen 
und bed proteflantifchen bringen koͤnnen. Wir wollen einmal 
von dem Principe der Gleichheit ausgehen und fehen, wie fih 
uns von ba aus die Sache conftruirt. In jedem einzelnen Mo: 
mente der Darſtellung müffen immer einige thätig, andere em 
pfänglich fein, umd jebed ganze von Darftelung, das in bie 
Erſcheinung tritt, wird aus einer Reihe verfchiebener Momente 
beftehen, dba der Gottesdienſt im engeren Sinne, wie wir gefehen 


baben, ein Syſtem iſt aus verfchiebenen Kunftelementen und 
Kunftformen. Das Minimum der Ungleichheit wird | 
alfo fein in einer Conftruction, wo ſchon in einem 


und bemfelben Zotalacte dad Werhältnig ſelbſt fid 
umkehrt, alfo jeder in einem Momente dieſes Actes 
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thätig if, und in einem anderen aufnehmend, eine 
conftante Ungleichheit aber gar nicht gefezt ifl. Die» 
ier Sonftruction am meiften entfprehend ift ber 
Sottesdienfl der Quaͤker, denn bei diefen fol jeder Ver⸗ 
lauf bed Gottesdienſtes darin beſtehen, daß abwechfelnd einige 
gebend find, und bann auch wieder empfangend, ein conftanter 
Unterfhied aber gar nicht flatt findet. Diefe Form liegt fo ſehr 
an der Grenze, daß bisweilen der Zal eintritt, daß der Cultus 
gar nicht zu Stande fommt, und zwar eben daher, weil gar 
feine conftante Ungleichheit organifirt ift, denn dabei bleibt es 
natürlich ganz zufällig, ob in einem Momente der Bufammens 
funft fich gerade ein folcher findet, in welchem ein Webergewicht 
iR von Luft und Zähigkeit zu fpontaneer Darſtellung. Das 
entgegengefezte Ertrem aber. liegt da, wo ein ganz 
conſtanter Unterſchied ift, fo.daß einige durchaus 
nus mittheilend find, andere durchaus nur neh⸗ 
mend, wo weder in der Verſchiedenheit der Perfos 
nen, noch in Der ber Momente ein Wechſel vortommt. 
Diefed Ertrem iſt repräfentirt im Meßgottesdienfte, 
denn da iſt der Priefter ganz allein thätig und alle anderen find 
ten empfangend und aufnehmend, und im ganzen Werlaufe des 
Gottesdienſtes kommt Feine Umkehr dieſes Verhaͤltniſſes vor. 
Das iſt eben ſo ſcharf als ein Extrem zu bezeichnen, als jenes 
andere, denn ed kommt dabei leicht dahin, daß die zum Aufs- 
nehmen beftimmten gar nicht mehr aufnehmen, daß alfo. feine 
wirkliche Relation mehr zwifchen beiden Theilen flatt findet. 
Denn wenn der Meßgottesdienft in fremder Sprache gehalten 
wird, und das fombolifche dabei auch nicht allen bekannt ift: fo 
tan zwar wol ein gewiffes allgemeines Verhaͤltniß vorhanden 
fein, aber bie Handlung feibft als folhe, indem fie in die Er⸗ 
ſcheinung tritt, kann eine lebendige Wirkung hervorbringen, und- 
an ein wirkliches gegenfeitiges Verhaͤltniß zwifchen ben felbftthäs 
tigen und den aufnehmenden ift nicht zu denken. Beide Fors 
men ſtehen alfo an ber Grenze, fo daß in ihnen, in 
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jeder auf entgegengefezte Weife, das Gebiet dei 
Eultus verfhwindet. Daraud werben wir abe 
gleich folgern Fönnen, baß was zwifchen beiden E:: 
tremen liegt, eine hriftlihe Form if, nur daß jeder 
obliegen wird, fih von dem Ertreme, dem fie am näg: 
fen liegt, immer mehr zu entfernen. Was mun weite 
von biefen beiden Punkten aus. aufgeführt werben könnte, wuͤrde 
in das technifche gehören, denn felbft für die Differenz des evan⸗ 
gelifchen und des Fatholifchen iſt die in dem gefagten liegende 
fittliche Begründung erfchöpfend, fo daß was in ber Erfcheinung 
fich fonft noch als different zu erkennen giebt und nicht darauf 
zurüffgeführt werben kann, nicht zu verftehen ift aus dem eigent: 
lichen inneren Werhältniffe beider Kirchen zu einander, fontern 
aus ber Differenz der Völker, unter benen die eine oder bie 
andere Form ded Cultus berrfchend geworden ift *). 

WBie ſoll nun aber in der Ungleichheit jeder ſich 
felbft feine Stelle beſtimmen, oder wie foll fie ihm 
befiimmt werden auf rein fittlihe Weiſe? Wo die 
befiimmte Form herrfcht, daß diejenigen, welde be: 
fonders thätig find im Gottesdienſte, einen befons 
deren Stand ausmachen, Pönnte man die Frage auf 
die allgemeinere über die Wahl und Beflinmung 
bes Berufes zurüffführen wollen. Aber dad würde 
doch immer nur eine ſehr unzulänglide Antwort 
geben. Denn bie verfchiedenen Berufsarten auf dem bürger: 
lichen Gebiete beruhen auf der Vertheilung der Arbeiten und auf 
der Uebertragung des gemeinfamen auf die einzelnen. Aber dieſe 
Analogie ift hier gar nicht anzuwenden. Denn Vertheilung und 
Uebertragung können hier niemald ald etwas urfprünglides an, 
gefehen werben, wie ſchon der flüchtigfte Blikk auf den früheften 
Zufland der Kirche lehrt; bier ift vielmehr jeder fähig, in dem 
einen Momente der Darfelung probuctio zu fein und in dem 
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anberen. recaptin. Auch waͤre es eine Nerabmeickigung‘' biefer 
ganzen Function, wenn man fie auf die Analogie mit’bem; Wis 
turbildungsprozeſſe zurickkluͤhren wollte. Um alſo zu:.eiwer 
allgemeinen: Böfung. diefer Aufgabe gu gelnugen, 
müffen wit ua einmal. die Sade ſelbt ven einer 
anderen Seitebetrachten“). J m 
Bir haben in. unferer Aufſtellung und: Erftärung w ‚bar 
ſtellenden Handels, ald wir Gattesbienſt im :engeren Sime usb 
barfieHended Handeln im Leben unterſchieben, zwei Mmeste 
mit einander verbunden, deren Verhaͤltniß wir noch, näher eroͤr⸗ 
tem muͤſſen. Unfere allgemeine Erklärung war, dad darkellende 
Handeln fer nichts, ald dad Aeußerlichwerden bed innerem, tier 
Ausbrußt des Gefuͤhls ia auganifchen Acten. Unfere beſondere 
Erklärung, mit welcher wir das engere Gebiet des Gottesdienſtes 
confeuirten, war, ‚ber. eigentliche Gottesdienſt fei immer einaus 
Kunſtelementen ‚zufammengefezted. Wir kommen alfo auf eine 
Stage, bie wir bier nur lemmatiſch aus einem anberen Gebiete 
berübernehbmen koͤnnen, aufı die Frage nämlich, wie ſteh 
denn bad ganze Kunftgebiet.,n dem Hauptmomente 
in der allgemeinen Erklärung, das barfiellende 
Handeln fei Ausdrukk, verhalte. Die Pſycholagie und 
die Aeſthetik muͤſſen eigentlich Die Antwort geben, and wir, koͤn⸗ 
nen bier ner :in der Kuͤtze fo viel: bavon..berübemehtsen, als 
unerläßlich nothwendig if. Alles: nun, was natürlicher Ausdrukk 
it des Gefühls, einer beſtimmten inneren Erregung, ‚Lab. geht 
auch über in. das Gebiet ber Kunſt, und was reis elementariſch 
if im ‚Gebiete: der: Zunft: im engeren, Sinne, iſt auch feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Natur nach. ein folcher Ausdrukk. Beides geht in 
einander - auf, "Denken wir uns nämlich. den yefprimgiichfien 
Auspruff jenen Erregung fo. tft es die Geberde, und der Zon. 
Aber diefe :wirben: auch, Runftelemente, die: Geberdedas Element 
der Mimik, den Ton das Element: der Muſik. Betrachten wir 


*) ©. Beil. B. Das darfiellende Handeln. AS.  - u. 
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she Bilzenden Kuͤnſte, die wir: hier freilich ͤbergehen koͤnnten, d 
Fk im⸗Tultus igurirfftteten : ſo iſt es da. allerdings nicht ſo ar 
ihanlih. Aber: jeher. ift fi doch unmittelbar beroußt, daß ſede 
‚ana :Sonftruiren von’ Wilden imma tet -notinsarbige Refler 
rift: von Eindruͤkken einer gewilfen Stärke. --So beraubt es auf 
dem Eindrukke, den wir von einem Menſchen Haben, daß wr 
nachhrẽ few "Mitb. in und nachditden. Andere BSheile dieſes Se 
Waren: scher beruhen wol uiſpruͤnglich darauf, daß die Natur eine 
BSymbblik des Geiſtes iſt, was zu unferem -Brunbbentsgtfin ge: 
hört won. ver, Zuſammengehoͤrigkeit umd vom Paralleliseans bes 
Aeiblichen Tund des geiſtigen, -und ‚auf dleſe Meiſe koͤnnen natär: 


th ‚wach urſpruͤnglich freridartige Wilder wert. auch nur ver⸗ 


Abergrhende Aüsdrüffe von inneren Zaſtaͤnden, von Gemuthe⸗ 
tregungen ſein. Kunſt aber entfleht..erft aus der Werbindung 
md Meſoſtigung dieſer einzeltien Elemente. Das reine Kunf: 
Alement, als urſpruͤnglicher Auſsdrukk betrasgtet, 
AK immer: das unwillkährlichen und. zum großen 
Theileſ unbewußtez aber: bie Zuſammenſezung, bie 
igentlhiche Kuanſt, iſt allemal ein vollkommen be» 
Wußtes! und kann erſt dutch dad vollſtaͤndig durchgebitdete Be: 


quußiſuin zu einem gewiſſen: Grade von Sccherheit ‚gefangen. 


Hilevausid ildet ſi und ein relativen Gegenfah zwi⸗ 
Ion wer foren Art!vus Harfkeklsupen Handelns, 
welche mehr auf ver Bsite. 3.5 .unwititägeligen und 
wubiwugten,::undeinevfochhen, Die mehr. auf-der 
Beide des dewußten liegt ), und-es:intfieht Vie Auf: 
yabaı.betde in das ganze⸗Bebüet zw wertheltien. Mir 
der Aufloͤſang ˖diefer Aufgabe if: uns abet Sie Prarid 
melbſt ſchöw zuvorgekommenm ziwie fie denn überalb in die 
Mer Dingen der Theorie vorangeht, und’ wir: Yaben fie vwicht: zu 
ignoriren, ‚fordern zu / rechtſertigen. Sie veutgeitt -wämtih 
"den Bottesdienf Im engeren Sinne ſelb ſt imci nen 
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mehr Öffentiihen und in einen ber mehr Privat 
ſache ift, oder in ben kirchlichen und häuslichen. 3% 
dem lezteren gehören aber au alle flillen und ein» 
famen Momente, wo der einzelne urſpruͤnglich nur 
für füch ſelbſt darſtellt. Wenn wir nun diefes Legtere 
als Extrem anfehen auf ber einen Geite, und das 
feſt iche, das Marimum bes kirchlichen Sottes dien⸗ 
ſtes, als Ertrem auf der anderen Seite: fo verthei⸗ 
len ſich uns die relativen Gegenſaͤze von ſelbſt in 
dbiefe beiden Gebiete. Denn in dem lezten wirb dies 
jenige Darſtellung ihren Ort haben, bie ein Kunſt⸗ 
ganzes if, in dem erften diejenige, die ber unabſicht⸗ 
liche Ausdrukk der frommen Erregung if ). Je 
mehr bie Berantaffung zum Gottesdienſte im- Ges 
ſammtleben einzelner oder im haͤuslichen Leben 
liegt: deſto mehr iſt er ein gemeinfamer; je mehr'ek 
rein fubjſectiv ift: deſto mehr iſt er urſpruͤngkich ein 
einfamer. Daß dieſes ganz natuͤrlich iſt, leuchtet gleich vvn 
ſelbſt ein aus der Correſpondenz, die ſich hier manifeſtitt. "Aber 
wir müffen die Sache doch noch genauer betrachten. Die Ver⸗ 
ſchiedenhen in der Staͤrke des Selbſtbewußtfeins iſt das aller⸗ 
urſpruͤnglichſte unwillkuͤhrliche. Kein Menſch kann fagen, I 
will jezt ein ſtarked Gefuͤhl in mir hervorbringen. Es kann je⸗ 
mand es verſuchen; aber er kann keine Sicherheit haben für dus 
ringen, weil ed dazu gar keine Methode geben kann. Sondern 
es wird sur gelingen, wenn bem Wollen ſelbſt ſchon eine richtige 
in dee Gele gegebene Ahndung des Gelingend zum Örimbe 
Gegt: ben fo kann niemand fagen; Ih will ein ſtarkes Gefuͤhl 
in mie‘ außiöfchen und vertilßen. Maͤßigen koͤnnen wir ed wol; 
aber auch die Maͤßigung iſt nur dadurch eingeleftef, daß ei lin⸗ 
berer Lebensmoment, aiſo eine andere Thaͤtigkeit tictgeläitet! iſt. 
Vennach muß er eiwas anderes dazwiſthen ehe ber“ bivße 
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Wille vet nicht aud. „Die Beflimmtheit bed Selbſtbewußtſeins 
it alfo das ungillführliche, und das ‚unmwilllührliche hier dad 
urfprüngliche ; folglich auch die unwillführliche Aeußerung. Im 
Einzelleben „ann eigentlich nichts anderes vorlommen, als dieſes, 
und. bes Vorſaz, fid für eine beflimmte Zeit in eine ſtarke zei: 
gioͤſe Erregung hinginzuftimmen, ift für den einzelnen au ſich 
betrachtet etwas leeres. Aber freilich auch nur für den eimzelgen 
sein an fich betrachtet, fo daß unfere Behauptung allerbings nicht 
abfolut zu nehmen ift, ‚weil eben Fein Menſch abfolut ifolirt und 
ohne allen, Zufammenhang mit bem ganzen zu denken if. Bas 
aber daB. entgegengelezte Ertrem betrifft: fo haben wis fchon ges 
fagt, daß unfer darftellended Handeln hier in die Paufen de 
wirffamen Handelns eintritt. Es fann alfo auch einen beflium: 
ten Ort nur ‚haben, fofern folche Paufen etwas natürliges find. 
Das find fie aber allerdings vermöge des zeitlichen Zypub, uns 
ter welchem der Menſch in dieſem Leben ſteht. Jede Tätigkeit 
erſchoͤpft fich in einem größeren oder geringeren Zeittaume, und 
in diefer Form ded Dafeind, die unfere Natur mit comflitut, 
iſt es mit begründet, daß jede Thätigkeit ihre Paufen hat. Wird 
dieſes num angefehen aiß rein von bem einzelnen Leben abhän 
gig: fo ift ed auch nur etwas befondered, und von dieſem Ge 
fichtöpunfte geht dann eine Menge von Derlamationen aus ge 
gen den Öffentlichen Gottesdienſt, die alle darauf zuruͤkkkommen, 
kein Menſch habe body das Maaß ded anderen, ieber müfle alfo 
feinem eigenen Maaße folgen, und ein gemeinfamer Gottesdienfl 
koͤnne fittlich nicht zu Stande fommen. Aber dad iſt leer, wel 
einfeitig. Der Menſch ift nie zu denken ald rein durch ſich ſelbſt 
beſtimmt, fondern immer nur in einem gemeinfchaftlichen Leben, 
und je mehr fein ganzed Dafein im dieſes eingetaucht.ift, der 
‚mehr bildet ſich auch ein gemeinfames Maag für alle. In wis 
fern darin die kosmiſche Natur, bie Natur im höheren Sium, 
als dad einzelne Leben producirend, mit eingreift, liegt jezt sed 
jenfeit unferer Erkenntniß; jedenfalls liegt es außerhalb unſeteb 
Gebicted, die Naturfeite des Gegenſtandes ‚zu erforfchen. Aber 
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die Ahndung müffen wir doch daraus herübernehmen‘, daß in 
gewiffen Punkten bie verſchiedenſten Voͤlker und Zeiten baffelbe 
gemeinfame Maaß haben, worin offenbar biefes liegt; daß fofern 
das wirffame Handeln ein gemeinfames ift, es auch "ein gemein 
faıned Maag dafür und gemeinfame Paufen darin geben muß, 
welchen ber einzelne fi) umterorbnet. - Liegt alſo auch in bet 
Natur ded Menfchen, daß das darftellende Handeln ein gemeins 
ſamts ſei: fo liegt e8 in der Natur ber chriftlichen Gefelffchaft, 
daß fich gemeinfame Paufen bilden in ihrem wirffamen Handeln, 
und baß "gemeinfames barftellendes Handeln in diefe Haufen 
eintritt. Daß fich aber der einzelne babei dem gemeinfamen un: 
terordnet, iſt etwas bewußtes, und oft gerade daß, wodurd ber 
auf eimer niederen Stufe flehende eiſt zu höherem Bewußtſen 
gebracht wird.” Daher iſt auch Bewußtſein und Klarheit des 
Bewußtſeins ber natürliche Charakter des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, fo daß er nicht rechter Art fein Tann, wenn er diefen Cha: 
takter nicht ausſpricht. Wir koͤnnen bad auch apagogifch bes 
weiten. Sollte nämlich im öffentlichen Gotteödienfte die unwill⸗ 
kuͤhrliche Darflellung herrſchen: fo Fönnte er gar nicht zu Stande 
tommen. Denn im unmillührlichen ift der einzelne Menſch ganz 
abhängig von der momentanen Stärke des Gefühle, und alles 
gemeinfame bleibt dabei zufällig. Darum ruht der quäferifche. 
Gottesdienſt auf einem Mißverſtande. Es foll etwas gemeinfas 
mes in ihm fein, aber er fol demohnerachtet ein unwillkuͤhrliches 
fein, und fo’ wird er nothwendig nichtig, ein Verſchwinden alles 
gemeinfanten Gottesdienſtes. Hieraus geht aber auch wieder her» 
vor, daß ber öffentliche Gottestienft ein Kunſtganzes fein. muß 
md nur als ein folches exiſtiren kann. Nur darf uns alles 
diefes nicht hindern, auc das feftzuhalten, daß ber Öffentliche 
Sotteßdienft für den einzelnen nur in’ dem Maaße lebendig ift, 
als das gemeinfame auch wieder das perfönliche und mit dieſem 
das unbewußte producirt; wir muͤſſen vielmehr ſagen, daß die 
abſolute Vollkommenheit des oͤffentlichen Gottesdienſtes nur darin 
liegt, daß beides Eins wird. Das objective im Gottesdienſte 
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nämlich iſt das Kunſtganze, und indem ber einzelne dieſch af 
nimmt, ‚muß bie veligiöfe Grregung in ihm gefeigert were, 
und zwar nur burch das gemeinfame. Aber nun muß dife p 
fleigeste Erregung auch unwillkuͤhrlich ausgebrüßtt werben mı 
dem eingelnen, jedoch nur fo, daß der Ausdrukk immer Im 
ganzen -untergeorbnet bleibt, damit an jedem Punkte fic heraus 
flelle, daß der. Gottesdienſt einerfeitd ein gemeinfamer if um 
anbererfeitä ein für ben einzelnen lebendiger. Denn iſt dad Iajien, 
wie im Mefigottesbienfte, durch die Conſtruction bed Gotuidea⸗ 
Kes unmöglich, gemacht: fo iſt auch das’ hoͤchſte Beben gar wät 
mehr. in ihm barzuflellen. Und vergleihen wir nen beit, 
ben sffentliihen und den Privastgottesbienf: Iı 
muß, wie in jenem ſich dad barfiellende Handeln 
bes einzelnen. ald ſolches immer mit repzobactt, 
fo-in diefem fi der öffentliche Gotteshienf immer 
wigder mit reprobueiren. Wir werben und z. B. ml 
leicht denken können einen natürlichen Ausdrukk einer bien 
chriſtlich frommen Erregung im einzelnen, ohne daß darin cas 
wieberflänge, was bem öffentlichen Gottesdienſte angehört. De 

her es natürlich iſt, daß ber einzelne fich dabei ausſprich 1 

Ausdrüften, die ihm nicht eigenthümlich, fonbern aus dem Ge 
biete des öffentlichen Gottesdienſtes heruͤbergenommen find, su 
Schriftftellen, und aus öffentlihen Geſaͤngen und Gebin 

Immer aber find es diefe beiden Esgmente des du 
feind, das einzelne und dad gemeinfame, Bit IL 
einander durchdringen müffen, unb eben in die 

Durchdringung befieht bie Vollkommenheit dei 

barftellenden Handelns. Betrachten wir alfp Get 
fo ‚mit Beifeitfegung aller beflimmten Form des aſenlliha 
Gottesdienſtes: ſo werden. wir fagen muͤſſen, Es ſoll keiau eup 

gen Chriſten geben, ber nicht in.gewiffen Momenten in fh io 

beftimmt wäre zu uͤberwiegend aufnehmender Thaͤtigkeit, d J 
dazu, ſich denen hinzugeben, weiche im darſtellenden Handeln ke 
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griffen find, und eben fa Feigen, des nicht im gewiſſen Sinmagutan 
dazu berufen wäre,. fo ins daxſtellenden Danhelnhrgriiies dik: 
fein, daß andere ſich, beſtimmt fühlen mäflen, ſeine Derkelung. 
in ide ‚auigumachmen. - Eine Scheidung, welqu Bad ainz oder hahe 
anders abſolut auftſoͤbe, kann es auch gay nicht, gthan z denn i 
iſt unmöglich, daß jemandem die Mamente gaͤnzlichtſeblen, is; 
weichen ex befseianbeö Yrimip werden Zaun ‚fie. andere, oben die;; 
in welchen ein hoͤherez Beben in ihm habasch erzutzt machen, 
kann, daß ihn vie höhere Erregung anderer bewigt und me: Diem 
ſellie in Ach ayfahmmmt, Und nur darin ſpricht ſich dia Aleichhein 
aus, die wir hei der DaufieBung ber gamen Sathe m runde 
gelegt haben, daß Bch beides: immer; gegenfeikig. dunhdriggt. 

Die muͤſſen wir abay noch etwas bemerken / um: bie h nearan 
der gegenfsitigen Durhbringung da Aria - Es IdAN 
ſich auf. har einen Seite wol denlen, daß der mn 
witltährliche Auspruff. des einzelsen ‚Den sichigam! 
Fortgang des -Öffenshigen Gottekdianſte Hemunt, 
Das Darf ahex nicht geſchehen, dader eingelne..düm 
dbuchamp dem. genen inborbinirt iſt. Wenn Min 
wie ed: Frankreich und Italien wol geſthiht, hen Pechigermi 
apylaubirt: mird: fo koͤnnte men Dad zwar haburrb-enstichuibigge 
wollm, :bafı: ed: bei; us unwillfuͤhrbcher onb "unwittelkarse 
Aubzgußl. der. Ucbereiuflimmung feir: der acftebriendan ' mit. ber 
Dafiellung ‚bes. redenden. Aber: unfer Adfühk wied ed body idmı 
mer für. eyes : onwarrfiiched unde ſutliches chaltenen Deu ab⸗ 
geſchen uwon,. Daß eh anı theatcaliſche. Darſtellungen arinmert t 
muß es eimeſeits im vibigen Aufnehmen ſtoͤren und / andererſtits 
Eitelkeit augen. Auf der auderan Seite, wenn ien 
Audtsendlides.cinzeinen für. ftp” oben: im H ausge dei 
tesdianfke. ein. blo ed. Zurükegehem if auf Bigchuächt . 
feſiſteheudea: fo:wind das ummättekbianr,, dia Kol.) 
dige:gang beransfalden: Um hideb:geht und um näher! 
an. Es if: ſreilich wahr, daß: in der: neuſten Zeit: im cinen Igwoil 
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Ben’ Mhell Der proteſtantiſchen Kirche der! Häusliche Gottesbinl 
und was ihm angehört in vielen Kreiſen ber Geſelſchaft gm 
abgefommen iſt. Aber das iſt doch, Gott fei Dank, nichts db 
gemeines. Dagegen wo ee ſich findef,. beſteht er groͤßkeirtcheils au 
darin, Daß man auf in Büchern gegebenes zuruͤkkgeht, ohne eiwai 
eigenthuͤmliches und auf die -befonderen Bagen des Lebens fih be 
ziehendes hinzuzutium. Wenn man nun dieſes Entlehnen oſt gan 
verworfen hats fo HM man freilich zu weit gegangen. Aber um 
dererſetts iſt Doch nicht zu leugnen, daß der Privdegentiiinf 
in ben! Maaße ein: bloßer Mechuikemmrd wid; als es domin. 
Des. unwittuͤhrliche Ausdrukk für fi iſt immer nur Mad en 
zelnes vnd abgeriffenes. Wird er aber etwas größenß-und zu⸗ 
ſanunengeſeztes: ſo ann er auch nur beſtehen, wenn er anf eine 
beſpunene Weiſe geordnet wird. Daher iM es natieiih, I 
eiiche Hausvaͤter und andere, "die den. Hausgottesdien zo 
leiten. haben, : wenn fle-fidy nicht zutrauen, ihre Geflihle auf in 
genuͤgende Weiſe aus zuſprechen, den Ausdrukk dafuͤr amderbmehkt 
entlehnen. Und: für dieſen Ball iſt es gut, wenn Tamm en 
großer: Vorrath von ſolchem : zu ſubſtituirenden Ausdrulle we 
handen iſt, aus dem jeder dasjenige auswaͤhlen kann, dem IM 
eigener Ausdrukk am naͤchſten kommen würde. Fuͤr ben Pr 
wangebrauch alſo iſt die asketiſche Lite ratur nicht ja 
weswerfen; fin iſt vielmehr ein vortreffliches Bit 
teiglied zwiſchen dam oͤffentlichen Gottesdienſte 3a) 
Des bloß momentanen Derzenserhebung des eiejtl⸗ 
nen. Aber doch nur, wiefern eine folche.Wasmehl 
ſtatt fiaden kann, daß das fremde. bie Gaulle de? 
eigenen gu vertreten vermag, wobei dan das eigene 
(dem.in dem Kcte der Auswahl Heroo gtsitt, Denkt 
man ſich dagegen einen wäglich fortgefezier Ge⸗ 
brauch einer, Reihe von allgemeinen Betrachtungen 
ſodaß auch der Act der Auswahl niht:einmel met 
fintt:finbet::fo wirh’das ganze wothwenbig bloß 
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Mechanismus. Zwiſchen diefen Extremen alſo wird das 
richtige eingeſchloffen fein ). 

Run aber werben wir au bie Frage beant⸗ 
worten können, wie jeder in der Ungleichheit feine 
Stelle finden ſolle. Nämlich ſehen wir auf den oͤffenti 
chen -Sottesbienft, wo die Production eines organifchen Kunfls 
ganzen’ die vorzuͤglichſte Thaͤtigkeit iſt; fo if hier ein gewiſſes 

Maaß von Talentbildung die nothwendige Bedingung, und wir 
müffen-fagen, daß der im allgemeinen ganz richtige 
Say, daß'im darſtellenden Handeln jeder Änzelne 
das Fecht Jabe-und die Pflicht, ſowol produrtiv zu 
fein af receptiv, auf den“oöffentlichen Sottesdienſt 
nicht ohne Wefhräntung' anzumenden 'iſt, ohne die 
Beſchraͤnkung nämlich, daß hier das Recht, pros 
ductiv aufzutreten, an-tin gewiffes Maaß von Ta⸗ 
Ientbildung gebunden-{fi, fo daß fih ſelbſt aus⸗ 
fließt von der Production in diefem barftellenden 
Handeln, iwer fig eines folhen Maaßes nicht be⸗ 
wur if; vorausgeſezt, daß er die Conſtructivn des ganzen 
anetemtt 9.5; Dagegen gilt jener allgemeine Saz volls 
kommen, wo das darflellende Handeln nicht der Art 
iR, daß e8 an eine beflimmte Talentbildung' ges 
bunben-wäre, . Demohnerachtet aber kann ber einzelne irrig 
oder unfünich hakıveln, Indem er fich in einem gegebenen Mos 
mente :productio giebt; wo er nur receptiv fein follte, und ums 
gelehrt. Wir: müffen. alfo wieber unterfcheioen zwiſchen dein abs 
ſolut · aomentanuen und dent ſchon mehr georbneten. Das abs 
folut:momentane und unwillführliche iſt das, was 
nur in dem einzelnen für fi vorgeht und wo nun 
auch des Gegenſaz zwilhen:Productivität und. Res 
ceptinität verſchwin det, indem beide ganz in einan- 


——' 
°) Beil, B. Das daplelerde Handeln. $. 19. 20. Vergl. Beil. N 
g. 155 — 100. 
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NIE Dosnartielenne Game 


Der gehen. Jeder kennt ſolche Momente ber Andacht, zoo fa 
Ausdruft unmittelbar entfleht mit der Erregung Und bar i 
keine, Anbnahme, von. dem allgemeinen, Geſenn, doß alle Berk 
Img ſich auf die Gemeinſchaft bezieht; denntauch hier iſ Ae 
weinfchaft, nämlich: die naͤchſte, die des Menſchen mit: ſich KR 
in Dezichuug auf feine, wefcicheuen Momente. Aher hit 
boͤrt nun wegen. bes. abſolut unwillkihrbichen alle 
Regel auf. Sehen wis nun einen Schritt weiter and beafen 
wir.und bie Darſt ellung in irgend einer Mazichuns 
auf.gadere: fo mülfen gleih zwei, Mamense zuſam 
menkommen, um. eine: richtige Bekimpanng bervoi⸗ 
snbringen, eben weil hier; immer eine Aupkisitii 
iſt. Kinerfeits;,ndmlih iſt in dem sinzeknen.an lid 
ein Bebärfniß gegehen,: fei es nundaß, wettptio, 
ober Has, productiv zu fein. Anbenenfnitt; aba iR 
ibm- au ine beſtimmte Stallung gegchan gegen 


hiejenigen, in Verbindung. mit meichen die Darſtel⸗ 


lung beſtehen foll, und biefe Stellung iſt men dab, 
was binzulommt. Wir kaͤnnen ‚uns; Miefeh..ae befien W 


finnlihen, wenn wir zuruͤkkgehen auf Die: urfopkngliche patmite 


Ülche Sorm. ber ‚religiäfen. Gemeinkchaft,. in: ex der Anterſched 
zwiſchan Häusliche: und oͤffentlichtm Setkeödienfie Beh: ritt h 
ſteht. Hier bat der. Onußiaten gegen. alle. Übrigen inen dot 


rende Stellung, bie. auch:iüpn.allan. anerlaumt.äfigini hl 
natärkich, daß ex productjv iſt, die anderen undeptän ſe maticih, 


doß er auch in dem Falle her norductide bieihan winthe, MER 

jemand hinzukaͤme, der eine. viel, groͤßere Faͤhigleit zu rocon 
Darſtellung haͤtte, als ex. Sehen rein: auf eine andere GM 
und denken wir uns kleine Geſellſchaften, weiche. eigendo IM 
Vudaterbauuug geßiftet find: . fſo. ſint hier. entneder Be os 
und es faͤllt das ganz weg, daß her. eine Alert ben nahen IM 


minirt. Aber weil bann body der Charakter des — m 


vortreten muß: ſo iſt das entſcheidende Moment, Da in, dem 
augenblifflichen Zuftande.-liegt, amch:.weicben dadı zuehfätrehendt, 


J 








Ian. Sph. Bottesb. imeng.&, Jorm. Die verſch, Kreiſe. Stellg d. einzeln. AR 


und eb wird eine Uebereinkunft Iher die Dehnung, ie gelten 
fol, Ratt finden nuhffen. Wie auch Paulus fagt im Briefe. ar 
die Gorintber *), wenn ber eine: probuckin fei: fo-follten die an⸗ 
beren- receytiv fein, und zwar nad dem gemeinſamen Willen, 
Dber iR auch :in einer ſolchen Heinen Gefellicheft sine Niſchung 
von Gleihheik. und Ungleichheit: ſo wird ſich bie Sache vom 
ſelbſt ſo machen, daß. die minder begabten bie seseptinen find; 
die begabieren die probuctiven; bean .bie, allgemeine Meinung 
wirb gleich bie ſein, daß die Yroductivitaͤt heffer in bie Haͤnde 
der lezteren, ald.in. Die der erſteren gelegt. fei*”). Die Beſtim⸗ 
mung erhält. hier aber ihre Sittlichkeit durch das 
reine Zuſammenfließen bes yerfönlichen .umdb bes 
Gemeingefühtt. Denn treten beide. isgend gegen enanker: ‚ke 
muß nothwendig auf bes einen oder der anderen Seite Unfitte 
lichkeit fein. ‚Henn nämlich einige ausgezeichnete als ſolche bie 
ausſchließend productiven fein follen, und es denkt ıın eines ben 
übrigen, ex koͤnne eben fo gut productiv fin, als. jena: fo iſ 
entweder in ihm eine Ueberfihägung feiner. ſelbſt, ober im Ge⸗ 
meingefühl eina Parteilichkeit: in jedem Falle alfo jſt etwas me 
fittliched. der Grund, wenn bad perfönliche und das Gemeinge⸗ 
fuͤhl nicht im Einllange find. Und gehen wir nun wiehen auf 
die Region zushßt, wo bie Ungleichheit weimtlich iſt, weil: zud 
Produstiyität eine. beſtimmte Kalentbübung erfordert wird „.:pin 
es im Firhlichen Mottgähienfte bei uns. der Ball iſt: ſo marke 


wir fagen muͤſſen, daß auch hier Die. Ungleichheit immer: in, fon 


chen Schrankyn gehalten werben. müfle, daß dad allgemeine Min⸗ 
dp, das wis aufgefeht haben,. nicht gänzlich. zurülfgehrängt 
wird. Ach- Gier allo muß jedem einzelnen ein Antheil bleihen 
an bee Probuetivität, unb je mehr der. beſchraͤnkt wirb, heiie 
unvollfomumenex: if dann ber Öffentliche Gotteddienft, Dies ig 
zugleich. ſchon das Princip für bie Anorbnung bes tech⸗ 


*») 1, Gor. 14, 27—33. 
., ©, Bell. B. Das darßellende Hanteln. 2. . 
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niſchen im Gotteshienfte, das als folches freilich nit 
Meher gehört, ſondern in die praßtifche Theologie. Aber m 
möüffen doch vom rein fitffichen Standpunkte aus ſagen, jedt 
Gottesdienft fei nicht auf die rechte Weiſe eingerik: 
tet, wenn. in Ihm die Probutfivität der einen die dt 
anderen ganz abforbirt. Das Ertrem auf. biefer Set 
iſt der Meßgottesdienſt, bei welchem’ die Thaͤtigkeit der Gemeinde 
auf die Wiederholung kurzer Formeln, in denen? an und für id 
eigentlich gar nichts liegt, und uͤbrigens auf das bloße Zufehen 
befchränkt iſt. Hier verliert offenbar die gottesdienſtliche Gemem⸗ 
fehaft den fittfichen Charakter, und:es Hildet: fich aus ihr auf 
Immer mehr ein folches Gefühl Aber die Ungleichheit, wie dm 
der katholiſchen Kirche in Beziehung auf den- Gegenfaz pwiſcen 
Prieſtern umd Laien wirklich vorhanden iſt,“ ſo daß fie an it 
Außerften Grenze fteht zwiſchen der chriſtlichen und einer Pie 
Kerkicche. Und denken wir uns, wo es auch fei; einen bloß l⸗ 
btiegifchen Gottesdienſt, ini welchem die Gemeinde in dem Rat 
nur dad Bufehen hat, daß nicht einmal-fie es iſt, welche m 
dem Liturgen in Antiphonien und ähnlichem in Gemeinfht 
teitt, ſondern ein Chor: fo verliert auch hier der öffenttiche Geb 
tesdienft den fittlichen Charaltr. Darum:darf ed feinem 
Sottesdienfte-an einem Elemente fehlen, in mel: 
chem fich die Productivität: Aller äußeren famı 
wenn auch nur auf untergeordnete Weiſe, und dit 
ſes Element ift bei und vorzüglich repraͤſentirt durh 
den Gefang ber Gemeinde. Iſt ein folches Element MT 
handen: fo iſt der fittliche Charakter des ganzen gerettet 
Vollkommenheit aber -befleht darin, daß das Werhälnit is | 
tichfige fei, und die Nichtigkeit des Werhäthtiffe tan fh me 
der nur offenbaren: in der Bufammenftimmung und: Befriedigung 
des -perfönlihen und des Gemeingefühts, woruͤber ſich jeboch kn 
beſtimmte Formel aufftellen laͤßt *). 


nn 





*) ©. Beil. B. Das barflellende Handelt. 5.22, b. 3. 
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DHDieſes führt und num barauf, daß wir noch zweigriei 
feſtzuſezen haben. Go. wie wir naͤmlich annehmen, daß der 
Softeödienft in feiner Vollkommenheit nur heſtehen kann in der 
Duplisität. des Privatgottesdienſtes und bes fire 
lien: ‚fo ik auch die Möglichkeit vorhanden, daß her 
eine.beeinträdhtigt werbe Durch ben anderen. Es ent 
ftept ‚alfo.die Aufgabe, das Werhältniß beider zu 
einander zu beflimmen. Daß ift. das eine. Das ander 
aber if. diefeß. . Wenn es doch Formen ded Sotteödienftes giebt, 
in welchen ber fittliche Charakter faft ganz exlifcht, und andere, 
in weichen er beflimmt gefördert wird, fo unterfcheiden wig. 
alfe. auch auf Diefem Gebiete zwifchen einem unvolk 
tommeneren unb einem volllommeneren. . Damit 
entfieht aber auch fogleich bie Aufgabe, für die Zork 
bildung vom unvolllommeneren saum.volllommeng - 
sen Regeln zu fuchen. Diefes beides alfo iſt ud was u 
noch zu erwägen haben. 

Was das erfte betrifft: fo behaupten” wir, aß 
das barftellende Handeln niht mehr ber fittlichen 
Aufgabe entipriht, wenn eine von.beiden Formen 
des Gottesdienſtes Die andere, ber Firchliche den Pk 
vatgottesbdienft, oder umgekehrt der Privatgotteß 
bien den Öffentlihen, verfhlingt. Der Punkt iſt leicht 
zu finden, von welchem aus ‚mit einigem Scheine von Wahrheit 
gefegf werben Faun, es koͤnne ſittlicher Weiſe gar keinen öffent 
lichen Gottesdienſt geben. Denn offenbar if, dad darßellende 
Handeln nur in dem Maaße ſittlich, als es dem Gefühle deſſen, 
der darſtellt, abäquat ift, und fo fagt denn die Marime ber Zer⸗ 
flörung bes, öffentlichen Gottesdienſtes, diefer könne eben niemals 
dem Gefühle bed einzelnen abfolut adäquat. fein; bad konne 
überhaupt, keine Darfellung, als bie eines jeden für ſich ſelbß. 
Die Maxime leugnet alſo ‚alle Gemeinſchaft in ber Darſtellung, 
nur nicht die jedes einzelnen mit ſich ſelbſt. Aber auch dieſe 
muß bang nythwendig zerfallen, und, es kann nichts. uͤhrig hiſi⸗ 
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ben, als das gang unwillkuͤhrliche und undeſtinmte des einzein 
Momentes. Dem bad abfolut adaͤquate befſchraͤnkt ſich ledigii 
auf den Moment, weil'jede Beſtimmtheit des Selbflbemußtied 
ie jedem Momente eine andere wirb und in keinem fpäteren min 
der. dielelbe, die fie in einem fruͤheren war. Bamit iſt aber nd 
ganz offenbar, daß die Maxime falſch iſt, weil damit ihre Grm 
vorausſezung als eine rein atomiſtiſche, alle Semeinſchaft abſolei 
vernichtende, folglich als eine ſolche hervortritt, mit der das 
Ehritenthum gar nicht beſtehen kann. Doch wie iſt eb mm euf 
der entgegengefezten Seite? Auch ber Fall kaͤßt fich ſeht vil 
denten, daß der oͤffentliche Gottesdienſt den Privatgottedtiaf 
verſchlingt. Auf welchen Motiven kann das beruhen? Rich 

‚ ÜF einem lebendigen Intereſſe am datſtellenden Handeln an md 
für ſich; denn wo dieſes iſt, da muß es fich auch getub me 

ben, fo daß jede religiöfe Erregung zur Darſtellung fommi, 
nicht bloß: die, weiche in die dem öffentlichen Gotteßbienfe de 

flimmte Zeit faͤllt. Es pflegt auch die Argumentation, wie 

alle veligibſe Darſtellung auf der Öffentlichen Gottesdien de 
Ichtaͤnken will, von: folgendem Dilemma audzugehen. Entwer, 

Jagt man, iſt die religidſe Darſtellung dem einzelnen ſelbſt art 

wendig, um ſein religioͤſes Bewußtſein zu firiven, nnd dem 
wird alſo vorausgeſezt, daß er nicht im Stande iſt, ober mit 
geneigt, es ſelbſt unmittelbar lu jedem Momente zu reprodutien 
Fehſtt ihm aber dazu die Ktaſt, ober die Neigung:ſo ti munde 
Keh daß · ſein ‚Gefühl muß aufgeregt werden · von außtũ. Bit 
Uch · iſt fein darſtellendes Haudeln eo ipse am · die Gerkeinfhe 
oemwieſen. Ya, ed waͤre ſeibſt gerährtich, dem einzelnen fir Ab 
ein tefigiöfes Darftellen zu geſtatten. Denn iſt kn ihm bet teb⸗ 

gisſe Prntip ſchwach: fo kann er leicht vom Vdarſtellendan Gt 
Mein. des ganzen abirren. Dder · der einzelne bedarf pn: frh ſchi 
ber Gemeinſchaft nicht, weil ihm ı PL bie Luft · iawohnt 19 

Bi Keaſt, fein religiſes Bewußtfein Auimittelvar in jebem P' 
mente zu teproduciren und alſo auch jir Darfteung zi Mi 
gen. Uber beſto mehr bebtirf er ihrer baum Tr Am ainderen; ſ 
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DaB. wen :alfe von "beiben Punkten aus wuf daſſerbe Reſultat 
Lommit, vaß nlnniich kein andered Darftellen ſtatt finden kann, 
als igemeinfchufttlies: und oͤffenttiches. Dadiſt Me gewoͤhnliche 
Argekientation, bei der alles darauf: hnaubkommt, daB: Im fe 
fentlichen Goresvlenſte ſelbſt nicht mehr Die eigentliche: Datftel⸗ 
lang an ſich Hauptſache iſt, ſondern dadſenige, was daraus Yet 
vorgeht, daß:alſo Das darſtellende Handeln nur als Medifieation 
bes verbreitenden aufgefiells: wird. Und das iſt an ſich chon 
hinrrichens nt. gu zeigen, daß das-Agentliche Wefſen: ber rel: 
giöfen Darftelung damit aufgehoben wird. Aber auch dieſe 
WBeteachtung iiſt dabei nicht zu vernachläfligen, daß in der ganzen 
Art, "bie Ideas Gottesdienſt ſo zu Stande kommt, ihm auch 
em Heuchelei iſt. Das Ptincip der Gleichheit, ohne welches 
e8 kühwen’ dytifflichen oͤffentlichen Gottesdienſt geben kann, wird 
weſentlich aufgehoben. Doenoch ſtollen ſich auch. diejenigen, ie 
der oͤſenttichen DarſteUung für ſich nicht glauben beduͤrſtig gu 
fein, als db auch für fie datgeſtellt winde, damit fie Ik uriges 
bildeten. durth ihr gates Beiſpiel, wie fie es nennen, zum dar⸗ 
Hellnben Haudeln heranbringen; das Fundament ihres: Darſtel 
Ind ifo eine Unwahrheit, deren fie ſich velklommen- beauufßt 
find, iſt Heuchelei. Demnach iſt offenbar, daß jede Anſicht 
und Luſsubung der Sachs, wobei eins der beiden 
biett VEesGittesdienified Das andere aufhebt, Zugleich 
das ganje aufhebt, und daß das wahre Wefen:alles 
Setteß dienftesinun bia- Herborteitt, wo ht nur 
beidengu ſaam men⸗ find, fondiern auch beide auf rien. 
der winken. der haben wir damit das Berbälınig 
beſtiuimt t,werches zwiſchen beiden -fatt: findenemußt 
Offenbar ne): Aber idieiGrenzen zwiſihenbeſven 
haben wir beflimme, und weiter läßt ſich auch hicht 
beftimmen. 11:Doc; Tonnen! wie sand Dein ! Möherigen? itine: For⸗ 
meh Aurffbelleni, > iodiche ' And! Die Sittlichkeit da dent: Merhätthiffe 
darflellt, nur daß diefe nie etwas anderes fein kann, als ein 
Zurüffgehen auf dad. eigene Wemußrfitt; Sie liegt darin / daß 
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beides niomgib ‚getrennt, ſondern eins den auberen eingepflaz 
fein und. jedes fich in dem anderen barflellen fall: ‚Der re 
gutteäbienft muß immer eintreten in ben ‚öffentlichen, der Affe 
liche muß immer eintreten in. ben Bsinatgeituäpienfi, fo Bag in 
jedem von beiden bie. lehendige Erinnerung an ken anderen im: 
mer mitgefest if. Und die Wollendung, bie ‚abfolut: 
Sitttichfeit beſteht Darin, daß das eine Gebiet bei 
andere vollkommen belebt, und daß alle Slieder ber 
Bumeinfaaft ben. davon ben, lebendigen Eindrakk 
haben’). Er mL 
Aber die Birtlihteit entforiht dinfer: Formel 
no. nicht; ed fragt ſich alſo zweitens, wie, denn dat 
ganza Gebiet immer mehr der Vollkommendheit fönne 
angenaͤhert werden. Offenbar kann dab ganze Gchict und 
dad Kerhaͤltniß feiner. beiden Zweige zu ainander fomel vom 
aoͤffentlichen Gottesdienſte, als vom: Prinatgotteßbienfte aus ver 
beſſert werden. Soll es vom oͤffentlichen Gottesdienſte 
aus geſchehen: fo iſt das nur moͤglich durch ein fob 
ches Handeln bes einzelnen, in welchem er den ge 
gebenen Zuſtand bes ganzen repräfentirt und mit 
des Darßellung deffelben auf .die Darſtellung de 
ein zolnen einwirkt. Auf diefe Beiſe wird Dafür ge 
forgt, daß das einzelne Darftellen fih nie vom fir 
lichen losreißt. Soll es aber vom einzelnen aus 
geihenen: fo ift das nur möglich durch ein ſolches 
Handeln, in weldem der einzelne über ben Zuſtand 
des ganzen hinausgeht und ſich daffelbe affimilirt, 
und auf-biefe Weife wird dafür geforgt, daß der 
Kirchliche Gottesdienſt immer gehdrig-burdbrungen 
bleibt von ber unmittelbaren Thätigkeit bez einzeb 
nen, und alſo niemals zu otwpas bloß mechaniſchen 
wird. Netrachten wis ben Inhalt dieſer Fortmel genen: 
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fo erfcheint das erſte als fehr leicht begreiflihd. Der 
einzelne ift immer in Gefahr, wenn dad Bemeingefähl in ihm 
ſchwach ik, fi von der Uebereinfiimmung mit dem ganzen zu 
entfernen. Dad ganze muß alfo immer dahin fireben, ihn zu 
durchdringen und fo das Gemeingefühl in ihm zu kraͤftigen. 
Nun ift ſreilich offenbar, daß in der einzelnen religisfen Daxfiels 
lung der urfprüngliche Ausdrukk immer nur der unwillkuͤhrliche 
iſt, alſo ber in die engen Grenzen bed unmittelbarſten BRaterials 
eingeſchloſſene. Aber es hat doch nicht jeder die Faͤhigkeit 
zu einem befonderen darſtellenden Handeln, und 
deßhalb muß ed dem einzelnen möglich fein, fi 
auch die Darfiellungen anderer anzueignen, ohne 
felbft zu produciren. Das if ber Zall bei aller Er 
bauung ded einzelnen für fich oder einer haͤuslichen 
Semeinfhaft aud Erbauungsfchriften Soll nun 
Dabei der Zufammenhang zwifchen beiden Gebieten 
erhalten werben: fo müffen biefe Probuctionen ans 
derer auch rein den Charakter der Kirchengefell 
(haft ausdrüften; wiewol Prodbuctionen einzelner, 
müffen fie rein den repräfentativen Charakter haben; 
die Berfaffer müffen von ihrer Perfönlichkeit abfiras 
birt und nur den kirchlichen Charakter dargeflellt 
haben. Aber wieift ed im anderen Falle? Da müffen 
wir und ben öffentlichen Gottesdienſt erſt noch von einer anbes 
ven Seite vergegenwärtigen. Cr muß zufammengefezt fein aus 
folchen Elementen, in welchen dad einzelne Leben, die Perſoͤnlich⸗ 
keit derer hervortritt, die vorzugsweife felbfithätig find in ihm, 
dann aber auch aus folchen, welche die. fich felbft gleichbleibenbe 
Einheit des ganzen sepräfentiven. Die Pxedigt liegt überwies 
gend anf jener Seite, das liturgiſche auf dieſer. Wie nun 
in die unmittelbare Darftellung ber einzelnen leicht etwas hinein: 
tommen kann, was ſich von bem Charakter des ganzen entfernt: 
eben fo leicht koͤnnen fich auch in jene erflen Elemente bed oͤffent⸗ 
lihen Gottesdienſtes die Abersationen berer, welche bie producti⸗ 
Chriſtl. Sittenlehre. 36 
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von find, einſchleichen, und wo das vorkommt: ba iſt basın cm 
Unvollkommenheit, bie weggefchafft werben muß. Andezerfeii 
aber Eörınen auch die anberen Elemente ihre Wirkſamkeit verir 
zen, wenn fie aus einer Beit flamımen, mit: welcher Die, in mei 
cher fie gebraucht werden, in feinem Zufammenhange fleht; Dean 
dann werben fie nothwendig gehaltlos, und wo das eingetreter 
iſt, da iſt ebenfalls eine Unvollkommenheit, die weggeſchafft wer: 
den muß. In beiden Faͤllen bedarf es aber einer ſolchen 
Thaͤtigkeit der einzelnen, in welder fie über den ge 
gebenen Zuftand des öffentlichen Gottesdienſtes him 
ausgeben; es bedarf der Mipbilligung beffen, was 
Aberration if von dem Zuſtande bed ganzen in ber 
jenigen Darftellung der probuctiven, in welder fie 
das ganze repräfentiren follen, und ber Migbilligung 
deſſen, wad antiquirt if im liturgifhen. Wo nun 
bie verſchiedenen Zunctionen im Gottes dienſte we 
niger geſchieden find, werben die Unvollkommenhei⸗ 
ten leicht befeitigt, ſchwer aber, wo es einen eigenen 
geifllihen Stand giebt. Denken wir und 5. B. eine tlis 

- giäfe Verbindung ohne fehr beſtimmte Zormen, d. h. eine feld, 
wo jeder im darfiellenden Handeln heroortreten Tann: fo wird 
ed. fi) gang von felbft machen, daß ber nicht mehr darſtellend 
bervortritt, gegen deſſen Darfkelung ſich die gemeinfchaftlide 
Mishilligung ausgeſprochen bat. Denken wir und aber da 
Fall, daß die in ber öffentlichen Darftellung hervortretenden unter 
ſich eine geſchloſſene Corporation bilden, die fich ſelbſt ergänzt, 
wie ſich diefed am entſchiedenſten geſtaltet hat im kathoiiſchen 
Sierus: fo kann fi die allgemeinfte Mißbilligung ausfpeechen, 
ohne daß es irgend sinen Erfolg hat. Deun in der Entholiihen 
Kirche iſt es eigentlich Marime, daß den Laien kein urtheil endes 
Gefuͤhl zuſteht über das, was im öffentlichen Gottesbienfle von 
fih gebt, und daß alle KBeränderungen im Guitud nur vom 
Kletus ausgehen, weßhalb denn auch immer alles beim altın 
bleibt. Jenes alfo, daß nichts befichen kann, wogegen ſich die 
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allgemeine Dißbiäligung andſpricht, if ein Vortheil, ben nur 
bie unmittelbare Form darbietet; allein dieſe iſt wieber felbft kein 
Bortheil. Darum ift die Aufgabe, beides zu vereinigen, und 
wir müflen fagen, Die firenge Korm, der ſich auch die 
evangelifhe Kirche nähert, bleibt nur indem Maaße 
ſittlich, als der Klerus in allem, was fih auf den 
öffentlihen Gotteskdienſt bezieht, die öffentliche 
Stimme auf dad gewiffenhaftefte beachtet, und nies 
mald die Weränberung des beftchenden fih allein 
vorbehält. Weberhaupt aberbeftegt die fittlihe WB olla 
fommenheit des ganzen barin, daß in beiden aus 
einander tretenden Beſtandtheilen deffelben Pers 
ſöͤnlichkeit und Gemeingefühl auf gleichmäßige Weile ° 
in einander aufgehen”). 

Bon hieraus müflen wir noch wieber auf bie Frage 
zuruͤkkgehen, wie dem einygelnen fein Ort im gottes⸗ 
dienfllihen Handeln im engeren Sinne zu beſtimmen 
fe: Wir sheälten fie früher und ſtellten eine eigene Formel auf 
für den Privargottesbienft und eine eigene für ben öffentlichen 
Gottesdienſt. Auch dee lezteren können wir jest binzufügen, 
daß der Anfpruc, den der einzelne macht, mit feiner 
Zolentbildung aufzutreten, zufammentreffen muß 
mit ber Anertennung von Seiten bed ganzen’). Bw 
allgemeinen nun ift diefe Formel gewiß zureichend, aber für dem 
gegenwaͤrtigen Zufland ber Kirche fcheint fie es nicht zu ſein 
Dem die beiden Momente, die zufammentreffen mäf 
len, find nidyt gleichzeitig, und das iſt eine Schwie 
tigkeit, Die es unmöglich zu machen ſcheint, die 
Sache unter eine allgemeine Formel zu bringen. 
Raͤmlich bei unſerer gegenwärtigen Verfaſſung, wo ber Alerus 
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einen eigenen Stand bildet, kann bie Anerkennung von Ga 
des ganzen nicht eher eintreten, als bis der einzeine feine Bm 
bilbung vollendet hatz der Anſpruch des einzelnen aber mi 
fhon ein mit dem Anfange der Vorbildung. Wir find. alle p 
nöthigt, den Entſchluß fich zum Kleriker auszubilden als m 
eigenes fittliches Moment aufzufaffen, womit das der öfentihe 
Anerkennung nicht in Verbindung zu beingen if. Aber unin 
diefen Umftänden ift bie Frage auch eine ſolche, daß fie möt 
rein gelöft werben Tann, und das deutet auf-eine fittlide 
Unvollkommenheit der Momente, die in dem ganzıt 
gefezt find und auf denen die fittlihe Entfgeibung 
beruht. Welche iſt dieſe Unvollkommenheit? Denken 
wir uns in der chriſtlichen Gemeinſchaft den dıik 
lichen Geiſt herrſchend in jedem: fo müßte jeder, dar af 
der Stufe der Bildung fleht, daß er fich die dazu noͤthige I 
ficht und Fertigkeit erwerben Bann, im öffentlichen Gottesbiakt 
zu fungiren im Stande fein, und wenn er demohnetachttt mit 
barin fungirt: fo müßte bad nur daraus erklaͤrt werben, bi 
der fungirenden nur eine beſtimmte Anzahl fein kann und bei 
er hinreichende fittliche Gruͤnde gehabt hat, fich für einen ande 
Beruf zu beſtimmen; aber dad Fönnte niemals vorkommen 
daß jemand fih zum geifllihen Stanbe befimmit 
und ihm doch der dazu nöthige Sinn fepite. Be 
alfo diefes vortommt, da fehlt eben bie gleihmäfis‘ 
Ausbildung des religiöfen Elementes. Deſto wichtige 
aber ift e8, daß zu ben kirchlichen Junctionen zur ſolche zuge 
affen werben, von denen die höhere und gleichmäßigere Extei 
kelung des religisfen Princips ausgehen kann. Dffenbar auu 
muß die Hülfe von beiden Seiten kommen, von dei 
zufemmenflimmenden freien Thätigkeit aller, dit 
vom chriſtlichen Geiſte durchdrungen find, möge 
fie eine befondere Stellung in der Kirche haben oder 
nicht, zur allgemeinen und gleihmäßigen Berbreb 
tung des religiöfen Elementes, undvon dem Birke" 
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der Kirchenorganifation in organiſchen Formen, mer 
durch verhindertwirb, daß jemand, dem ed am &rifl: 
lihen Sinne fehlt, wäre feine Zalentbildung aud 
die ausgezeichnetfie, in diejenigen Kirchenfunctio⸗ 
nen eintrete, bie die größte Probuctivität erfordern, 
Und diefe Abhülfe würde Leine Schwierigkeiten ha 
ben, wenn niht ber Beruf bes geifllihen zugleid 
eine Subſiſtenz gewährte, und darin liegt die eigent 
lihe Schwierigkeit. Sie beruht aber auch nur dar 
auf, daß ed zu ber Zeit, wo die Vorbildung zum 
geillihen Stande gefhloffen wird, nicht mehr Leicht 
if, fih noch die Worbildung zu einem anderen Bu 
rufe zu erwerben, und ed bann Gewiflensfache wird, bas 
Bohl der Kirche mit dem bed einzelnen fo auszugleichen, daß 
auch diefer micht zu kurz kommt. Um biefe Schwierigkeit zu 
heben, müßte alfo noch eine fupplementarifche Hülfe eintreten, 
So ift es im ganzen fhon geflellt, daß einegeraume 
Zeit hindurch die Vorbildung zum geifllichen Stande 
und die zu anderen Berufsarten wefentlich diefelhe 
if. Es giebt alfo einen Zeitpunkt, wo die Aendes 
rung des Entſchluſſes noch mit Sicherheit und mit 
Leihtigkeit erfolgen kann. Abered fehlt eine Anflalt, 
welche beſtimmt nöthigte, gerade auf biefem Punkte 
noch eine Meberlegung anzuftellen, und dabei nit 
nur die Stimme der einzelnen, fondern auch das Urs 
theil, welches die Semeinfchaft über fie hat, zu vers 
nehmer So lange das nit if, kann ed nur fups 
hlirt werden durch das, was aus dem Familienver 
hältniffe hervorgeht. Das wird aber immer nur ein 
ſeht unvollkommener Erfaz fein, und wir müflen fagen, 
8 follte gerade in bem Zeitpunkte, wo ber einzelne und bie 
ihn kennen am ſicherſten zu entfcheiven vermögen, ob ein übers 
wiegend religioſes Intereffe in ihm ift, eine kirchliche Mitwirfung 
intreten, ohne welche Fein Entfchluß gefaßt werden dürfte, und 
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wuͤtde dabei der Familie die bedrutende Gtinme, bie ihr zu 


konnnt, eingeräumt: fo möchte nicht leicht eine Irrung flatt 
. finden”). | 

Was nun noch den Umfang ber Gemeinfchaft des 
barflellenden Handelns betrifft: fo kann, bie Sache im 
allgemeinen angefehen, Fein Srund fein, hier andere ren 
zen anzunehmen, ald welche das Ehriftenthum über 
haupt hat. Die in der menfchlichen Natur gegebenen Dar: 
ſtellungsmittel find dieſelben; mittelſt ihrer koͤnnen fich alſo alle 
in den Aeußerungen ihres chriſtlichen Bewußtfeind verſtehen, wie 
fie zur Gemeinſchaftlichkeit ber Darflelung alle berufen find. 
Dagegen giebt es aber eine andere Rükkſicht. Wenn 
glei nämlich alle Chriſten zur Gemeinſchaft dei 
Darftellend berufen find: fo können doch nicht alle 
wirklich zufammentreten zum Gottesdienfte, fo daß 
fie darin das abfolute ganze bilden, ſondern jebes 
zufammentretende ganze muß befchräntt fein. Gin 
ſolchets ganze num If eine chriſtliche Gemeinde im 
engeren Sinne, beflehend aus denen, die Habitael! 
zur religiöfen Darftellung zufammentommen "). 
Die naͤchſte Frage ift alfo die, Welches iſt das richtige 
Berpältniß einer ſolchen chriſtlichen Gemeinde eine: 
fels® zu der abfoluten Gemeinfhaft aller Chriſten, 
und anbererfeits zum Privatgottespienftet Cs if 
leicht zu fehen, daß fie zu groß fein kann und auch zu Hein; 
denn fie iſt offenbar zu groß, wenn daß lebendige in der Zu 
fammengehörigkeit der einzelnen nicht mehr hervortreten Bann und 
fo das die einzelnen Gemeinglieder unfaffende Band immer lo⸗ 
fer werben muß, und offenbar zu Bein, wenn leicht die Neigung 
entftehen kann zu der loſen Korm des Privatgottesdienfles. Au 
iſt micht ſchwer zu fehen, wie leicht fie das eine werden kam 
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und bad andere. Denn je mehr man von dem Gefichtöpmite 
ausgeht, daß fie dem Privatgottesbienfle entgegengefezt fein 
müffe, deſto mehr ift man geneigt, fie recht groß zu machen; 
und je mehr man barauf bedacht if, den Antheil bes einzelnen 
recht lebendig herwortreten zu laſſen, deſto eifriger iſt man bes 
müht, fie recht Mein anzunehmen. Freilich liegt die Aufgabe, 
die in dieſer Beziehung zu loͤſen ifl, an der aͤußerſten Grenze 
bes ethifchen und iſt mehr technifch. Aber fie hat doch in ſofern 
großes Intereſſe auch für uns, als bie Sittlichkeit des ganzem 
"von der Richtigkeit ded Maaßes abhängt. Das rein natürs 
lihe wäre, daß, weil ber bürgerlihe Zuſtand ber 
vorangehenbe if, bie locale Abgrenzung der kirchli—⸗ 
ben Gemeinheiten mit der der bürgerlihen zufams. 
menfiele Aber. das ift nicht überall durchzufuͤhren. 
Bir fönnen alfo auch nur fagen, die Kirche müffe 
ed fih immer als Ziel fezen, dad natürliche Verhaͤlt⸗ 
niß fo viel als möglich zu erhalten oder wieder hers 
zuſtellen). Aber zwifhen beide Punkte, bie abfos 
Iute Gemeinſchaft aller Chriſten und bie einzelnen 
toralgemeinden, treten nun manderlei Grenzen 
und Sonderungen, aus zwei Gründen, einem mehr Außer: 
lichen und einem mehr inneren. Offenbar nämlich kann eins 
wirfliche Verbindung zu religiöfer Dasftellung nur flatt finder 
zwiſchen ſolchen, für welche bie Daritellungsmittel denfelben Ger 
halt haben, und dann ferner zwifchen folchen, in welchen bad 
religiöfe Bewusßtfein felbft auf eine identifche Weile audgebilbet 
iſt. Was nun das erfle betrifft: fo ift von ſelbſt Deutlich, 
dag in feiner wirklichen Gemeinſchaft des Got tes⸗ 
dienſtes ſein koͤnnen, die ſich nicht derſelben Sprache 
bedienen, und auch diejenigen nicht, unter denen die 
übrigen Kunſtelemente, die zur gottesdienſtlichen 
Darftellung gehören, aufgar zu verfhiedene Weife 
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ausgebildet find. Wie. weit biefe beiben Punkte zuſemmen 
treffen, if für und zufällig. Es koͤnnen in einen und bemidhe 
Gprachgebiete fehr große Differengen in allen übrigen Kunfe 
menten fein, und bie Gefchichte zeigt wirklich, daß mit Einkt 
in dem einen Punkte nicht immer auch Einheit in dem andırm 
gegeben if. Das ift alfo eine aͤußere Begrenzung, di 
wir in ihrem Einfluffe auf die verfhiedenen hen 
gefundenen Sphären betrachten muͤſſen. Einer ein 
zeinen Kirchgemeinde nun wird Leine Nothwen 
digkeit entfliehen, fih wegen der Differenz de 
Sprache oder der uͤbrigen Bildung zu fpalten. Dem 
ſprechen auch einige ihrer Glieder dieſen, andert ki 
nen anderen Dialekt: fo wird doch dadurch das alb 
gemeine Verſtaͤndniß nicht gehindert. Man ik fre⸗ 
lid zuweilen fo weit gegangen, bie fogenannte Ber 
ſchiedendeit der Stände zu einem Trennungsgrund 
zu machen und einen befonderen Botteösbienf zu fr 
dern für das Wolf, einen befonberen für die vorach 
men. Aber bad religidfe Liegt nicht auf dem Gebiett, 
wo ein folcher Unterfchied feine Stelle finden kant; 
ed wäre alfo. gegen den chriſtlichen Geiſt, es mätt 
Unfinn, wenn man der Forderung wollte Raum g® 
ben”). Und doch haben wir in vielen Ländern noch «mi 
völlig eben fo verkehrtes, was ſich forterhaͤlt, weil ed nm 
bergebracht ift, nämlich daß die Buͤrger, fofern fie dazu baut 
- Mind bad Vaterland zu vertheibigen, und fofern fie dazu beruft 
find die Gewerbe bed Friedens zu betreiben, verſchiedene Kirch 
gemeinden bilden. Hiezu giebt es gar keinen haltbaren Grm; 
es iſt nichts als eine leere Vergegenwaͤrtigung des Kit m 
Frieden, da nicht einzufehen ift, was anderes in einem griltlr 
gottesdienfte vorkommen koͤnnte, als. in jedem anderen, und I 
wäre es eine wefentliche Werbefferung, wenn biefe Brent 
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weggefchafft wuͤrde. Alſo fuͤr bie einzelnen Localgemeinden ats 
foldye kann der Außerlihe Grund Beine Sonderungen bervorbrins 
gen. Aber ganz anders verhält es fich mit den Bew 
bindungen dieſer Gemeinden unter einander, ohne 
welche doch die Kirche gar nicht zu denken iſt; benn hier wird 
dDiefer äußere Punkt ein XTheilungdgrund, weil ed 
nicht leicht möglich iſt, daß kirchliche Gemeinden, die nicht bies 
ſelbe Sprache veben, auf gleiche Weiſe verbunden feien, als bie, 
weiche fich derfelben Sprache bebienen. Die Tatholifche Kirche 
freitich nimmt dieſes Sonderungsprindp nicht anz aber iſt dieſes 
das fittlich beffere? Die evangelifche Kirche hat ben Grundfaz 
— er if zwar nicht ſymboliſch aufgeftellt, gilt aber doch in’ ber 
Praxis ganz allgemein, und das hat eigentlich denfelben Werth 
— Daß jebe Sanbesfirche und jebe Volkskirche ein ganzes für 
ſich bilden. In ber Fatholifchen Kirche wird das nicht anerlannt, 
fie läßt vielmehr diefe Differenzen in ber Ginheit der Kirche 
verfchwinden. Daß jede Landeskirche ein ganzes für fich bildet, 
beweift freilich, eben weit es fich nicht rein an bie natürliche 
Grenze bält, fondern an bie politifche, eine gewiſſe Unterord⸗ 
nung der kirchlichen Gemeinfchaft unter bie bürgerliche; denn bie 
politifhen Grenzen finb an fih der Kirche gleichgültig. So 
liegt es alfo in der Natur der Sache, daß bie bdeutfchen 
Kirchgemeinden in näherer Verbindung - flehen unter ſich, als 
mit fremden; aber daß auch die preußifchen eine eigene Kirche 
bilden, unb eben fo die jeded anderen deutſchen Staates, das ift 
nur ein Sichfuͤgen in bad politifche. Aber auch das hat eine 
Realität, die darauf beruht, daß die Kirche auch eine äußere 
Eriftenz hat und vermöge biefer von ber bürgerlichen Geſezgebung 
abhängt, fo daß fie alles, was ihre äußere Eriftenz betrifft, nur 
nach ben Gefezen des Staates, innerhalb deſſen fie ſich bewegt, 
einrichten kann. Wird alfo die Geſezgebung eine andere: fo müffen 
auch die kirchlichen Einrichtungen andere fein. Aber wodurch iſt 
es nun möglich, daß bie katholifche Kirche felbft bie Raturgrens 
gen der Sprache nicht anerfannt? Es iſt nur möglich unter der 
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Borausfezung der Identität ber gottesbienfllichen Sprache un 
ber Identität der ganzen kirchlichen Symbolil. Aber beides # 
nur in der ganzen Kirche identifch auf Koften der Werfkändid 
beit und alfo der wahren lebendigen Theilnahme der einzeln 
am Gottes dienſte. Die größere äußere Einheit if erfauk mi 
einer größeren inneren Spaltung. Denn es ift nun nothwei 
für die katholiſche Kirche, daß fie dasjenige im Gotteddienßt, 
wobe die Landeöfprache gebraucht wird, nur für Nebenfae a: 
Hört, ben Meßgottesbienft aber unb alles, wad in ber geile 
bienftlichen Sprache ausgedruͤkkt wird, fuͤr Hauptſache. In de 
proteſtantiſchen Behandlung dieſes aͤußeren Trennungögrundes 
wid ein wahres Verhaͤltniß dargeſtellt. In der katholiſchen 
Kicche dagegen iſt eine weſentliche Uwollkommenheit bad beim 
menbe Princip und die größere äußere Einheit nur durch dirk 
Unvollfommenheit möglih. Was aber das zweite betrilll, 
den inneren Grund, daß wir nämlich fagten, Ei 
wirkliches Zufammentreten zu religiäfer Dearfellung 
it nur möglih unter denen, deren religiöfes Bewaft 
fein ibentifh ausgebildet if: fo if dieſer Gaz « 
fi gewiß feinem Zweifel unterworfen. Aber if denn 
nicht das religidfeBemußtfeinin allen Chriften iden 
tiſch ausgebildet? Allerdings; denn darauf beruht die 
Einheit der chriſtlichen Kirche, die ein weſentlicher Glaubendari 
kel aller Chriſten iſt. Beruht die chriſtliche Kirche auf bem der 
ſtellenden Handeln und kann fie nur aus dieſem conſtruirt me 
ben: fo kann es auch nur eine wirkliche Einheit der Kirche geben 
untes der Vorausſezung, daß das religisfe Bewußtfein in aller 
daffelbe if. Aber es if doch nur in gewiffem Grade 
in allen daffelbe, und wenn man bie Maffe als Aggrezei 
von einzelnen betrachtet: fo ift eine fo große Differenz von Acht 
— und Verſchiedenheit unter ihnen, daß man ſie doch nicht 

als ein gleihmäßiges ganzes anfehen Tann, fondern einiges i 
ihnen iſt ſich näher verwandt, andered femer, fo daß fid ei 
nige mehr von einander angezogen fühlen, ande!‘ 
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weniger. Allein wenn Daraus wirklich verfchiedene 
Bereinigungen entfiehen follen: fo muß ſich diefer 
fliegende Unterfchied in einen feflen verwandeln; es 
muß eine Mehrheit wirklicher Organismen entfliehen. 
Sol das fein, oder nicht? Die Gefchichte zeigt und beides, Zeis 
ten, wo in Rüfkficht biefes inneren Beſtimmungsgrundes bie 
ganze Kirche Eins war, und Zeiten, wo gerabe aus biefem inne⸗ 
ven Beſtimmungsgrunde eine Differenz gelegt war, bie mis dem 
äußeren nichts zu fchaffen hatte. Daß ift nie fo Mar heworge⸗ 
treten, als feit der Reformation, denn mit dieſer entflanden in 
denſelben Staaten eine Menge velativ von einander geſonderter 
Kirdengemeinfchaften. Es entficht alfo die Frage, zumal eben 
diefeß von der Fatholifchen Kirche ganz entgegengefezt angefehen 
wird, ob diefer Zufland der relativen Zrennung auch ein fittlis 
cher fei, oder, wie die kathollſche Kirche fagt, ein fündlicher, ein 
muthwilliges Losreißen einzelner von ber allgemeinen eines 
der Kirche. 

Wir haben im erften Haupttheile unferer Darſtellung bavon 
geredet, daß aus Verſuchen, die Kirche von Mißbraͤuchen zu 
reinigen, oft ſolche Spaltungen hervorgegangen find, die anf 
entgegengeſezten Anfichten beruhten und ſich deſto länger erhielten, 
je durchgreifender die Differenz war. Wir haben aber auch be⸗ 
merkt, daß aus dem reinigenden Handeln neue Organiſationen 
nur in ſofern ſittlich abzuleiten find, als fi zugleich ein indie 
vidualifirended Princip mit entwoiffelt*). Der Grund davon 
liegt Bar in der Natur des reinigenden Handelns felbfl. Darımm 
fonnten wir aber auch dort nicht daran denken, eine Mannigfals 
tigkeit der religiöfen Gemeinfchaft zu conftruiren; fondern fofern 
das überhaupt möglich iſt, iſt auch nur bier bei der Betradjtung 
des darftellenden Handelns der Ort dazu, weil fich bie religidfe 
Gemeinschaft ſelbſt nur conflruiren laͤßt aus der Richtung auf 


) Siehe oben Dus reinigente Handeln in der chriftlichen Gemeinde 
5.133. fig. 
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daB darfiellende Handeln. Aber laͤßt ſich denn nun ein 
Mannigfaltigkeit der religisfen Gemeinſchaft cı» 
ſtruiren? Wir find urfprünglid nur darauf gekommen, biki: 
beides als fefte Punkte der Conſtruction anzufehen, die 
abfolute Gemeinſchaft aller Chriſten, die aber ia da 
Wirkiichleit nicht beftehen kann, und die einzelne local ab 
gegrenzte Kirhgemeinde. Wenn uns nun bie Gedhiätt 
Beine individuellen Organifationen vorlegte: würben wir wol dm 
Grund haben, für die Zufunft ein Erlaubnißgeſez dafür anıle 
gen, daß ſich innerhalb der chrifllichen Kirche andere Wereinigm 
gen bildeten, als nur durch jene äußeren Verhaͤltniſſe geſendene! 
Das ift bie firingentefle Art, wie wir die Sache koͤnnen zu 
Sprache bringen. Das individuelle kann nie vollkän 
big in Begriffe aufgelöfl werden; man kann eb alt 
in der infhauung vernehmen. Darum kann ed oh 
auch nie a priori confiruirt werben; fondern es win 
immer nur anerkannt. Das gilt ganz allgemein, auf m 
Gebiete der Natur, wie auf beim des Geiſtes. Noch hat niemand 
die einzelnen Arten ber Pflanzen oder Thiere conſtruirt, ned il 
niemanb im Stande gewefen, den Gegenfaz des katholiſchen und 
des evangelifchen in einer beftimmten Formel auszubrüfte 
Wenn wir nun zugefieben, daß es mit zu dem höhe 
sen Charakter bed Menſchen auch als Naturwelt 
gehört, daß ber einzelne nicht nur eim örtlich un 
zeitlich verfchiedenes Eremplar der Gattung if, for 
bern auch ein eigenthuͤmlicher: fo liegt die Voraus 
fegung ſehr nahe, daß es auch gemeinfchaftlide Jr 
dividualitäten gebe, ja, phyſiologiſch wenigſtens ſud ſie 
unlaͤugbar vorhanden in ben Differenzen des nationellen. Hie 
von noch ganz-verfchieben aber ift die Frage, ob es auf in 
der Entwikkelung bes chriſtlichen Princips fol 
gemeinfchaftlihe Eigenthümlichkeiten gebe, und Dar 
über find bie Anfichten fehr verſchieden. Die katho 
liſche Kirche nämlich leugnet es, weniger zwar in IM 
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beſtimmien Aheorie, aber ganz entichieben in der Wraris, inbem 
fie überall alles abweichende, was fich organiſch bilden will, für 
häretifch erklaͤrt. Oder wenn fie es auch nur ald etwas ſchis⸗ 
matiſches bezeichnet: fo iſt dad für unfere Beziehung hier gang 
dafieibe, denn es liegt immer bad darin, daß es ald etwas bes 


ſonderes nicht beflehen fol. Im der evangelifhen Kirhe 


dagegen ift bie entgegengefezte Anficht Hersfhend. 
Nicht als ob in ihr nicht au oft wäre behauptet worben in 
der Hige des Streites, in der katholiſchen Kirche fei nichtE mehr 
von der wahren Kirche; aber daraus iſt ed doch mit Sicherheit 
zu fchließen, daß ihre beiden bis vor kurzem ganz getrennten 
Hauptzweige fich einander nicht für fchiämatifch, ſondern übers 
wiegend nur fiir individuell verfchieben gehalten haben. Diefe 
ihre Meinung von einander mag die rechte geweien fein, ober 
nicht; das thut hier nichts zur Sache, Sei fie aber auch ges 


grändet gewefen: fo kann bad kein Grund fein, bie Zrennung 


nicht aufzuheben. Denn bad inbivibnelle ift nicht ewig, fonbern 
& kann vergehen, wie ed entfiehbt. Aber wiefern kann man 
denn nun, voraudgefezt daß es ſolche individuelle 
Berfhiedenheiten giebt, in welde ſich dad chriſtliche 
Prineip theilt, und bie fich rein auf Daffelbe bezie 
ben, ohne etwas zu thun zu haben mit den pbyfios 
logifhen Differenzen unter den Menſchen, wiefern 


kann man ihnen ein Recht einräumen in Beziehung | 


anf die religiöfe Gemeinſchaft? Unflreitig müflen wir 
fagen, Rur in fofern, als dadurch die beiden feflen 
Punkte, die wir angenommen haben, nicht verrufts 


werden; denn dieſe lezteren beruhen auf der reinen Erkenntuiß 


der Sache felbft, während bad andere immer nur hypothetiſche 
Amahme if. Darin liegt alfo zuerft dieſes, daß nichts, 
was fih für ein indbipibuelles Princip ausgeben 
will, einen. Einfluß gewinnen barf auf die Bildung 
der religidfen Bemeinfhaft, wenn ed der Art if, 
daß es die Einheit der Kirdgemeinde in der Dars 
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Rellung vernichten will. Ober mitanberen Worten 
Daß etwas bloß feparatififhes niemals für ein 
individuelle Bildung des chriſtlichen Perinciyh, 
fondern immer nur als eine Eorruption kann angb 
fehen werden, weil es das hrifllihe Princip unmib 
telbar aufhebt. Wollte alfo jemand fagen, In mi w 
einigen guten Freunden hat fich das chriflliche Princip fe ine 
viduell ansgebilbet, daß wie die religiöfe Darftelläng andem 
durchaus nicht theilen können: fo würben wir biefes immer fir 
ſalſch und bie Geparation für eine Zerſtoͤrung bes chriſtüch Mb 
lichen Sebend anzufehen haben, wie es benn auch immer begin 
bet ift in geiſtlichem Hochmuthe, in biefem Weberfhägen da 
individuellen in ber eigenen Perfönlichleit. Das zweite, wel 
barin liegt, ift diefes, daß wir feinem individuelln 
Principe ein Recht einräumen können, weldes dt 
möge der befonderen Gemeinſchaft ber Darfellung 
- bie aus ihm entficht, die abſolute Gemeinſchaft allı 
Chriſten aufheben will. Denn biefe duͤrfen wir nimall 
antaflen laſſen; fie ift unmittelbar in ben beiden Grundlchen 
des Chriſtenthums ausgeſprochen, in der Behre von der Up 
meinheit der Erloͤſung durch Ghriftum und in. der Lehre von Di 
Identitaͤt des göttlichen Geiſtes in allen giäubigen. Auf Diet 
beiden Lehren beruht die Faͤhigkeit aller Ehriften zur Gemeinfelt 
unter einander, und bie abſolute Gemeinſchaft aller Chriſten # 
geben ift nichtö anderes, als bie etbifche Seite des Dogma DM 
der Einheit der Kirche. Darum hat die Kirche. auch ſeets, (ch 
unter ben Kämpfen, bie mit ber größten Grbitterung geführt 
wurden, mit großer Befonnenheit dieſes anerkannt, daß do ſchſ 
Beyerifch fei, die Kezer fo auszufchließen, dag die Einpit olf 
berer, bie alles auf Chriſtum beziehen, der eine Theil, wie de 
andere, abfolut aufgehoben würbes fie hat ſtets bie Kaytanf 
als eine gültige Taufe anerkannt, die Gemeinſchaft mit ben Ke 
zern alſo wur zuruͤkkgedraͤngt, nicht abſolut geleugnet. Ooh 
das find nur die Grenzpunkte, es fagt nur aud, vu 


- 
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bie Gewalt eines individuellen Princips in ber 
Chrißenheit niemals fo weit gehen dürfe; aber ob 
es eine organifisende Macht ausuben dürfe, darüber 
haben wir noch Feine Beſtimmung. Es laͤßt fid aber 
auch Beine Darüber geben; ſondern das ſchwankende, 
was in der Sache ſelbſt liegt, fpricht fich in der gans 
zen Praris der Kirche aus, und das müffen wir 
anerfennen. Indeß werden wir es doch auf etwas einiger 
maaßen beſtimmtes bringen, wenn wir es fo fielen. Es Tann 
für möglich angenommen werben, daß WBerfehiebenheiten in ber 
Anficht des Chriſtenthums fo groß werden, daß bie.auf ber 
einen Seite ſtehenden in ber religiöfen Darftellung berex, die Die . 
andere Seite einnehmen, Beine Befriebigung finden können. Dann 
werden bie einen ſich unter einander verbinden, und die anberen 
au. Ob das aber auf fittliche Weife geſchehe oder nicht, kam, 
nur baraus beflimmt werben, ob jeder heil ein gutes Gewiſſen 
dabei Hat. Das Kennzeichen deb guten Gewiſſens iſt jedoch nur 
negativ anzugeben; wir koͤnnen ſagen, ein gutes Gewiſſen hat 
nur der, bee nichts Leidenfchaftliches in fein Verfahren hineinge⸗ 
gt hat. Aber vielleicht iſt etwas poſitives an die beiben vorher 
aufgefiellten negativen Punkte anzuknuͤpfen. Wir fagen alfo, 
IM ein folches organifirendes eigenthuͤmliches Princip wirklich 
etwas reines: fo wird es weder bloß ſeparatiſtiſch fein, noch die 
Einheit der Kirche ganz aufheben; und daraus laͤßt ſich allerbings 
etwas pofitioes entwikkeln, daß wir am beſten fo bezeichnen wer⸗ 
den, Wenn wine Trennung entfleht aus dem Beduͤrf⸗ 
niffe des. religidfen Darſtellens: fo muß fie fig 
auch auf biefem Gebiete Halten und auf die anderen 
Bormen dad Handelns Feinen Einfluß Haben, aus: 
genommen .in wiefern jede die anderen al6 Minis 
mum im ſich ſchließt, d. h. es konnen diejenigen, bie 
in Bepiehbung auf bie Semeinſchaft des religioͤſen 
Darſtellens getrennt find, doc wieder ihre Iden- 
tität beweifen in der Wereiniguug ihres reinigen⸗ 
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ben und verbreitenden Hanbeins, -barin alle, dj 
fie unter allen Umfänden die Gemeinfdaft bi | 
Bahrheitfuchens in Liebe feſthalten. Und wobicih 
trennenden DOrganifationen ſich fo geſtalten: ba lan 
jeder mit gutem Gewiffen an der ihm eignenden 
Theil nehmen. Aber ed liegt darin immer auqh die 
ſes, daß wir Feine befondere Organifation für gleid 
"unvergänglih halten koͤnnen mit ber chrifliqu 
Kirche felbfl; denn wenn dad individuelle fo yenig fm u 
ben reinen Begriff aufgelöft werden, daß es z. B. noch mem 
dem gelungen if, eine genügende Formel über Ginheit und DE 
ferenz des katholiſchen und bes proteflantifchen. aufzufeden: I 
iR auch immer möglich, daß dad, was man für ein indiriduck 
bält, als ſolches ein bloßer Schein ift, alfo verſchwinden kan, 
‚fobald man gemeinfchaftlich bie Wahrheit fucht in Liebe. Use 
biefer Vorausſezung können Theilungen in der chriſilichen Kick 
beftchen, aber fie fönnen auch nur entfiehen, niemald 
willkührlich gemacht werden, wie fih das and ur 
chriſtlichen Kirche vollkommen bewährt. Denn auch bit.g® 
waͤrtige Trennung in ber abendlaͤndifchen Kirche hat nik 
gewollt, niemand willkuͤhrlich gemacht, ſelbſt die katholiche Lk 
wicht, fofern die Ercommunication, die fie ausſprach, and Ki 
andere Abficht hatte, als diejenigen auf ben vermeintlich rechten B4 


‚ zurülfzuführen, bie für irrende gehalten wurben, und m m 


nigflen die unfrigen, bie ihresfeit die Trennung nur zuliehen, we 
fie fie nicht hindern konnten, wenn fie ber Ueberzeugumg turn Di 
ben wollten, baß in ber Eatholifchen Kirche, wie fie damals We 
und bleiben wollte, das in feiner urfprünglichen einpi wie 
dererwachte chriſtliche Gefühl Leine Befriedigung finden Her 
Wollte aber jemand fagen, Wohl; es. läßt ſich aber dad ih 
teugnen, daß leibenfchäftliches hervortrat auf beiden Seiten, I 
lich Tann kein Theil ein gutes Gewiſſen haben: je mein © 
entgegwen müflen, Allerdings ift kaine menſchliche Handle oh 

folut. volltoumeen, alfo auch ‚biefe nicht; aber dennoch Duni 
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Drganiſation ber enangelifchen Kirche nicht auf etwas Leibenfchafte 
ihem. Denn fie beftebt fort, nachdem boch das leidenſchaft⸗ 
iche laͤngſt zuruͤkkgetreten iſt, und nur ba ſich noch zeigt, wo «8 
seionderd gereizt wird. Nun koͤnnte man fagen, Iſt die Tren⸗ 
nung fo natürlich entflanden: fo fieht man, wie fie fittlich fort 
befieht; aber das wichtigfte wäre doch, fittlihe For: 
mein aufzuftellen für das Verfahren der einzel» 
nen, während bie Trennung gerade im Entfichen 
ift, Formeln, nah weldhen jeder beftimmen kann, 
ob er mitzuarbeiten bat an der Trennung, ober 
ob er verfudhen muß, fie zu hindern Wir müfs 
fen atfo fragen, ob ſolche Formeln möglich find. 
Sezen wir und zurüft in die Zeit der Entfiehung der Tren⸗ 
nung: fo finden wir auögezeichnete Menfchen auf beiden Seiten, 
die entgegengefezten Marimen gefolgt find; die einen haben bie 
Trennung zu hindern gefucht, die anderen find den Impuls 
in der gefchichtlichen Entwilfelung gefolgt, aus welchen bie 
Trennung entſtand. So koͤnnen wir z. 3. Luther. und Erabs 
mus gegenüberftellen. Wollen wir nun fagen, ber eine ober ber 
andere habe unfittlich gehandelt? Das könnten wir nur, wenn 
der eine die Trennung willlührlic gemacht, oder wenn der ans 
dere fie dadurch zu hemmen gefucht hätte, daß ex das unvoll⸗ 
tommene als folches beſchuͤzte. Aber die Marime des einen wer 
den wir fo wenig tabeln können, ald bie des anderen. Mir 
werden alfo fagen müffen, Allgemeine Regeln, wie jeder 
in folchem Falle handeln müffe, laffen fi gar 
nicht fefiftellen, fondern jeder ift nur an ſich ſelbſt 
gewiefen; jeber muß fuchen, fein gutes Gewiffen zu 
bewahren, und diefe Aufgabe koͤnnen verfhiebene 
auf ganz verſchiedene Weife Löfen. Luther hätte nie koͤn⸗ 
nen ein gutes Gewiſſen haben bei der Marime bed Erasmus, 
Erabmus nie bei ber Luthers; denn in Luther war das Beduͤrf⸗ 
niß der religiöfen Darſtellung ein fehr ſtarkes, in Erasmus ein 
ſchwaͤcheres, und zwar fo, daß das nicht auf größerer ober ‚ge: 
Chriſtl. Sittenlehre. 37 
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ringerer Sittlichkeit beruhte, ſondern auf bifferenter Imbivibnek 
tät. Und daffelbe werden wir im weſentlichen mäl: 
fen gelten laffen, wo wir eine -Xrennung als den 
beftehbend annehmen. Der eine wird da fagen koͤnnen, It 
würde nie zur Trennung mitgewirtt haben, wenn fie nicht ſchen 
da geweſen wäre; der andere, Wenn ich zu ber Zeit gelebt hätte, 
als Die Erennung entftand: fo würde ich nach Kräften gefucht haben, 
fie zu hindern. Unbeſchadet alfo der hriftlichen Sittlid: 
keit wird der Eifer für die individuelle Organifation 
-ein fehr verſchiedener fein fönnen, in dem einen ein 
{ehr mächtiger, indem anderen ein fehr zurüfftreten: 
ber, ohne daß man Urſach hätte, den einen ohne wei: 
tered zu verbammen, oder den anderen ohne weitere: 
zu loben. Einer wird daher auch fagen fönnen, Wenn einmal eine 
Zeit Täme, wo bie individuellen Organiſationen fich wieder unte 
einander mifthen wollten: fo würde ich das begünfligen; em 
anderer, Kaͤme eine folche Zeit, ich wuͤtde barauf bedacht fin 
müffen, das Bufammenfließen zu hindern und die gegemmärtige 
Trennung zu erhalten. Aber. die legte Anficht darf ſich nicht 
bis zu einer abfoluten Behauptung vrheben; denn das eigen: 
thuͤmliche, das innerhalb eined größeren ganzen entflanben if, 
kann auch wieder vergeben. Und bie andere auch nicht; fie dari 
nicht fo bargeftellt werben, Ich bin jet fchon meiner Gefinnunz 
nad) darin begriffen, die Wiebervereinigung zu bewirken, ich bin 
nur äußerlich daran gehindert. Denn fo wie bie individnelle 
Organifation ein Recht hat zu entflehen: fo hat fie auch einNecht, 
ihre Zeit audzuleben, und das barf ihr nicht verkürzt werden. 
Beide Anfihten find nothwendig. Die eine repräfentirt auf. eine 
ſtaͤrkere Weile das Individuelle Princip, die andere das ſich feibfl 
gleich bleibende Leben des ganzen. Wir koͤnnen .uns :diefeß an 
vorliegenden Fällen beutlid machen, am Gegenfaze zwifchen der 
evangeliſchen und ber Satholifchen Kirche, und innerhalb Ber 
evangeliſchen Kirche ſelbſt am Gegenfaze zwiſchen der refermirten 
usb ber lutherifchen. Der leztere iſt zu einer gewiſſen Beit.eben 
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ſo ſtark geweſen, als der erſtere, dennoch iſt er jezt offenbar im 
Verſchwinden begriffen. Soll er aber wirklich verſchwinden: ſo 
müffen lange zuvor ſolche fein, bie ihn von Anfang an wuͤrden , 
verhindert haben. Won der anderen Seite müffen wir fagen, 
daß der Gegenſaz zwifchen der evangelifchen und der Fatholifchen 
Kirdye noch. Feineöweges im Verfchwinden begriffen ift. Aber wir 
müflen ihn doch anfehen als einen fölchen, der auch wieder ver⸗ 
gehen kann, ohne daß bie chriftliche Kirche felbft verginge. Der 
große Unterfchied aber ift der, daß diefer Gegenfaz ſich zugleich 
entwikkelt hat. aus einem reinigenden Verfahren, ber andere das 
gegen rein unmittelbar in ber evangelifchen Kirche. Darum kann 
der Gegenfaz zwifchen der evangelifchen Kirche und ber fatholis 
[hen nicht auf diefelbe Weife aufgehoben werben, wie der zwis 
ſchen den beiden proteftantifchen Confeſſionen, und ein evangelis 
fcher, ber jezt, wo in ber katholiſchen Kirche noch daſſelbe forts 
befteht, was bei der Trennung befland, beide Kirchen, wie fie 
eben find, vereinigen wollte, würde durchaus denen gleichen, die, 
als die Trennung entfland, dieſelbe fo zu hindern fuchten, daß 
fie Das unvollfommene ald folched in Schuz nahmen. Erſt wenn 
die Batholiiche Kirche fo bedeutende Reformen machte, daß alle 
Mißbraͤuche weggefchafft würden, bie zur Zeit ber Reformation 
gerügt wurden: erfi dann könnten beide Kirchen neben einander 
fortbeſtehen rein als befondere Individualifationen deſſelben Prins 
cips, aber dann müßte es auch gleich für fittlich gehalten mer⸗ 
den, von beiden Seiten bie Wiebervereinigung mit Unterordnung 
bes inbivibuellen Princips unter die Einheit zu poſtuliren, alfo 
den Gegenfaz auf biefelhe Weile zu behandeln, wie den zwifchen . 
den beiden evangelifhen Kirchen. Aus diefen Differenzen, bie 
man zugeben muß, folgt, daß in jeber Partialficche der Eifer fuͤt 
biefeibe ald folche in den einzelnen fehr verfchieden fein kann, 
ohne daß ihnen deßhalb ein Vorwurf zu machen wäre. Wir 
müffen bier eine ganz beflimmte Scheidung machen und fagen, 
Es giebt..einen Standpunft, von welchem aus man das Chris 
ſtenthum ſelbſt als eine individuelle Form der Religion überhaupt 
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faffen kann, von welchem aus man alfo mit Recht alle Religionen 
als folche anfehen kann, die einander coorbinirt find, im wie 
nämlich allen ein wahres Element der Religion überhaupt zum 
runde liegt. Das aber ift auf keine Weife zu flatuiren, daß ſich 
ein Mitglied einer‘ chrifllihen Partialkirche als ſolches indifferen 
verhalte gegen das Chriſtenthum als individuelles; denn dieſer In 
differentismus gegen das Chriſtenthum überhaupt wäre zugleich 
Indifferentismus gegen alle religisft Semeinfhaft und gegen 
das religiöfe Princip ſelbſt. Ganz anderd indeß verhält es fh, 
wenn jemand fagt, Sobald die katholiſche Kirche alle Mißbraͤuche 
aufgehoben haben wird, an deren Belämpfung tie Xrennung 
urſpruͤnglich entfland, wirb mir der Zuftand der Einheit liebe 
fein, als der der Trennung; denn das ift nicht Inbifferenz gegen 
das Chriftenthum überhaupt und bamit gegen alle beflimmte ve 
Hgiöfe Gemeinſchaft; es bleibt vielmehr bie religiöfe Gemeinſchaft 
in beftimmter Form, naͤmlich als eigenthuͤmlich chriftliche, beftimmt 
gewollt; und ed ift auch nicht Indifferenz gegen die eigene Par: 
tialfirche, vielmehr bleibt man mit bderfelben in vollfommene 
Uebereinflimmung, nur bag man fich der Zeitlichkeit berfelben be: 
wußt ift. Je fpecieller daher das inbivibualifirte iſt und alfo aud 
je kurzlebiger: deſto mehr liegt da8 wahre auf. diefee Seite und 
befto mehr nähert fich das Haften an kleinen Organifationen einer 
gewiſſen Befchränktheit. Müffen wir alfo fagen, Die Vollkom⸗ 
menheit eines jeden Mitgliedes einer Gemeinſchaft ber 
veliggpfen Darftellung ift ber Religiondeifer: fo if be} 
nur in einer gewiffen Befchräntumg zu verftehen und vorzutragen, 
“ in der nämlid, daß ber Religionseifer nur in fofern rein ifl, al 
er das wirkliche Berhältniß einer beflimmten Beinen Orgariſation 
zu ihrem ganzen ausbrüßft. Aber das bleibt ausgemacht, daS e 
verfchiedene Gradetionen deffelben geben Tann. Er erfcheint größer, 
wenn er fich mehr auf das Intereffe an der Partiallircye bezieht, 
. muß aber auch immer auf dad Intereffe an der Einheit der gan 
zen Kirche bezogen werben, und beive Beziehungen müflen fi 
gegenfeitig in den richtigen Schranfen erhalten. Und von hie 
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aus koͤnnen wir nun noch einen Außesften Punkle ins Auge 
foffen. Man bört oft die Behauptung, Der einzelne gehört feis 
ner beftimmten Religionögefellichaft an durdy die Geburt, und «& 
iſt Unzecht, wenn ex fie verläßt. Wäre er alfo in Äner anderen 
geboren: fo bürfte er fie eben fo wenig verlafien. Hier fehen 
wir eine Mifchung von Inbdifferentismus und Meligiondeifer, und 
beide fcheinen, von der einen Seite angefehen, falfch zu fein, ber 
Religiondeifer nämlich, weil er nur auf einem äußeren Grunde 
beruht, der Indifferentismus, weil er gar nicht beruht auf dem 
Berhältniffe der untergeordneten Drganifation zur ganzen Kirche. 
Und in fofern ift diefe Marime allerdings zu tadeln. Aber man 
muß dann auch beide lieder gleichmäßig tadeln und fagen, 
Wenn einer, der proteflantifch geboren ift, fagt, Wäre ich katho⸗ 
life} geboren: fo wäre ich mit demfelben Eifer katholiſch, als ich 
jezt proteflantifch bin: fo ift fein Eifer fo verwerflich, als fein 
Indifferentismus; er ifl eigentlich gar fein Proteflant. Won der 
anderen Seite angefehen fcheint ſich bie Sache anderö zu ftellen. 
Richt ale nämlich können gleichmäßig thätig fein in dem Mo: 
mente, in welchem eine individuelle Organifation entſteht; alfo 
koͤnnen auch nicht alle gleihmäßig theilnehmen an der theilenf, 
den Bildung. Folglich müffen wir auch zugeben, daß in einer 
Religionsgeſellſchaft der Eifer in verfchiedenen Gliedern fehr ver: 
ſchieden fein kann, ohne daß ber getadelt werben könnte, in wels 
Gem ex nur gering iſt, vorandgefezt, daß dieſes fittlich motivirt 
it, d. bh. alfo, wenn das individuelle feiner Kirche feiner ganzen 
Stellung gemäß fhwächer in ihm auödgebildet ifl. Je mehr bie 
Ueberzeugung ſchwach ift und doch eine Entſcheidung gefaßt wer 
den muß, deflo mehr müflen außere Gründe zu Hülfe genommen 
werden. Sagt alfo jemand, “Ich bleibe proteflantifh, weil ih 
innerhalb der proteflantifchen Kirche geboren bin; wäre ich aber 
innerhalb der Batholifchen Kirche geboren: fo würbe ich katholiſch 
bleiben, wie ich jezt proteſtantiſch bleibe: ſo giebt er zu erkennen, 
daß er gar keine Entſcheidungsgruͤnde in ſich habe, ſondern ſich 
lediglich durch aͤußere beſtimmen laſſe, weil einmal eine Be⸗ 
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flimmung nöthig fei. Und je mehr Far iſt, daß eine flarfe Ucke: 
zeugung zugleich eine größere Kenntnig von der Eigenthuͤmlichkei 
beider Kirchen erfordert und dieſe wieder nicht denkbar ift ofm 
die Kenntniß des gefchichtlichen Lebens derfelben: deſto begraifi: 
cher ift auch, daß in jeder Kirche immer viele in dem Falle Irm 
werden, von äußeren Gründen beflimmt zn fein, wermgleid nur 
wertige fich deſſen bewußt und geneigt fein werben es zuzugeben. 
Wenn nun diefe Eifgr zeigen: fo ift berfelbe freilich jedenfall 
ein falfher, weil er nicht fittlich motivirt iftz aber auch das ift 
deutlich, daß es Lagen im menfchlichen Leben geben kann, mr 
der Indifferentismud gegen die individuelle Organifation, der in 
dem befchriebenen Zuftande zu Zage liegt, ein ganz natürlicher 
iſt und in dem Maaße Peiner Tadel verdient, ald er micht von 
einem Sndifferentiömus gegen dad Chriſtenthum uͤherhaupt tm 
Hirt iſt. Worauf kommt ed denn hiebei eigentli an? Wo Rt: 
glieder beider Kirchen in demfelben Raume neben einander find, 
ba kann jeder von dem eigenthümlichen Sein und Leben derſelben 
eine Anſchauung gewinnen und fich ein Urtheil darüber bilden, 
in welchem Grade er von jeber angezogen wird oder abgeftofen. 
"RE das aber nicht der Fall: fo hat auch der einzelne, der von 
der gefchichtlichen Kenntniß ausgefchloffen ift, Feine Gelegenheit, 
zu einer anfchaulichen Senntniß vom Weſen und der Art au 
fein der anderen Kirche zu gelangen. Er muß alſo fühlen, dab 
fein Bleiben in der einen nur in der Untenntnif®bon der anberen 
beruht; er kann folglich auch fagen, Wäre ich in der -anderm 
mit derfelben Unkenntniß von meiner jesigen: fo würbe ih in 
jener auf Diefelbe Weiſe bleiben, wie jezt in diefer. Wer aber in 
jenem anderen Zalle ift, daß er daB Wefen und die Art zu fein 
der anderen Kirche anfchauen kann, der ift fittlich verpflichtet, id 
binlängliche Kenntniß von derfelben zu erwerben, un eine Ueber: 
jeugung darüber zu gewinnen, in weldem Grabe das indivi 
duelle Princip feiner Kirche mächtig in ihm ift, und ob und in 
welchem Maaße er fich der anderen Form nähert. Hieraus wird 
zugleich deutlich, daß und unter welchen Umfländen ber Ueber: 
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tritt aus einer individuellen Organifation in eine 
andere fittlih möglich if. Denn ift jemand, der feiner 
eigenthuͤmlichen Natur nach einer beflimmten Form angehört, in. 
einer anderen erzogen und in dieſe aufgenommen, che er von 
jener eine anfchauliche Kenntniß hatte: fo ift ed ihm nicht zu 
verargen, wenn er übertritt, fobald er zu klarem Bewußtfein. 
und zu ficherer Ueberzeugung darüber gelangt if. Anders aber 
ift ed, wenn einer zu einer anderen Kirchengemeinfchaft übertritt, 
nachdem er fie längft: gefannt und demohnerachtet in ber ihm 
urfprünglichen auf befonnene Weiſe gelebt hat; denn. dann ift 
offenbar eins von beiden urfittlich, entweder bad, baß er fo 
lange in der einen geblieben ift, ober das, daß er zur anderen 
übertritt. Auf eine allgemeine Weife ift alfo über bie Sittlich⸗ 
keit dev Fälle dieſer Art nicht zu entfcheiden, fondern nur über 
jeden Fall befonderd und nur aus der genaueften perfönlichen 
Befanntichaft mit dem, deffen Verfahren beurtheilt werten fol. 
Bo dad aud dem Auge gelafien wird, wird oft getadelt, ber 
gelobt werben follte, und umgelehrt; oder Billigung und Zabel 
werben boch nicht auf das bezogen, worauf fie zu beziehen find. 
So wird z. B. fo mancher des Webertrittö wegen getabelt, ber 
nur getabelt werden follte, weil er nicht längft übergetreten iſt. 
Wie nun die Vollkommenheit des einzelnen als Mitglie⸗ 
des einer beſtimmten Kirchengemeinſchaft der Religionseifer iſt: 
fo it die Vollkommenheit des einzelnen im Acte der 
religiöfen Darftellung felbfi die Andacht. Iſt ed nun 
auch mit diefer fo, daß fie einen Spielraum bed Mehr ober 
Beniger zuläßt? In einer Hinficht ift die Frage gleich entfchies 
den; denn in dem Berhältniffe der Neceptivität und der Pros 
ductivität in einem jeden liegt fchon eine Differenz. Aber das 
it do nur eine Differenz in der Erfcheinung, weil nur die 
"productive Andacht erfcheint, die receptive nicht; ed ift nur eine 
Differenz zmifchen erfcheinender und nicht erfcheinender Andacht, 
während die Andacht felbft in jebem wefentlich dieſelbe bleibt. 
Sehen wir aber auf das ganze der veligiöfen Gefelfchaft und 
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auf den Zuſammenhang ber reiigiöfen Darftellung in bemfelben 
mit ber im ber kleineren Organifatien: fo werben wir fagen 


u möüffen, Innerhalb einer individuellen Drganifation bifferirt die 





Andacht in den’ einzelnen, je nachdem ſich der Religionseiſer 
ſtaͤrker oder fchwächer in ihnen ausfpricht. Die Andacht in ir 
religiöfen Darftellung wird darum am meiflen haften an dene 
nigen Elementen des Gottesdienſtes, in welchen alle produce 
find, weßhalb aber auch zu wuͤnſchen ift, daß unter biefen Eile 
menten zugleich die feien, in denen ſich das individuelle Prinap 
am wenigften, die Einheit mit der ganzen Kirche am meiſten 
ausfpricht, damit auch diejenigen, die von dem Principe ber 
Partialkirche nicht fo ſtark ergriffen find, Gelegenheit haben, in 
der Darftellung probuctiv zu fein. Nur wiefern es am folden 
Elementen tm Gotteöbienfte nicht fehlt , kann jeder in ihm feine 
volle Befriedigung finden *). 


%) ©. Bell. B. Di darflellende Handeln. 5. 800 — 36. uud wel. 
Bell. A. $. 70— 85. 120— 125. i 

Vorlef. 1854. Kann das KHrifliche Princip andere Dar 
Rellungsmitiel Haben, als der natärlihe Menfh im feinen 
natüärlihen Zuſtänden? Keine, das Acußerlichwerben des immeren ki 
ein mehr umwillführliches, oder ein mehr gewolltes. Denn der göttliche Sek 
aM ein rein imneres, er If nichts als Kraft und bringt nicht zugleich ein be 
fonveres äuferee mit; felglich giebt er dem Menfchen Eeine neuen Organt 
und hat un bafielde Medium des Meußerlichwerbens, wie ber zog Loy 
in uns. Diefe Identität thut dem Unterfhiede ver beider 
Sphären feinen Gintrag, noch weniger alfo der Differenz der 
verſchledenen Religionsformen. Aber ber Unterfegleb befleht immer zur 
in ber vom inneren Impulſe beftimmien Intention. S. Seite 441. 327. 538. 

Die Hriftlide Kirche an fi betrachtet hat Ihre Baſis an 
dem barftellenden Handeln an fih. Nun gehört mit zu Ifrem 
Weſen die Tendenz, das ganze Menſchengeſchlecht au uwmjailen. 
56 fragt ſich alfo, ob die Darfelluugsmittel fo allgemein 
find, als dieſe Tendenz Kundgebung und Empfangen find weicutlih 
Im Darſtellen verbunden. Alſo giebt es Feine Darftellung ohne tcı 
‚ gemeinfamen Befiz der Darftellungsmittel. Anh nicht chat 
lebendiges ISufammenwirken der kündgebenden nunb ber ımı 
pfangenden, denn dieſes ift erſt die volle Gemeinſchaftlichteit 
in der Darftellung; alfo ziht ohne Identität des immeren 
Gemütgszuftandes, der fich eben Anßern will. Aber we ik 
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biefe Identität? Abſolut gefaßt, nirgend. Mber der Gegenfaz zwifchen 
dem perfönlichen Selbfibeiwußtfein und dem Gemelubewußtſein iſt bach nur 
ein relativer, und fo werben wir fagen Tünnen, dag das Bewußtfein der 
menfhliden Ratur als des fich ſelbſt gleichen in allen Men« 
ſchen, das fhon an ber menfhlihen Schalt an fi haftet, der 
erſte Auknüpfnugspunkt if für alle Kundgebung Diefem 
tann man eine abfolute Allgemeinheit und Sicherheit zus 
ihreiben, aber dann auch nur ein Minimum von Gehalt, wos 
bei das barfellende Handeln freilich nicht kann Rechen bleiben. 
Aber wenn es nun hiebei nicht fann Reben bleiben, welch eine 
Differenz gleich im der Berfönlichfeit in ihrer nnendlichen 
Mopdificabilität! und welh eine Differenz in den Darftels 
Inngamittelm! fo daß glei ein Sprung fheint gegeben zu 
fein von der vollfommenften Identität in die volllommenfe 
Geſchledenheit; denn jeder fcheint vom amberen abfolut getrennt, jeder 
den anderen abfolut unbefannt. Doc dem treten wieder die organi⸗ 
(hen Maſſen entgegen, die die Menſchen zufammenfaffen und 
ſchelden; denn die zum bemfelben Bolfe gehörch haben eine viel größere und 
beflimmtere Sipentität bes Inneren und ber Darftellungsmittel, ale wo. feine 
andere Anfaüpfung gegeben ift, ale die an bie gemeinfame menfchliche Ber 
alt, und je enger wir wieder im ber Vollsgemeigigaft ſelbſt die Kirche zies 
ben, deſto größer wird bie Identitaͤt bes inneren und ber Darftellungsmittel 
werden. Aber welden Cinfluß bat diefe6 auf dem Gebiete der 
religiöfen Darflellung?! Geht die Gigenthümlichkeit bes relis 
gtöfen parallel mit der Gigenthümlichkeit des vollsthüämlis, 
hen: fo kann die religiöfe Bemeinfhaft an dem Baden ber 
Volkathümlichkeit fortgeben, und das if offenbar ein Bor; 
theil, offenbar aber auch eine Beſchraänkung, die das Chri—⸗ 
ſtenthum, als nicht an ein beſtimmtes Volk gewiefen, durchaus 
abgelehnt Hat. Es ſcheint alfo, dag wir einen anderen Weg einfchlagen 
müſſen. Sezen wir nun, um vom entgegengefezten Punkte auszugehen, eine 
Hriftliche Familie: fo iſt hier der primitive Ort, wie für das wirkfame, fo auch 
für das darſtellende Handeln, für das barftellende Handeln das am wirkfamen If, 
and auch für das, welches für ſich heramstritt; denn fie iſt der primitive Ort bes 
moͤglichſt genanen gegenfeitigen Berfländniffes und gemeinfamen Zuſammenwir⸗ 
Ins. Gehen wir aber weiter und nehmen wir ein Zufammenleben mehrerer chriß: 
lichen Familien an: fo conſtitniren fie eine chriftliche Gemeinde, und ans bem 
Infammenleben mehrerer Gemeinden entfteht eine organische Einheit derfelben, 
eine hrifiliche Kirche. Aber conſtitniren eben dieſe Blemente ein Volk und 
einen Staat: fo find wir um nichts weiter, weil wir dann auch wieder nur 
Nationalticchen haben, alfo diejenige Befchränfung, welche das Chriſtenthum 
ablehnt. Die Frage bleibt alſo, Wie erweitert ſich bie gemeinſchaft⸗ 
liche chriſtliche Darſtellung über die Volkseigenthäümlichkeiten 
hinaus? Die Braris hat es längft reallſirt; es kommt alſo nur darauf 
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an, den Hergang als einen fittlichen zur Auſcharang zu bringen, Bas he 
ben denn Menfchen verfehienener Volker gemein? Den ossös Aoyos wat ie 
Aufgabe des Naturbildungoprozeſſes. An den lezteren lann ſich eine Ge 
meinfchaft allgemein menſchlicher Darftellung anfnüpfen, auf welcher es miy 
fich fein wird eime chriſtliche Darfiellung zu errichten, und darum voalrt 
das Chriſtenthum das gemeinfame Berfchr aller Voller ald Baße m 
Darftiellung. Der zoswic Adyos aber äußert fi vornämlih immer ia 
der Sprache. Aber nun die‘ Differenz der Sprachen? Bor dem Che: 
ſtenthume Fein Intereſſe an einer fremden Sprache, außer wenn ein Bell 
von dem anderen befien Bildung annahm und erhielt. Mit dem Gin: 
treten des Chriſtenthums aber entſtand und entficht fofert 
das Intereffe, die Verſchiedenheit der Spraden ale Schreale 
anfzubeben und eine Commuanicatlon berfelben Heruorzmbria: 
gen, vnd der befimmte Impuls, mit der gebildeten Sprtache 
auf die ungebildete einzuwirken. Berner, Wirfinden in vielen 
Theilen der chriſtlichen Kirche gewiffe ſymboliſche Hankiun: 
gen und Gebräuche, die in den Umfang der Darſtell nag ge: 
hören, uns aber von einer anderen Seite betrachtet vwällig 
Teer zu fein fheinen. So unter den flavifhen Völlkern der 
Gruß Gelobt fei Jeſus Chriſtus, und die Antwort Im Ewig 
teilt Amen. So auch das Bezeichnen mit dem Kreuze. Wie hal 
das entfichen können? Wenn doch die menichliche Beftalt am und für 
ſich vie urfprängliche Darftellung der menſchlichen Bernunft if: fo ſollten 
wir an ihr ſchon uns unter einander auch als Chriſten erleunen. Ware rat 
geleiftet, wäre ber Charakter, den der in allen Ghriften identiſche goͤttliche 
Geiſt auch der Geftalt giebt, hinlaͤnglich ausgeprägt und erforfcht: fo wäre 
Darftellung des chrifilichen, wenn fie nur an- die Perfon aufnüpfte, unter 
allen Voͤlkern möglich; es gäbe dann eine Gemeinſchaft der riftlichen Der 
ſtellung durch Aumme Geberde. Aber das iſt nicht gegeben. Deunch if 
die Tendenz auf eine ſolche allgemein menfchliche Bafte für die chriſtliche 
Darftellung das nothwendige Supplement für jede andere Berlänbigung, 
und diefe Tendenz ift es, die fich in ſolchen ſymboliſchen Hanblungen un 
in jenen Ausprüffen, die nur ein Minimum ven Kenntulß der Sprachen vor 
ansfezen, zu erkennen giebt. Sind fie etwas ganz gedankenleſes 
geworden: fo find fie eo ipso auch etwas nnfittliches geworben. 
Aber urfprünglich waren fie wirklich lebendige Ertennuagszei- 
Hen der Chriſten auf Orenzgebieten, wo bie Bemeinfdaft der 
Sprachen noch nicht Hinlänglich vermittelt war. Und fe fer 
wir nun, wie eine gemeinfame Darftellung des chriftlichen möglich iR über 
bie Grenze der Sprache und, der Volfsthümlichfeit hinaus. Aber immer 
wird ein bedeutender Unterſchied Hinfihtlich des Erxades ber 
Gemeinſchaft ſtatt finden, fo daß fie eine weit größere fein 
wird, wo die Sprache gemeinfam if, und eine bei weitem gt 
ringere, wo nicht; Differenz der Sprache wird alfe immer re: 


® 
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lative Sonderung auch auf dem Gebiete der Kirche bewirken. 
Deunoch finden wir, Haß die verſchiedenen chriftliden Kir⸗ 
Hengemeinfhaften dadurch nur relativ gefondert werden jede 
in fi betrachtet, nicht jede In ihrem Berhältniffe zu den 
übrigen, und Das müßte uns wunderlich erſcheinen, ja unfitt> 
Iih, wenn nicht noch ein anderes Princip der Sonberung wäre. 
Das bisher betrachtete bezieht fich nämlich nur auf das Mittel, deſſen fich 
die darſtellende Perſon betient, es iſt aber auch das ins Ange zu faflen, 
was dargeſtellt wird, und Tiegt in dieſem ein Princip ver Theilung: fo Hat 
es mit Recht die Oberhand über jedes andere. Nun ift das chriftliche Be⸗ 
wußtfein ein allgemeines; folglich läßt es auch eine Sonderung zu, und das 
Leben des allgemeinen kann nur beftehen In diefer Sonderung; es {fl die 
Natur bes chriſtlichen Principe, daß es fich in fich verſchieden 
mobifictrt, denn ohne das würbe es aus aller Analogie mit 
dem menfchlichen- Hinansgehen, da die menfhlihe Bernunft 
ein geiles allgemeines if, welches In jedem einzelnen ein 
befonderes wird, fo daß das Leben des einen niemals adäquat 
aufgeht in dem des anderen. Die Trage if nur, ob die IR 
demchriſtlichen Principe gegebene Mannigfaltigkeit dieſelbe ift, 
als die, welche in der menſchlichen Bernunft gegeben ifl, ober 
eine andere: Offenbar aber iſt fie eine andere. Denn wäre 
je diefelbe: fo wäre der Grund dazu nicht im hriftlihen Prins 
eipe, fondern in der Vernunft, und bie Differenzen im Chri⸗ 
ſtenthume wären nichts als das Hindurchſchelnen des ſchlecht⸗ 
hin einen und gemelnfamen chriſtlichen Princips durch die ver: 
ſchieden modificirte menfhlihe Bernunft; und wäre das: fo 
finnte auch im chriſtlichen Principe Feine Tendenz fein, die 
Schranken der in der menfchlihen Vernunft gegebenen Modi— 
Heattonen zu brechen. Diefe Tendenz finden wir aber überall, 
ws das Chriſtenthum if; alfo muß fie auch im qhhriſtlichen 
Principe liegen, und ift das, iſt fie dem chriſtlichen Principe 
weſentlich: fo ift fie wefentlich auch das Bedürfniß des Chris 
ſtenthums, ſich durch alle verfihledene Mopdiflcationen der 
menfhligen Bernunft hindurch wiederzuerfennen und fich von 
tenfelben als nicht nothwendig an fie gebunden loszuma— 
sen. Nur freilich, weil das chriſtliche Princip nirgend ein an- 
gebornes if, denn nur Chriſto iſt es urſprünglich: fo fünnen 
auch die in ihm begründeten Differenzen Feine angebornen fein, 
felglih auch in der Fortpflanzuug in ber Zeit nit die Hals 
tung Baben, wie durch Anerben, und auch nicht die Beſchrän— 
fung, die durch Anerben gegeben if; fle werben alfo weder 
fe conftant fein, als die angebornen; noch fo an die Regionen 
gebunden, wie die angeerbten. Und fo fehen wir denn, daß 
die Geſeze der Begrenzung auf den beiden verſchiedenen Ge⸗ 
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bieten ganz verſchieden find. Aber an conftruisen find fie asi 
dem einen fo wenig, als auf dem anderen. Demohneraächtet 
haben wir uns nicht rein an das gegebene zu halten, fenten 
wir müffen Regeln fuhen, nach welden auch hier das fittlik: 
von dem unfittlihen fann unterfchichen werden. 

Daß dem hriftlicden überall das allgemein religiöfe zum 
Grunde liegt, if unbeftrittien. Dennoch iſt eine Kriflike 
Darftellung für Nichtchriſten nur denkbar mit der Temben, 
alles nichtchriſtliche zu chriftianifiren, und nur wo Gprife 
für einander darftellen, befinden fih alle in demjenigen, 
worin fie beruben wollen. Das erfte nun, was wir Bier 
poſtuliren iſt die Einheit und Allgemeinheit der drikli: 
hen Kirhe in allen Gegenden, und baß jeder nur im feier: 
vom chriſtlichen Brincipe abftrabire und eine Darfellunz 
bes allgemein religiöfen Principe fude, ale es zur Ir 
Inüpfung für bie Berbreitung des Chriſtenthums notkmen: 
dig if. . Eine Abfiraction vom Kriftliden in der Datfel: 
Iung zn Gunſten einer allgemein religiöfen Darflellung «ns 
Gleichgültigkeit gegen das chriſtliche Prineip if unſittlich) 
Die Einheit und Allgemeinheit ver chriſtlichen Darſtellung be 
ruht aber auf der Beziehung aller ſ chriſtlichen Darſtell ung asi 
Chriſtum und anf der Continnität der von Chriſto geſtifteten 
Gemeinfhaft; und fo giebt es au überall mad immer, au 
zwifchen ber evangelifhen und der katholiſchen Kirche, ein: 
Gemeinfhaftlichkeit ber Darftellung, nur daß dieſelbe nidt 
organifirt it und bloß in einzelnen Elementen, z. D. in ter 
gemeinfamen Anerkennung, daß die Tanfe die Aufnahme ift im vie allgemein 
chriſtliche Kirche und daß alles chriftliche auf der Auctorität der Schrift ie 
ruht, hervortritt. Bon ber anderen Seite poftutiren wir, daß 
innerhalb der Einheit der chriſtlichen Kirche jeder anf eincı 
befonderen Judividnaliſation des Krifllihen Principée bera: 
henden Gemeinſchaftlichkeit des Darftellene ihr Kecht werte"), 
nnd bier ift es nun von der größten Wichtigfeit, eine Jorme: 
zu haben, die uns das proteſtantiſche von dem Fatholifchen 
fondert und uns Davor ſichert, daß nicht Innerhalb bes Pre: 
teftantismne fort und fort gefpaltenwerbe bis zum abfeluten 
Separatismns, befonders jezt, wo der Leihtfinn mad beiden 
Seiten hin groß ifl, der Leichtfinn, ans einer chriſtlichen Kir: 
Hengemeinfhaft indie andere ohne fittlihe Motive überym- 
geben, und der andete, auf biefelbe Weife immer nene Spal. 
tungen hervorzubringen. — — — 

Hier iſt nun leider eine große Lükle im Hefte, fo daß faft alles fehlt, wat 
auf bie Gnbwiffelung der Bormel Bezug hatte. ber ſchwerlich iR biefe im 'wr- 


*) 6. Bell. A. 8. 81. “) S. Beil. A. g. 82. 
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ſentlichen eine andere geweſen, als bie oben Im Terte S. 573 603. gegebene. 
Schleiermacher hat immer den Gegenſaz bes univerfellen und des indlviduellen 
als conftitwirend aufgefaßt und durchgeführt, aber er hat ihm nicht immer zum 
begründen verfucht, fondern oft nur als einen gegebenen angenommen und 
behandelt, und auch wenn er ihn zu begründen unternommen hat, iſt er im 
Schwanken darüber geblichen, ob das individnelle mehr nur in ber menfch- 
lichen Natur zu fuchen fei, jo daß der chriſtliche Geiſt, als überall und immer 
terfelbige, eö nur zu heiligen habe und zu durchdringen, oder mehr in dem 
chriſtlichen Geiſte ſelbſt, fo daß es auch diefem wefentlich fei, fih abgefehen 
von allen ‚matürlichen Differenzen in verfchiedenen individnellen Formationen 
darzuſtellen. Am’ meiften entgegengefezt find fich in diefer Beziehung bie 
Verlefungen 1853 und 1852 (fiche oben Allgem, Einleit. S. 55—68.); es 
wird aber nicht nöthig fein, Kiefer darauf einzugeben, da für die Braris 
nicht viel daranf aufommt, ob die Trage fo entfchieden wird oder fo; denn 
bei jeder der beiden Borausfegungen iſt es nicht nur möglich ſondern audy 
nothwendig, einerfeits die Einheit und Allgemeinheit der chriftlichen Kirche in 
allen Gegenden und Zeiten allen Differenzen überzuorbuen, und andererfelts 
ter Einheit nicht zu wehren, fich immer in zwar nur relativen und wechfelnden, 
aber nichts defto weniger wahren Gegenfägen qualitativ verichieben auszu⸗ 
prügen, nur daß bei der einen Voransfezung unmittelbar mehr das eine, bei 
der anderen unmittlbar mehr das andere Poſtulat gefichert zu fein fcheint, 
S. Beil. A. 5. 222, 2. u. 223. — 

Den Schluß diefes Abfchnittes geben die Vorleſ. 1855 10, 

Es giebt eine Berfchiebenheit der Theilnahme an dem öffentlichen Gots 
iesdienſte, die wicht als fittlich oder unfittlich kunn beurtheilt werben, weil fie 
auf der Verſchiedenhelt der Gonfeffionen beruht. Das Bewußtſein des 


Begenfazes kann nicht überall gleich flark fein, die Aufgabe | 


aber if, daß er überall in der Darftellung indem Maaße her; 
vorgehoben werde, in welhem Chriſten verfhiedener Con⸗ 
jsfjion in dverfelben bürgerlichen Gemeinſchaft unter einander 
gemifht leben. Daß die Elemente der Darftellung, welde 
ben verfhiedenen Bartiallirchen gemein find, immer auf folde 
Weiſe behandelt werden, bag das Bewußtſein ber beſtehenden 
Begenfäze nicht verſchwinde, if Sache der praftifhen Theos 
logie. Auf unferem Gebiete if nur feſtzuhalten, daß bie Dar; 
Rellung in dem Maaße nuufittli werden und Ihres Zwekkes 
verfehlen muß, in weldem die Zufammenflimmung zwifchen 
rerföonlidem und Semeingefühl verloren geht. 


Das individuelle varflellende Handeln hat vornämlid fels 


zen Drt im religiöfen Brivatverfehre.. Darf es aber Hier ale 
ein organifirtes anitreten? Die Kirche als ein organifirtes 
ganzed iſt um fo lebendiger in ihrem Darftellen, je reger nad 
entwiffelter das chriſtliche Leben in den einzelnen if. Bon 
deranderen Seite aber ift Klar, dag organifirte kleinere Socie—⸗ 
täten in der Kirche fich leicht von einander und vom ganzen 
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entfremden, fo bag Zwieſpalt entſteht und Zerkremmy 
der großen gemeinfamen Darftellung Jede große Firdlikt 
Drganifation hat alfo Recht, feparatifiifhen Organiſatitiu 
zu widerfireben; aber großes Unrecht würde es fein, indin— 
duellen Darftellungen zu wehren, wenn fie momentan blu 
ben und ohne Organiſation, denn fo gehören fie wejentlie 
zur Bollfommenheit bes ganzen. j 

Was zulezt die veligiöfe Darftellung In der Kaailı 
betrifft: fo if die große Differenz in den verſchiedenen Jutta 
nicht zu verfennen. Es giebt Zeiten, wo in der Majgrität ie 


chriſtlichen Familien ver Häusliche Gottesdienſt faR gasjır 


tergeht in dem öffentlien, und andere, wo Das umgelchrt 
flatt findet. Keines von beiden tft abfolnt verwerflid. Tat 
leztere nicht, wenn die Berhältniffe der Art find, daß unten 
Minimum von öffentlidem Gottesdienſte geduldet wir; dat 
erſtere nicht, wenn ber öffentlihe Gottesdienſt fo orgasijir! 
if, daß er täglich umd in den verſchiedenſten Formen ſtatt jir 
det. Wo aber der öffentlihe Gottespienft nur an Sonzs an 
‚Gefttage gebunden if, da ift Raum für ven häuslichen Getite 
dieuſt. Doc ift auch Hier ein fehr verfhiedenes Maaß. Iemil 
in einer Kriftliden Kamilie das wirffame Handeln auf bat 
ſtellend ift und je inniger ihre Gemeinſchaft in Chriſto if, bee 
geſchikkter wird fie einerfeits fein zu einem organtfirten Hast 
gottespienfte, und defto eher wird fie andererfeits deſſelber 
entbehren können. Hier if alfo nichts fittli, als abfolatt 
Freiheit zu conflituiren. 

Ueber das quantitatise des Gottesdienſtes im engeren Siune Hat bit 
befonders ausführlich die 

Borlef. 1EdH. Es kann ein fo überwiegendes Interejie ji! 
das wirffame Handeln geben, daß das darflellenpe ganz je 
rüffgedrängt und für unnüzerflärt wird, und umgelehrt. In} 
zwar können wir uns das. denken, ohne eine dem Ghrikes 
thume entgegengefezte Richtung babei vorausfezen zu mällt! 

68 Tann nämlich jemand fagen, Das wirffame Handeln folgt and tin 
göttlichen Befehle, die Erde zu beberrfchen; ich leugne alfo, dag man Kehh 
habe, fich zu irgend einer Zeit diefem göttlichen Befehle zu entziehen, ae 
wo die Natur felhft eine Fortſezung des wirkfamen Handelns umiylih 
macht. Ich will damit das weientliche des darſtellenden Handelns feinem 
ges aufheben, aber das will ich, daß es nicht anders hervortrete, als in den 
wirkſamen. In biefem allein foll und kann der Geiſt Gottes fich zu ara 
‚geben, in dieſem allein giebt er fich zu erkennen, und zwar auch nater der 
Gorm der Gemeinſchaft. Hiemit würde aller Gotteodienſt im emgeren Sie 


‚des Wortes Null werben. Sagte man dem gemäß, ber wahre Bottestical 


fei nichts als die mit der Wirkſamkeit felbft verbundene Betrachtung N! 
gottgefuͤlligen Thaͤtigkeit: fo hätte man freilich wieber einen Uebergang 4 
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einem Minimum eines für ſich beſtehenden barftellenden Handelns, denn man 


müßte dann alle Zeit, In welcher die Natur das wirffame Handeln anders 


unmögli macht, als durch das Bedürfniß des Schlafes, auf das barfiellende 
wrwenden; aber dann beruhte dieſes leztere doch nicht anf einer fitilichen 
Forderung. 

Bon der anderen Seite kann man ſagen, Das darſtellende Handeln If 
dech immer noch zu denken, gefezt auch die Aufgabe des wirffamen wäre 
fhen völlig gelöſt, alfo feine Beſtimmtheit des fittlichen Bewußtfeins als 
Luft ober Unluft mehr möglich. IR nun ber Zuſtand doch eigentlich ber 
würdigfte, im welchem der Menſch mit feinem Bebürfniffe mehr behaftet ift: 
fo ſollen diejenigen, die diefe Stufe in einem gewiffen Grade erreicht haben, 
und in denen der intenfive Prozeß als relativ vollendet angefehen werben 
kann, nur in der barftellenden Thätigkeit begriffen fein, nicht mehr in ber 
wirffamen, die nur denen zu überlafien ift, welchen fie noch zur Uebung unb 
Verflärfung der Gefinnung dienen fan. Frellich wäre damit das reine Null 
des wirtiamen Handelns von felbft in ein Minimum verwandelt; denn jeme 
vollfommenen würden fich doch nie veflen entichlagen können, vie Gefinnnng 
aud den nuvollkommeneren einzupflangen, alfo wirkſam thätig zu fein; aber 


ed wäre boch nur das darftellende Handeln, welches fich über das ganze Le. 


ben ausdehnte, und bis es zu feiner lezten Bollendung gekommen wäre, 
mäßte man nur unterſcheiden das rein an und für fich die chriftliche Geſin⸗ 
nung darfieflende "Handeln und ein ſolches, das mit dem Bewußtſein ver: 
bunden iſt, dadurch zugleich auf die Geſinnung anderer eine Wirkſamleit 
auszwüben. 

Denten wir uns nun beide Bunfte ſich einander annähernd, 
indem wir jeden für ſich als eine Einfeitigfeit anfehen: fo fragt 


ih, wenn doch beide, das darflellende und das wirffame Sam 


deln, als nothwendig-vorausgefezt werden müffen, woher das 
Rack gensmmen werden und wie Willkühr vermieden wer 
den folle, 

Dan könnte fagen, Die Sache liegt fo. -Io das Chriſtenthum eintritt, 
findet es überall eine Sonderung beider und cin darſtellendes Handeln, wel⸗ 
ches eine beſtimmte Zeit einnimmt, und zwar fo, daß das religiöſe uud das 
allgemein gefellige ‚entweder munter einander gemifcht find ober von einander 
gelrennt. Dann findet alfo das Chriſtenthum das Maaß des darflellenden 
Handelns In feinem Berhältniffe zum wirkſamen fchon beflimmt, und man 
tanz das Maaß anfehen ale durch die Erfahrung gegeben, wobel das gute 
Gewiſſen beſtehen faun; denn fo lange etwas als Sitte herrſcht, fo lange 
beſteht dabei auch das gute Gewiſſen. Faßt man die Sache fo: fo hätte das 

Chriſtenthum zweierlei zu thun. In den Fällen nämlich, wo das religiöfe 
und das allgemein gefellige Handeln vermifcht find, hätte es beide zu fon- 
ben; wo aber beide ſchon gefchieden find, hätte es das religlöfe in das 
Hrifliche zu verwandeln. "Da: könnte es aber leicht gefchehen, daß das Der: 
bältulf. zwiſchen beiden Sphären bes darflellenden Handelns ein wandelbares 
würde, denn das chriftliche Gefühl Fonnte die äußere Sphäre zu groß finden. 


n 
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Der es wäre auch möglich, daß das eintreienbe Chriſtenthum bas Beh 
mis zwifchen dem darſſellenden nnd dem wirkfamen Handeln chenfalld wand 
bar machte. Und fpräche fi dann das fittliche Gefühl in der Hk a 
differente Weife aus: fo wäre doch noch nichts gegeben, bie Aufgabe zu iin 
Das Chriſtenthum entſtand unter den Juden, bei welchen ſich en ie 
Rantes Verhaͤltuiß zwifchen dem wirkſamen und dem darſtellenden Guskdı 
gebildet Hatte, und zwar dem darſtellenden Handeln beider Sphaͤrer; km 
das Verhaͤltniß war im Sabbat firirt, ber beiden Sphaären diente. Me 
dem hatte die Gefchichte, in weldyer das bürgerliche umd has religiek Mi 
dem theofratifchen Eharafter der Verfaſſung zufammenfiel, eige Reihe ve 
Feſten herbeigeführt, Die große linterbrechungen des wirffamen Handelt mi 
ſich brachten. Das Chriftenthum iſt dieſem Typus gefolgt, obgleich ci der 
zjüdiſchen Sabbatstag verließ; denn indem es ſich einen eigenen Gahbaittss 
conſtitnirte, Hat es daſſelbe Verhältnig beibehalten, und erſt ſpaͤlethis fat 
im Chriſtenthume bie jübifchen theolratiſchen Feſte verſchwunden, un) I 
auch nur, indem die chriflichen Grinnerungefefle in vie Stelle derfeihen ha 
ten. Dmantitativ alfo bat das Chriſtenthum anfangs nicht gerüllt am 
Verhaͤltniſſe, welches es im Iubenihume vorfand, umd auch bamı he et 
denfelben Typus bewahrt, ale es fich folchen Bölfern einpflanzte, bie sinn’ 
lich nichts von einer foldyen Eintheilung wußten. 

Derlafien wir ven gefchichtlihen Bang und ſuchen wir gine it 
Regel für die Beſtimmung des Verhältnifſes zwiſchen ber Stil 
‚bie in einer Gefellfhaft pas wirffame, unb der, bie bat dar 
fellende Handeln einnimmt: fo können wir nicht annchatl 
daß es überall baffelbe fein werde. Denn je leichter eu die Rat 
dem Menſchen macht feinen Unterhalt zu gewinnen: deſto leichter wir I 
uneberſchuß erlangt, dem das barftellende Handeln fordert; ein bee gehen! 
Hersortseten des darflellenden Handelns if alfo auch inbicht. Wo Yayı“ 
größere Zeit amd Anfirengung anf die Beherrfchung der Ratar wma 
werben muß, da wird natürlich das darſtellende Handeln zurüffgeheing: ver 
ven. Das liegt fo Sehr in der. Natur der Sache, daß es uns in Bmmt 


mung fegen muß, bie chriſtliche Beſtimmung des Berhältniffes fe algari 


verbreitet zu finden. Doch in den von ber Natur mehr begünfigten Org" 
den bat fich auch im Chriſtenthume neben dem Typus der feier des fehukı 
Tageso immer eine größere Menge von außerorbentlichen Tinterhredunge I) 
wirkfamen Handelns durch das darſtellende feflgefezt, und wo ſich dieſe sulens! 
in weniger begünftigte Gegenden fortgepflanzt Hatten, da hat man ſe aber 
wieber befchränft, ober es if ein falſches Berhältaiß emtjhanben pihe 
Kiche und Staat. Die richtige Maafbefimmung wird ale met 
un fo zu finden fein, daß Kirche und Staat baria überei® 
Rimmen. 

Die chriſtliche Kirche feierte den Sonntag urſprunglich als ein Beh der 
Griuneung am bie Auferſtehung Chriſti. Gpäter jedoch trat dieſes Bde 
nicht mehr befonders hervor in der Beier; es if alfo zur der Grand RM 
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m, den Kay zum Sabbatstage zu befiimmen. Die hoben Weite aber alle 
nüpfen an bie weientlichiten geſchichtlichen Punkte an ans dem Grundfactum 
vr Erlöfeng duch Chriſtum, and ber Inhalt ihrer Feler kann fein auberer 
ein, ala biefe Befchichtspunfte. Wenn nun anferbem noch Gedaͤchtnißtage 
‚er Apoſtel gefelert wurden: fo trat da ſchon mehr bie Willlähr hervor und 
6 geſchichtliche zuräft; denn die Feier eines ganzen geichichtlichen Lebens, 
die das der Apoſtel if, kann nur willführlih an einen befimmten Tag au⸗ 
yefnüpft werben. Und wurden zulezt gar noch Märtyrers und Heiligentage 
jefeiert: fo zog ſich das wahre und begründete, das gefchichtlich bebeutende, 
was noch eine Analogie hat mit der Grundthatſache ber Erlöfung, Immer 
mehr zuruff. Wo aber anf dieſe Welfe der gefchichtliche Iufammenhang 
ſchwindet unb Erdichtungen fich einmifchen,, da wirb ber innere Impulse == - 
Aufl oder gar negativ. Daher Hat ohne alle Rükkſticht anf die Rothwenbige . 
keit einer Veränderung des Berhältniffes zwifchen dem gottespienfllichen Haus 
dela und dem bürgerlichen die Reformation dieſe Feſte aufgehoben, weil das 
Motiv zu ihrer Beier Null war, wogegen was bie Mpofteltage betrifft in ber 
esangellihen Kirche eine Berfchievenheit der Braris eintrat, bie ſich aber 
allmaͤhlig ausgeglichen hat. Gier iſt alfo eine Verringernug der Feſte 
eingetreten, aber ohne alle Beziehung auf jenes quantitative Verhaͤltniß; 
denn da die Reformation neben ber fonntäglichen Feier noch einen alliäglis 
chen Gottesbienſt beibehielt: fo if Mar, daß fie das gottesbienftliche Handels 
jelbft nicht verringern wollte. Das Bewußtfein der Nothwendigkeit/ 
bem Naturbildungsprozeſſe größeren Raum zu geben, Tann 
sub nur von dem bürgerlichen Bereine ausgeben, und wirklich 
kommt es auch oft genug vor, daß die Obrigkeit Feiertage abs 
ſchafft, nicht Blog die evangelifche, von weldher zweifelhaft 
wäre, ob fie ale Kirchen⸗oder als Staatsoberhaupt handelt, 
ſondern auch die Fatholifche, bie nie als Kirchenoberhaupt aufs 
treten kaun. Aber fittlich gefchieht das nur, wenn der Staat 
dabei nicht ohme Zuſtimmung der Kirche zu Werketgeht, oder 
nenn er wenigfiens nichts anderes beſtimmt, als daß es jedem 
ſelnerunterthanen frei Reben folle, an ven Nebenfeften, bie bie 
Kirche feiere, feiner bürgerlichen Thätigkeit nachzugehen. 

Doch wenn nun ein Fürſt zur Kirche fagte, Ich habe nichts 
gegen beine Sonntagesfeter; aber weil es viele giebt, bie bie 
Jeit dazn mit gewinnen können: ſo will ich es jedem ausbräft 
lich freitellen, an den Sonntagen felne Berufsarbeiten einzus 
Rellen oder niht — wie pann? Befchähe das: fo könnten wir 
Rreng genommen nichts dagegen einwendben, aber wunbern 
müßten wir une, wie eine Hrifllihe Obrigkeit vazu fäme, vor 
auszuſezen, ihre chriſtlichen Unterthbanen wärben fih einer 
folgen Freiheit bedienen, fie alfo gewiſſermaaßen dazu aufzns 
fordern. Und machten viele von diefer Freiheit Gebrauch und 
wärden fo unfexe kirchlichen Berſammlungen rein sine Private 
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fäche der verfammelten: fo würden wir bas als eimen ſhles 
ten Zuſta ud befenfzen, denn es wäre damit eine Annuäberzs 
au einem gänzlichen Iurälitreten des darftellendern Haubelsi 
gegeben. - 

Es iR ein merkwürdiges Phänomen, daß im der Chrißer 
heit dieſer Typus Aberall it durchgeſezt worden aud bei der 
verſchiedenſten Verhältniſſen, obgleich wir ſagen mütfen, tal 
in dem chriſtlichen Bewußtſein der Sonntagsfeler nit bat 
göttlihe Gebot zum Grunde liegt, anf welchem bie jübifd: 
Gabbatsfeier ruht; denn wenn das wäre: fo Hätte ber Tag 
nicht können geändert werben, was überdies nicht darch einen 
Beſchluß, durch eine förmliche Verfezung, jondern ganz all 
mählig gefhah. Niemand nun wird behaupten, daß In der 
Zahl Sieden eine eigenthümliche geheime Kraft liege; aber et 
muß darin ein allgemein anzuerlennendes Durchſchnitterer 
hältniß enthalten fein, von dem einem jeden feim Bewuttieie 
fagen mn, daß dabel auf der einen Seite dem wirkjamen, anf 
deranderen dem darftellenden Handeln fein volles Net witer 
fährt. (6. o. ©. 532. 548. 548.) 

Doch um die Sache vollfländig zu beſtimmen, müflen wir nun aud wt- 
der das Berhältntß der religiöfen Darſtellnug zur allgemeis 
gefelligen ins Auge fallen. 

Denken wir uns beide Arten der Darfiellung als getrennt: fe Hut wir 
Chriſten verbunden als Chriften, und aus bem Bewußtfein maferer Iujam: 
mengehörigfeit in Chriſto entſteht uns bas Bedürfniß eines derſelben entiprt: 
chenden darſtelienden Handelns. Dann aber find wir auch verbunden alt 
Mitglieder eines und befielben bürgerlichen Vereines, und auch ans bem Dr 
wußtfein dieſer Bereinigung enticht uns, das Bedürfniß eines befanden 
durfellenden Haudelns. Macht nun das eine einen eben fo großen 
Anfyeuch, Als das andere: fo entſteht natürli für bie mwirl: 
fame Seite des Handelns, für den Naturbildungsyrogeß, eist 
neue Beſchränkung. Es fragt ſich alſo, Wie if alles dieſes gr 
gen einander ſo auszugleichen, daß das gute Gewiſſen bewahrl 
bleibt? 

In der evangelifchen Kirche findet eine doppelte Praxis Bott. Bei ans nis: 
ih hat ſich beiderlei Darftellung aufammengegogen; ver Sonntag if für beit, 
zum Theil für die gottesdienſtliche, zum Theil für die bürgerliche, In antepn 
Gegenden aber, befonders in England, hat es ſich fo geftellt, dag der Scan 
tag nur für die religiöfe Darftellung if, daB alfo die gefellige Darellung er 
biefem Tage nicht weniger fiveng verboten iſt, ale die Arbeit im bürgerliäen 
. Yernfe. Sodann iR das Verbot diefer Arbeit unter und bei weitem nicht ie 
‚ Serag, ale in England, wo fogar unfere mübere Praxis für unchrilidh geheltes 

wird. Eine Entfcheibung über die Sittlichleit dieſer Berhältuiiie 
naßt ſich num im einzelnen freilich nicht treffen, wenn mes 
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nicht Rältfiht nimmt anf bie Berfchledenheit der Umſtände, 
unter denen bie verſchiedenen Zweige der evangeliſchen Kirche 
fich befinden. Wo, wie in Gugland, zur Unterflügung der armen bes 
fimmte Abgaben entrichtet werben: ba brauchen die armen Sonntags nicht 
zu arbeiten und man laun alfo auch von ihnen fordern, daß fie nicht arbeis 
ten. Wo dagegen, wie bei uns, eine ſolche Unterflügung nicht nur für uns 
ausführbar, fondern auch für ganz unzwelfmäßig gehulten wird: ba muß eine 
andere Praxis entfichen. Wir fühlen es allerdings als eine Unvollkommen⸗ 
heit, wenn die bärftigen am Sonntage arbeiten; aber wir fühlen uns nicht 
berechtigt, e6 entweder burch Außere Zwangsmaaßregeln zu hindern, ober eime 
fittliche Mafel darauf zu legen. Aber im allgemeinen werben wir 
bo fagen müffen, daß aud hier Fein anderes Princip gelten 
darf, als das ber Freiheit, daß in Beziehung auf das kirchliche 
Leben kein Geſez im firengen Sinne bes Wortes darf aufge 
fellt werden, foudern daß nur dahin gewirft werben mn, daß 
fih das rechte als Sitte gefaltet, und fomit abhängig wird 
von der Klarheit des Gcmeinbewußtfeine und von der Leid 
tigfeit, mit der fi jeder in die Stelle bes anderen verfezk 
Bir werden es alfo im allgemeinen nit rechtfertigen, wenn 
Sonntags ein bürgerlihes Gefhäft zum Borfheine kommt, 
das fi äußerlich bemerklich macht; aber wenn dürftige Leute 
in den Stunden am Sonntage arbeiten, bie nicht dem Gottes⸗ 
bienfte beſtimmt find, und zwar fo, daß fie damit nit beſon 
ders bervortreten: fo erfheint uns bas nicht ale eiwas dem 
chriſtlichen Leben nothwendig widerfprecdhendes. Ja wir deuien 
Bälle, wenngleich fie nur fehr felten eintreten können, in wel 
hen wir Sonntags auch während des Gottesdienſtes und ſtatt 
an demfelben theilgunehmen theils felbk mit gutem Gewiſſen 
arbeiten, theilsanderezu arbeiten veranlaffen; wir können alfo 
gewiß nicht fordern, daß es abſolut verboten werde. Und chen 
fo Reht es in Beziehung’ anf das Verhältniß des vellgiöfen 
und des allgemein gefelligen Darflellens. Wo im Naturbilvungss 
prezeſſe die Circulation fo ſtark iſt, daß ein großer Ueberfchuß entſteht, und 
wo durch dem allgemeinen Willen georbnet wird, daß die Anfpräce der alls 
gemein gefelligen Darflellung an außergottesdienſtlichen Tagen befriedigt 
werden können, wie in England: da tft e6 möglid, den Sonntag bloß des 
gettespienfllichen Darftellen zu winmen. Aber niemand wird fagen können, 
daß bei mus die Totafttät im Stande iR, die der allgemein gefelligen Dass 
Rellung notgwendige Zeit von den Arbeitstagen abzumüßigen. Es iſt aber 
and gar fein Grand vorhanden, beide Arten des darſtellenden Handelns fo 
weit anselmander zu halten, wie bie (Engländer es fordern. Was wollen 
dieſe? Daß has gotiesbienfliche Darflellen feine Grenze Hat, geben fle gu. 
Aber fie wollen, es folle ihm der ganze Sonntag gewitmet fein und am 
folgenden Tage fol es übergehen in das wirkfame Handeln. Ste wollen 
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alſo, daß das allgemein geſellige Darſtellen nach dem gottesdienßllches ai 
eintrete, nachdem wirkſames Hvndeln dazwiſchen getreten ſei. Aber das ı 
nichts. Der göttliche Geiſt iſt das agens continuum im Chriſten, und ia 
dem göttlichen Geifte thut der Chriſt alles zur Ehre Gottes. Wie er abe 
fo vom gottesbienflichen Darftellen übergehen kann zum wirkſamen Hauteln, 
fo auch zum allgemein gefelligen Darſtellen. Daß uber der Sonntag zig 
gun; von gottesbienftlichem Darftellen ausgefüllt werden könne, das zeigt 
gerade diejenigen am beflen, die am meiften baranf bringen, bie Engläske. 
Denn fie vermögen es nicht, wie es denn auch in der Natur bes barkelle 
den Handelns liegt, daß es nicht die Gontinnität bes wirſſamen hat. re 
lich ſagt man, es fei auch gar nicht die Meinung, daß ber einzelne den 
ganzen Sonntag gottesbienflich darftelle, aber das öffentliche Leben ter Chri⸗ 
ſten folle den ganzen Sonntag gottesbienfiliches Handeln barbieten. Aber 
daraus folgt nur, daß, wie fih bie Arbeit nicht Iant machen darf währen 
- ber gottesvienftlichen Feier, fo auch' das allgemein gefellige Darflefien zit, 
keinesweges daß ber einzelme fittlicher Weife dem allgemein gefelligen Tar- 
Bellen am Sonntage durchaus entfagen müfle. Denn was kann der einzelse 
thun, wenn einmal feine Gapacität für die gottesdienftlichen Handlungen rifi 
ausreicht? Ge bleibt ihm fchlechihin nichte übrig, als entweder wirfiames 
Handeln, oder allgemein gefelliges Darftellen, wenn doch Müfiggang ve: 
boten if. Unfere Formel kann alfo feine andere fein, ais biefe, Der Zeit: 
raum, der wirflich ohne Ueberfluß dem vorhandenen Beriri- 
aiffe gemäß, das aber an verfhiedenen Orten und zu ver: 
fhiedenen Zeiten ein fehr verfhiedenes fein tann, mit öfient: 
lihem gottesdienftlihen Handeln erfüllt iR, ſoll wit ia 
derfelben Bemeinde mit öffentlider allgemein gefelliger 
Darftellung- erfüllt fein. So wenig wir alfo einen Anke 
darin finden dürfen, daß kleine bänsliche Geſchäfte vollbrad: 
werben während des öffentlihen Gottesdienſtes, eben fv we: 
nig darin, daß das gefellige Leben fon eintritt, währex 
no irgendwo In ber Gemeinde gottesdienſtliche Handlunger 
Ratt finden, wenn es nur nicht öffentlih zum Borfdeis 
fommt. 

Die Beier der Sonntage und der großen wiederkehrenden Feſte bildet 
num noch nicht das ganze gottesbienftliche Leben unferer Kirche; beuz noch 
jegs haben wir Wochenprebigten, die freilich früher viel häufiger, zu Luthers 
Zeit fogar täglich flatt Hatten. Die Arbeiten find aber dabei nidyt verbeten, 
wand waren es nie. Hat nun ber werltägliche Bottesbienft unter uns abgenen- 
men, während er in der Fatholifchen Kirche noch überall herrfcht: if das in den 
verfchiedenen Seife beider Kirchen begründet? ober dentet es anf eine Abnaher 
des klirchlichen Siunes unter uns? Sofern Kirchlichkeit die Neigung iR dei 
Bebärfnig zu öffentlichem Hervortreten bes chriſtlichen Bewußtſeins, ſeſera 
kann man einen Unterſchied zwiſchen Sittlichkeit und Kirchlichkeit gelten laflen 
and ſagen, daß bie leztere Grenzen bat, die zu verſchiedenen Zeiten verſchie 
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den find. GEs Fommt alfo darauf an, zu beurihellen, ob das Abuchmen 
des Wochengottesdienſtes unter uns einen ſittlichen rund Hat ober 
nit. Der fittliche Grund Lönnte ein zwiefacher fein, nämlich täglicher Bots 
tesbienft Tönnte überhaupt eim Zuviel fein, ober es koͤnnten Umflänte einges 
treten fein, die feine Verringerung ohne Trübung bes fittlichen Bewußtſeins 
und Handelns herbeigeführt haben. Bei den Inden waren täglich Tempel 
handlungen, und analoges auch bei ven Heiden, und bie Apoftel verwwarfen 
das fo wenig, daß, wie bie Apoftelgefchichte berichtet, fie ſelbſt tägliches 
gotteöbienkliches Iufammenfein der erfien Chriſten auordneten und guthießen. 
Damit iR aber die Trage nicht ohne weiteres entſchieden. Denn zuvörberfi 

darf man nie and dem Auge lafien, daß das zu verfchievenen Zeiten vers 
ſchiedene Werhältnig des öffentlichen und des privaten Lebens nothwenbig 
einen großen Cinfluß Kat auf die Quantität des öffentlichen Gottesdienſtes. 
Tritt dns öffentliche Leben überhaupt mehr zurüff, und die Häusliche Griftenz 
mehr hervor (Differenz der modernen und ber alten Zeit): fo muß auch das 
effentliche gottesdienſtliche Hanbeln zurüfftxeten. Sodann iſt dentlich, daß, je 
mehr das chriſtliche Bewußtſein das ganze Leben jedes Bemeiubegliebes erfüllt, 
deſio weniger ein Bedürfniß entfichen faun, das barftellende Handeln beſon⸗ 
dere hervortreten zu laſſen. Nicht ale ob daſſelbe jemals Null werben könnte, 
aber es lann quantitativ dadurch afflcirt werden. Wir müflen alfo fagen, 
Hat die Berringerung des öffentlihen Hervortreiens bes 
gottespienftligen Handelns ihren Grund in einer Verände⸗ 
sung bes Verhältniſſes zwifhen dem öffentlihen Leben und 
dem haänslichen, oder in einem Zunehmen der Gontinuität des 
Hrikliden Bewußtſeins: fo ift fie feinesweges als eine vers 
tingerte Sittlichkeit anzuſehen. Daß aber täglicher Gottes; 
dienſt überhaupt ein Zuviel fei, Tann nit behauptet werben, 

ed liegt vielmehr in der Natur der Sache, daß das Bewußt: 
jein der Gemeinfamteit unferes Lebens in Chriſto am Anfange 
nad am Ende eines jeden Tages bervorireie. Und daram ge: 
hört es auch zur Bollfommenheit einer hriftliden Gemein: 
Ihaft, daß fie in dem Maaße, als fie nicht vorausfezen fann, 
baß eine gemeinfame Summlung und Kundmachung des chriſt⸗ 
liden Bewuptfeins täglich ſtatt findet in den Hänfern, die Ge⸗ 
legenheit dazu öffentlich darbiete. Freilich ifi Fein Gefez bar: 
ans zu machen; ſchon dbarnam nicht, weil Häufig die Mittel 
dazu fehlen. Aber auch das if wieder wahr, daß es, je mehr 
diefe fehlen, zur Bollflommenhcit gehört, daß täglich Gottes; 
bienft fei in den Häuſern. Beide müffen fih alfo ergänzen, 
der öffentliche und der Hausgottespienf, und eine Berrin; 
gerung beider ift anr ba am Orte, wo eine größere Durchdrin— 
gung der einzelnen Gemüther vom chriſtlichen Geiſte ange: 
aommen werden fann und das dbarflellende Handeln als ein 
auch wirktfames weniger nöthig if. (S. o. S. 589. 500.) 
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Verglelchen wir uns, was ben täglichen Gottesdlenſt betritt, wit in 
katholiſchen Kirche: fo werden wir mit gutem Gewiflen fagen können, 32 
der Fatholifhen Kirche if der Gottesdleuſt feiner ganzen Ge 
Ralt nad und befonpers In feinem Mittelpunfte, in der Meile, 
mehr ein opus operatum, als das lebendige Hervortreien bes 
chriſtlichen Bewußtfeins in den einzelnen zu einem gemeinfzs 
men Leben. Darum find and die einzelnen im Fathelifgen 
Gottesdienfte relativ unthätig. Das opus operatum if bii 
uns verbannt und der Geiſt unferer Kirche widerſtrebt jedem 
Berfuche, dlefes todte wieder in unferen Gottesdienſt eiaje: 
führen; haben wir alfo auch weniger Gotteedienſt der Ansteh> 
sung nach in der Zeit: fo haben wir doch nicht weniger öffent: 
lichesſchriſtliches Lehen, weil dafjelbe bei uns in jedem Acte 
des Sottesdienftes viel Eräftiger und inniger hervortritt. Su 
der Fatholifchen Kirche If der tägliche Gottesdienſt mehrant 
eine Function des Prieſters. 

In der evangelifchen Kirche felb aber muß nun natürlich ein fee ver 
ſchledenes Maag fein, fihon wegen der großen Ungleichheit der änfrıa 
Mittel. Denn je häuflger irgendwo der Gottesbienft öffentlich Hewvertreim 
ſoll, deſto größer muß das Perfonal der dabei fungivenden fein, weil feel 
nichts fein könnte, als tonter Mechanismus. Ge Ift alfo ein ganz richtiges 
Gefühl, fich lieber mit wenigerem, aber lebendigem Gottesdienſte zu beguk 
gen, als ihn anszubehnen, ohne boch die Mittel zu haben, ihn amd; lebendig 
zu erhalten. Trifft es fich dann aber, daß das vorhandene einer großer 
Menge in der Gemeinde nicht genügt: fo pflegt fih ein erweiterter Hark 
gottesbienft zn bilden zur Grgänzung des öffentlichen; es entflchen Gca» 
ventifel, die die Mitte Halten zwiſchen dem Familiengottes 
dienfte und dem öffentlihen. Diefe find auch gar nid ne: 
Ratthaft, vorausgefezt, daß fie feine Oppofition bilden ge: 
gen den öffentlichen Gottesdienſt. Sie können aber and est: 
eben, wo an gottespienfllichen Tagen aus Mangel an Rit: 
teln zu viel Raum geblieben if für die allgemein gejellige 
Darfellung Und au da iſt nichts gegen fie elnzuwenden; 
denn fie erhalten das rechte Sleihgewicht zwifchen dem rell: 
giöfen und dem allgemein gefelligen Darftellen, indem fie tie 
Seit, die dem lezteren überflüffig fl, dem erſteren fo zuwenden, daß fe 
mit religiöfer Darftellung das gefellige Zuſammenſein durchdringen, eder tie 
allgemeine Geſelligkeit in die religiöſe Darſtellung hereinziehen. Wenn fe 
alfo nicht ansgeartet find, und die geiftlichen dennoch fie befimpfen: fo mat 
uns dabei nothwendig fo etwas von hierarchiſchem Geiſte anmehen. 

Die Hat ſich uns nun die ganze Sache geſtellt? Preilid 
als ein relatines und mannigfaltiges in jeber Hinficht, auali: 
_tativ und quantitativ. Aber nichts anderes als das entſpticht 

ber Regel Chriſti und den Orundfäzen ber evangeliſchen Kircht 
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B. Der Gottesbienft Im weiteren Sinne. 

Er beſteht in ber Darflellung der Herrfchaft 
bed Geiſtes im chriſtlichen Sinne über das Fleiſch, 
indem, was wir die hriftlide Eugend genannt ha» 
ben, fofern fie nicht Webung, fonbern reine Aus; 
übung iſt. Wir müffen und aber Auch bier daran erinnern, 
daß die verfchiedenen Formen des Handelns in ber Wirklichkeit 
immer in einander find, daß alfo auch Fein verbreitendes 
und fein reinigendes Handeln ſein kann, ohne daß 
dieſes dDarflellende mit darin vortommt. Es tritt 
nämlich dabei hervor, ganz abgefehen von dem eigentlichen 
Zwetfe der Handlung, in der Leichtigkeit der Ausübung, 
als Darftellung von dem Grade der Herrfhaft des 
Geiſtes über das Fleiſch. Sonach fcheint die Hauptbes 
fimmung, von der wir auögehen, nur negativ zu fein, daß es 
nämlich alles Handeln ift, fofern daſſelbe die Werbreitung und 
die Reinigung ald eigentlichen Zweit ausſchließt. Wir müffen 
uns aber diefe Beſtimmung in eine pofitive zu verwandeln fur 
hen, weit wir fonft zu Feiner Gonftruction gelangen koͤnnen. 
Wenn wir darauf zurüffgehen, wie wir die Smpulfe des Hans 
delns unterfchieden haben: fo erfcheinen die beiden, aus denen 
dad verbreitende und das reinigende entiteht, ausfchließend als 
rein für fich verftändlich und rein felbftthätig. Zu dem verbreis 
tenden Handeln wird Impuls das Gefühl unter der Form ber 





in ihrem Gegenfaze gegen das opus operatum bes katholi— 
ſchen Gottesdienſtes. Chriftus ſpricht, Des Meufchen Sohn iſt ein 
Hert auch über den Sabbat *); alſo muß auch ber goͤttliche Geiſt˖ in der 
Gemeinde, der allein Chriſti Stelle vertritt, cin Herr fein auch über den 
Sabbat; alfo darf auch, und das iſt die proteftantifche Regel, aus nichts 
beftchendem in dem Gottesdienſte ein möthigendes Geſez gemacht werben und 
alles beſtehende muß immer der chriftlichen Freiheit der Gemeinde untergeords 
net bleiben, damit jedem Migverhältnifie zwifchen dem Typus bes Gottesdien⸗ 
Het und dem Gefammtzuftande der Gefellichaft könne vorgebengt werben. 


) Matth. 13, 8. 
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Luſt, indem dad Bewußtſein der uͤberſchießenden Kraft fih ver 
bindet mit dem Bewußtſein eines für ihre Gimseirfung m 
piänglichen Gegenftanded. In dem reinigenden Handeln un 
das Gefuͤhl der Unluft Impuls, indem ſich die Erinmerung u 
einen früheren vollkommneren Buftand ‚verbindet mit dem Geühk 
des Bedürfniffes. Haben wir es nun hier zu thun mit ba 
Selbſtbewußtſein, fofern weber bie Luft noch die Unluf bar 
überwiegt, aber auch wie es fich auf die einzelnen bezieht, nift 
nur fofern fie Mitglieder der einzelnen religiöfen Gemeinfhaften 
find, fondern fofern fie eben in der Zotalität des Lebens ſichen: 
fo muͤſſen wir auch etwas fuchen, wodurch dieſes Gefühl, wi: 
ches fo ganz in fich felbft zu ruhen fcheint, zu einem Imprhe 
gefleigert wird. Wir müflen hier bei dem Gegenfaze von Sl 
und Fleiſch ſtehen bleiben. Die Darſtellung felbft kann mäte 
anderes fein, ald eine Thaͤtigkeit, worin ſich das Berpälni 
zwifchen beiden offenbart, welches der Grund ift zu dem danis 
ſtellenden Selbftbewußtfein an fih. Es bedarf alfo dieſts 
Handeln ebenfalls, außer dem zum Grunde liegen 
ben Bewußtfein, einer Beranlaffung baffelbe bau 
äuftellen, und es erfcheint demnach zu der Veranleſ⸗ 
fung als eine Reaction. Halten wir das fef: ſo gi 
daraus hervor, daß dad Handeln, fufern es überwiegend du: 
ftellend ift, fih als eine Reaction verhält zu demjenigen: 
was wir durch den Ausdrukk Affect- bezeichnen, 3 
demjenigen alfo, was dad In Bewegung fezen bes Gelhike 
wußtfeins iſt; es muß ein im weiteren Sinne des Worts pa⸗ 
thematifcher Zuſtand vorangehen, ‚zu welchem das barfelkmit 
Handeln die Reaction ausdruͤkkt. Das können wir und am 
befiimmteften verdeutlihen, wenn wir auf bie Iym 
bolifhe Idee des ewigen Lebens zuruͤkkgehen, u 
welcher alles verbreitende und alles reinigende Handeln als del 
tommen abgefchloffen gefezt wird, fo daß nur das darſtellende 
Handeln übrig bleibt. Aber wenn wir fragen, Welcher Art if m 
das barftellende Handeln, welches ald das das ewige Beben auf 
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füllende gebadyt und. befchrieben wird?: fo finden wir, daß «8 
ſich uns inmmer nur barbietet als Gottesdienſt im engeren Sinne, 
als dad MBegriffenfein der Gemeinde ber heiligen in der Anbetung 
Gottes; denn auch dad darſtellende Handeln im weiteren Sinne 
kann feinen Raum niehr darin finden, weil eine völlige Scheis 
dung gefezt wird zwifchen ben feeligen und benen, bie es noch 
nicht find, alfo auch nichts mehr gedacht wird, was einen pas 
thematifchen Zuftand in. den feeligen hervorbringen könnte. Und 
fo zeigt ſich alfo, daß die Tugend, auf bie ed und ankommt, 
auf der Vorausſezung eines foldyen pathematiſchen Zuflandes 
beruht, bavauf, daß das Seibfibewußtfein auf eine beſtimmte 
Weiſe gereizt wird, und daß nur hier ber Ort ift, fie fchärfer 
ind Auge zu faflen. 

Bir wollen diefes erſt an einzelnen Beilpielen betrachten, 
Damit wir die Idee recht fefthalten und fie dann um fo leichter 
zu vollſtaͤndiger Eonflruction bringen. Dabei wird aber auf eine 
urſpruͤnglich philoſophiſche Terminologie zuruͤkkzugehen das befle 
ſein. Die griechiſche Philoſophie, beſonders von Ariſtoteles an, 
unterſchied weſentlich die aupgoovyn von ber dyxpasau. Die 
legte dieſer Tugenden fezt Begierden, pathematifche Zuftände 
voraus; die erfte dagegen fol eigentlich die Unfähigkeit dazu 
darftelen. Wenn der Menſch noch finnliche Neigungen fühlt, 
fie aber den fittlichen unterorbnet: fo Ifl das dyxparea. Das 
geht auf jede Art von Luft und auf jede Art von Unluſt. Der 
ouopowv aber iſt derjenige, in welchem ſich nichts zeigt, was 
unmittelbar ftörend, oder nicht unmittelbar höheren Urfprungs 
wäre, was nicht unmittelbar feinen Grund hätte im voig. Wie 
fanrı aber die omppooven erfannt werden? Nur durch Verglei⸗ 
Hung. Bel dem einen zeigen fich ſolche Zuftände des erregten 
Selbſtbewußtſeins, in welchen ſich die Zyxpazssa manlfeftirt, bei 
dem owgow» aber zeigen fie fich nicht, fondern die Unterordnung 
des Fleiſches unter den Geift fieht a priors fefl. Wenn jemand 
fichtlich zu Unwillen aufgeregt wird, fich aber beherricht: fo ift 
er Eyapazng Pvuod. Wer aber in der reinen Betrachtung bleibt, 
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ohne zum Affect aufgeregt zu werden: der iſt owgowr. Dei 
fezt aber. voraus, zuvoͤrderſt daß man die Vergleichung anflele, 
und dann, baß foldhe da find, von welchen die Aufregumg one 
ben kann, alfo den Zuftand, in weldhem vollfommene und umel; 
kommene unter einander find. In unferer Vorſtellung vom ewigen 
Leben ift Feine folche Miſchung; da wuͤrde alfo unfere dugposı 
in allen fein, weil wir alle als vollendet denken, aber fie mind 
in niemandem zum Vorſchein kommen, fondern rein imalid 
bleiben in allen, weil feine Vergleichung angeftellt werben fduzt:, 
ba alle glei vollkommen find. Sezen wir nun aber einen, der 
bei einer Veranlaſſung, die andere in einen pathematiſchen du: 
ſtand bringt, durchaus ohne Affect bleibt, fo daß auch nicht ir 
leifefte Anfang fichtbar wird von einem Ausgehen der Bewegung 


aus der Sinnlichkeit, auch nicht der leifefte Anfang eines Ge 


genfazes zwifchen Sinnlichkeit und Geiſt: fo find ned zwi 
Faͤlle möglich. Entweder feine Sinnlichkeit hat eine natinlide 
Unerregbarkeit, er iſt anadns von Natur; oder feine Sinnlih: 
feit ift ganz dem Geiſte unterworfen, feine anadesa alfo kin 
natürliche, fondern die Zolge von fo volllommener Hemſcheft 
des Geiſtes in ihm, daß Feine unabhängige Bewegung ber Gin 


lichkeit möglich- iſt. Beides zu unterfcheiden, fezt eine Vergleichung 


verſchiedener Zuſtaͤnde in demfelben Denfchen voraus. Wenn ih 
denfelben Menfchen früher gekannt babe in Zufländen, in benen 
er nicht als ouppwv, fondern ald &yxgarng hervortrat, nun ab 
ſehe ich ihn ohne Affect, ohnerachtet die Veranlaflung dazu ge 
geben ift: fo muß ich annehmen, daß die Herrichaft bes Geiſtes 
in ihm zugenommen bat. Habe ich ihn aber auf gleiche Beil 
merregt gefunden, wo auch der Geiſt noch gar Feine Hemſchaft 
in ihm gewonnen hatte: fo muß id) annehmen, feine anadım 
fei eine natürliche, und dann wäre fie eine natürliche Umoll 
kommenheit. Alfo dad barftellende Handeln, mit dem wir eb 
jegt zu thun haben, ift einerfeit& nur auf bem Gebiete ber fort: 
fohreitenden zeitlichen Entwillelung des Menfchen, und anbertt: 
ſeits nur, wo fittlich volllommuere und unvelllonumnere gemiſcht 
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find, wa allo jeber in einer foldhen Umgebung if, dag ihm im⸗ 
mer Veranlofjungen zu finnlicher Aufregung entſtehen können. 
Und faſſen wir nun diefed zufammen mit bem früher gefagten: 
fo müffen wir geftehen, Außerhalb des Gebiete des eigentlichen 
Darftellend, des Gottesdienfled im engeren Sinne, kann es feine 
überwiegend darſtellende Thaͤtigkeit geben, ald nur in wiefern fie 
bezogen wirb auf dad Gebiet eined Eindrukks und ber Gegen: 
wirtung gegen denfelben, doch‘ ohne alle Beziehung auf einen 
äußeren Erfolg; denn mit biefer Beziehung fiele das Handeln 
fogleich dem reinigenden oder verbreitenden anheim. Nach dem 
Principe, daß die verfchiedenen Formen des Handelns in ber 
Virklichkeit nicht zu trennen find, müflen wir freilich fagen, Das 
darſtellende Dandeln im weiteren Sinne, bie chriflliche Tugend 
ald bloße Ausübung, muß immer einen Erfolg haben; aber er 
liegt dabei nicht in der Abfücht, fondern ift rein ein avu Beßnxög, 
entſteht per accidens, und die dee der Handlung ift immer 
nur bie reine Darftellung. 

Können wir nun wol die chriftliche Tugend in diefem Sinne 
unter eine allgemeine Formel bringen, fie als beflimmte 
Einheit faffen, die wir nachher wieder zu theilen im Stande 
find? Wir werden die Sache fo anfehen müflen, Es wird, das 
mit ein folches Handeln zu Stande fomme, voraudgefezt inner 
Ih ein gewifler Grad von Herrfchaft des Geifles über das 
Fleiſch, ein’ Grad nämlich, der für den vorliegenden Fall hin: 
reichend if, denn ſonſt könnte nur ein reinigendes oder ein vers 
breitendes Handeln entfliehen, was doch nicht in ber Idee biefer 
Darftelung liegt. Außerdem aber wird vorauögefezt eine Außere 
Beranlaffung, weldye, wenn jenes innerliche, jener Grab von 
Herrſchaft des Geifted über das Zleifch nicht Da wäre, auch etwas 
hervorrufen würde, wad den Mangel beffelben an den Tag 
braͤchte. Daraus folgt aber unmittelbar, daß ein Handeln um 
ſo weniger ein darflellendes iſt in unferem Sinne, je mehr fich 
darin die Herrſchaft des Geiftes als Anftrengung manifeftirt; 
denn es zeigt fich in demfelben Maaße, daß die Herrfchaft bed 
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Seiftes noch einer Vergrößerung bebarf. Die Herrſchaſt de 
Geiftes muß alfo den Charakter der Leichtigkeit an ſich tragen, 
und unfere Formel wird nun bie fein, Das Handeln, ven 
dem wir reden, ift die Darflellung der Herrfcaft 
des Geiftes ohne Anftrengung Das iſt aber dass 
jenige, was wir anderweitig in fittlider Hinfit 
das [höne ober dad anmuthige ‚zu nennen gewohnt 
find, und eben diefes, das fittlih fhöne oder an: 
muthige in der eigenthuͤmlich chriſtlichen Form if 
der weſentliche Charakter dieſes darſtellenden Han: 
delns *). 
Betrachten wir die Sache noch von einer anderen Seite 
Die Ausdruͤkke, deren wir und bisher bedient haben, find nicht 
die der chriſtlichen Sprache; fie find in der Schrift nidyt einhei⸗ 
miſch, das eigenthbümlich &riftliche ragt. alfo auch nicht dern 
hervor. Denken wir und aber einen Menſchen in einem ſolchen 
Berhältniffe, daß ein pathematifcher Zuftend in ibm emtfichen 
würde, wenn feine finnlihe Natur nicht ſchon in einem gewiflen 
Grade dem göttlichen Geiſte untergeordnet wäre: wie wird es 
denn in ber chriftlichen Sprache, in der Schrift bezeichnet? 2 
Verſuchung, werden wir fagen muͤſſen; denn das ifl weient 
lich der Begriff derfelben, eine Reizung bed Menfchen von außen, 
woburd etwas in ihm entwißfelt werden kann, was einen Dan 
gel an Herrſchaft des Geiſtes über das Fleiſch manifeſtirt md 
wodurch die Herrichaft des Fleiſches nachher verffärt wird, Be 
alſo der Menſch Verſuchungen zu beſtehen bat, da iß Iden 
nicht mehr das darftellende Handeln, von dem wir jezt reden, | 
fondern da muß fein Handeln zugleich einen reinigenben Zoell 
haben und darum auch in das reinigenbe Handeln feibt üben 
gehen. Und eben fo muß es von der anderen Seite auch ein 
verbreitendes fein, nämlich eine Wirkung auf basjenige, worst 
die Verfuchung ausgeht. Das Beſtehen einer Werfucumg .f 


[ 





*) Bergl. Beil. A. §. 189. 140. 
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auch immer Anſtrengung, und fo iſt von allen Geiten deutlich, 
daß unfer barftellendes Handeln nur in dem Maaße denkbar ifl, 
als Feine Verſuchung mehr zu befiehen und die Leichtigkeit ber 
Ausübung der Tugend gegeben if. Diefes führt und aber noch 
auf eine andere Betrachtung. Es ſcheint nämlich dem chriflichen 
Charakter angemeffen und läßt fich auch beftimmt aus demſel⸗ 
ben entwilfeln, daß ber Menfch ſich nie fol über alle Verſuchung 
erhaben glauben; denn diefe fittliche Vollendung kommt Chrifle 
allein zu. Chriſtus iſt der einzige, der verfucht worden ift in 
allen Stuͤkken, aber ohne Sünde, d. h. für welchen alle, was 
für und Verſuchung wird, niemals in irgend einem Grade Vers 
fuhung geworben ift. Denn fo wenig wir und vorfiellen koͤnnen, 
dab er der Werfuchung unterlegen fei: eben fo wenig können 
wir und vorftellen, daß er fie noch erft habe überwinden muͤſſen, 
weil dad immer noch eine Unvollfommenpeit, noch Sündhaftige 
kit in ihm voraudgefezt hätte. Aber eben weil dieſes auf dem 
eigenthuͤmlichen Charakter Chrifti beruht, in dem das gute nicht 
ein geworbenes war, fondern ein urfprüngliches: fo müffen wir 
und hier immer Chrifto entgegenfezgen, und da fcheint ed alfe, 
ald ob wir fagen müßten, Nur Ehriflus war unfered darftellens 
den Handeln® fähig, weil nur er mit feiner abfoluten Vollendung 
unter diejenigen Bebingungen geflelt war, die wir bazu als 
nothwendig voraudgefezt haben. Wir hingegen find niemals ab» 
folut vollendet, find alfo immer noch der Verſuchung unterwors 
fen, fo dag wir fie beſtehen müffen, folglich der reinen Ausübung 
der Tugend nicht fähig. Demehnerachtet aber koͤnnen wir bie 
Rubrik hier nicht leer laflen, vielmehr wird jedem fein Gefühl 
fagen, daß wir immer auch in und einen Unterfchied machen 
müffen zwifchen einem Handeln, welches überwiegend vervoll 
fommnend ift, und einem Handeln, welches Überwiegend der Aus; 
drukk iſt der fchon erworbenen Bolllommenheit. Die abfolute 
Erfüllung der Idee des darfiellenden Handelns au 
auf diefem Gebiete ift freilih nur in dem Leben 
Chrifti; fo daß in ihm alles rein darfiellend war. 
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Aber relativ mäffen wir dbiefes Handeln auch jedem 
Ehriften zuſchreiben als ein altmählig fich erweitern: 
des und vervolllommnendes, wenngleidh Chriftum 
nie erreihendes, und je volllommener der Eprik 
fhon geworben ift, defto größer wird aud das Sr: 
biet, wo er die erworbene Vollkommenheit darfellen 
und ausdruͤkken kann. Daß er alfo die abfoiute 
Leichtigkeit der Herrſchaft des Geiftes Uber das 
Fleiſch niemalß erreicht hat und immer noch wenig: 
flens einem Minimum von Verfuhung unterworfen 
it, davon abftrahiren wir hier bei unferem Gefſichts⸗ 
punfte, dad darftellende Handeln zu betrachten, eben fo wie wir 
bier von der Rükfficht auf den Erfolg abftrahiren, den wir be 
fiimmt ind Auge faßten, als wir von ber hrifllichen Tugend 
im verbreitenden Handeln fprachen *). 


*) Beil. B. Das darf. Hand. $. 37. 38. 89. Bergl. Beil. A. 5 67. 
Borlef. 1834. GVergl. Beil. A. $. 65. Beil. C. XIX., oben ©. #. 
534. Vorleſ. 1834. und Seite 528. folyg.) Die Schrift fordert, daß als 
Handeln des Ghriften zur Ehre Gottes fei, und daranf beruft es, daß wi 
jedes Handeln, fofern es eine Berkerrlichung Gottes if, Gottesdicuſt menu, 
‚nicht bloß das bisher behandelte rein darftellende. Aber wie muterfdti: 


bet fih das wirffame Handeln an fih von biefem wirtiam. 


barfiellenden? und wie das darfiellende am wirtfamer von 
barftellenden an ſich? 

Das wirkffame Handeln fonnten wir nur maſſenweiſe betrachten. Seit 
Maſſe aber bildet eine Meihe, und dieſe muß doch Thren Anfang haker. 
Wie verhält fi) nun der Erponent der Kortfchreitung zum Anfange! Bir 
werben nicht leugnen, daß beide fehr verſchleden find. Geſezt z. B., es vaͤhlt 


fi jemand einen Beruf: fo fit jede feiner Berufshandlungen die Kortieguet 


der aus ter Berufswahl entftandenen Reihe von Handlungen. Die ganze 
Reihe wäre nicht, wenn jener erfie Moment, bie Berufswahl, wide wätt. 
Altes Handeln im Berufe if alfo fein neuer Entſchluß, wie die Behiamnzaz 
zum Berufe war, fondern nur die Fortſezung von diefer. Oder mit arten 
Worten, Nur die Berufswahl ift ein eigentlich wirffames Handeln, alle ut 
ans folgenden Handlungen aber find nur Darftellung des urfpränglichen Urt 
ſchluſſes. Nach außen bezogen find fie wirhame Handlungen, mad iss 
bezogen, gehören fie zum darflellenden Handeln. Nun aber findet ſich cn 
beflimmter Beruf wieder nur In einer bürgerlichen Geſellſchaft; folglich far 
niemand einen Beruf wählen ohne zuvor im Staate zu fein. Der ct ale, 
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Wie werben wir uns nun aber diefed unfer Gebiet des Hans 
deind eintheilm? Wir haben gefehen, daß zwei Charak⸗ 
tere zufammentreffen müffen, um unfer barftellens 
bed Handeln zu bilden, zuvoͤrderſt die Leichtigkeit 
in bem Ausdrukke ber Herrſchaft des Geiftes, fobann 
bie Abhängigkeit von einer äußeren Veranlaffung. 
Fehlte der erfie Charakter: fo fämen wir unmittels 
bar in das Gebiet des reinigenben oder bed vers 
breitenden Handelns; fehlte der zweite: fo fiele 
die Darftellung in den Gottesdienfl im engeren 
Sinne ). Wenn nun, wie wir gelehen haben, bie 





mit welchem jemand bewußt und frei in bie bürgerliche Geſellſchaft eintritt, 
if der Anfang derjenigen Reihe von Handlungen, welcher die Wahl des 
Berufes angehört, und diefe ſelbſt iſt in fofern wieder nur Fortſezung von 
jenem Acte, folglicy nach innen bezogen nichts als Darftellung des urſprüng⸗ 
lichen Gutfchluffes im Staate zu fein. Sa, um gleich auf bas Höchfle zum 
fommen, wir werben fagen müflen, Rein wirkfames Handeln iſt nichts, als 
ver Wille einer fittlichen Exiſtenz überhaupt, alles übrige iſt nur Darftellung 
an dieſem wirffamen, nicht nur alles verbreitenne, fondern auch alles reini- 
gende, denn der Wille ein chriftliches Leben zu führen iſt zugleich ber, daß 
ver alte Menſch nirgend mehr fei. Etwas aber wird doch in jebem Haudeln 
wieder das überwiegend wirffame, etwas das überwiegend darſtellende fein. 
Früher konnten wir biefen Unterſchled nicht aufſuchen, weil wis das dar⸗ 
fellende Handeln noch nicht hatten. Jezt aber wird bie Frage nicht abzuwei⸗ 
fen fein, Wie unterſcheiden wir beides? 

(Nach diefer Einleitung wirb dann der Charakter tes darftellenden Hass 
telns am wirffamen befiimmt nah Beil. B. Darfl. Hand. 6. 37. 88. 39. 
und im mwefentlichen wie oben im Terte. Was aber die Sintheilung betrifit: 
fo find ihre vier Tugenden diefe, 1. Keufchheit = Negation aller Mit⸗ 
wirfung der finnlichen Luſt in der Geftaltung des fittlichen Lebens, 2, Ges 
duld = Negation aller Mitwirkung der finnlichen Unluft; 3. Freudigkeit 
bes Gemüths, das Reſultat des Bewußtſeins von ter Nothwendigkeit 
6 verbreitenden Handelns neben dem reinigenden Bewußtſein beftändiger 
Ichensförberung, bezogen auf das Gefühl der fittlichen Unluſt; 4. Demuth, 
das Refnltat des Bewußtfeins von der Nothwendigkelt des reinigenden Hans 
belns meben dem verbreitenden == Megation alles Wohlgefallens an fich 
felbR, bezogen anf das Gefühl der fittlichen Luft. — Die Vorlefungen 1839 — _ 
üehe unten am (Ende biefes Abfchnittes — verlafien den 183} genommenen 
Gang gänzlich.) 

) ©. Bell. B. Das darftelfende Handeln. $. 37, a.b. 
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Außeren Veranlaſſungen ſolche fein müſſen, daß ſie 
ein ſinnliches Handeln hervorbringen, wenn die 
Herrſchaft des Geiſtes uͤber das Fleiſch noch nicht 
bis auf einen gewiſſen Punkt gediehen if: fo wer: 
ben wir die Eintheilung ded ganzen von ihnen her; 
nebmen können. Denn können fie nur Eindrüfte 
fein, welche unmittelbar den pſychiſchen Organis: 
mus, Die finnliche Natur des Menfhen betreffen, 
ſolche alfo, aus denen auch Handlungen entflchen 
koͤnnen, die ein Kür fi fein wollen des ſinnlichen 
im Menſchen in Beziehung auf die gegebenen Ber: 
anlaffungen documentiren: fo find fie nothwendig 
immer folche, die eine Beſtimmtheit des ſinnlichen 
Selbfibewußtfeins hervorbringen; fie werden alfo 
immer nur eind von beiden errggen, entweder Luk 
oder Unluft. Und nehmen wir nun dazu, Daß aud 
bier der einzelne nwr erſcheinen fann entweder über: 
wiegend als einzelner, alfo mit überwiegend per: 
fönlihem Selbfibewußtfein, oder überwiegend als 
Glied der Gemeinfhaft, alfo mit überwiegenden 
Gemeingefübhle: fo ift eine ueberſicht gewonnen uͤber 
das ganze Gebiet *). 

Betrachten wir zuerſt den Eindrukt unter der 
ZForm der Luft und zwar in Bezichung auf ben ein: 
zelnen an und für fih: fo ift die hieher gehörige 
Tugend die der Keufchheit, ayvein, im weiteren 
Sinne, in Beziehung nämlid auf jede finnlide 
Luſt. If in jemandem die Herrfchaft des Geiftes noch nicht ge: 
hoͤrig auögebildet: fo geht hier dad ypathematifche des Eindrufts 
in die Begierde über, in bie Zrsdvaia. Tritt diefe in bie Er: 
fheinung: fo ift auch die Herrſchaft des Geiſtes negirt, und bie 
Keuſchheit hat in biefer Beziehung ben negativen Charakter, baf 


*) ©. Beil. B. Das barfiellende Handeln. 8. 40. 


Innere Sphäre. Gottesdienſt im weiteren Sinne. Keufchkeit. 609 


bie Begierde als folche nicht hervortritt. Wenn wir nun ben 
Umfang des Ausdrukks Keufchheit fo beflimmen, daß wir ihn 
auf jede finnliche Luft anwenden: fo muß zu dem negativen 
das pofitive hinzukommen, daß fich die organifche Zunction, ine 
dem fie ald Begierde nicht heraudtritt, doc Überall als Organ 
des Geiſtes manifeftirt. Immer aber wird dieſes dabei voraus⸗ 
gefezt, daß der Eindrukk, ber pathematifche Zufland, flatt findet. 
Diefe Zugend alfo, wie wir fie aufgefaßt haben, unterfcheidet 
fih von allem, was man fonft unter Mäßigkeit oder Selbſtbe⸗ 
herrſchung verſteht; denn fie ift ein Zuftand, in welchem bie 
Selbſtbeherrſchung nicht mehr nöthig ift, und gerade barum has 
ben wir den Ausdrukk Keufchheit in diefem allgemeinen Sinne 
gewählt, in welchem das fchon mit ausgefprocen if. Denken 
wir und nämlich, daß eine Begierde fchon erregt ift: fo loben 
wir ed zwar, wenn. fie überwältigt wird, aber Keufchheit nennen 
wir dad nie, weil ed nicht der Ausdrukk iſt einer fchon beſtehen⸗ 
den Herrſchaft des Seifles, fondern nur einer werbenben. Den⸗ 
fen wir ums dagegen, baß auf jemanden etwas gar keinen Sins 
druft macht, was in denen, die noch auf einer niederen Stufe 
der Sittlichkeit ſtehen, die Begierde hervorsuft: fo wäre dieſes 
die natürliche anadesa, die gar nichts fittliches ifl. Die Keuſch⸗ 
beit iſt alſo fo wenig diefe natürliche Unerregbarfeit, als jene 
Ucherwältigung ber ſchon erregten Begierde. So wenn Chriſtus 
fagt, Du ſollſt ein Weib nicht anfeben, feiner zu begehren, fonft 
haft du die Ehe ſchon gebrochen: fo heißt daß, daß mit ber 
Entitehung der Begierde auch ſchon die Unfittlichkeit geſezt iſt. 
Aber keinesweges meint er, Deines Nächften Weib foll bir gar 
nicht wohlgefallen; beun das wäre eine natürliche anadeım, auf 
welche die Keufchheit zuruͤkkzufuͤhren er weit entfernt if. Der 
Eindrukk ſoll vielmehr entfliehen, und Chriſtus fezt ihn in feiner 
Darftellung voraus; aber dad Wohlgefallen fol rein gehalten 
werden, fo daß die Begierde nicht mit entſteht. Wir haben 
über die Sache fehon von einem anderen Punkte aus gehandelt, 
ald wir die Ehe fezten ald nothwendige Form des verbreitenden 
Chriſtl. Sittenlehre. 39 
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Sandeind zur Fortpfianzung bed menfchlichen Geſchlechts un 
zugleich beflimmten, daß der Trieb innerhalb dieſer Gremzu 
müffe eingefchloffen fein. Daraus läßt fich freilich dafjelbe com 
firuiren, aber «8 wirb body erft redyt vollendet, wenn wir bielel 
bier dazu nehmen und fagen, Da, wo ſich auf dieſem Gebiet 
die Reinheit der Empfindung und bamit bie gänzliche Untererd» 
sung der Sinnlichkeit unter die Herrfchaft des Geiſtes fo me 
nifeflirt, daß gar Feine IusFuuia mit entſteht, da ift das bieber 
gehörige barflellende Handeln. Eben fo haben wir aud fen 
von dem Prozeffe der Selbflerhaltung geredet, ganz analog mü 
dem Prozefle ber Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts, wad 
gefeben, tie Thaͤtigkeit des Menfchen in ber Selbſterhaltung folk 
niemals dad Werk der Begierde fein, fonbern er folle fich erhal: 
tm rein ald Organ des Geifled, Und bier fagen wir ganz tal: 
feibe, aber wir faffen die Sache von einer anderen Seite. Der 
nämlich gingen wir aus von der Art, wie die Gelbflerhaltung 
ſoll vealifirt werben ; hier aber geben vwoir bavon aus, daß mit 
der Selbflerhaltung verbunden if ein Reiz, ein pathematiſcher 
Eindrukk, der nämlich des ſinnlichen Wohlgefallens. Wenn wir 
bier die Regel aufftellen, derfelbe ſolle Leine Begierde erzeugen: 
fo behaupten wir ganz daſſelbe, was ſich auch won jenem Punkte 
aus conſtruiren läßt; aber wir haben hier einen ganz anderen 
Geſichtspunkt, den nämlich, von welddem aus wir fagen, De 
Mei, kann überall entfichen, da wo eine Borberung des Gelbfl: 
erhaltungdtriebes ift, und da wo Beine iſt; der Reiz alt folder 
iſt eine Aeußerung der Sinnlichkeit. Wie wis dort aber fagten, 


Die Thaͤtigkeit ſelbſt folle unter dem Gebote des Beduͤrfniſſes 


ſtehen, diefe& nämlich von der geifligen Seite aufgefaßt: fe fagen 
wir bier, Die Begierde fol nicht entfliehen aus dem Meize, joa: 
dern rein dab Beichen des Beduͤrfniſſes fein; die Empfindung 
des Wohlgefallens fol feine Begierde erzeugen. Was man ale 
im gemeinen Leben Mäßigkeit nennt in diefer Beziehung, if 
etwas viel untergeorbnetereö, denn es fezt eine ans dem Reiz 
entflandene Begierbe und eine Befriedigung berfelben fchon vor: 
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ouß, und bewirkt nur, daß diefe in Schranken gehalten wird, 
daß Begierde und Beduͤrfniß im Gleichgewichte erhalten werden. 
Aber der ganze Selbflerhaltungsprogeß foll auf geiflige Weiſe 
bewirkt werden. Das finnlihe Wohlgefallen ſoll nit 
fehlen, aber es foll niemals die Impulfe geben; 
denn im Geiſte liegt Fein Motiv, es zum Impulfe 
zu machen; ed foll an und für fih nichts fein als 
Receptivität, und darf erfi bann Spontaneität wer 
den, wenn e8 durch den Geiſt hindurchgegangen iſt, 
und das iſt eben die Keuſchheit im ſfinnlichen Genuſſe 
dieſer Art *). 

Betrachten wir ferner bas pathematifche ber Uns 
luſt, bezogen auf das überwiegend perfönlide 
Selbſtbewußtſein bes einzelnen: fo ifl bie Zugend, 
bie hieher gehört, die Geduld, unter der wir bier 
verfiehen Ba& Aushalten des unangenehmen Ein» 
drukks, ohne daß daraus eine rein finnlihe Thätig⸗ 
feit als Ruͤkkwirkung entſteht. Die Schrift und auch 
die Eirchliche Sprache mimmt zwar ben Ausbruft Geduld oft 
auch im weiteren Sinne; wir aber nehmen ihn bier im engeren 
Einne, um ben Gegenfland rein zu erhalten, wie wir vorber 
den Ausdrukk Keufchheit im weiteren Sinne nahmen, um ben 
Gegenftand zu erfchöpfen. Gebuld im weiteren Sinne iſt näms 
lich wefentlich die Beharrlichleit, vermöge deren man ſich in einer 
aufgegebenen fittfichen Thaͤtigkeit durch unangenehme finnliche 
Eindruͤkke nicht hindern läßt. Auch das gehört freilich hieher, 
aber nur auf fehe untergeordnete Weile. Denn bie eigentliche 
Tendenz bei der Beharrlichkeit ft das wirffame Handeln; wir 
aber faffen die Geduld hier nur als Darſtellung, fofern fie. näms 
lich eine Leichtigkeit der Herrſchaft des Geiſtes auddrickkt, und 


2‘ 


) &. Bell. B. Das darftellende Handeln. $. 41. Vergl. ©. 341. folg. 
uud 408, 483. 474-—- 17... 
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darum fagen wir, fie fei bie Tugend, vermöge deren ber unan 
genehme ſinnliche Eindrukk keine ſinnliche Selbfithätigkeit herver 
bringen kann. Daß ſich in ihr aber die Leichtigkeit der Hm: 
fchaft des Geiſtes über das Fleiſch offenbart, ift Hlar. Dem 
daß auch hier der Uebergang aus der Receptivität, aud Dem pa 
thematifchen des Eindrukks in die Spontaneität an das unwill⸗ 
tührliche grenzt, zeigt ſich auf das beflimmtefle, und je meh 
die Herrfchaft des Geiſtes felbft das fcheinbar unwillkuͤhrliche un 
ter fich bringt, deſto größer muß fie fein. Iſt aljo ein Menſch 
im chriftlichen Leben begriffen: fo muß der Grundton feine 
Seibftbewußtfeind durchaus die “Heiterkeit fein, die ber irdiſche 
Abglanz der Seeligkeit ift und die conflante Anzeige wie von 
dem Leben fo auch immer von der Herrſchaft des Geiſtes. Ben 
der finnliche unangenehme Eindrukk eine finnliche Selbſtthaͤtigkeit 
bervorbringt: fo manifeflirt fi darin die Störung des geifligen 
Lebend. Er fol aber das geiftige Leben nie flören; folglich muf 
bie innere Stimmung, die auf der Herrſchaft des Geiſtes über 
das Fleiſch ruht, immer diefelbe fein, fo wie fie auch mit zur 
Darftelung fommen muß in jedem Momente, im welchem ber 
Menſch überhaupt darftellen kann. Daher auch die wahre Se: 
duld, von biefer leidentlichen Seite betrachtet, wie bier, nicht 
nur befteht in dem Nie auflommen laflen der finnlichen Reaction 
gegen den unangenehmen finnlihen Eindrukk, fondern vornaͤmlich 
auch darin, daß die Leichtigkeit der Herrſchaft des Geiſtes zur 
Anſchauung kommt, die innere Heiterkeit, die bier recht eigentlich 
bie fittliche Anmuth repräfentirt und vor ber ſich das pathema⸗ 
tiſche des Eindrukks ganz verliert. Das ift dad pofitive in der 
chriſtlichen Geduld und das wahrhaft rührende. Das fie aber 
mit der natürlichen anadeıa, mit Stumpfbeit gegen 
den Schmerz oder gegen die gefelligen Lebensfd: 
rungen, bie eine Unvollfommenheit ift, ‚weil in ihr die Re 
ceptivität der Sinnlichkeit auf Null gebracht ift, nichts ge⸗ 
mein hat, bedarf Feiner Ausführung, da fie fih nur 
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in dem Maaße manifeſtiren kann, als die natuͤrliche anadea 
nicht vorhanden iſt *). 

Sehen wir nun über zu der anderen Seite, wo im einzel 
nen fein Berhältniß zur Gemeinfchaft und alfo dad Gemeingefühl 
vorherrſchend ifl: jo wird es uns hier nicht fo leicht, Das ganze 
Gebiet in fo wenigen Ausdruͤkken zu umfaflen. Das kommt 
aber theild daher, daß ſich die Sprache hier mehr aufs Spalten 
eingelaffen hat und alfo nicht dieſelbe Leichtigkeit des Zufammen- 
fafjend giebt, theild daher, daß es Regionen giebt, in welchen 
es nicht leicht ift zu beflimmen, ob ein Gemuͤthszuſtand auf 
diefe Seite gehört, oder auf jene andere. Wir haben 3. B. von 
ber Geduld gefprochen. Aber was iſt denn nun bad, was bie 
Schrift uaxpodvuia und npadeng nennt? Offenbar etwas was 
mit zur Geduld gehört. Es iſt dabei auch ein unangenehmer 
finnlicher Eindrukk vorausgeſezt, fo wie auch darin audgefprochen 
if, daß diefer Eindrukk nicht in finnliche Seibfithätigfeit übers 
geht. So ift offenbar geduldig, wer, obgleich zum Borne ges 
reizt, doch den Zorn nicht in fi auffommen läßt. Aber es 
wird babei nicht rein feine Perfänlichkeit gereizt, fondern in dem 
Naaße, als er ſich ald Organ ded ganzen anficht, wird er auch 
als folches fich verlezt fühlen: Daher fcheint es zweifelhaft, ob 
der Fall hieher gehöre, oder dorthin. Die griechifhe Sprache 
nun unterfcheibet beide Faͤlle; denn bie Aufreizung der bloßen 
Perfönlichkeit nennt fie deyn, das afficirte Gemeingefühl aber 
Funds. Unfere Sprache aber macht dieſen Unterfchied nicht. 
Sie Hat zwar auch eine Mannigfaltigkeit von Ausdrüffen gerade 
in diefer Beziehung, aber fie haben kein fo beſtimmtes Gepräge. 
So könnten wir Hupog durch Unwillen wiedergeben, aber ber 
Sprachgebrauch bezeichnet damit oft auch nur einen geringeren 
Grad des Zorns. Dennoch unterfcheiden wir in der Sache beides 
um nichts weniger, und wir werben fagen muͤſſen, Die Negas 
tion der öpyr7, des Zornes, gehört mit unter die Geduld, und die 
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sgeörng, die Sanftmuth, fcheint in dieſes Gebiet zu gehören 
und Geduld zu fein nicht gegen phyfiiche fondern gegen mem 
liſche perfönliche Aufregungen. Dagegen was wir Langmut) 
nennen, sarpodvpie, bad ſcheint auf die Aufregung beö Ge 
meingefühls als ſolchen zu gehen und die Negation bed Super 
zu fein. Und fo bezeichnen wir fie denn als bie fittlihe Schön: 
heit bei Unluft im Gemeingefüble. Das verl ezende, 
bad hier vorausgefezt wird, ift Die moralifche Un 
volllommenheit eines anderen, und das aufgeregte, 
das voraudgefezt wird, ift das Gemeingefäbl, 
gleichviel, ob ih felbfl bin verlegt worden, oder 
ein anderer. Denn wenn bad einen Unterſchied 
machte: fo wäre die Apatbie, die barin zum Bor: 
Schein fäme, von um fa ärgerer Art, weil fie hier 


ganz aufder moralifhen Seite läge Es foll aber 


feine felbpfityätige finnlihe Rükkwirkung von ber 
verlezten Empfindung ausgehen, fondern bie Tukk⸗ 
wirkung foll rein vom Geiſte ausgehen, und das 
reine darftellende Handeln ift hier nur biefes, daß 
ber Menſch gleich offen bleibt für die Kotalität der 
hriklich fittlichen Aufgabe. Das Gemeingefühl im fe 
ner Aeußerung gegen bie einzelnen ift bie brüberliche Liche, das 
zufammenhaltenbe Princip ber Gemeinfchaft, und feine Einwir⸗ 
kung ift um fo nothwendiger, ie mehr noch Unvollkommenheiten 
da find. Aber auch das Semeingefühl kann in einen 
leidenfhaftliihen Zufand kommen, und diefer eben 
if es, den wir negiren und beffen Negation wir 
durch Langmuth bezeichnen. Sie gilt uns als bie 
ungeflörte Fortdauer ber Liebe, ohnerachtet ber 
moralifhen Unvolltommenheit bes Gegenſtandes. 
Aber auch Hier darf feine natürlihde anadsıa fatt 
finden, wenn dad Semeingefühl irgend gefund fein 
foll; es fol nur alle Thaͤtigkeit rein von der fittlichen Aufgabe 
audgehen, und was eben biefes in aller bie Unvolllommenheiten 
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belämpfenden Thaͤtigkeit darſtellt, das ift die Tugend der um- 
xsoodvuia, an der wir alfo ein Princip haben, welches uns 
ale Gemuͤthszuſtaͤnde, die an Rachſucht grenzen, ober eine Reiz⸗ 
barkeit zeigen für Gekraͤnktſein, ober eine Anmaaßung im Be: 
wußtfein eigner höherer Vollkommenheit, ald einen hoben Grab 
von Unvollfommenpeit auf dem chrifllichen Gebiete begeichnen ; 
denn das alles iſt überall da nicht möglich, wo eine Leichtigkeit 
der Herrfchaft des Geiſtes über das Fleifch gegeben ift *). 
Dad vierte Glied, dad nun noch übrig iſt, bezieht 
ih auf die Erregung des Gemeingefühls in dem 
einzelnen als Luſt. Alle fittliche Luft beruht auf einem 
Ueberfchufle von Kraft, welcher zum Bewußtſein kommt, aber 
nur fofern zugleich zum Bewußtiein kommt, daß ein für bie 
Einwirfungen der Kraft empfänglicher Segenfland da if. Wenn 
nun ein pothematifcher in etwas finnliches audgehender Zuſtand, 
gegen den bad, was wir bier conftzuiren follen, die Offenbarung 
von der Herrfchaft des Geiſtes iſt, möglich fein foll: fo müffen 
wir und dad Gemeingefühl wieder denken in das perfönliche aufs 
genommen. Wenn fich die Empfänglichleit anderer einem eins 
jenen als Organe des ganzen zugewendet: fo kann dadurch das 
Bewußtſein von einem überwiegenden Verhältniffe, in welchem er 
gegen fie flehe, in ihm erwelkt werden. Wird es wirklich erwekkt: 
fo iſt es etwas finnliches, wenngleich auf geifligem Grunde rus 
hend; es ift Hochmuth, Eitelkeit. Beide follen nie erregt werben, 
und die fittliche Schönheit befleht eben darin, bag alle Verſu⸗ 
hung dazu gar nicht ald Werfüchung erfcheint. Chriſtliche 
Demntb iſt der natüurlihe Name diefer Richtung der 
fittliden Schönheit, diefed Gegenfazes gegen alle 
intellectuelle Eitelleit, gegen allen geiſtlichen Hoch⸗ 
muth. Wir werden und ihr Weſen am beſten erklaͤren, wenn 
wir ganz bei der bisherigen Form der Behandlung ſtehen blei⸗ 
ben. Bir ſezen voraus, daß ein Eindrukk ind Selbſtbewußtſein 
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aufgenommen wird. ine Gleichgültigkeit dagegen, wenn cm 
einzelner von der Empfänglichkeit anderer aufgeſucht wird, kin 
nicht das richtige fein, denn fie wäre eine Stumpfheit bed Ge 
meingefähls, eine Sleichgültigkeit gegen bad Beduͤrfniß in de 
chriftlichen Gemeinfchaft und deſſen Befriedigung. . Der Eindrafl 
alfo muß entſtehen und die natürliche Voraudfezung muß ge 
macht werben, baß fich bie Empfänglichkeit anderer nicht on 
ihn wenden würde, wenn fie nicht in ihm einen Ueberſchuß von 
Kraft erkannt hätte. Die. chriftliche Demuth aber läßt zuvoͤr⸗ 
derft niemald zu, daß dieſer Eindruft ald dad richtige Much 
der Selbſtſchaͤzung angefehen werde. Denn das Urtheil, das 
wir über uns felbft fällen, ift allemal eine Selbfithätigkeit, und 
bie fol nicht von dem finnlichen Eindruffe des perfönlichen Baer: 
zuge beflimmt fein. Sie läßt zweitens eben fo wenig zu, daß 
bie fittfiche Aufgabe allein dadurch beflimmt werde, daß du 
Empfänglichfeit anderer fi) und zuwendet. Sondern biefe Aufı 
gabe darf immer nur befiimmt werben aus ber gehörigen Unten 
ordnung bed Momente, in welchem die Aufforderung liegt, 
unter bie Xotalität der ganzen Aufgabe und aus der natuͤrlichen 
Ordnung, in welche der einzelne in Beziehung auf dieſelbe ge 
ſtellt iſt, und chriflliche Demuth hat nur, wer diefe Ordnung 
immer im Auge hat, wer fih an den Ort hält, der ihm vom ganzen 
angewiefen wird, und nicht aus demfelben beraudtritt um eine 
nur zwifchen einzelnen beftehenden Verhaͤltniſſes willen. Wir kin: 
nen daher dasjenige, bem bie chriflliche Demuth entgegengefegt if, 
in den Einen Ausdrukk Anmaaßung zufammenfaflen ; dem Hoch⸗ 
muth und Eitelkeit, find nur verfchiedene Formen davon °). 
Es wird nun feiner großen Erörterung bebürfen, baß wenn 
wir dieſe vier Begriffe in ihrem gehörigen Umfonge 
falfen, wir alles beifammen haben, was zum Got: 


) Borlef. 1854. Demuth iſt das beſtändige Bewußtfein von 
Unftrſchiede zwiſchen uns und Chriſto, fo daß der ſittliche 
Werth eines jeden einzelnen Im Bergleiche mit dem der ande: 
ven einzelnen garnicht in Anfchlag fommt. (©. oben S,470. G.) 
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tes dienſte im weiteren Sinne gehört. Raͤmlich es if 
hier nur die Rebe von biefem Gotteödienfte in der eigenthuͤmlich 
chriſtlichen Sphäre, und der Menfch, auf den wir fie beziehen, iſt 
fein anderer, ald ber in der chriftlichen Gemeinſchaft. Wenn 
wir nun da die Keufchheit und die Geduld einerfeitö, und bie 
Demuth und bie Langmuth anbererfeitd in ihrem ganzen Um: 
fange faflen: fo wird einleuchten, daß der allgemeine Charakter 
der fittlihen Schönheit und Anmuth, und ber Tugend, fofern 
fie reine Ausübung it, damit vollftändig zuſammengefaßt ift, 
ober daß jede unregelmäßige dem chriftlichen Geiſte nicht anges 
meffene Bewegung bed Gemüthed, die auf irgend einen dußeren 
Anlaß zum Vorſchein kommen könnte, fi) immer im Gegenfaze 
gegen einen biefer Punkte befinden wird, voraudgefezt, daß fie 
nicht im Gebiete ber Außeren Sphäre liegt. Und felbft diefe 
Einſchraͤnkung iſt ganz unnöthig. Denn auch im gefelligen 
Leben, in wiefern ed darin ein rein darſtellendes 
Handeln giebt, müffen ſich diefe Tugenden zeigen 
als die Bafis, worauf das ganze gefellige Berbal: 
ten derChriftenrubt, ja, wennwir aufunfere Örunds 
anficht zuruͤkkgehen, daß fich das darflellende Hans 
bein immer auch im verbreitenden und reinigenden 
finden muß: fo werden wir den fittlihen Werth 
jedes verbreitenden und reinigenden Handelns nad 
dem Maaße meffen können, in welchem es diefe Tu 
genden vollfiändig in fih bat. Denn fehlt dabei eine 
derfelben: fo fehlt auch etwas an der ficheren und leichten Herr 
Schaft des Geiftes über dad Fleiſch, und ein von folchen Zuftän: 
ben ausgehendes reinigendes oder verbreitendes Handeln kann 
nur unvollfommen fen. Darum wo bie wirffame Zugend in 
dem einen ober dem anderen ihrer Zweige unvollkommen ift, ba 
liegt der innere Grund davon immer auch in dem Mangel einer 
oder ber anderen berienigen Tugenden, die reine Ausübung find. 
Und umgekehrt, wo diefe in einem einzelnen jede in ihrer Vol: 
kommenheit beifammen find: da möge ihm eine Aufgabe des 
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wirkſamen Handelns geftellt fein, welche es fei, er wirb fie immer 
vollfommen löfen, fofern nur die übrigen außerhalb ber ſittliche 
Beichaffenheit liegenden nöthigen Bebingungen gegeben find, uw 
find diefe nicht gegeben: fo wirb er ſich die Aufgabe nicht fielen 
laſſen. Der demüthige 3. B. wird es nie auf ſich nehmen, 
Aufgabe zu Iöfen, fo lange es ihm noch an ber dazu möthigen 
richtigen Einficht fehlt *). 


*) ©. Beil. B. Das darftell. Handeln. $. 44. 

Vorleſ. 1824. Gottesdienſt Im weiteren Sinne, oder Berl: 
thätiger Gottesdienſt. Wir verfiehen darunter das darſtellende Has 
bein, das nicht rein für ſich hervortritt, ſondern im wirkſomen enthalten il, 
und haben uns fchon früher +) darauf aufmerffam gemacht, daß tas vorm 
über das wirlſame Handeln aufgeftellte nicht genügen würbe, wenn es dien 
Dirt nicht gäbe. Wir haben z. B. beim wirkfamen Handeln ausführlich de 
rüber gehandelt, wie jemandem fein Beruf in der Gefellichaft geſtellt wertea 
müffe, aber bavon iſt faſt gar nicht die. Rede geweien, was jeder im feinem 
Berufe und wie er es zu verrichten Habe. Und eben daſſelbe IR anf all 
Buntte anzuwenden. Wir haben dort nur bie Sittlichfelt der Auknäpfunge 
punkte eines Derhältnifies befchrieben, bie Gittlichfeit in dem Bechältuike 
feloft aber nicht. Warum? Well jene anknüpfenden Willensbeftimmange 
fo entfcheidend find, daß eigentlich alle folgenden im ihnen mitgefezt fat. 
Die lezteren find nur Darflellungen ber erfieren für den Moment und bei 


Verhaͤltniſſes derſelben zur Totalität der Ättlichen Aufgabe. Waͤhlt jmd 


3. D. feinen Beruf im Gebiete des Naturbildungsprozeffes: fo anticipirt er 
die ganze Maſſe gleichartiger Handlungen, die ſich auf ben vom Ihm gewähl⸗ 
ten Zweig des Prozeſſes bezieht. Nicht ale ob er aun allen Abrigen Th 
tigfeiten entſagte; aber alles ſich conflant wiederholende iſt in ber Berufswahl 
vorherbeftimmt, und alles übrige bilvet in relativem Gegenfage dazn za 
derjelben untergeordnet nur feine fragmentarifch zerfirenten fittlichen Thatiy: 
keiten. So find alfo alle einzelnen fittlichen Hantlungen nur Darfielusz 
der gefammten Sittligfeit unter ber Potenz einer beſtimuten allgemeinen 
fittlihen Handlung. Nur freilih, fie find das nur, ſofern das Berbältsif 
noch daſſelbe if, was es bei der urfpränglichen Willensbefimmung wer; Re 
hören alfo auf bloße Darfleflung zu fein, fofern eine neue wenngleid ber 
urfpränglichen allgemeinen untergeordnete Willensbeftinmung eintritt, und 
ſolche Bunfte haben dann, fomeit fie überhaupt In eine allgemeine Darfellung 
gehören, allerdings ihre Rubrik Im wirffamen Handeln, wie wir denn auf 
bie Brincipien, nach denen man babei zu handeln bat, an ihrem Orte enb 
wiltelt haben. 


+) ©. 364. Borlef. 1339 u. ©. 534. Vorleſ. 1833 ferner S. 528. 4. 
nud ©. 604. Vorleſ. 1884. 
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Allgemeine. Formel für pie Sittlichfeit des Handelns, wie 
es Bier vorliegt, für bie Sittlicgleit des Handelns, wie es Dav 
Rellmng if elner früheren allgemeinen Willensbeflimmung. 
Auch bier ift die Darficliung eigentlich immer nur In der Gemeinfchaft; ber 
einzelne if nur organifcher Theil der Gemelnſchaft, nad fein Handeln IR nur 
ittlich, ſofern es ih anf die Gemeinſchaft bezieht. Das Princip für den 
Ehriften kann alfo andy bier Fein anderes fein, als das urſprüngliche chriſt⸗ 
liche Priucip alles Handelns, die Grüberliche Liebe, und die Wormel, bie wir 
fuchen, if biefe, Die Sittlichkeit alles wirffänen Handelns, fofern 
es als Darftellung einer früheren Willensbefimmung angefes 
beu wird, befteht darin, daß der einzelne als organifcher Theil 
bes ganzen in jeber einzelnen Handlung das Dafein uud fitt 
liche Weſen des ganzen eben fo in fih aufnimmt und darftellt, 
als es in derurfprüänglihen Willensbefimmnng pofulirt war. 
Sofern berurfprünglihen Willensbefimmung Unvollfommens 
beiten inhbärirt Haben, find dieſelben in dem Naaße als fie 
erfamut werben aus der Darfkellung zu en fernen, und fofern 
die urſprüngliche Willensbefimmung eines höheren Grades 
vom Vollkommenheit fühlg war, if derfelbe, auch Indem Maaße 
als fich darüber das Bewußtſeln entwillelt hat, durch ſtei⸗ 
gernde Thätigkeit in der Darfiellung Hervorzubringen; refors 
matorifhes und flelgerndes Handeln muß wenigfiens ale Mis 
uimmm immer mitgefezt fein. 

Erläuterung der Formel an Beiſpielen durch alle Richtungen des 
Handelns (Geſinnungbildung, Talentbildung) und alte Gemeinſchaften (Bas 
milie, Kirche, Staat) hindurch, 

Schluß. Betrachten wir die Sprache auf dem etbifhen Ges 
biete: fo finden wir eine große Menge fowol tabelnder als loben 
der Ausdrükke, die höchſt ſchwankend find. Eo finden ih 1) Aus⸗ 
drũkte, vie da loben, fofern fich in einem einzelnen eine Leichtigkeit findet, 
feinen eigenen Vortheil mit dem ber anderen zu verbinden, und die da tabeln, 
fofern in viefer Beziehung ſich eine Ungeneigihelt zeigt. Und dann 2) Aus⸗ 
prüffe, lobende und tabelnde, In Bezlehung auf die Leichtigkeit oder Schwie⸗ 
rigfeit, mit der der einzelne feine Privatverhältniffe gegen die Forderungen 
des ganzen ansgleiht. Es bedarf feines Beweiſes, daß leiner tie 
fer Aunsvrüfle einen rein moralifhen Begriff bezeichnet; [ind 
fie alfo aus dem gemeinen Leben in die Wiffenfhaft Herüberges 
nommen: fo fchelnt es zwekkmäßig, fich ſovlel als möglich vom 
ihnen loszumachen. Sie eignen ſich für die chriſtliche Sittenlehre nur 
in dem Maaße, als fie die allgemeinſten find. Indem wir dem gemäß vers 
fahren, verſchwindet uns freilih eine Menge von Tugenden, die andere 
Darfiellungen der chriſtlichen Sittenlehre aufzählen; aber zum großen Ges 
inne für die Sache, denn was wir dabei aufgeben iſt nichts als die Menge 
der Ausprüffe, denen der ımreine Urfprung in den Naaße anhaftet, daß fle 
in einer wifienfchaftlicden Darftellung nur flörend fein koͤnnen. 
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1. Die äußere oderdieallgemeingefellige Sphäre‘). 


Es ift und nun noch dad lezte übrig, naͤmlich die Be 
trachtung des darftellenden Handelns in dem 3% 
fammenfein ver Menfcen, fofern daffelbe der chriß 
lichen Gemeinfhaft fhon vorangeht, und alfo aud 
Alter ifi, als fie, und relativ von ihr unabhängig. 
Denn wie wir im verbreitenden Handeln Gefinnungbildung un 
Zalentbildung, ober kirchliche Gemeinfchaft und bürgerliche ge 
fihieden haben: fo müflen wir auch hier eine analoge Xheilung 


| 


machen. Die bürgerliche Semeinfchaft, rein als folche, bat abet 


ihren Drt ganz im verbreitenden Handeln; das barftellende Hans 
dein dagegen als fRhes hat feinen Ort rein im gefelligen Leben 
ber Menfchen, fofern baflelbe eben nicht das eigentlich geihäf: 
tige, fondern überwiegend das beichauliche und genießende iR. 
Wir müffen alfo bier zurüffgehen auf das geiflige im Menſchen, 
wie es iſt abgefehen von dem eigenthuͤmlich chriftlichen Principe, 
auf den Geift im allgemein menfchlichen Sinne. Und wenn mir 





nun ba ein Analogon auffaflen wollen von dem, was auf dem 


chriftlichen Gebiete dad zwifchen Luft und Unluft ſchwebende 


Zulezt, Je mehanifcher eine Thätigfeit If, deſto weniger 
fann fie an und für fich dievolle Darfiellung der urfprüngliden 
MWillensbeflimmung fein; je geifliger, defto mehr. Unfere der 
mel ſcheint alfo nicht überall volle Anwendung zu finden. Abe, 
Je geiftiger eine. Thätigfeit if, deſto mehr erfüllt fie and den 
einzelnen Moment ganz, deſto mehr fann der Menſch ganz ın 
ihr aufgehen; je mechaniſcher fie dagegen if, deſto mehr läjt 
fie für den göttliden Geiſt ein Bacnum, bas ausgefüllt wer 
den muß. Das fann gefchehen theils durch darſtellendes Han: 
dein, 3. B. Singen bei der Arbeit; theils durch andere im ganzen 
Zufammenhange des Lebens ſchon angefnüpfte geiftige Thätiy 
feiten, 3. B. Fortſezung einer angefungenen Meditation beim Mecantenss 
einer einmal zu großer Fertigkeit gedichenen Berufsarbeitl. Bei ber Aut 
füllung des Bacuum tritt alfo die Aumendpbarfeit der Zormel 
in ihrem ganzen Umfange wieder hervor. 


*) Vergl. Beil. A. 03 — 98; 126— 152; 170— 176. 
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höhere Selbſtbewußtſein war: fo bietet es fi) und ganz von 
felbft dar, wenn wir fehen, wie das gefellige Leben in der ges 
meinfchaftlihen Bildung des Menfchen und der Natur einerjeitd 
ein Gefühl von Luft, anbererfeits ein Gefi.hl von Unluft im 
Selbftbewußtfein hervorbringt, je nachdem bie Zulänglichleit ober 
die Unzulänglichleit in einem einzelnen Momente indicirt ifl, 
Denn beivem muß zum Grunde liegen dad Selbſtbewußt⸗ 
fein ded Menſchen von feiner Höheren Natur, dad 
weientlih aud in ein darſtellendes Handeln audge 
ben muß*), wie fi dad in allen gefeligen Verhältniffen auf 
das beflimmtefte zeigt. Wir find nun ſchon, ald wir vom Bots 
teödienfte im engeren Sinne redeten, darauf gelommen, baß eben 
diefer Ort, in der allgemein menfhlihen Entmwils 
kelung betrachtet, der ift, auf dem fih die Kunſt im 
engeren Sinne erzeugt, und wir haben geſehen, daß biefe 
die Darfielungsmittel hergeben muß auch für bie religiöfe Dar⸗ 
ſtellung““!. Jeder nimmt aufirgend eine Weife, nur 
mit einem verfchiedenen Maaße von Selbſtthaͤtigkeit 
und Empfänglichleit, Theil an demjenigen, waß in 
dem Gebiete einer beftimmten menfhlidhen Geſell⸗ 
(haft das Kunftleben if. Fehlt aber diefes Kunfts 
leben gänzlich: foift der Zuſtand vorhanden, den wir 
Rohheit nennen, der jedoch nirgend ein bleibender fein 
kann, und in dem Maaße ald bie Sefellfchaft gebils 
bet und mündig wird, entwillelt ſich aud in ihrein 
gemeinfames Kunftgebiet. Diefes nun ſteht jenem, 
dem Gebiete des Gottesbienfled im engeren Sinne, 
gegenuber, identifch mit Demfelben durch die Iden« 
tität der Darftellungsmittel, verfhieden Davon durch 
dbie®erfhiedenheit des dargeſtellten. In dem eineg 
iſt es das eigenthuͤmlich chriſtliche Leben, welches 





S. Beil. A. 8. 126. | 
) Eiche 0. ©, 441. 527. 528. 584. DVorlef. 1834. 
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fi darſtellt, in’bem anderen bad allgemein menid 
lihe, durch den eigenthbämlihen Charakter der zu 
fammengebörigen Gemeinſchaft mobificirt. Die dl 
gemeinen Principien, daß alle Darftellung Gemeinſcheft 
voraudfezt und Gemeinſchaft fliftet und erhält, braw 
hen bier nicht wiederholt zu werben; auch das nicht, Daß wir 
auch hier Grenzpunkte der Gemeinſchaft annehmen 
müffen. Als ben einen namlih die abfolute Gemein 
ſchaft aller mit allen, die freilich in keinem Momente reali⸗ 
firt, mit der aber doch immer dad gegeben ift, daß Bein einzelne 
a priori von der Gemeinfchaft ausgefchloffen, ſondern jeber fo 
gleich in diefelbe aufgenommen wird, wenn bie äußere Böglid« 
feit dazu vorhanden und er fo weit gefördert ift, daß er de 
Darftellung verftehen Tann, und dann ald den anderen bie yri⸗ 
mitive, die Naturgemeinfchaft, über welche wir abe 


die Menſchen immer ſchon hinaus finden, weil es einen Zufen | 


giebt, in welchem und die Familie ganz abgefchloffen im ihrer 
Einzelheit vorläme, und zwifchen diefen beiben andere 
SGemeinfhaften, die dur drtlihe Berhältniffe be 
ſtimmt und vornämlih durd bie Sprache abgegrenjt 

*), Das alled kann aus dem vorigen, in wel 
Gem wir es ſchon anticipirt haben, vorausgeſezt 
werben. Aber Fönnen nun aub bier Xheilungen 
gemacht werden, denen analog, die wir auf dem er 
gentlih religiöfen Gebiete gefunden haben? Allen 
dinge. Aber die Grenze läßt fidy hier nicht fo be 
ſtimmt ziehen, als auf jenem Gebiete, fo daß wir 
alle mehr nad demfelben Typus meffen können 
und weniger Urfadhe haben, Zrennungen zu maden 
Und das kann nicht anders fein. Dennanf dem reli 
gidfen Gebiete dominirt das NWerhältniß des einzel 
nen zum ganzen, im allgemein gefelligen Leben da 


*) Bell. A. $. 129-130. 
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gegen tritt diefes VBerhältniß zurükk und das ber 
einzelnen zu einzelnen bominirt. "Darum muß fi 
altes mehr unter einanbervermifhen, die allgemein 
menſchliche Darftellung tm engeren, und die im 
weiterenSinne, die mehrbewußt und geordnet, alfo 
mehr im Charakter des fefllihen, und die mehr ünwillkuͤhr— 
lich und unmittelbar, alfo mehr in der freieren Form bers 
vortretende Und dazu fommt noch dieſes. Wir 
tönnen nämlich gar wohl unterfcheiben den driftlis 
herr Gottesdienſt als die religiöfe Kunftbarftellung 
im großen und bie Manifellation der Kunfl im gefels 
ligen Leben; aber in der Darfiellung ber inneren 
Gigenthümlidhfeit des einzelnen und der ſittlichen 
Stufe, auf weldher er fleht, im Berhältniffe bes 
einzelnen zum einzelnen aud den Gottesdienſt im 
weiteren Sinne und dad allgemein menſchliche Dars 
ſtellen zu fondern, dazu giebt es eigentlich gar fein 
Mittel; denn bie genannten hriflliden Tugenden 
mäffen aud das ganze Berhältniß bes einzelnen zum 
einzelnen beherrfhen"). Wir werden alfo außer je 
nem beflimmten Gebietenur nod zu betrachten haben, 
wie eben die Tugenden, die wir aufgezeigt haben, 
als Manifeflationen bes chriſtlichen auch außerhalb 
des eigenthümlih hriflliden in bem allgemein ges 
felligen Verhältniſſe der Menſchen fi modificiren 
und den Charakter defſelben infihaufnehmen. Denn 
nur darum kann es ſich handeln, weil es undenkbar ift, daß es 
fittlicher Weiſe eine anbere Selbfibarfiellung geben koͤnnte auf 
dem einen Gebiete und eine andere auf dem anderen. Dft ge 
nug freilich entſteht Streit zwifchen den Gorberums 
gen der chriſtlichen Sittenlehre und dem, was bie 
allgemeine Sitte im gefelligen Leben gefiattet. Aber 


*) Siehe o. ©. 616. 617. 618. 
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tönnte em ſolcher Streit ald ein unauflößlicher gebacht werden: 
fo müßte ein doppelted Gewilfen vorauögefezt werden. Bo er 
alſo entfteht, entſteht auch Die Aufgabe ihn zu fhlid- 
ten, und wir müffen die Principien dazu fudhen‘). 


Das Dafein des Streites zu beweifen, zuvoͤr 
derſt in Beziehung auf die gefelligen Verhältniſſe 
ber einzelnen, wird nicht nöthig fein, da es ſich über: 
all von jedem der dargeftellten Punkte aus zu en 
Tennen giebt. So finden wir, wenn wir die Idee der Keuſch: 
beit betrachten, tm Leben einen ganz anderen Maaßflab der 
Beurtheilung angelegt, ald wir aufgeftellt Haben. Und eben je 
verhält es ſich in Beziehung auf die Gebuld und die Demuth; 
denn bie gefellige Sitte fordert nicht felten ein Hervortreten, a3 
von der chriſtlichen Demuth als Anmaaßung verworfen wird; 
fie fordert nicht felten, Beleidigungen nicht zu ertragen, denen 
gegenüber der Chriſt in feiner Geduld ein ganz anderes BBerfah: 
sen zu beobachten hat. Vorhanden alfo ift ber Streit, aber 
wie foll er entfhieden werden?! Wir müflen auf bad 
zurüßfgeben, worauf die ganze Scheidung ber beiden Gebiete bes 
Darfiellend beruht, des Gebietes, auf welchem das chriſtlich 
Princip im engeren Sinne, und bed Gebietes, auf. welchem bie 
allgemein menfchliche Intelligenz das barftellende ift, . darauf 
namlich daß das Chriftenthbum dad allgemein gefellige Zufanr 
menfein der Menſchen überall ſchon vorgefunden hat. . Wie hat 
es fich aber zu biefem, das früher war, als. es ſelbſt, zu ven 
halten? Sehen wir. auf bie Zeit ber Entſtehung des Chriſten⸗ 
thums: fo ift gleich da ber Streit hervorgetreten. Das gefellige 
Leben, welches ed vorfand, war auf heibnifchen Principien erbaut, 
und .diefe galten nicht nur ald religiöfe, fonbern fie conflituirten 
aud auf: das beflimmtefte die gefellfchaftliche Sitte, wie z. B. 
die Unkeuſchheit in beiderlei Beziehung ordentlich fanctionit 
war. Hier gerieth alfo der einzelne, indem er Chrift wurde, in 

*)8. Beil. A. $. 19. 84. .. 
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Streit, und es blieb ihm oft nichts übrig, als entweder von ber 
Strenge bed hrifllihen Princips nachyulaflen, oder fidy von der 
Geſellſchaft ganz audzufchliegen. Keins von beiden aber kann 
vom chriſtlichen Prigcipe and gut geheißen werben; bem das 
Chriftentyum fordert immer beides, Daß ber einzelne 
ihm überall treu bleibe, und daß er ed ih bie öffent 
liche Sitte einzuführen fuhe. Allein dies erfhäpft 
die Sache noch nicht. Denn fragen wir, If denn das 
ein und derfelbe Act, daß dereinzelne, ber bad Chris 
ſtenthum angenommen hat, das Princip deffelben 
in fih aufnimmt und daß er nun aud alle Källe im 
Leben nah ihm beurtheilt und richtig unter baffelbe 
fubfumist?: fo müffen wir bad verneinen, da bie richtige 
Subfumtion eine Sache der Uebung iſt, eine Kertig- 
feit, die nur allmählig erworben wird. Die Chris 
fien in der erften Zeit thaten alfo gewiß manches, 
daß fie erft fpäter ald dem chriſtlichen Principe wis 
derfireitend erfannten. Und was wir fo im einzel 
nen zugeben müffen, das finden wir im Gemeinge 
fühle eben fo. tief eingewurzelt und alfo oft au fi 
über eine ganze Reihe von Generationen erſtrekkend. 
Es wird nicht ſchwer, dad an einem beflimmten Falle nachzu— 
weifen. Niemand nämlich wird behaupten, daß ſich der Zwels 
tampf auf hriftlihe Weiſe rechtfertigen laſſe. Er ift ein in 
feine Grenzen eingefchloffener und feinen Folgen 
nad gar nicht zu bereihnender Ausbruch Der gereiz 
ten Derfönlihkeit, der Zuſtand alſo, von dem er 
ausgeht, das reine Gegenthlil der hriftlihen Geduld 
und Sanftmuth. Demohnerahtet finden wir ihn 
immer noch felbfi in der Chriftenheit, und nit nur 
Das, wir finden, daß CHriftenihn rechtfertigen, db. h. 
alfo, wir finden eine falfhe Subfumtion, die doch 
immer Darauf zurükkkommt, das hriftlliche Princip , 
müffe bier in der Anwenbung von feiner Strenge 
Chriſtil. Sittenlehre. 40 
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etwas nachlaſſen wegen ded Einfluffes eines in der 
Befellfhaft Herrfhenden Gemeingefühls. Dabii 
iR aber immer ein innerer Widerfpruch gefezt, in 
welhem niemand kann bleiben wollen, unb wir fs 
ben bier denfelben Fall, der fich in den erſten Zeiten 
des Ehrifiehthums fo oft ereignete, daß dem eingel 
nen nichts übrig bleibt, als ſich für eins von beiden 
gu entfheiden, entweder von ber Strenge des hrif 
lichen Principe nahzulaffen, oder fih von feine 
Gemeinfhaft auszufchließen. Aber if das ein Zufand, 
den wir loben koͤnnen unb als bleibend anfehen müffen? Gewiß 
nicht; denn es gehört zur fittlihen Aufgabe, alle folche fein: 
baren fittlichen Widerfprüche aufzuheben. Worin ift der Zufland 
gegründet? Darin, daß bad Gemeingefühl, in welchem das 
Chriſtenthum die Geſellſchaft gefunden hat, noch nicht recht vom 
chriſtlichen Principe durchdrungen if. Aber was foll denn 
der einzelne thun, wenn er in den Fall kommt, zwi: 
(dem den Bliedern diefes Dilemma wählen zu müh 
fen? Die chriſtliche Sittenlehre entfcheidet, Er foll dem 
chriſtlichen Principe treu bleiben, müßte er ſich aud 
aus der Semeinfhaft ausfchließen laffen, in der das 
unchriftliche noch beſteht; er folk die Strenge des chriftlichen 
Princips bewahren und von der Ueberzeugung ausgeben, daß tt 
dadurch die Senoflenfchaft früher oder fpäter auf feine Seite ziehen 
und bad Gemeingefühl reinigen werde. Wer das Gegentheil 
thut, erklaͤrt dadurch, daß das chriſtliche Gefühl in ihm zu 
ſchwach fei gegen das andere, und daß er nicht im Stande fi, 
in allen Faͤllen als Chriſt zu handeln; ex legt vor der Sefammt: 
heit das Bekenntniß ab, baf es eines reinigenden Handelns auf 
ihn bedarf, damit bad chriftliche Gefühl zu der Staͤrke, die er 
ſchon anerkennt, bie er aber noch nicht hat, gelange. Wir kön 
nen alfo Fein anderes, als diefed Princip ber Strenge 
anerkennen. Aber es muß auch gehörig begrenzt 
werden, niht als ob es einer Beſchraäͤnkung bebärfte, 
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fondern daß ed nur rihtig verflanden werdez benn 
es ift nicht zu leugnen, daß viel Mißverfiändniß babei obwaltet. 
Wie oft nämlih wird. ganz aus dem Auge gefezt, daß 
die darſtellende Zugend niemals auf einer natürli 
henApathie beruhen dürfe! Und dazu kommt bann 
gleich ein anderes alsGegenſtuͤkk. Es iſt nämlid 
einerlei, ob in mir felbfi ein Mangel an Empfängs 
lichkeit ift, oder ob mir feine Gelegenheit gegeben 
wird, den Zuſtand hervorzubringen, in Beziehung | 
auf den ſich die barfiellende Tugend Außern kann. ! 

| 

| 





Sagt man alfo, Um diefe fiher zu erreihen, muß 
man alle Gelegenheit von ſich zu entfernen fudhen, 
bush welche ber fraglihe Zuftand erregt werben 
fönnte: fo wird dadurch die barfiellende Tugend 
nicht gewonnen, fondern vernichtet; Denn es geſchieht 
damit wefentlid daffelbe, was die natürliche Apas 
thie hervorbringt. Wenn wir z. B. die Keuſchheit im 
Beziehung auf die Geſchlechtsluſt betrachten : fo fol fie 
alfo nicht auf der natürlichen Apathie beruben; dad Wohlgeſal⸗ 
ien an Eörperlicher Schönheit fol nicht Nul fein, fondern es 
fol aufgenommen werben, nur fol Feine Begierde daraus ents 
ſtehen. Sagt man nun, man müfle, damit die Begierde nicht 
entfiehe, die Befchlechter bis zur Ehe ganz gefondert halten: fo 
heißt dad für diefen Zeitraum die Tugend ber Keufchheit gang 
aufheben. Wenn alfo unter dem Vorwande, das chriſtliche 
Prineip geltend zu machen, eine ſolche Geſtaltung der gefelligen 
Verhaͤltniſſe poflulirt wird, welche diefelbe Wirkung hervorbringt _ 
wie die natuͤrliche Apathie: fo ift das ein Mißverflänbniß des 
chriſtlichen Principe. Auf diefem Miftverfändniffe ruht z. B. 
die herrnhuthiſche Difeiplin, nach welder beide Ge⸗ 
ſchlehyter fo viel als möglich getrennt werben, und 
bei der die Tugend der Keufchheit nicht entfliehen, ſondern nur 
gehindert werden Tann, weil es ihr unmöglich gemacht wird, tn 
die Erſcheinung zu treten. Daſſelbe ergiebt fi), went. wir auf 
40 * 
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die Kenfchheit fehen in Beziehung auf jede andere finmliche Luf. 
Denn wenn man fagt, man mülfe füch alles deſſen enthalten, 
was den Sinnengenuß reizt: fo kann fich die Keufchheit ger 
nicht zeigen, ja der Sinn wird abgelumpft und die natuͤrliche 
Apathie hervorgebracht. Und fo entfieht ein großer Theil 
des Streites auf diefem Gebiete daraus, daß man 
im Namen bed hrifllihen Principe falfhe Forde 
rungen gemacht hat, wie denn die ganze alte Adle 
tie nichts anderes ift, ald ein Ausgehen darauf, eine 
Apathie Hervorzubringen. Auf ihr beruht die infid 
felbfi abfolut verwerflide zwiefache Moral, ein: 
befonbere für diejenigen, welche die asketiſche ke 
bensart wählten und eine andere für alle übrigen. 
Dver betrachten wir bie Sache in Beziehung auf die 
Geduld: fo fagt die chriftliche Sittenlehre offenbar, Wer fenen 
Nächften beleidigt, ift ein Gegenſtand der wahrhaft chrifiicer 
Erbarmung, und man muß ein reinjgenbed Handeln auf ihn 
richten. Aber eben deßhalb darf das Gefühl der Beleidigung 
gar” Feine Reaction hervorbringen, fonbern nur Kenntniß von 
dem Zuftande, in welchem ber Beleidiger fich befindet. Und wo 
es fo iſt, da iſt chriftliche Sanftmuth. Der beleidigte Ehrift Tanı 
alfo nichts anderes thun, ald feinen Beleidiger zur rechten Ers 
kenntniß feines unfittlichen Zuflandes bringen, oder vermag er 
dad ber Verbältniffe wegen nicht: fo muß er ed anderen üben 
laflen, und für ihn wird die Sache rein Null. Wäre in dem 
entgegengefezten Gefühle irgend etwas begründetes: fo müßte es 
fi) gerade auch in der Form ausfprechen, in der es gegeben 
wird, d. h. als Gemeingefühl. Wenn die Gemeinfdaft 
den tadelt, der wie ein Ehrift gegen den Beleibiger 
banbelt: fo thut fie ed vermöge des Gemeingeiſtes. 
Sie müßte alfo auch das entgegengefezte Handels 
als Bemeingefühl wollen, und fie will ed von der 
einen Seite auch wirklich, indem fie fagt, Wir kön 
nen nit beurtheilen, was der einzelne für Redt 
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hält; aber als Glied unferer Gemeinſchaft foller 
nicht fo handeln. Allein was würbe daraus folgen? 
Diefes, baß wenn bad ein Gemeingefuͤhl fein folite, 
auch die Reaction unter ber Form einer gemeinfas 
men, nicht als die That des einzelnen bervortreten 
bürfte. Das Gefühl aher fordert fie gerade ald bie 
That des einzelnen; ed ift alfo mit fi ſelbſt in Wis 
derſpruch. Soll dad Semeingefübl als ſolches rea⸗ 
giren und babei auffittlihe Weife beftegen: fo kann 
es nur reagiren in beffimmten Formen. Das ge 
ſhieht nun in der bürgerliden Gemeinſchaft, we 
die Gefellfhaft ſich des einzelnen beleidigten ans 
nimmt und bafür forget, daß Feine Beleidigung ohne einen - 
Ausdrukk des Öffentlichen Unwillens bleibe. Dazu gehört aber, 
daß die Beleidigung auf eine beflinmte Weife unter die bürgers 
lichen Berhältniffe fubfumirt werden könne. Aber, fagt man, 
ed giebt Beleidigungen, die diefe Subfumtion nicht 
zulaffen. Allerdings giebt es foldhe, und die kann 
dann der Staat auch nicht rafen. Aber fie werben 
doch zu fubfumiren fein unter die Berhältniffe der 
Gefettfhaft überhaupt, oder unter die irgend einer 
anderen, als die bürgerliche if, fei fie fogroß oder 
fo Hein als fie wolle. Erkennt nun eine folde Ge 
ſellſhaft etwas für firafbar: wohl, fo mag bie Reae⸗ 
tion von ihr ausgehen, und fie mag für Formen for 
gen, in denen fie den Üffentlihen Unwillen gegen 
Beleidigungen ausfprechen fann. Zorbert fie aber, 
daß der einzelne die ihm widerfahrenen Beleidi⸗ 
gungen ſelbſt raͤche: fo iſt das durch und durch vew 
kehrt. Der Streit iſt alſo hier leicht und zwar ſo zu ſchlich⸗ 
ten. Wer chriſtlich handeln will, muß, indem er das eine unter⸗ 
läßt, das andere hervorzubringen ſuchen. Denn es iſt allerdings 
nothwendig, daß in Beziehung auf diejenigen etwas geſchieht, 
welche in der Gewohnheit ſind, andere zu beleidigen; es bedarf 
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gegen bad Unrecht einer Darſtellung bes allgemeinen Umwillens, 
unb biefe muß bie Baſis werben bed reinigenden Handein 
Ger fie muß auch vom Gemeingefühle auögehen und etwas gu 
meinfames fein, und das wird gerade nerhindert durch bie Fort: 
ſezung des Syſtems der perfönlichen Rache. Werben indeß euch 
bier, wie auf jenem anderen Gebiete, uͤbertriebe ne Forde 
rungen aufgeftellt, 3. B. die, baß man jeder Möglichkeit Rd 
in Steeitigkeiten zu verwikkeln vorbeugen müfle: fo if bad auch 
wisber falfch, weil Daraus eine Hemmung der matürlichen menſch⸗ 
lichen Berhältniffe entficht, die dem chrüllichen Principe, das 
chen alle menfchlihen Verhaͤltniſſe durchdringen will, entgegen 
gefest if.. Die allgemeine Formel für dieſes alles 
wird alfo diefe fein, Der Chriſt als einzelner muß in 
allen feinen gefelligen Berhältniffen gegen alle cin: 
zeinen bie dDarflellenden hrifllihen Zugenden anfıe 
ben, fie überall mamifeftiren, aber zugleich aud im 
mer dahin wirfen, daß das Gemeingefuͤhl in jeder 
Gefammtheit, der er angehört, immer mehrin Weber: 
einflimmung gebradt werbe mit ben Forderungen 
bes hrifliden Principe. Dad Gemeingefühl in je 
ber Gefammtheit der er angehört. Dean das if 
offenbar, daß, fo wie die gefeliigen Verhältnifſe 
bis auf einen gewiffen Grad ausgebildet find, jeder 
in eine Mannigfaltigkeit von Gemeinſchaften him 
eingehört”). Das geht fchon aus bem hervor, was wir in 
dem Abfchnitte vom verbreitenden Handeln in Beziehung auf bie 
bürgerliche Gemeinſchaft gefagt haben. Denn ifl es bie nothwen 
dige Aufgabe, ben allgemeinen Beruf ber Bildung der Natur 
für den Menſchen zu tbeilen, fo daß eine Menge beſondern 
Berufsarten entfliehen, und Bann fid die Gemeinfchaft der Men 
ſchen in dieſer Beziehung erſt recht ausbilden, wenn der Gegen: 


ſaz zwiſchen Obrigkeit und Unterthan bervorgetreten iſt und wen 
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verſchiedene kleinere Gemeinfchaften in eine größere zufammenges 
floffen find: fo haben wir ja für jeben einzelnen eine Werſchie⸗ 
denheit von Gemeinfchaften; jeber gehört einer Gemeinſchaft an 
vermöge feined MWBerufes, einer anderen vermöge des befonberen. 
Ortes, ben er in dem Gegenſaze von Obrigkeit und Unterthan 
einnimmt, und einer anderen, bie er mit allen benen bilbet, die 
mit ihm benfelben Ort bewohnen, alfo als lied einer Localge⸗ 
meinde, die einen organifchen Beſtandtheil eines größeren ganzen 
ausmacht. Jede diefer verfchiedenen Semeinfchaften bat ihre bes 
fonderen Principien, jede bet ihr beſonderes Gemeingefühl, unb 
in jeder wirb ſich etwas finden, was dem dhrifllichen Principe 
noch widerſtreitet. Darum bleibt die Ausgleichung aller biefer 
Differenzen eine befländige Aufgabe, und ber einzelne muß fie 
nach der Formel zu bewirken ſuchen, bie wir aufgeflellt haben; 
fein Gewiffen muß alfo einerfeitd immer die Unvollkommenhei⸗ 
ten jeder Gemeinſchaft audfagen, anbererfeit das «hrifliche 
Princip in fih tragen, um bemfelben immer mehr alles zu aſſi⸗ 
miliren *). 

Bas ferner das allgemein gefellige Darſtellen 
betrifft, wie ed bem Gottesdienſte im engeren Sinne 
gegenüberfteht: fo find auch bier die Anfichten in deu 
chriſtlichen Kirche fehr verſchieden. Wollen wir aber 
sur Auflöfung bes Streites beitragen: fo werben 
wir ben Gegenftand, um ihn in feinem ganzen Ums. 
lange zu erfaffen, inquantitativerund qualitativer 
Hinſicht beſtimmen müffen. 

Wenn uͤberhaupt ein beſonders darſtellendes Handeln, wel⸗ 
bes ſich auf den allgemein. menſchlichen Beruf bezieht, ſtatt 
haben ſoll: ſo muß es auch in ſofern die allgemeine Natur des 
darſtellenden Handelns an ſich tragen, daß es in die Pauſen des 
wirkſamen hineinfaͤllt. In eben dieſe haben wir aber auch den 
Gottesdienſt im engeren Sinne gelegt: es entſte hen alſo über 
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das quantitative Werhältniß gleich zwei Kragen, 
die eine, wie das Handeln, von bem jezt die Rebe 
ik, ſich verhält zum Gottesdienſte im engeren Sinne, 
bie andere, wie ed fich verhält zum wirkſamen Han: 
dein. Wir kommen hier in den Kal, das fittlihe auffuden 
zu möffen in der Mitte zroifchen zwei Ertremen; denn unier 
barflellendes Handeln Tann zu groß werden und 
zu Bein nad beiden Seiten bin, und dazwiſchen muß 
das richtige liegen. Die Mitte zu finden ift aber eime ſehr 
ſchwierige Sache. Denn da die Ertreme ſich eigentlich immer 
ind unendliche verlieren: fo kann man fie nicht anders auffaflen, 
ale daß man das eine ber beiden Glieder Nu werden läßt 
Aber daraus ift unmöglich die Mitte zu finden; eim Fehler, der 
allen Unterſuchungen nach biefer ariftotelifchen Formel anhaftet. 
Indeſſen es ift dieſes doch bad einzige was und für jezt gegeben 
iſt; wir müffen es alfo entwißfeln und fehen, wie weit wir auf 
diefem Wege kommen, und ob fid) und dabei etwas genügen 
deres darbieten wird. Betrachten wir zuerft bie Ertreme nad 
beiden Seiten hin. 

Es Iäßt [ih die Marime denken, der Menſch folle 
zu dem bloß barftellenden Handeln im Gebiete des gefelligen 
Sehens gar keine Zeit haben, fondern immer im wirkſamen und 
im religiös darflellenden begriffen fein, alfo bie Marime, durch 
welche unfer darſtellendes Handeln auf Null gefezt 
wärde. Aber Tann das eine richtige fittliche Beflimmung fein? 
Wir könnten und hier gleich auf das allgemeine Gefühl berufen, 
wenn bad nur etwas wäre, wobei man in einer wiflenfchaftlis 
hen Unterfuchung fliehen bleiben dürfte Denn überall wo 
e8 eine menfchliche GSefellfchaft giebt, wie unvoll⸗ 
kommen fie auch fei, giebt ed neben ber Arbeit aud 
bad Spiel und den gefelligen Lebensgenuß im 
ganzen Sinne des Wortes, und diefe Allgemeinheit 
läßt auf ein natürlich zum Grunde liegendes ſchlie⸗ 
Ben. Aber abfolute Allgemeinheit hat biefes @efühl 
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doch nicht, denn in ber chrifllichen Kirche hat es immer Feine 
Sortetäten unb einzelne gegeben, welche. überaus firenge waren 
und gefagt haben, ber Chriſt müfle fi) von allem, was auf 
diefem Gebiete liege, fern halten. Woher ift dieſe Abweichung 
vom allgemeinen Gefühle entftanden? Am nächflen liegt es wol 
zu fagen, fie habe ihren Grund in der Differenz, die in der Zeit 
ftatt findet, zwifchen ber chriftlichen Kirche und den gefelligem . 
Berbindungen der Menfchen. Die lezteren waren das frühere; 
nicht als ob die vorchriflliche Zeit ohne Religion gewefen wäre, 
aber das religiöfe Gebiet und dad gefellige waren in ihre mehr 
ober weniger in völliger Ungefchiebenheit. Das findet fi in 
den beiden Hauptformen, die der chriftlichen Kirche vorangingen, 
im Judenthume und im SHeidenthbume, nur auf verfciebene 
Weiſe. Bei den Juden war die Arbeitölofigkeit für den 
Sabbat abfolut vorgefchrieben, alfo eine Paufe für alles wirt: 
fame Handeln. Einerfeit6 aber wurde ber Sabbat nicht ganz 
ausgefüllt mit den. gotteöbienftlichen Handlungen, andererfeits 
war für bie Feier des Sabbatd ein gewiſſes gefelliged Wohlleben 
und in bemfelben eine Darfielung des Wohlſtandes vorgefchries 
ben, fo daß wir alfo-gefellige und religiöfe Darſtel⸗ 
lung genau vereinigt und gleihfam aus einem 
Keime hervorgehen fehen. Dan fagte nämlich, das gefellige 
Wohlleben an feftlihen Tagen gehöre mit zur Verehrung Gottes. 
Das laͤßt fich auch leicht erklären. Denn aus dem ftreng jübifchen 
Standpunkte die Sache betrachtet war Jehovah ber Schuzgott 
des Volkes, und alles gute, beflen es fich erfreute, eine göttliche 
Wohlthat. Dahin gehörte, zumal fein Landbeſiß auf einer bes 
fonderen göttlichen Veranſtaltung beruhte, der Grad ber Naturs 
beherrfchung, auf den es fi erhoben hatte, denn in allen 
Vergnügungen, in aller bürgerlichen Gefelligkeit, ift ed etwas 
wefentliches, daß der Punkt, auf welchem die Naturbeherrfchung 
fießt, dargeftellt wird. Diefed alfo zum Bewußtſein zu bringen 
und zu allgemeiner Anerkennung gehörte zu der realen Verehrung 
Sottes und ſchloß fi an den Gotteöbienfi au. Bei den 
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Heiden gingen alle gefetligen Feſtlichkeiten ven 
bem religiöfen aud; ſelbſt alles politifche ging. nu 
anf andere Weife, in dad religiöfe zurükk; denn ai 
Siegesfeſte und überhaupt alle Fefle in Beziehung auf Begeben 
beiten, die dad Gluͤkk der Gefellichaft begründet hatten, fingen 
mit gottesdienſtlichen Gebräuchen an, und an biefe ſchloß ſich 
dann das gefellige Vergnügen, fo daß es in bem Maaße ganz in 
biefer Region verfirte, als das Öffentliche Leben die Dberhaud 
hatte her bad Privatlehen. Aber bekanntlich ging dad religiöfe 
auch in das Priwatleben ein, und fo verband fich auch bier das 
Vergnügen unmittelbar mit dem religidfen. Nun kam das Chris 
ſtenthum. Wenn bad nur wäre innerhalb des Judenthums 
geblieben: fo wäre wahrfcheinli der ganze Charakter des 
Judenthums in dieſer Hinfiht in das Chriſtenthum übergegan- 
gen. Das Chriſtenthum hatte aud einen Punkt, in weidem 
ſich die veligiöfe Feier und das gefelige Leben aneinander fchlef 
fen, die Agapen, und indem der Auferfiehungstag Chriſti der 
der gotteßbienfllichen Feier wurde: fo war ber freudige Charakter 
des religiöfen Feſttages feſtgeſtellt. Allein nun kam das Chr: 
ſtenthum auch in dad Heibenthum hinein. Je mehr es al 
aus dem Judenthume hervorfam, deflo mehr nahm 
e8 bie juͤdiſche Auficht in ſich auf, der alles heidniſch 
gettespienftliche ein Gräuel war, und fo entfiand 
eine Neigung der erfien Chriften, fih von allem ge» 
felligen Vergnügen ber übrigen zurükkzuziehen, 
weil noch ein Antheil an den heibnifhen Religion?» 
übungen barin zu finden war. Es iſt aber auch belaznt, 
bag die Liberalere Anfiht des Chriſtenthums von 
Anfang an dagegen geflritten hat. Paulus bemuͤht ſich 
bier eine zarte Grenzlinie zu ziehen, indem er einerfeit bad ellge 
meine Gefühl darauf feftzuftellen fucht, daß der ganze Goͤzendienß 
nichtig fei, in dem nichtigen aber eigentlich nichts graͤuelhaftes 
liegen könne, andererfeitd dagegen bad Mitgefühl für ſchwache 
und leicht irre: zu leitende Gemüther erwekkt, inbem er fagl, 
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auch was man felbft nicht mißbilliige, dad müffe man doch uns 
terlaſſen, fofern ed anderen einen Anftöß gebe *)., Wenn wir 
nun hiemit den Zuftand der Dinge vergleichen mitten im 
Leben der chriſtlichen Kirche zu unferer Zeit, wo fie 
in fich ſelbſt gegründet ift, und wir finden auch jezt bei vielen 
diefelbe Tendenz, fi von allem gefelligen Vergnügen zuruͤkkzu⸗ 
ziehen, weil daſſelbe etwas fünbliches fei: wie verhält fich denn 
diefes zu jenem? Dffenbar kann jest dad fünblihe, das um ges 
felligen vorausgefezt wird, nicht mehr gefucht werden in dem 
beibnifchen, fondern nun kann man nur darauf zuruͤkkkommen, 
dag es in der Thaͤtigkeit fei, in welcher die finnliche Natur bes 
Menfchen geſezt wird. Und allerdings muͤſſen wir zugeſtehen, 
dag iede felbfithätige Activitaͤt der Sinnlichkeit, jede Activität, 
zu der ber Impuls nicht vom Geifte ausgeht, etwas ſuͤndliches 
ift, weil ale Selbfithätigkeit im Menfchen vom Geifte ausgehen 
ſoll. Aber läßt ſich dad nun theoretifch entfcheiden, in wiefem 
dabei etwas fündliches ift, und in wiefern nicht? Aus der dus 
Geren Erfcheinung läßt ed fich niemals abnehmen, : denn in bey. 
it der innere Anfang, ber eigentliche Werth der. Thaͤtigkeit, nicht, 
mehr mit dargeſtellt. Man kann daher fagen, Es giebt ſolche 
Thaͤtigkeiten der finnlichen Natur, von welchen man an und für 
fih weder behaupten kann, fie feien rein finnliche Selbſtthaͤtigkeit, 
gar nicht audgegangen vom Impulſe des Geiſtes, noch auch daB 
Gegentheil, fondern es kommt dabei alled auf dad Motiv an. 
Da alfo ein barflellendes Handeln nur möglich iſt in der Ges 
meinfchaft: fo kann ein und daffelbe in dem einen rein 
und unfhuldig, in dem andern fündlich fen. Wie 
wird es nun da möglich fein, zu einer übereinflimmenden gleiche. 
mäßigen Entſcheidung zu kommen? Nicht anders, ald indem 
wir auf dad Bewiffen jedes einzelnen zurüßfgeben. 
Bad jedem in feinem Gewiffen Sünde if, d. h. 
wovon er fih bewußt ift, Daß der Geiſt ihm nicht den 


*) 1. or. 8 — Rom. 14. 


636 I. Das varſtellende Handeln. 


Ampulddazu gegeben hat: das muß er unterlaffen, 
während ein anderer, der bad entgegengefezte Be: 
wußtfein in fih trägt, ed fiber thun fann. Akt 
wir tönnen nicht fagen, daß hier eben fo wie in dem vorke 
bezeichneten Falle. einer dem anderen bie Regel geben koͤnn. 
Denn zur Zeit des Paulus konnte einer dem anderen den du 
fammenhang mit etwas antichriftlihem, nämlich die Theilnahme 
an dem Gözendienfte, geradezu nachmeifen, fo daß, wenn aud 
einer für fich fagen konnte, Für mic) exiſtirt das gefellige nicht 
mehr als etwas antichrifiliches, weil mir der Goͤzendienſt darin 
etwas abfolut nichtiges ift, ich halte mich bloß an die politiſche 
Bedeutung, der Zuſammenhang mit dem antichriſtlichen, dem 
Bözendienfte, doch fo unmittelbar vor Augen geftellt war, baf 
der Apoftel fagen mußte, Wenn dein Bruder, für den der GH 
zendienft nicht auf gleiche Weife etwas nichtiges iſt, Anſtoß 
nimmt an deiner Theilnahme am heidnifch gefelligen: fo ent: 
halte dich derfelben. Anders aber ift es unter unferen erhält: 
niffen. Hat jemand unter und im gefelligen Vergnügen eim 
rein finnliche Tendenz, fehlt ihm jeder höhere Impuls: fo if 
das zwar auch antichriſtlich, aber das antichriflliche kann nicht 
fuͤr ſich in die Erſcheinung treten, iſt alſo auch nicht nachzuwei⸗ 
ſen, und darum bleibt die ganze Sache rein dem Gewiſſen eines 
jeden uͤberlaſſen. Iſt aber dad; muͤſſen wir ſagen, daß es un 
moͤglich eine und dieſelbe Anwendung der Regel fuͤr alle geben 
kann: fo muß jeder aus chriſtlicher Liebe vorausfezen, ber andere 
werde die Regel fo anwenden, wie es feiner beſten Ueberzeugung 
gemäß fei. Und fo kann ed ein: verſchiedenes Verhalten geben, 
ohne daß einer an bem anderen Anfloß nimmt. Aber e3 ent: 
ſteht auch immer glei die Aufgabe, die Differenz 
fo zu behandeln, daß darüber feine Trennung un: 
ter den Chriſten entflehtz denn wo irgend eine folche zum 
Vorfcheine kommt, da muß nothwendig auf ber einen ober auf 
ber anderen Seite etwas unchriftliches, etwas fündliches fein, 
entweder auf der Seite des freien, oder auf der Seite des ſtren⸗ 
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gen Gewiſſens. Wir haben gefehen, daß Feine finnliche Selbſt⸗ 
thätigfeit an fich füntiich ifl oder das Gegenteil. Wenn man 
3. DB. den Tanz ald eine geregelte gemeinfchaftlicye Leibesbewe⸗ 
gung anfieht, weiche eine fröhliche Stimmung barfiellen fol: fo 
ift er nichts fündliched. Kommt aber bei ber Vereinigung bey 
Geſchlechter in demfelben die Moluft hinzu: fo ift er unfittlidy, 
Das kann fi) aber nicht abjolut Außerlich zeigen, es fei benn, 
daß Taͤnze aufgeführt werden, die ihrer ganzen Conſtruction nach 
wolluͤſtig und alfo durchaus fündlich find. Wie wir num 
bier in berfelben Handlung das fittlihe und das unfittliche Dicht 
bei einander. haben: fo fehen wir, wie dad fündlide auf 
der Seite ded freien Gewiſſens liegen Tann, wenn 
namlich der Unterſchied auf leichtfinnige Weiſe ver- 
fannt wird, der zwifhen dem finnlidhen, weldes 
dem Geiſte wiberfirebt, und dem, was aus dem Geifte 
hervorgegangen fein kann, flatt findet. Wenn man 
aber anbererfeits die Selbftändigkeit bed einzelnen 
in ber Anwendung ber Regel nad feiner Ueberzeus 
gung gefährdet: fo ift das undriftliche auf der Seite 
des engen und firengen Gewiſſens. Die Hauptſache 
alfo zur Ausgleichung in diefer Hinficht befleht eben 
darin, daß das undriftlihe, wo ed ift, zur Erfennts 
niß gebradht werde, aber daß auch, wo fein undrift» 
liches zur Anerkennung gebracht werden kann, über 
die verfhiedene Anwendung ber fittlihen Regel 
feine Störung ber hriftlihen Liebe eintrete, und 
zu einer folchen Ausgleichung finden wir ben Grund in ber 
paulinifchen Regel, fo dag wir alfo auf ganz fchriftmäßigem Bo⸗ 
den find, nur daß die Regel ber Schonung in der Anwendung 
eine andere Geflalt gewinnt, fofern jezt der Chriſt vom Mits 
chriſten fordern kann, daß immer voraudgefezt werde, er handle 
bona fide, wo ihm fein Zufammenhang feiner gefelligen Dars 
fiellung mit dem unchriftlichen nachgewielen werben kann. Das 
aber kann nie erreicht werben, wenn nicht, fo lange die Diffes 
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renzen in ber Anficht beſtehen, diefe unausgefezt ein Gegenſtand 
der Berfländiguug find und bleiben. Denn nur fo fan ir 
Steichförmigkeit in der Anwendung der Regel erzielt werden un 
immer mehr zum Bewußtfein fommen, auf weichen Verſchieden 
beiten in der menfchlichen Natur bie berfchiedene Anwendung kr 
Regel beruht. Um indeß die Sache befimmter und yofi- 
tiv zu entfcheiden, müffen wir darauf zurüffgehen, daß auf 
dem Gebiete der gefelligen Darfielung bie ausuͤbenden chriſllichen 
Tugenden überall mit zur Darfielung kommen müflen, un 
daß jeder von fich felbft und für ſich ſelbſt nur in fofern ſagen 
Tann, dad Gebiet der gefelligen Darſtellung ſtehe im Ueberem 
fimmung mit dem religiöfen Principe, in wiefern er in ber 16 
ligiöfen Darftelung felbft fich in ber Ausübung biefer Tugenden 
befindet. Und dabei ift der andere Punkt, von dem wir ande 
hen müffen diefer. Alled darflellende Handeln auf dem gefeligen 
Gebiete ift- nur in der Semeinfchaft möglich, und das Sid his 
einbegeben bed einzelnen in dad Zufammentreten mehrerer zum 
Behufe der Darftelung ift immer der erfle Act in einem Bolt 
foicher Art und dasjenige, was am unmittelbarften aus bem gei⸗ 
fligen Impulfe hervorgehen kann. Darauf haben wir alſo and 
vorzüglich zu fehen, daß dieſer erfie Act auf einem geifigen 
Ampulfe beruhe. Aber wir bürfen nicht verlangen, daß jeder 
einzelne Theil der Handlung ald etwas durchaus felbftändiged 
könne betrachtet und auf einen befonderen geifligen Ympul 
zurüffgeführt werben. Ueberficht man dieſes und will man die 
einzelnen Momente nicht angefehen willen ald organifche Theilt - 
ded ganzen: fo kommt man dahin, fo übertriebene Korberungen 
zu machen, daß alle gefellige Darſtellung unmöglich wird. Def 
e8 aber dahin niemals kommen bürfe, geht ſchon aus unlem 
ganzen Eonftruction hervor. Dann aber läßt es ſich unmittelbarer 
auch daraus zeigen, daß mit der gefelligen Darftellung 
alle anderen fittlichen Gebiete ebenfalls wärben 
aufgehoben werden. Alles wirkfame Handeln nämlich, de 
es durch Luft und Unluſt bedingt if, fest immer ſchon diejenigt 
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Befliimmtheit bed Bewußtſeins voraus, aus weicher dad barflels 
lende Handeln von felbft hervorgeht ; denn Luft und Unluſt ruhen 
immer auf dem Bewußtfein des fittlichen Zuſtandes überhaupt, 
auf dem Bewußtſein bed höheren Lebens in feinem Verhaͤltniſſe 
zu bem bloß finnlichen. Wenden wir. sun das auf bad Gebiet 
an, welches für uns bier das urfprüngliche ift, auf das Gebiet 
bes Naturbildungsprozeſſes: fo müflen wir fagen, Auch das 
verbreitende und das reinigende Handeln auf biefem Bebiete bes 
Naturbildungsprogefled fezen vor allen voraus bad allgemeine 
Bewußtſein des Menſchen von feiner Beflimmung zur Beherr⸗ 
ſchuug der Natur. Nun aber ift ed allein ber Geiſt, die In⸗ 
telligenz im Menſchen, was die Natur beherricht; denn alles 
übrige in ihm iſt ſelbſt wieder Natur. Folglich wird überall 
zum wirffamen Handeln als Grundbewußtfein des Menfchen 
vorausgeſezt bad Bewußtſein davon, daß feine Intelligenz tüchtig 
if zur Beherrſchung der Natur, und das ift eben das Bewußts 
fein, aus welchem unfer darſtellendes Handeln unmittelbar here 
vorgeht. So fezt alfo alled wirkſame Handeln das darftellende 
voraus, ed fei denn, bag jemand fagen wollte, dad Bewußtſein 
Eönne da fein ohne Impuls zu werden. Aber das kann eben nie 
mand fagen, weil es ja auf gleiche Weiſe auch gelten müßte von Luft 
und Uniuft, fo daß auch dieſe müßten gedacht werben koͤnnen als nicht 
Impuls werbend, womit dann alles wirffame Handeln fogleich aufs 
gehoben würde. Auch lehrt die Erfahrung, dag das darſtellende 
gefellige Handeln gleihfam der Maaßſtab iſt für die 
Birffamkeiteiner Gefellfchaft im Naturbilbungspres 
zeſſe. Denn je weniger wir dieſes darflellende Handeln ausgebildet 
finden, beflo weniger fehen wir auch den Naturbildung&progeß vors 
geihritten, und niemand denkt eine gänzliche Zerftörung des Gebie⸗ 
tes ber gefelligen Darftelung ohne zugleleich die gänzliche Zerſtoͤ⸗ 
tung bed gefammten Naturbildungsprozeffed mit zu denken. Unb 
auch dieſes empiriſche laͤßt ſich in feiner Nothwendigkeit verſtehen. 
Denn jede Fortſchreitung des ganzen iſt bedingt durch die rich⸗ 
tige Erkenntniß des gegebenen Zuſtandes, und dieſe geht immer 
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nur aus bem barftellenden Handeln als folchem herver. Di 
‚ganze Gefellfchaft lernt den Grad, in weldem bie Raturbilung 
bei ihr fortgefchritten ift, nur kennen im Zuftande ihrer gefelligen 
Darfiellung ; denn in dem Zuflande der naturbilbenben hin; 
keit felbft ift fie eben in der Bewegang, nicht in der Betrag: 
tung ihres gegebenen Fortſchrittes. In ihrer Darftellung ale 
alfo kann fie fich befinnen über fich felbft und jeden ihrer Be: 
mente mit allen anderen verbinden. Wenn wir, was bieka 
nicht gehört, fondern in ein technifched Gebiet, die verſchiedenen 
Elemente in dem ganzen Gebiete der gefelligen Darftellung com 
firuiren wollten: fo würden wir auf alle verjchiedenen Zweige 
bed Naturbildungsprozeſſes fehen müflen, in welche wir un 
denfelben getheilt haben; ed müßten alle Zalente vorkommen u 
der gefelligen Darftelung und auc alle gebildeten Gegenflänte; 
und fchon biefe natürliche Gonftruction zeigt, daß in dieſem Be 
biete zugleich die eigentliche Befchauung des gegebenen Zuſtandes 
liegt, der aber feinen Werth nur hat durch dad, was er in dem 
inneren des Menfchen felbft hervorbringt, und alfo nur wenn a 
beihaut wird in Verbindung mit dem Selbftbemußtfein der Ge 
ſellſchaft. Dad hat auch im ganzen noch niemand geleugne, 
ja mo wir die größefte Strenge in dem Gebiete ber gefelligen 
Darftelung ſehen, da finden wir fie meiſtens unter Menfchen, 
die gerade für den Luxus arbeiten, unter den Werfertigen feine 
Webereien und anderer Gegenftände diefer Art, alfo unter fol 
chen, die, wenn fie confequent wären, eher jedes andere Geſchaͤft 
betreiben jollten, als das, bem fie fich gerade gewidmet haben. 
Es giebt aber eigentlich auf dem ganzen Gebiete der Gefellicheft 
kein einziges Geſchaͤft, das nicht wieder in ber gefelligen Dar: 
ftelung feinen Halt hätte Doch auch abgefehen davon 
ift in diefer und in jeder Zurüßfziehung immer etwad 
unfittlihes, wenn man nämlich davon ausgeht, es gehört 
zur höheren Moralität an ber gefelligen Darftellung keinen Theil 
zu nehmen. Denn dieſes Gebiet ift früher da ald das 
Chriſtenthum, folglih auch durch den geſchichtlichen 
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Verlauf befländig in Bufammenhang mit bem vors 
hrifllihden, und darum immer nur darin begriffen 
hriftianifirt zu werden; und von biefer Aufgabe, 
ed mitdem hriftlihen Geifte zu durchdringen, foll 
fich niemand ausſchließen, ammenigften der, welder 
fich einen höheren Grad von chriſtlicher Reinheit 
zu ſchreibt. Denn eben wer da glaubt, das chrifllidhe Princip 
in böberer Reinheit in ſich zu tragen, iſt darauf angewiefen, 
durch fein Beiſpiel zu zeigen, daß überall im gefelligen Leben 
die Kenfchheit im weiteften Sinne des Worts, auf die es bier 
gerade ankommt, bewahrt und bewiefen werben kann. Verhaͤlt 
es fi nun fo, daß einerfeits die Zerftörung dieſes 
Gebietes die Zerfiörung aud des wirtfamen Hans 
deins nach fich zieht, und daß fih andererfeits einem 
wefentlihen Xheile der fittlihen Aufgabe entzieht, 
wer ſich zuruͤkkzieht von ber gefelligen Darftellung: 
fo iſt Far, daß diefe legtere niemals auf Null dürfe 
gebracht werden’), Und dad ift nit nur das Res 
fultat unferer Folgerungen, fondern wir koͤnnen 
ed auch unmittelbar auf die Lehre ber Bibel zuruͤkk⸗ 
führen. Freilich haben auch diejenigen, die fi dem von uns 
aufgeftellten widerfezen, ein Bibelwort zu ihrem Wahlſpruche 
gemacht. Stellet euch nicht biefer Welt gleich **), fagen-- fie. 
Aber mad ift denn diefe Welt, der wir und nicht gleichflellen 
follen? Man fcheint ganz vergeflen zu haben, daß der Apoftel 
an einer anderen Stelle fagt, .wenn man fi von den ungläu: 
bigen zurüßfziehen wollte: fo müßte man biefe Welt räumen ***); 
man fcheint die Welt, welche wir vermeiden follen, zu verwech⸗ 
fein mit ber Welt, in der wir handeln müflen. Doc das find 
alled nur unbeflimmte Ausdruͤkke, und die Schrift hat anderes 
viel beflimmteres über die Sache. Zuvoͤrderſt nämlich lehrt fie, 
*) Beil. A. $. 142. 


°., Nom. 12, 2. 
«»") 4, Cor. 5, 10. 


Chriſtl. Sittenlehre. 4 
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dep Chriftud ſelbſt an ſolchen Feſtlichkeiten theil: 
genommen hat, bie ganz beflimmt in unfer Gebiet 
gehören, an Hochzeiten und Gaſtmählern. Dana ü 
deutlich, Daß Paulus nicht daran kann gebacht Haben, die Theil 
nahme an heiknifhen Gaftmählern zu verbieten. Denn hätte a 
Das im Sinne gehabt: fo hätte ex nicht Regeln geben koͤnnen 
über das Verhalten ber Chriften bei denfelben *). Auch beutet 
ex nit im entfernteflen an, daß er die Theilnahme an ſolchen 
Beftlichkeiten für eine nur bamald nicht zu umgehende Nothwen⸗ 
pigfeit angefehen, ober daß er fie nur ber Schwachheit derer zu 
aut gehalten, an welche er fchrieb, fondern er fezt fie ganz ſchlicht 
ald etwas vpraus, das der Chrift nicht zu fliehen habe. Und 
fo iſt ganz der Schrift gemäß, was wir aufgeflellt haben, daß 
dig gefellige Darſtellung, ohnerachtet fie vor dem Chriſtenthumt 


da geweisu if, doch nicht gemieben, fondern vielmehr aufıcht 


erhalten, aber auch immer mehr chriftianifirt werben foll **). 
Nun aber wollen wir mit einigen Worten auch bad entgegm 
geſezte binftellen, daß nämlich die gefellige Darftellung, 
wie fie niemals Null werden darf, auch niemals 
alled fein, niemals das wirlfame Handeln und bie 
seligidfe Doarftellung auf Null bringen folL ur 
ber Gymmetrie wegen flelien wir dieſes hier auf, und ohne es 
weiter auszufuͤhren; denn fchwerlich ift es jemals einem Ma 
ſchen eingefallen, es zu. beftreiten. Aber wir Binnen zugleich ein 
Belgerung daraus ziehen, die und bedeutend weiter bringt. In dem 
Saze liegt nämlich auch Die Verneinung alles deſſen, 
was in der gefelligen Darftellung irgend die Richtung 


barauf hat, Die anderen Gebiete des Handelns aufRull 


su bringen, alfo die Verneinung alles deffen in ber 
gefelligen Darfellung, was ben einzelnen zum wirt: 
famen Handeln oder zur religiäfen Darfiellung un: 


geſchikkt macht. Die erfte Pofition, daß das geſellige 


*) 4. Cor, 10, 27—30. 
*%) ©. Veil. B. D. darſt. Sand. 5.46. Beil. A.6.149— 151. Unt. Perl. 12}. 
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darſtellende Handeln niemals ſo eingerichtet ſein 
darf, daß ed zum wirkſamen unfähig macht, iſt für 
fich klar und wird keinen Widerfprud erregen. Denn 
wenn ber Zurus in ber gefelligen Darftellung bie 
Außeren Kräfte verringert, welche auf das wirffame 
Handeln im Naturbildungsprogeffe gerichtet fein 
follen: fo iſt das offenbar eine Thorheit, bie den 
Wohlſtand zerrüttet und mit den Mitteln zum Naturbildungs⸗ 
prozeſſe diefen felbft aufhebt. Und wenn die Theilnahme 
an ber gefelligen Darftellung eine Anftrengung wird 
und die Munterkeit und Zrifche bes Geiſtes und der 
Pörperlihen Kräfte aufbebt: fo ift das offenbar ein 
ſündliches Uebermaaß mit derfelben den Raturbils 
dungsprozeß zerfiörenben Wirkung. Aber die andere 
Pofition, daß dad gefellige barfiellende Handeln 
auch nit unfähig machen foll zum religiöfen Dars 
flelten, erregt gewiß Bedenken. Denn viele meinen, bie ges 
fellige Darſtellung "und bie religiöfe feren viel beſtimmter entges 
gengefezt, ald die gefellige Darftelung und das wirkſame Hans 
dein, fo daß die Theilnahme an der gefelligen Darftellung immer 
und nothwendig für bie religiöfe ungefchiftt mache, und ba ums 
fere Pofition das leugnet: fo find fie ihr entgegen. Aber went 
fie Recht hätten: fo flände es fehr bel für und; denn dann 
müßte in der ganzen Anficht des menichlichen Lebens, die wir 
aufgeſtellt haben, etwas unrichtiges fein. Andererfeitö aber ſtellt 
man und die Erfahrung entgegen als etwad, was laut wiber 
und zeuge. Die Sache iſt diefe. Alles darſtellende Handeln fallt 
in die Paufen des wirkfamen, und ed ift der natürliche Tact bed 
Lebens, welcher den Wechſel zwifchen dem einen und dem ans 
deren beroorbringt. Die Paufen aber, in welche die gefellige, 
und bie, in welche die religioͤſe Darftelung fällt, find entweder 
diefelben, oder verſchiedene. Wäre das lezte: fo ließe ſich offen⸗ 
bar gar nicht mehr behaupten, bie Unfähigkeit zur Theilnahme 
an ber religiöfen Darſtellung rühre aus der Theilnahme her an 
41* 
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der gefelligen. Sind die Paufen aber auch dieſelben, wie dieſes 
allerdings im ganzen genommen bei und der Fall iſt; denn be 
und ift, anderd.wie in England, der Sonntag der Zag der m: 
ligioſen und der gefeligen Darftellung : fo liegt doch [chen in 

dem natürlichen Tacte diefes, daß die Zeiten für die eine und 
für die andere gefondert find. Es fragt fi alfo nur, ob die 
Theilnahme an der gefelligen Darftdllung ben 
Webergang erfchwere in bie religiöfe, und ob die 
Theilnabme an der religiöfen Darftellung den 
Webergang erfhwere in die gefellige. Nun liegt in 
unferer ganzen Lebensorbnung, baß die religiöfe Dar» 
Rellung den erften DOrt.einnimmt, wie wir ed denn 
für fündhaft Halten, wenn ſchon am frühen Morgen 
vor aller religidfen Darftellung bie gefelligen Ber: 
gnügungen beginnen. Wenn alfo auch die gefellige Dat: 
ſtellung den unmittelbaren Webergang in bie religiöfe erſchwerte: 
fo würde doc) für die religiöfe Fein Nachtheil daraus entfichen 
Hönnen.. Aber wir wollen uns gar nicht Damit begnügen zu 
fagen, damit. fei eigentlich jeder Widerſpruch vom Interefle ber 
veligiöfen Darftellung aus fehon befeitigt; fondern wir wollen 
unmittelbar beides in feinem Verhaͤltniſſe zu einander betrachten. 
Daß nun die lebendige Theilnahme an der reinen 
religidfen Darftellung niemanden unfähig machen 
kann zur Theilnahme an der gefelligen, folgt aus dem 
obigen von felb. Aber auch wenn wir und bad Gebiet der 
gefelligen Darftellung fo denken, wie wir eö und bereits in eins 
zelnen Zügen geftaltet haben: fo ift freilich gewiß, daß wir nicht 
in der religiöfen Darſtellung begriffen fein koͤnnen, fo lange wir 
in der gefelligen begriffen find, weil beide Gebiete geſchiedene 
find und fein müflen. Wenn wir aber fragen, Iſt eö denn un 
möglich, daß wir in der Theilnahme an der gefelligen Darſtellung 
diejenige Erregung in und haben, die in religiöfe Darftellung 
ausgeben wuͤrde, wenn wir nicht eben in ber gejeligen begriffen 
wären?: fo müflen wir bad leugnen; ja wir muͤſſen geſtehen, 
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daß jede rein gefellige Darſtellung, weit entfernt 
religiöfe Erregung und Darflellung zu hindern, fie 
vielmehr mannigfach hervorruft. Wer könnte eine groͤ⸗ 
Bere oder geringere Anzahl fröhlicher Menfchen, in beren Freu⸗ 
digkeit fick die leichte Ausuͤbung der Herrfchaft des Geiſtes über 
dad Fleiſch darftelt, auch nur fehen, ohme religiös erregt zu 
werden? Spiegelt fi nicht in der gefelligen Darſtellung bet 
ganze Entwikkelungsgang ber Geſellſchaft? vergegenwärtigt fie: 
alfo nicht den ganzen Complexus ber göttlichen Wohlthaten, den 
ganzen Gang ber göttlichen Vorſehung? Gewiß, wenn anders 
entwiffelte Talentbildung und Aufhebung mannigfacher Tren⸗ 
nungen auch Vollkommenheiten find, Die des göttliche Geiſt 
wirt. Ufo hat biefes Gebiet durchaus nichts in fich, was bie 
Faͤhigkeit, religiös erregt zu werben, ſchwaͤchte, und es ift eben 
fo gut ein Mittel für die religiöfe Erregung, al6 jedes andere 
ſittliche Verhaͤltniß. Und nun können wir aus allem zufammen: 
genommen diefen Kanon auffiellen, aber freilich nur als einen 
fubjectiven, Seder muß für ſich feldfi beurtheilen, ob’ 
etwas in der gefelligen Darfiellung vorkommendes 
ihm das Zurüftgehen auf die religiäfe Darftellung' 
unmoͤglich macht. Was er der Art findet, muß er 
freilich negiren, aber auch nur biefed, nicht daß 
ganze Gebiet, und wur für fih, nicht für anderes‘ 
denn das find Idioſynkraſien, die keinem anderen‘ 
jur Regel gemacht werden dürfen. Und je gewiffens 
hafter jeder Dabei für fih if, defto mehr wird das 
ganze Gebiet der gefelligen Darftiellung briflianis’ 
firt werben. Daffelbe gilt für die fpezielle Frage über 
die Nähe beider Gebiete der Darftellung An fid 
betrachtet kann keins Berfelben dem anderen durd 
feine Nähe Schaden, weil eins das andere in fid 
Ihließt, fofern beide rein gehalten werden. Den- 
noch if in der evangelifhen Kirche hie und da die 
Maapregei getroffen, alle gefelligen Vergnügungen' 
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nom Sountage entfernt zu Hatten, indemmen wende 
Anſicht ausgeht, die zu kurz vorangegangene und dit 
zu nahe bevorſehende gefellige Darfkellung wert 
ber religiöfen Gedankenentwikkelbung Eintrag than 
oder Die Andacht demmen. Aber wenn die gefellige 
Darfellung rein fitstih if: fo wird eine felde 
Beeinträhtigung nur damen mäglid, fein, wenn it 
religiäfe Darfellung mangelhaft iſt oder Das Be 
bältniß bes einzelnen Darin nit fo geordnet, wit 
e8 fein follte, und iſt dad: fo kann dem Uebel richt 
dadurch abgeholfen werden, daß beide Gebiete der 
Darſtellung weiter audeinander geräte werden, 
ſondern nur dadurch, daß auf die veligiäfe ein rei⸗ 
nigendes Handeln gerichtet wird. Das köͤnnen wit 
uns am beften beutlich machen an bem gegenvärti⸗ 
gen Zuftande in England, mo alle gefeliigen Ben: 
gnügungen am Sonntage hurd dad kürgeslide Ge⸗ 
ſez fireng unterfagt find. Da ift aber die goötiei⸗ 
DBienflihe Darftellung fehr menig lebendig und er: 
vegend, fonbern fie beſteht meiſtentheils in todten 
Bermelwefen und in todter Rhetorik. Wird zun 
bie Zerfireuung gehemmt und die Andacht gehoben 
burh Hemmung ber gefelligem Darftellung? Ke: 
nesweges, bie Verbefferung ber religiöfen Darfeb 
lung wird vielmehr in dem Maaße gehindert, ald 
man werfucht wird, fich mit dem dußerkihen Scheir⸗ 
zu begnügen. Darum fünnen wis bie firenge Son 
derung beider Gebiete in England ats eine allge 
meine. Forderung niemals gus beißen. Aber freilid, 
die Betürfniffe des einzelnen und das Verfahttt 
verfhtedensr Gemeinſchaften kann immer nad ſehr 
verſchieden fein, wenngleich im allgemeinen autı 
kannt wirb, daß feiner Natur nach Bein Gebiet dad 
amdene aufhebt. So kann alfo ein im ganzen genen 
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reiches Ben feine geſellige Darſtellung von’ ber rellgioͤſen meik 
fern heiten, und die Geſellſchaft wird ſich dabei um nichts ſchlech. 
ter befinden. Aber ein aruıed Weit, bem eine ſtrengere Arbeit: 
ſamkeit nöthig ift, wisb nur beftehen koͤnnen, wenn ed alle Pau⸗ 
fen im wirkſamen Handeln fo viel als moͤglich abkuͤrzt; es wirb 
ihm alfo auch nicht mögtich fein, beide Gebiete der Darfielung 
weit auseinander zu halten, ohne bas eine ober bad andere und 
fomit beive zu gefährden *). 

chen wir nun Aber zus Betrachtung des qualitas 
tiven, bed Inneren Deſchaffenheit bes gefelligen Darſtellung, 
was das ſittliche Princip Dabei betrifft. Das erſte, worauf 
es bier anfommt, if das ſchon oben aufgefleilte, 
daß alles, was in bad Gediet der gefelligen Dar- 
ellung gehört, nur in fofern zusäffig ift, ale der 
Impuls dazu niht von der Sinnlichkeit ſondern 
vons Geile audgegangen if. Dieſer Kanon iſt einerfeits 
ein ganz allgemeiner; alles menſchliche Handeln ift nur filtlich, 
fofern der Impuls dazu vom Geiſte im allgemein menſchlichen 
Sinne audgeht. Soll er. anbeserfeitd demo ein Kanon Wer 
hriflihen Gittenlehre werden: fo Tann dieſes auf zmeierich 
Weiſe geſchehen. Einmal fo, daß wie und begnägen zu fagen, 
Beil dad Gebiet der gefelligen Darfiellung früher iſt, als Das 
chrifitiche: fo Gaben wir es im allgemeinen anzuerkennen, und 
es kaun und nur obliegen, im befonberen begrenzende Vorſchriſten 
darkber aufzufuchen. Dann aber au fo, daß wir bad was, 
old allgemein ethiſcher Kanon betrachtet, die Hertſchaft ber In⸗ 
telligenz im allgemein menſchlichen Sinne vorausſezt, unmittelbar 
auf den Geiſt an chrifilichen Garne reduciren und behaupten, 
daß der Impuls zur gefelligen Darftellung auch vom nvetne 
aysoy aubgehen muͤfſe. Es fragt ſich, weiches won beiden Das 
ridytige fei. Hier mriffen wir auf bie Analogie mit dem wirfe 
ſamen Handeln zuruͤkkgehen, das immer ſchon vor dein: Eintreten 
IE. Bell. A. $. 431. Randben., oben S. 590-395. und unten 
Borlef. 1859 und 1953. 
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des Ehriſtenthums ald nothwendige Aufgabe beficht. Da fonntes 
wir einerfeit® auch fagen, Der ganze Naturbildungksprozeß if 
eine allgemeine fittliche Aufgabe aller Menfchen, unabhängig vor 
jeber befonderen religiöfen Form, alfo audy. von der chriftlicen, 
und dad erkennen wir mit unferer chriftlichen Gefinnung an. 
Während wir aber fo allerbings behaupten, daß fich für ben 
Chriſten keine befondere Vorſchriften daruͤber ergeben: fo leugnen 
wir doch damit nicht, daß das ganze Handeln auf dieſem Gebiet: 
buch den chriftlichen Geift auf beflimmte Weiſe mebifieirt werte. 
Anbererjeitö aber konnten wir auch fagen, Der chriſtliche Geiſt 
feibft poſtulirt diefed Gebiet; denn indem der Geift Gottes ſich 
die. menfchliche Natur zum Tempel und, zum Werkzeuge bereiten 
fol: fo muß, weil die menfchliche Natur in nothwenbigem Zu⸗ 
fammenhange ſteht mit ber irbifhen Gefammtnatur, ſein bilbens 
der Einfluß ſich auch auf diefe erftreffen. Daß fich aber daraus 
feine befonberen Vorfchriften für den Chriften ergeben werben, 
ift Par; aber auch das ift Mar, daß fi dem Chriften alles aus 
einem anderen Geſichtspunkte darſtellen wird, Auf dieſelbe Weile 
nun werben wir auch hier verfahren Eönnen. Das Chriften: 
tum bat die. gefellige Darftellung überall ſchon 
vorgefunden und dad. ganze Gebiet derfelben als 
ein natürliches anerfannt. Dabei iſt aber die wei: 
tere Hortbildung dieſes Gebietes immer ihren Bang 
gegangen, ohne überwiegend durch das Chriften: 
thum beſtimmt zu werben; denn nur bad hat fönnen 
anerfannt werben in dem Fortbildungsprozeſſe bie: 
ſes Gebiete, was auch die allgemein fittliden 
Vorfhriften ergaben. Nun müßten.wir eine völlige 
Revalutionirung diefes Gebietes annehmen, wenn 
an irgend einem Punkte Diefed aufhören follte, 
und dazu haben wir gar keine Beranlaffung Aber 
wenn au das Chriſtenthum befondere Vorſchrif⸗ 
ten nicht aufftellen kann: fo iſt doch noch ein Mit: 
telmeg zwifchen der bloßen Anertennang unb ber 





Aenp. Sphäre. D. feſtliche allgem. gefellige Darf, Qualitaͤt. Gantelen. 649 


befiimmten materiellen Modification, der nämlich, 
daß der Geſichtspunkt, aus welhem gehandelt wird, 
ein anderer wird, fofern fih im Chriftentyume das 
äysov nysüua den xosvög Aoyog aneignet. In wies 
fern nun aber diefer Geſichtspunkt doch ſchon eins 
geht in den Zwekkbegriff aller Handlungen, welche in 
dieſes Gebiet gehären: ſo kann man auch immer fagen, 
daß derImpuls auch zu diefem handeln vom dhrifts 
lichen Seifte ausgehen müffe ). Hat alfo nah dem 
allgemeinen apoflolifhen Kanon nichts Kraft, ale 
der Glaube, der durd die Liebe thätig ift, und ifl 
Damit die allgemeine Kormel für jeden vom chriſt⸗ 
lichen Geifte ausgehenden Impuls ausgefproden: 
fo kann ber EHrift auch nur eine ſolche gefellige Dar: 
flellung anerfennen, die diefem Kanon entfpricht. 

Um nun zu fehen, wad ſich hieraus weiter entwißfelt, müfs 
fen wir fragen, Was wird denn auf diefem Gebiete 
des Handeln, wenn der hriftlihe Geift den Im: 
puls zu demfelben giebt, außgefchloffen? Der chrift: 
liche Geift fordert die gefellige Darftellung, denn fie iſt noth⸗ 
wendig für die religiöfe Darftelung und für das wirffame Han: 
dein. Alle Darftelung aber geht aus von einer Beftimmtheit 
des Selbſtbewußtſeins, die zwiſchen Luft und Unluſt fchwebt, 
aber eben deßhalb auch den Uebergang in beide freiläßt. Ein 
anderes jedoch iſt ed, den Uebergang in: beide freilaffen, und die 
eine oder die andere abfichtlih hervorrufen. So wie alfo Die 
gefellige Darſtellung auf die Erwekkung der Luft auögeht: fo 
überfchreitet fie fchon ihre Grenze. Nämlich die Luft wird Im⸗ 
puld zu emem wirkffamen Handeln. Da nun hier in dieſem 
Gebiete der gefelligen Darftellung die Intelligenz in ihrer @ins 
heit mit der finnlichen Natur des Menfchen fich manifeſtiren Toll: 
fo wird auch die Luft nicht auf den relativen Gegenfaz zwiſchen 
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beiden gehen, fonbern eben ſowohl finnlich fein können, eis mw 
fig. So wie aber das finnlihe Impuls wird, entſteht bie Be 
gierbe, die den Charakter des darſtellenden Handelns ausloͤſcht 
Folglich müffen wir fagen, daß die Webereinflimmung de 
gefelligen Darflellung wit dem Standpunkte du 
Chrifen dadurch begrenzt iſt, Daß in der gefelligen 
Darflellung nihtd vorkommen basf, woraus fid die 
Begierde entwilleln müßte Es ift 5. B. ımte ala 
Völkern Sitte, daß dad Efien und Trinken mit aufgenommen 
ift in das Gebiet der gefelligen Darſtellung, und es gehoͤrt and 
wefentlich dahin, fofern es ein Naturbebürfniß iſt, das ber Raid 
nur befriedigen kann, indem er bie Natur beheirfcht, und #9 
alfo die Stufe darin zu erfennen giebt, bis zu welcher die Re 
turbeherrſchung gebiehen if. Wenn wir nun bei einem Babe 
Gegenflände aus verfchiebenen Welttheilen zufammenhäufen: 0 
gehört auch das in bie gefellige Darſtellung, fofern fi bern 
ber Punkt zu erfennen giebt, auf dem die Naturbildung fıfl. 
Und auch dad ift nicht abzumenden, fonden ein nothwendiget 
Glement, baß nur wohlſchmekkendes dargereicht wird; denn üb 
ſchmekkendes könnte das Beduͤrfniß ger nicht befriedigen, Go mit 
fi) aber aus der nicht abzumendenden Empfindung des Behb 
geſchmakks die ſianliche Begierde entwikkelt: fo geht der ſittliche 
Charakter der Darſtellung verloren; denn dad liegt nicht in kr 
Sache, daß die Begierde entfeht, ſondern in dem unſitilichen 
Zuſtande des einzelnen, darin, bag bie Herrſchaft bes Greif 
noch ‚nicht gsoß genug in ihm iſt. Jede finnlihe Empfatum 
bat nämlich immer auch eine objective Seite, im ſofern wa 
daraus erfannt wird, und dad Erkennen kann nie etwas zaflb 
Uches fein. Das gilt auch von ben Geſchmakkeempfindungen. 
Auch fie haben ihre objertive Seite, bie das geiflige Element dei 
Erkennens in ſich ſchließt und in fofern das ſittliche im ihnen 
if, und je mehr fie ſich auf. die Seite ber Kennerſchaft neigen, 
deſto mehr müffen fie von aller Begierde rein erhalten werben. 
Denn gerade das rein objective vertilgt die Begierde, und mut 
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ein Mangel an Herrichaft des Geiſtes überhaupt und an Ob⸗ 
jectivirung ber finnticken Empfindungen kamm bewirten, daß 
fich amd dem nothwenbigen Glemente bed finnlichen Wohlge⸗ 
fallend die Begierde entwikkelt. Hier haben wir alſo wieder cin 
Sebiet, wo aus einer au ſich seinen Geſtaltung eis unſittliches 
hervorgehen kann. Aber das ift. immer nur fubjectio für. dem 
einzelnen und jeber hat darin fein eigenthuͤmliches Maaß. 

Wie die gefellige Darſtellung aber niemals aus» 
gehen barf auf die Erwekkung der Luft: fo darf fie 
auch die Unluft nicht hervorbringen. Der leztere Las 
non ſcheint freilich der Form nach dem erfleren gegmüber zu 
ſtehen, bem Jnhalte nach aber leer zu fein, eben weil bie ges 
fellige Darftelung die Unluft niemals beabfichtigt, ſondern ſich 
eher immer auf bie entgegengefezte Seite neigt. Aber es if: hier 
nicht allein won ber Abficht die Mebe, ſondern auch vom natuͤr⸗ 
lichen Erfolge, und da müflen wir fagen, Es giebt einen Miß⸗ 
brauch aller Elemente der geſelligen Darfielung, bes die Unluſt 
beruorruft, und fid) eben darum, weil er diefen Erfolg hat, als 
Mißbrauch, alſo als etwas unfittlicheb, zu erkennen giebt. Es 
ſoll ſich in ber geſelligen Darſtellung bie Leichtig⸗ 
keit des Lebens überhaupt offenbaren. Aber in dies 
fex Dffenbarung felbfi if eine Thärtigkeit, bie ihr 
natürliches Maaß hat, und überfcheeitet fie diefes: 
fo wird fie Anſtrengung und ruft Die. Unlufl hervor. 
Im wirkſamen Handeln fol Auſtrangung fein und bie daraus 
hervorgehende Unluß uͤberwanden werben; aber nicht fe in der 
gefelligen Darſtellung, in weicher alle Anſtrengung nur ein Zei⸗ 
chen davon fein kann, daß fie verumeinigf if. Damit find wie 
freilich wieder in das quantitative zurüffgelourmen; aber beibed, 
bad qumlitative und. das quantitatiue, bildet auch immer nun 
einen zelativen Gegenſaz. Iſt wirkiih immer dad qualis 
tatiwe, wie wir es heſtimmt Haben, ifi immer nur 
die Liebe thätig in der gefelligen Darfiellung: fo 
wird feine der befchriebenen Ausartungen erfolgen; 
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denn wer nur von ber Liebe geleitet wird, kann weber Begier 
den erwekken, noch au zu Anflvengungen in ber gefelfigen Der: 
ffellung vetleiten, weil beides ber Liebe entgegen iſt. Usb ds 
durch, daß jeder für alle ſorgt, iff auch fire jeden ſelbſt geforgt. 
Iſt alfo nur die Liebe das gemeinfchaftliche Princip, von Ka 
alle ausgehen: fo iſt die gefellige Darfellung vor jeder Verun⸗ 
reinigung gefichert ”). . i 

Zuſaz. Beiden Ausartungen ber gefelligen 
Darftellung, der in Begierden erzeugende Luft und 
der in-analoge Unluft, fteht gleichmäßig eine andere 
gegenüber, die nämlich, daß die Darflellung nidt 
Dazu geeignet ift, diefelbe Beflimmtheit des Selhf: 
bewußtfeind mitzutheilen, aus welcher fie ſelbſt 
hervorgegangen fein foll. Denn wie die Darftellung im: 
mer Gemeinfchaft voraudfezt: fo muß fie immer auch Gemein⸗ 
fchaft fliften; fie muß als Darftelung zugleich immer der Mit 
theilungsprozeß deffelben Impulfes fein, aus dem fie hervorge⸗ 
gangen if. If fie das alfo nicht: fo iſt fie krankhaft. So 
finden wir fie aber überall in dem, was Sitte if, 
wenn ihr todbte Formeln anhbangen, befonders alfe 
in den höheren Kreifen der Gefellfhaft. Auf wei: 
hem Wege entfteht diefe Aubartung vorzüglich? Dan 
kann fie niemals als etwas urfpfüngliches anfehen; und wenig ' 
ftend erfcheint dieſe Anficht ganz unnatuͤrlich, wenngleich es 
Bölfer giebt, -wie bie Ehinefen, bei welchen die todten Formeln 
im "gefelfigen Leben fo eingewurzelt find, bag man faſt beforgen 
koönnte, fie fein etwas urfprüngliches. Wir. koͤnnen uns alſo die 
Sache nur fo denen, daß einmal lebendig geweſen ifl, was jest 
als vollig todt erfcheint. Sehen wir, um daB deuffich zu ma: 
hen, auf den Gebrauch der Sprache in diefer Hinſicht. Da fir 
der wit eine Menge von Rebendarten in ber gefelligen Darftel⸗ 
lung‘, Ausdruͤkke beſtimmter Grabe von Zuneigung: oder Unter: 





*) ©. Beil. A. $. 152. und oben S. 508 folg. 


Ans. Sphäre. D. feſtliche allgem. gefellige Darſt. Oupfität. Gautelen. 53 


wuͤrfigkeit und was beffen mehr iſt, die gegenwärtig nichts find, 
als leere Ausfüllung von Pauſen. Aber wir Fönnen zuruͤkkgehen 
auf eine Beit, in der fie einen wirklichen Gehalt hatten. Sind 
fie alfo erft allmählig leer geworden durch ausgebehnteren (Ser, 
brauch: fo finden wir den Grund davon in einer urfprünglicheg 
Unwahrheit, deren Verwerflichkeit erft vecht Elar wird, wenn. 
wir eine große Maffe von Folgen überfchen. Es hängt nämlich. 
das Gelingen eines Momentes der Darfiellung nicht allem ab 
von der darftellenden Thaͤtigkeit felbft, ſondern auch von der 
Empfänglichkeit deſſen, für den bargeftelt wird. Je größer dieſe 
vorauögefezt wird, beito mehr Tann in der Stärke der Darſtel⸗ 
lung nachgelafjen werben; je geringer, deflo mehr muß die Dar⸗ 
ſtellung gefteigert werden. Aus dem Beſtreben nuy, bie 
Darftellung zu verfärken, entfichen Ausdrükke, 
welche inadäquat find, und giſo im Gebrauche fehr 
bald ihren Werth verlieren. Es iſt damit, wie mit 
Arzneimitteln, die reizen und gegen welde der 
Sinn allmählig abgeflumpft wird. Denn auch dieſe 
inadäquaten Ausdrükkemachen je länger deſto gerin» 
gerenEindruft, und je mehr man fie häuft, um den 
Eindrukk hHervorzubringen, deſto mehr nimmt die, 
Raffe des todten in der Darftellung zu. Dagegen, 
woman fi ihrer enthält, da wird doch ein Mangel 
in der gefelligen Darftellung empfunden Wenn: 
wired aber genauer betradten, jo werden wir ger 
eben müffen, daß das nowror yevöog dabei im: 
mer ein Fehler ift gegen die Keufhheit im weiteften 
Sinne, wie wir dieſen Ausdruft ja auch unmittel; 
bar auf die Sprache anzumenden gewohnt find. 
Ran will etwas bervorbringen durch die gefellige 
Darftellungs aber ein ſolches Beflreben foll ihr fern 
fein, fie fost nie wie ein wirtfamed Handeln con⸗ 
fruirt werden, Wird das aus dem Auge verloren, 
will man ein beſtimmtes perfönlihes Verhaͤltniß 
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durch fie hervorrufen: fo ift das Eigennuz anf bie 
fem Gebiete, und die Häufung unkeuſcher, weil 
fhmeidhlerifher, Ausdrüffe if unvermeidlich, da» 
mit aber auch bie Berwandlung der gefelligen Der: 
fellung in eine Maffe todter Kormeln. Und biefe 
Gorruption in der Sprache und in der Sitte finden 
wir überall in dem Maaße und Berhältniffe, in 
weldem der Unterfhied der Stände flärter oder 
fhwäder hervortritt, was wir am beftimmteften am Als 
terthume nachweifen Eönnen. Im claffifchen hellenifchen Leben 
finden wir gar nichtd davon. Im römifchen auch nicht, fo lange 
noch ein gewiſſes Gleichgewicht befland zwifchen Patriciern und 
Plebejern. Aber ſchon in der Zeit der makedoniſchen Monarcqie, 
dann in ber Zeit des xömifchen Principats und befonders im 
byzantiniſchen Zeitalter ftelgt das tobte Formelweſen zu cine 
unermeßlichen Höhe in derhfelben Maaße, ald wir das Primip 
ber Gleichheit aus dem gefelligen Leben verfchwinden fehen. Wo 
aber diefe Corruption als urfprünglicy erfcheint, wie bei den 
Ehinefen, da erfcheint auch die Elaffification der verfchiedenen 
Stände der Gefellfchaft nach dem Kaftengeifte eben fo urfprüng 
lich. Nun haben wir fhon an einem anderen Drte 
bemertt, dag dad Ehriftenthbum das Princip bat, 
die allzugroßen Abflufungen aufzuheben und zwar 
von innen heraus durch die Mittheilung des höd« 
fen geifligen Principd an alle, woburdh nothwen: 
dig die niederen zu den höheren emporgehoben wer: 
ben. Das ChriftenthHum muß alfo fordern, daß 
ſolche todte Formeln aus der gefelligen Darftellung 
verbannt werden; aber man darf dabei auch nidt 
fo gewaltfam verfahren wie die Quäfer, die anf dab 
größere ganze einzuwirken unfähig gewefen finb, 
weil fie e8 verfhmäht haben, zuvörderſt dad rein 
chriſtliche Princip ber urfpränglihen Gleichheit 
zum Bewußfein zu bringen, und dann was daraus 
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folgt allmählig und ohne Sprung zu geftalten. Es 
ift gewiß, daß nur auf hrifllihem Boden die Frage 
entſtehen fonnte, ob man lüge, wenn man fich einer 
Hoͤflichkeit sformel bediene, es tk aud Mar, daß fie 
auf briftlidem Boden notbwendig entfliehen mußte. 
Aber man muß aud feflhalten, daß im firengen 
Sinne des Wortes nicht Iügt, wer fi folcher Aus⸗ 
drükke bedient, von denen er mit Sicherheit vor 
ausfezen Tann, daß andere ihnen Feinen anderen 
Werth beilegen werden, als den er felbft ihnen 
giebt’). 

Dies führt und nun auf bie Differenz der gefelligen 
Darftellung in den verſchiedenen Kreifen ber Bes. 
feliſchaft. 

Wenn wir einerſeits wieder von der Vorausſezung eines 
allgemeinen Zuſammenhanges aller Menſchen, andererſeits aber 
auch davon ausgehen, daß alle Darſtellung in Beziehung auf 
die Gemeinſchaft als Erweiterung deſſen erſcheint, was urſpruͤng⸗ 
lich das haͤusliche Leben iſt: ſo muͤſſen wir auch hier ſagen, 
Eine urſpruͤngliche und natuͤrliche Zuſammenfaſſung auf der 
einen und Sonderung auf der anderen Seite iſt diejenige, die 
auf ber Nationalität beruht, und jedes Volk, welches 
diefelbe Sprache hat und unter fih verwandt ift, 
ift eine von Natur abgefhloffene Maffe der gefels 
ligen Darflellung. Wenn wir aber darauf fehen, wie in 
das Boll die bürgerlichen Snftitutionen hineintreten: fo entſtehen 
da wieder Sonderungen, und je größer biefe find, deſto mehr 
bitdet jede fir ſich ein relativ abgefchloffenes Gebiet der Dar; 
ftelung. Welches ift nun bier das richtige Verhaͤltniß? Einmal 
müffen wir liber dad Gebiet des nationellen hinaudfehen. Indem 
ein Bolt eine in fih abgefchloflene Maſſe der gefelligen Dar⸗ 
ftellung und eine Einheit in ſich iſt, nothwendig aber dabei auf 
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Semeinfhaft ausgehen muß: fo will es fih der gefammtn 
Menfchheit darftellen, und das giebt alfo ein: Werhältnig ir 
Bölker gegen einander. Wenn ſich dann aber das Darftellung: 
foftem eined Volkes fo fpaltet, Daß die verfchiedenen Claſſen de 
Volkes ganz von einander gefondert find: fo hört die Einheit 
der Darſtellung diefes Volkes für ale, die außerhalb deſſelbe 
ftehen, gaͤnzlich auf; es Tann dann in feiner Darſtellung ga 
nicht mehr den Eindruff machen, daß es eine Einheit iſt. Hin 
iſt alfo eine Grenze gegeben, und wir müflen fagen, Die inner: 
Spaltung eines Volkes darfnie fo groß fein, daß 
die Einheit der Darftellung für den, der außerhalb 
deffelben ſteht, aufbörte. Wenn anders: fo erfeheint e 
anderen Völkern ald ein leicht zu vernichtendes und reizt fie zu 
einem feinbfeligen Verhältniffe. Darum gehört ed zu der Würde 
in dem Darftelungsfofteme eines Volkes, dag die Differenzen in 
der Sitte der verfchievenen Stände bis auf einen gewiſſen Grad 
gemäßigt werben, und denen, bie braußen find, bie verſchiedenen 
Stände nicht erfcheinen‘ ald ohne Zufammenhong unter fih. 
Allerdings ift ed nicht möglich, Diefes auf ein genaues Mas 
and auf eine beflimmte Formel zu bringen. Aber das iſt auch 
nicht .nöthig; denn vergleicht man nur das eigene Gefühl mit 
bem fremden: fo wird man bie Zuflände leicht erfennen, buch 
welche die Würbe, die Einheit eines Volkes in ben Augen ter 
anderen getrübt wird. Diefen Kanon müflen wir von chriſtli⸗ 
hen Standpunkte aus um fo beflimmter anerkennen, als ba} 
Ghriftentyum die abfolute Gemeinfchaft aller Menfchen fordert 
und in fich feihft den Unterſchied ber Glaffen abzuflumpfen und 
ihre Einheit zu flärken die Tendenz bat. Wir ſehen aber euch, 
wie bier dad Gebiet der gefelligen Darſtellung ganz bem folgt, 
. was feinen urfprünglichen Siz im wirkſamen Handeln hat, und 
wie ed von dieſem abhängig if. Aber diefe Abhängigkeit iſt 
auch eine .gegenfeitige; es iſt ein natürlicher Bufammenhang zei: 
ſchen der Beſchaffenheit der bürgerlichen Einrichtungen und der 
der gefelligen Sitten in dieſer Beziehung, fo daß men bie Bol: 
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fommenheit und Unvolllommenheit der einen immer nach ber. 
anderen meffen Tann. Leichter iſt es, was für ben einzels 
nen das richtige ift auf eine beflimmte Formel zu bringen. 
Wenn närılidy die verfchiedenen Stände im Darftellungsfyfteme - 
ſcharf getrennt find, dann gehört der einzelne nur zu einem bes 
Rimmten Kreife, und hat außerhalb deffelben keinen Darftelungss 
werth und Feine Darfielungsenpfänglichkeit. Offenbar fol ſich 
niemand in diefem Zuflande befinden, und ed ergeht an 
jeden einzeinen die beſtimmte fittlihe Forderung, 
daß er einem befiimmten Darflellungsfreife nur 
a parte potiori angehöre, übrigens aber Antheil 
babe an den Kreifen über ibm und unter ihm. 
In den Höheren Ständen der Gefellfchaft foll das Gemeinge⸗ 
fühl ein bewußtes fein, was in den niederen Ständen nicht 
in demfelben Maaße gefordert werben kann, weil fie die ganze 
Konftruction der gefelligen Inflitutionen nicht fo überfehen. 
Alſo foll auch in den höheren Claſſen die volksmaͤßige Darftels 
lung am vollkommenſten hervortreten, was freilich fehr erſchwert 
wird durch etwas, wovon gleich die Rede fein fol. Aber weil 
dad Bewußtfein bed vollsmäßigen in ihnen am lebendigften fein 
Bann: fo follen fie fiy niemals fireng abfondern‘, fondern in fo | 
engem BZufammenhange fliehen mit bden- Kreifen, die ihnen bie 

nähften find, daß ihre Darjtellung gefezgebend auf diefelben 
wirft, und fo fol es fortgehen bis in bie Kreife hin, in welchen 
die Maffe dominirt. Jeder aber in einem mittleren Stande 
wird zwar rein repräfentativ fein in dem Kreife, welchem er 
eigentlich angehört, d. h. er wirb ben Geift und den Stand» 
punkt deſſelben ausdruͤkkend bie Darflelung in ihm bewirken 
helfen. Er muß aber zugleich auch Antheil haben an einem hoͤ⸗ 
beren, in welchem -exr Überwiegend receptio iſt, und aus diefem, 
was er in ihm empfangen hat, in, feinen Kreis übertragen. Und 
eben fo ſoll er auch Antheil haben an einem Kreife unter ihm, in 
welchem er productiv wirken und gefezgebend fein muß. Auf dieſe 
Weiſe muß fich durch alle verfchiedenen Kreife ein lebendiger 
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Auſammenhang hindurchziehen. So if freilich uethremniig, def 
AMufungen exiſtiren; aber es wird auch immer noch eine Bil 
fein, wenn nicht außerdem ein unmittelbarer Zuſammenhang ij 
zwifchen der Dorflellung ber hoͤchten Stände und ber der Me 
ſelbſt, nicht bloß fo, Laß von dem hoͤchſten Ständen ummeitteiher 
anf die Darftellungsweile ber Maſſe gewirkt wird, was ſich m 
mer mtr in geringerem Grade wird bewerkſtelligen laſſen, fonben 
ganz. vernämlid, fo, daß bie höheren Kreiſe empfänglich find fir 
die Darſtellungsweiſe ber nieberen. Vernachlaͤſſigen die höberm 
Stände diefen Zuſammenhang: fo machen fie ſich ihres Stand: 
punkteh umwuͤrdig ; denn biefer legt ihnen die Pflicht auf, das 
Bollöichen am beſtimmteſten und am reinften barzuftellen. Des 
alſo iſt das Biel, dem jeder in feiner gefelligen Derflellung nad» 
fireben muß, und weil gerade das Chriſtenthum im Tirihliden 


Beben alle verfchievenen Abſtuſungen zufammenbringt und ie 


«ine unmittelbare Verbindung fliftet zwiſchen ben, bürgerlich hoch 
Ben und niedrigften: fo ift damit auch die Möglichkeit gegeben 
für eben baffelbe auf dem Gebiete der gefelligen Darfiellung, fe 


daß wir eben unter der Worausfezung der Chriflichleit ber Ge 


Seifchaft dieſe Zorberung mit Recht fielen Finnen. Aber indem 
wir die Darfiellung eines Boltes als eine Kinpeit 
anfeben müffen und als für andere Völker beſtium: 
fo wird damit poflulirt, Daß auch andere Völker fid 
darſtellen für Diefes, fo daß ein allgemeiner Zu⸗ 
fammenbang aller Völker aufgegeben it, der nur 
seglifirt werden kann, wenn jedes Mol tbeik 
nimmt an der Darftellung aller übrigen. Darin licht 
freilich, daß die Grenzen, bie burch bie Differenz der Sprathen 
und der Sitte geſtekkt werben, wieder müflen vernichtet werben; 
aber das darf bach nur partiell geſchehen. Es muß eine Gemeinſchait 
der Sprachen geben und auch ber Sitte, benn ohne das in der 
allgemeine Zufammenbang der Voͤlber nicht zu realifiren, fonbes 
jedes bleibt abſolut für ich ahgeſchloſſen, wie das bie alten Vol⸗ 
Per beweiſen, die bie uͤbrigen old Auefcgovs beirachteten, d. 
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al& ſolche, mit welchen fie nicht in ber Gemeinſchaft der Dar⸗ 
ſtellung fein koͤnnten. Aber aus folder Gemeinſchaft entflcht 
auch fehe leicht eine Schwächung des nationellen Charakters der 
Darflelung, und die höheren Stände werden biefem Uebel am 
meiften ausgeſezt fein, weil nur die gebildeten an der Gemeins 
{haft der Wölker theilzunehmen im Stände find. Es ift alfe 
die Aufgabe, den Zufammenhang der verſchiedenen 
Boͤlker fo einzurichten, daß die Volksmäßigkeit der 
Darflellung nicht dadurch gefört wird. Wenn man 
nun flatt der Gemeinſchaft der Sprachen eine alls 
gemeine Converfationsfprace eintreten läßt: fo iſt, 
bad ein fakfhes Hülfsmittel. Denn fo gewiß es ift, 
daß die Kraft. des nationalen niht geſchwächt wird 
durch die Theilnahme an verfhhiedenen Sprachen: fo 
gewiß il es, Daß fie leidet, wenn die Mutterfprade 
einer anderen nachgeſezt wird, wie wir deutliche das 
ſattſam erfahren haben burch die Herrfchaft, die ber franzoͤſiſchen 
Sprache eingeräumt war. Sich aber in ber eigenen Sprache 
abzufchliegen und gar Beine andere lernen zu wollen, iſt das 
entgegengefezte Extrem, dad des Hochmuthes, dad um nichts 
beſſer iſt, als jenes, welches die Nationalität vernichtet. Zwifchen 
beiden liegt allein die lebendige Gemeinfchaft ver Sprachen, und 

darum iſt dieſe auch das allein ſittlich geforderte. Und eben ff 
verhält e8 ſich in Beziehung auf bie Sitte. Bildet fich in. den 
höheren Geſellſchaftskreiſen der verfchiedenfien Voͤlker eine und 
biefelbe Sitte: fo wird das nationale geſchwaͤcht, was in bem 
Naaße gefährlicher wird, ald ber Zufammenhang zwifchen ben 
höheren und den nieberen Ständen fchon geſchwaͤcht ift, wie 
z. B. England bei weitem weriger zu befürchten hätte von einer 
allgemeinen enropälfchen Sitte, als Deutfchland. Darum muß 
dad volksthuͤmliche Aberall ein Gegengewicht geben gegen das 
Etreben nach einer allgemeinen ben Charakter des Volkes leicht 
gefährdenden Sitte; aber die Annäherung der verichiedenen Volks⸗ 
fitten if immer auch fo weit aufgegeben, als fie zur Realiſtrung 
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eines lebendigen Bufammenhanges unter den verſchiedenen I 
. tem unentbehrlich ift *). 
Aber wie es Berfhiedenheiten giebt gleiähfen 
im Raume ber Gefellfhaft, die burd das Princiy 
der brüderlichen Liebe ausgeglichen werben mäüffen: 
fo giebt es aud Verſchiedenheiten in der Zeit, in 
der allmähligen Entwilfelung diefes ganzen Gebit 
tes. Dabei kommt nun befonderd biefed in Betracht, Daß di 
gefellige Darftellung immer ſchon vorhanden ift, ehe fidh bie Be 
ſellſchaft in eine chriftliche ummwandelt. Daraus muß eine Ber 
ſchiedenheit der Anfichten entfliehen darüber, in wiefern 
gewiffe Elemente der Darflellungim Gegenfaz gegen 
das Chriftenthum flehen, oder nit. Gehen wir auf 
die vorchriftliche Zeit zuruͤkk: fo iſt da überall daS Gebiet ber 
religiöfen und der gefelligen Darftellung weniger gefondert, alſo 


auch die religiöfe fich hineinverbreitend in die gefelige. Im allen 


Künften finden wir bei den alten überall Bebraud 


gemacht im Gebiete des gefelligen Lebens von dem 


jenigen, was urfprünglid derreligiöfen Darfteklung 
angehört, alfo ein Verfahren, welches nach unferer Anficht 
ben Charakter der Frivolität an fi frägt. Bei den alten nah 
men aber auch bie frommften feinen Anſtoß daran, die Philofe: 
pben etwa ausgenommen, wenn auch in der epifchen und in 
dem ganzen Umfange ber bramatifchen Poefle von den Göttern 
die Rede war; und der Gebrauch ber Bötterbilder auch im haͤus⸗ 


lichen Leben war etwas durchaus gewoͤhnliches. Nun fragt | 


fih, in wiefern diefes deßwegen, weil der religiäfe 


Gehalt dabei ſchon verloren war, in die chriſtliche 
Darflellung übergeben konnte. Wir haben bier keine 


andere Regel, um barüber zu entfcheiden, als die, welde 


Paulus aufflelit in Beziehung auf das Adzemopfer, 


*) Eiche o. &. 630. 631.; Beil. A. $. 129. Randbemerk.; $. 130: 
$. 131. Randbemerk. und $. 146— 148. 
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wen er jagt, Ich für mein Theil weiß, daß ein Goͤze nichts 
iſt; aber in wiefern doch bei den Heiden felbft ein Glaube mit 
dem Gözenopfer verbunden ift, und ein Chriſt auch an meiner 
ſcheinbaren Theilnahme am heibnifchen Glauben Anſtoß. nehmen 
könnte, enthalte ich mich der Sache. Nun beruht die gefellige 
Darflelung immer auf einer fehr verfchieden zufammengefezten 
Gemeinſchaft; ed kommt alfo alles Darauf an, weldes 
das berrfhende Gefühl in der Geſellſchaft if, ber 
manangebärt, und wie fie foldhe Dinge beurtheilt. 
Man bat 3. B. gefragt, ob «8 chriftlichen Dichtern erlaubt fein 
koͤnne, mythologiſche Vorflelungen ihren Gedichten einzuweben. 
Die. Praxis iſt es in unferer Literatur: fortwährend, und wis 
koͤnnen nicht fagen, daß dad Publicum, das WVolk überhaupt, 
fofern es empfänglich ift für ein Kunflgebiet, Anftoß daran ges 
nommen habe. Der Glaube, daß es bloß Dichtung ift, iſt auch 
viel zu tief eingewurzelt, als daß noch irgend ein religiöfer Schein 
darauf ruhen könnte. An fich if alfo nicht abzufehen, wie etwas 
gegen ben Gebrauch bes mytbologifchen bei uns könnte einzu⸗ 
wenden fein, wenn es als bloßes Darflellungsmittel angefchen 
wird. Allein es kann boch wol eingeine Gefellichaften geben, die 
Anſtoß daran nehmen, wenngleich nur weil fie irren, und if 
irgenbmo ein ſolches irriges Gefühl allgemein ver 
breitet: fo ift man verpfichtet, es zu beruͤkkſichtigen, 
weil fon die Darftellung ihres Zwekkes verfehlen 
würde, aber auch nicht.länger hat man ed zu beruͤkk⸗ 
ſichtigen, als bis dieirrige Vorſtellung berichtigt ifl. 
In der älteren Kirche finden wir noch einen anderen Zal als 
ſchwierig aufgeſtellt. Es war nämlich die bilberde Kunſt ein 
felye weit verbreiteter Gemerbözweig und auch unter den Chriſten 
gab es foiche, welche ſich auf bie Werfertigung heibnifcher Goͤzen⸗ 
büder legten. Das wurde flatuirt und nachgefehen im allgemeis 
nen, aber von einzelnen Lehrern auch fireng verworfen. Natürs 
lich war ein ſolches Gefchäft, im großen betrieben, immer von 
der Art, daß bie Gögenbilder nur Formen waren von Gefäßen - 
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ober mehr Werzierungen, ‚und ba kann man offenbar nicht fage, 
ihee Werfertiger hätten auch nur mittelbar am Gögenbienfle Tydl 
genommen. GEs war alfo auch fein Grand, es zu tadeln, mi 
am wenigſten, wenn der Chriſt es fi nicht als Chriſt gewählt, 
fonbern längft ausgehbt hatte, ehe er Chriſt war. Wad de 
und betrifft: fo ift num dieſer ganze Stoff in die chriſtliche Kunf 
übergegangen, fo wie wir. überhaupt in umferer ganzen gefelligen 
Bildung mit jener vorchriſtlichen Zeit zufammenbangen um ww 
ſere Cultur Darauf gegründet if. Und das fellte niemand tabel. 
‚Dam waren aud nad unſerer Anficht die alten fri⸗ 
vol, indem fie das, was ihnen das goͤttliche war, in 
Yan Kreis ihrer gefelligen Darftellung bineinzugen: 
fo ik doch für uns das alles nicht mehr das gött 
liche, Sondern nur etwas, was einerfeitd bie altı 
Butt und vergegenwärtigt unb alfo geſchichtlihu 
Derth bat, andererfeits den, dag wir es aldeik 
"Symbolik der Ratur und der menfihlichen Leine 
ſcaften gebrauchen können, alſo ein Gebiet van 
Dacrſtellungsmitteln, deffen wir uns nidt leid! 
entäußern fönnen Daher, wenn nur fomf fein me 
raliſcher Mißbrauch davon gemaht wird, fann mu 
an ſich nichts unrechtes darin finden, wenn au dei 
ganze Gebiet der mythologiſchen Religionen des Ab 
terthume in ben Kreis unferer gefelligen Darkıb 


lung mit hereingezogen wird. Wir können undauch 


nicht denken, daß hierin eine allgemeine Kenberun 
eintreten wird, auögenonimen. wenn unfere.gasi! 
Bildung fih immer mehr von bem Zufammenpang: 
mit dem Altertbume losmadht; denn daun würt 
freitih diefe Zeit ſelbſt uns ferner treten umd ftt® 
der werden, und die Elemente berfelben würden im 
mer weniger ſich Dazu eignen, in unfere Darftellung 
aufgenommen zu werben. Und in diefer Bezichuss 
findet fih allerdings in der Geſchichte unferer Bib 
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dung ein Schwanken, oft eine Kükkehr zu einem ge 
nanueren Verkehre mit dem Alterthume, und dann 
wieder ein Beſtreben, uns von bemfelben zu entfer 
nen und .unfere Bildung rein zu nationalifiven. 
Beide Beſtrebungen müffer neben einander beftchen, 
aber 23 iſt aud nicht einzuſehen, daß jemals aus ih—⸗ 
rem selativen Gegenfaze ein anderes Refultat bew 
vorgehen follte, ald jenes Shwanten Der Grund 
davon ik auch eigentlich nicht ein religiöfer, fonbern 
Der nationale; ein veligiöfer nur per spaidens. Daum 
je mehr wir jene Beiten in unfer Dasftellungsgebiet aufnehmen, 
befto weniger ift diefes rein national, und mit den Segenflänben 
des Alterthums drängen fi) auch bie Formen deſſelben auf 
Und umgelehst, in demſelben Waage als man fich auf biefew 
Gebitte. vom claffiſchen Alterthume entfernt, Schrt man zur heib⸗ 
niſchen Zeit unfered eigenen Volles zusüll. Darum Tonımt 
alles barauf an, daß man ſich bie Sache richtig vor—⸗ 
Relit, um nicht von Borurtheilen eingenommen 38 
werben, die ganz unnuüze Beihräntungen hervow 
bringen’). - 
Aber au darüber find bie Anfichten unter umb _ 
verſchieden, ob das religiöfe und das gefellige 6 
biet mehr zu fondern find, oder mehr zu vereinigen. 
Die katholiſche Aufiht nähert fig auffallen ber 
heidniſchen Praxis; benn offenbar geben der religiäfe Pomp 
im katholiſchen Gottesdienſte und bie gehäuften Paufen, bie in 
das wirkſame Leben hineingebracht werden, eine Weranlaffung, 
daß fich beide, die religioͤſe und die gefellige Darſtellung, miſchen. 
Es tritt jedesmal ganz beflimmt ins Bewußtſein, daß. die Feien 
tage zwar einer beſtimmten religiöfen Beranlaffung ihren Urfprung 
verdanken, aber doch auch angefehen werben als die Quelle 
einer Erweiterung bed gefelligen Vergnuͤgens, und fo ſchiebt ih 


°) Beil. A. 5. 100. 175. Unten Borleſ. 113. Kauf, 
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immer das gefellige und das religioͤſe in einander. MBeiuns 
Dagegen bat der Gottesdienſt überhaupt eine ſtre 
gere Form. Er nimmt den Geiſt auf eine Beifein 
Au ſpruch, daß er fi der Anftrengung nähert, um 
entfernt fih Dadurch von dem Gebiete ber gefekligen 
Darfiellung, eben weil in dieſer das Motiv if, daf 
die Anftrengung ruhen foll. Daher iſt bei und eine folde 
 Bermifhung nicht zu beforgen, wie fie und auch bei weiten 
mehr zuwider ift, ald den katholiſchen. Es ift aber asd 
20% auf bie große finnlihe Mannigfaltigfeit im den | 
Gegenfländen ber religiöfen Verehrung zu achten. 
Denn wenn auch die katholiſche Kirche buchfläblich im iheem 
Dügma die Verehrung der heiligen nicht zugiebt: fo werben ie 
dicſe Perfonen doch wirklich religiöfe Gegenflände, unb das 
giebt eine fheinbare Annäherung an den Polytheis⸗ 
mus. Bedenkt man dazu, wie nahe dad Gebiet ber Begenie 
an das mpthologifche grenzt: fo muß man es ganz natickich 
finden, daß davon nicht bloß ber heilige Gebrauch für Die weii: 
giöfe Darftellung gemacht wird, fondem aud eine Anndhe 
sung flatt findet an den frivolen Gebraud, ber von 
den Bdttern im Altertbume gemacht wird, und alfe 
einliebergang zum gefelligen Spiele, ja zum Scherze 
In den eigentlich katholiſchen Ländern, beſonders in den remanb 
ſchen, findet man das fo ganz in ber Ordnung, daß ed und völlig 
do gemahnt, wie bad mythologiſche im Alterthume, dab ganz 
das gefellige Leben hineingezogen wurde. Wenn num feine 
innere Stimme fich bagegen erhebt: fo ift es in bem 
Maaße etwas unfhuldiges, in welchem dem religiö« 
fen Gebiete der Darfiellung kein Eintrag babaıd 
geſchieht. Uns freilich liegt biefes fo fern, dag wir 
and nicht gut hineinnerfezen fönnen; aber ber Eis 
drukk, den wir Davon haben, wird immer ein ſolches 
mildes Urtheil begründen. Wir fagen, Es liegt und 
fern; denn das wenige ähnlicher Art, was bei uns 
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vorfonmt, nimmt gleich einen ganz andern Eh“ 
satter an, den nämlich, daß es in todte Formen 
übergeht. Wir koͤnnen und das verbeutlichen an dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande. Jezt find 3. B. die Grucifire und 
Kreuze ein Gegenfland der Mode geworden. Im erſten 
Utfprunge wird und bad immer als ein Mißbrauch des Gegen 
ſtandes erfcheinen, denn diefer verliert dadurch feine religiäfe Wen 
deutung; aber bad gefchieht auch fo fchnell, daß wir faum Zeit 
baben, ben flörenden Eindrukk aufzufeflen, und fo lange nun 
niemand fih etwas dabei denkt, fo lange niemand 
ein Erucifis im Schmukke hat, um auch die beitere 
Geſellſchaft dadurch zu religiöfer Stimmung auf 
zufordern: fo lange können wir ed entfchuldigen; fo 
wie bagegen eine Abjicht darin bervortritt: fo wirb es verlezend. 
Dabei it aber wohl zu beberzigen, daß bei uns das 
Grucifir kein wefentlicher Gegenſtand der kirchlichen 
Arhiteltur if, daß alfo auch bei und daran feine 
unmittelbare Beziehung haftet auf. das Gebiet ber 
religiöfen Darſtellungz und nur unter diefen Ben 
bättniffen können wir fagen, baß es ſich auch im 
kleinen wiederbolend Leine Anſpruͤche daran macht, 
seligiöß zu erregen. Fragen wir aber, Wie konnte man 
denn Darauf kommen, in ber proteſtantiſchen Geſellſchaft bas 
Grucifie zu einer Schmuflfache zu macen?: fo iſt es nur aus 
dem Werkekre mit den Tatholifchen zu erklären, und in ſofern 
ihon könnte man, wiewol nicht ohne Webertreibung, Anftog 
daran nehmen als an einer Annäherung an den Katholicismus. 
Ganz und gar aber ändertfih das Verhaͤlt niß, wenn 
man:gerade jezt auch anfängt, daß Erucifir haͤufi⸗ 
ger in unferer proteftantifchen Architektur anzuwens 
den.und ald wefentlihen Beſtandtheil bed Altares 
anzuſehen; denn nun foll ihm eine beflimmte reli 
gioſe Bedeutung beigelegt werden, . und dadurch 
wird der Gebrauch deſſelben in der Gefellfchaft ein 
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wirklicher Mißbrauch, Fuͤr ſich betruchtet iſt freilich Tem 
von beiden ſchlechthin zu verwerfen, aber beides zuſanen foua 
wunöglich beftehen, ohne den reinen evangelifchen Simn zu ge 
faͤhrden. Es muß alfo eins von beiden aufgegeben 
werden, das Erucifir als Schmukk, ober das Eruc 
fix als wefentiihher Beſtandtheil der kirchlichen Ar 
Yiteltur, wenn unfer Gefühl niht in Werwisrung 
befangen fein foll. 

Dies führt und nun auf den legten Punkt, von 
dem auch ſchon im allgemeinen bie Rede geweſen if, 
daß nämlich aud in dem Gebiete der gefelligen Der 
fellung, ſowol was ihren Anhalt, als was ihr rich⸗ 
figes Werhältniß betrifft zur religiöfen Darfkeliung 
und zum wirkfamen Handeln, eine befiändig fort 
gehende Verſtaͤndigung nothwendig if, die bald mit 
dem Charakter des reinigenden, bald mit dem deö 
intenſiv erweiternden Handelns auftritt. Bir haben 
gefehen, wie biefeß Gebiet der geſelligen Darflellung feinen neth- 


wendigen Ort bat in der allgemeinen fitlichen Aufgabe, aber 


auch welche befonderen Schwierigkeiten es dat, es ganz wein zu 
halten. Da muß alfo der Ausübung ſelbſt eine befländige Pruͤ⸗ 
fung zur Seite gehen. . Es iſt «der etwas falſches indicitt überall 
wo entweder die gefellige Darftellung in das fünbliche ausgeht, 
oder ein Streit entfleht zwifchen ihr und der relsgiöfen Darſtel⸗ 
fung einerſeits, und zwiſchen ihr und bem wirkſamen Sapbein 
andererfeitd, und fo ift es eine eigenthämliche Gewiſſentſache für 
jeden, der irgend Einfluß hat in der Gefellichaft, und deu bat 
Ai einem gewiffen Maaße jever, an der Prüfung heil zu mehr 
men. Doc eben weil bier alles auf der Beſtimmtheit 
des Gefuͤhls beruht: fo kann die Berfändbigung nit 
vor fih gehen ohne die größte Dulbung und bie be 
ſtimmteſte Ahtung für die Modification bes Gefähls, 
wie fie in anderen if, und niemand Tann Einfiuf 
gewinnen auffeinigung und Berpolltommnung bie 
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ſes Bebieted, als wer fih ganz unbefangen in bie 
Gefuͤhlsweiſe anderer hineinzudenken vermag Go 
wie bier ganz befonders dad Wort gilt, Dem reinen 
if alles rein: fo gilt das aud von ber Berſchieden 
heit der Anſicht. Wer felbfi rein ifl, der wird leicht 
dad reine in ben verfchiedenen Borftellungen andes 
ser aufzufinden wiffen, fei ed bag fie der firengeren, 
fei es daß fie der lareren Richtung folgen, unb fo 
gilt auch Hier, und Hier ganz befonders, die Regel 
bes Bahrheitſuchens in Liebe’). 


> 


*) Dergl. Bell. A. 5. 131 — 138. 

Borlef. 1895 Das gejellige darſtellende Handeln. Daß es 
ein joldyes geben muß meben dem chrifllich religiöfen, darüber haben wir uns 
(hen verländigt und beide zuſammen confirnirt, biefes als ein vom Chriſten⸗ 
Ihume erzeugies, jenes als ein von ihm vorgefundenes. 

Es iR, wie wir bei der Betrachtung des wirffamen Handelns geichen 
babent), ganz In ber Orbnung, daß ber Ueberſchuß, der durch 
Vie Thätigkeit eines Volkes eutſteht, Ind darſtellende Handeln 
verwandt wird, Tritt das ſtark hervor: fo entficht das was wir Eure 
nennen, Aber welchen oft und viel geſtritten IKT). Wenn wir aber unfer 
Princip nicht ans dem Ange verlieren, daß der einzelne nur als Drgan des 
ganzen handeln darf und fein Handeln Immer auf das ganze beziehen muß: 
fo Tann es niemals fchwer. fein, die rechte Beſtimmung zu treffen. 3. B. 
In dem Hausweſen eines reihen Mannes coucentrirt fich ein bebentenbes 
Maag jenes Ueberſchuſſes. Das If aber nicht das Reſultat feiner Thaͤtigkeit 
allein, fondern das Reſultat des allgemeinen Handelns und es liegt durch⸗ 
aus in der Natur der Sache, daß einer reicher iR und ein anderer aͤrmer, 
welches im allgemeinen anfpeben zu wollen theils willführlicd wäre theils 
fruchtloe. Iſt alſo der reiche fittlich: fo ſieht er feinen Ueberſchuß 
durhans nuram als ein Brodnet der gemeinfamen Thätigleit 
aller. Aber auch beider Berwendung des Meberfhuffes foll 
er aur als Organ des ganzen Handeln, wofür fich jedoch Feine 
antere allgemeine Formel aufftellen läßt, als die, daß dabei 
alles anf fein Bewiffen ankommt. Treibt ein reicher Mann gar Fels 
nen Burns: fo tabeln wir das nicht weniger, als wenn er fih buch Luxus 
zu Grunde richtet; aber was ziwifchen dieſen beiden Crtremen liegt, hat fein 
anderer zu richten, denn es iſt durchaus der Spielraum ber yerfönlichen 


+) Siehe n. ©. 481. und 492. fig. 
tr) Bergl. Beil. A. 6. 139. und o. ©. 663. 
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Gigenigämlihleit. Wer bei weiten den geölien Theil feines licheufhufe 
auf gemeinfame Zwelke und nur einen verhältuigmäßig Heinen Theil ⸗ 
darſtellendem Handeln verwendet: der handelt ganz fittlich, wenn fein Ba 
fahren der reine Anodrukk iſt von feiner Aufhaunng des —— — 
Aber eben fo fithlich kaun das Verfahren deſſen fein, der verkültuifuiiig 
viel mehr auf das barftellende Handeln verwendet, if nur die wurfpränglide 
Willensbeſtimmung eben fo rein. Auf diefe alfo Fommt es an. Aber dirk 
muß and immer ale verbefierlih und überhaupt als verünberlich aufgefzjt 
werben. Verbeſſert muß fie werden, fo oft der eingelne eine Steigerung ie» 
nes fittlihen Zuſtandes überhaupt erfährt, alfo einer reineren Anfchanun; 
vom Gefammtzufande fühlg wird; verändert muß fie werden, wenn der &k: 
ſammtzuſtand feld ein anderer wird. Go wird, wer fi nur als Orga 
des ganzen anfieht, plözlich allen Luxus einfellen, wenn in der Gefaummigeit 
plözlih Mangel entſteht; denn er weiß von feinem Ueberſchuſſe für fich, wenn 
die Totalität darbt. If aber dem Mangel in der Geſammtheit abgehelica: 
fo wird auch der Weberfchuß des einzelnen fogleich wieder frei für das tar 
fellende Handeln. Im allgemeinen werben wir alfo nur fagen founen, daß 
das darfellende Handeln gleich berechtigt if mit dem wirkfamen 
und daß es eben fo verkehrt if, das eine anf Null kommer ın 
laffen, als das andere, daß aber das quantitative Berhaltriß 
zwifhen beiden immer ein wanbelbares if *). 

Was aber das quantitative Verhältniß bes gefelligen dar 
ftellenden Handelns zum religiöfen betrifft: fo dürfen wir zmwörderit 
den Unterfchieb nicht verfennen zwiſchen dem Inflande felt dem Chriftenthame 
umb dene vor bemfelben. Wie nämlich vor dem Chriſtenthume Gtaat um 
Kirche nicht gefunbert waren: fo waren auch das gefellige und das zeligiike 
darſtellende Handeln fo vermifcht, dag von einem duantitativen Berhälinite 
beider gar nicht die Mebe fein konnte. Als aber das GChrifienigam 
eintrat, vernichtete es allmählig pas religiöfe in der geſellb 
gen Darftellung. Paulus fordert, dag wenn die Chriſten theilnchmen 
müßten" am gefelligen Zellen der Heiden, das religiöfe dabei völlig wegi 
würde. Und auch die Agapen, biefe Bermifchung gefelliger und religicter 
Darftellung der Chriſten unter einander, konnten feinen Beſtand heben. 
Denn ift die theofzatifche Verfaſſung dem Weſen des Chriſtenthumes enter 
gen, trennt es feiner imnerften Natur geniäß das weltliche Reich und das 
geiftliche: fo muß es auch das religiöfe und das allgemein gefellige darfel⸗ 
Iende Handeln fondern. ' Aber wie werben wir nun das quantitative Ber: 
haͤltniß zwifchen beiden zu beflimmen haben? Es giebt Hier zwei Erireme. 
Gins, das fich oft wiederholt, aber immer nur als Reaction des chriſtlichen 
Bewußtſeins, indem nämlich gefordert wird, jene Sonberung mäfle wirter 
anfgehoben werben, und es fei feine gefellige Darflellung zu geſtat⸗ 
ten, außer wiefern fie zugleich eine eigentlig Kriflige fei. 


*) Eiche o. ©. 500. N. 
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Das andere IR das enigegengefeste, das ein Deberhaudnehmen der ges 
felligen Darfellung and zwar unter einem folgen Charakter 
begünftigt, daß das chriſtliche Bewußtſein niht damit 3m vereis 
nigen fl. Daß das leziere unfittlich ift, bebarf feines Beweiſes, denn 
es endet notwendig In eine gänzliche Zerſtreuung des Gemrüthes., Aber 
auch daserflere if unfittlich, denn es ſchwächt nothwenbig ben Ge⸗ 
meingeiſt und verfärzt die Totalität des fittlichen Lebens, indem es das bw 
gerliche Intereſſe, das Berhälinig des Menfchen zum NRaturbilbungsprozeffe 
zuräffprängt. Belde Ertreme alſo find zu verwerfen. Das nun aber vor 
ausgefezt: welches wäre denn das Uebermaag der religidfen Das 
tellung? Offenbar wenn fie jemand fortfezte, während feine 
Kraft dazu ſchon erlahmt wäre; denn bann wäre der Geiſt nicht 
mehr befhäftigt, alfo auch Feine Wahrheit mehr in der Dan 
ſtellung. Folglich iR die Grenze diefes Wahrfeins in der rells 
giöfen Darflellung auch die Grenze der religiöfen Darfellung 
felbft, eine Grenze, die freilich für jeben eine andere ifl. Aber 
eine andere als diefe können wir au, bie religlöfe Darſtel⸗ 
lung rein an und für fi betrachtet, nit annehmen. Soll 
die religiöfe Darftellung alfo auch durch die gefellige begrenzt 
werden, fo iſt das nur in fofern fittlich möglich, ale bie gefel- 
lige eine fitslih nothwendige if. Und wie weit geht nun bas 
Recht der gefelligen Darflellung, das ihr ſelbſt bas Intereffe 
für die religiöfe Darflellung einränmen muß? Die aflgemein ges 
fellige Darflellung wurzelt in dem Bewußtſein von der Zuſammengehoͤrigkeit 
der Menfchen im Volksdaſein und im bürgerlichen Bereine, und wie ihre 
Reinheit auf der Lebenbigleit diefes Bewußtſeins beruht, fo if fie ſelbſt bie 
nothwendige Bedingung dafür. Ihr Hecht alfo wird ihr verfärzt, 
wenn fie In dem Maaße beſchränkt wird, daß die Frifhe und 
Geſundheit des Volksdaſeins und des bürgerlichen Vereines 
leidet. Wo man es fo welt kommen läßt, da find die tranrigs 
fen Zolgen unvermeidlich; denn es fann nicht ausbleiten, daß der 
einzelne fi dann nicht mehr ale Organ des ganzen fühlt im Naturbildungs⸗ 
prozeſſe und daß er denfelben dann eigennüzig betreibt, wie es denn eine 
allgemeine Erfahrung If, daß die Leute, "die Feine Darftellung 
zulaffen, als die religiöfe, oder, wie es fpöttifch pflegt ausgedrükkt zu 
werben, die fih beſonders mit der Frömmigkeit befchäftigen, unter allen 
die eigennäüzigften find ®). Aber die Frömmigkeit hat damit nichts zw 
ſchaffen, fondern .es liegt lediglich darin, daß die Gefelligfeit fehlt, ohne 
weiche vie ganze bürgerliche Geſchaͤftigkelt nothwendig eigennüzig werben und 
ihren ſittlichen Charakter ganz verlieren mnf, Darum muß ber gefellt 
sen Darftellung ihr Recht gefihert werben, und ob es ihr gefls 
Gert iſt oder nicht, flieht man daraus, ob das gemeiſtſame Intereſſe im Na⸗ 


*) Bergl. o. ©. 640. 
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incbilvungeprezche immer mehr herrflgend twirb, oder Immer mehe weuflmis 
det. Go ih fehr fhwer, in dieſer Hinſicht ein gutes Bewifk: 
ain behaupten, weil es aur in dem Maaße möglid if, als mu 
immer das ganze üderſchaut, was offenbar nit jedermassi 
Sache if. Deko wichtiger aber ik es, daß diejenigen, Die ta 
Ton angeben, auf einem folden Staudpunkte chen, daß ſie 
fein Mifverhälinig begünſtigen. Preili, twipecfizebt das gefrikg 
Sufammenfein und die Darfiellung in demfelben dem chriſtlichen SBewupkien: 
fo ſcheint nicht wenig genug davon vorhanden fein zu können; aber es gieht 
naichts verkehrteres, ale Ratt auf qualitatine VWerbefferung 
anf quantitative Befhräniung zu bringen. Hat (ih alfe Us 
ſittlihkeit in die gefellige Darfiellung eingeſchlüchen: fo if 
ein correctives Handeln darauf zu richten, was aber von zie 
mandem ausgehen kaun, der fih von der gefelligen Darfıh 
Inng zurültzicht, fo daß alle Arten von Gegenwirtung, bir 
die Theilnahme an ber gefelligen Darfellung ganz aufheber 
durchaus leer find. 3.3. Das KRartenfpiel*) iR ſchwerlich Fatih 
gu Begründen. Ber alfo von biefer Ueberzengung ausgeht, der IR mid ze 
tabeln, wenn er fagt, Wo ich ein’ gefelliges Darfiellen conflituire, de hari 


Kartenſpiel nicht vorfommen. Much ber nicht, der wo Kartenfpiel fati ie 


det in einer Geſellſchaft, an bemfelben nicht theilnimmt, fondern eine audert 
Beichäftigung fucht.- Aber wer darum bie Gefellfchaft abſolnt meibet, wei 
noch Kartenſpiel in ihr vorkommt, der macht es ſich gerabezu unmöglich, ver 


beſſernd auf viefes Lebensgebiet einzuwirken. 


Das nun das Material der geſelligen Darfellung betrifft: 
ſo iſt zwar viel darüber gefkrittenworben, was im allgemeinen 
vom chrißlichen Stanbpunfte aus gut fei und was verwerk 
li, was erlaubt und was unzuläffig; aber biefer Streitil 
ganz leer. Denn Hier if offenbar alles gut, foffzn ca bem 
Iinnerfien Grunde des gefelligen Iufammenfeins eutiyrigt 
and Sein anderes Motiv Kat, als die Inufammengehörigleii 
aller im Gebiete des Talents and NRaturbilyungsprezeifet 
zum Bewußtfein zu bringen. Das Chriſtenthum wir) aljı 
and jede Handlang auf dieſem Gebiete fanctioniren, bis ihrer 
geinen Idee entſpricht nnd deren Geneſtis dieſer Idee auge 
mefſen IR, fo daß Hier mit. allgemeinen Deyeigaungen ger 


nichte anzufangen if. Dffenbar gehört alles was Run feift 


in diefes Gebiet. Alle Prodactlonen derſelben werden alle 
aujuertenuen fein, fofern fie eine fittlige Manifehation des 
Geſammtzuſtandes enthalten. Gofern fie dieſe nit enthal 
ten, in fofern find fie nufittii. Darum iR Hier Feine nabefungem 
Anſicht, kein rein ſittilches Urtheil zu gewinuen, wenn mau nicht Yes eingebe 


*) Bergl. Beil. A. 5. 174. und unten Vorleſ. 1084 
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wtrachiet. So wäre es 3. B. nicht zu rechtfertigen, wenn jemand fagen 
vollte, das Schaufpid ſei eiwas, was durch das CEhrüſtenthum müſſe vernich⸗ 
tet werden. Denn es if offenbar unverwerflich, fofern es etwas wahrhaft 
»ollo humliches iR. Aber freilich, es gieht Productionen anf dieſem Gebiete, 
mb eben fo Pechucionen auf allen übrigen Kunſtgebieten, die dieſen Cha⸗ 
altes nicht am ſich tragen; aber daraus folgt nicht, das die Runfgebieie 
ſelbu, ſandern nur daß bie unfittlichen Probuckionen anf benfelben zu ver- 
werfen find *). — — 

ZA das barfiellende Handeln überhaupt und befonders bas allgemein 
geſellige ia den Borlefungen 1834 fche zu kurz gelommen, weil fie Bd zu 
lange beim wirffamen Handeln aufgehalten und darin auch ſchos zu vieles 
vom darſtellenden vorweggenemmen hatten: fo find um fo mehr Die 

Borleſ. 1854 zu beachten, die fig Raum erhalten haben, den Gegen: 
Rand in ſelnem ganzen Umfange und nach bem im Syſteme angelegten Sches 
matismus voliſtaͤndig zu behandeln. Sie fagen, 

Ueberalti, wo die Drbaung des chriſtlichen Lebens ſich yon 
allen Berhältniffen in der Welt zurüffgnzichen bemüht gewe 
fen iR, it auch die religiöſe Darfellung ſelbſt fehr bald etwas 
mechaniſches geworden, ein in der Dürftigleit der Blemente 
verarmtes. Das Ehrifientyum müßte alfo, wie es den Natur⸗ 
bildungsprozeß organifiren mürbe, wenn es ihn nit vor⸗ 
fände, fo auch bie allgemein gefellige Darfiellung organifiren, 
wenn e6 diefelbe nit fhon vorfinde Nun if ihm diefelbe 
überall [don gegeben, wo immer 28 eintritt; tie Brage fann 
alfo nur fein, wie es fie aufzunehmen hat. Aber damit kommen 
wir auch ſogleich in ein immer fireitig geweſenes Gebiet, und es if gar nicht 
voramszufegen, daß wir einen für alte Zeiten und Räume gültigen Kanon 
werden aufftellen können. Mur bie Erireme, die niemals erreicht 
werben Dürfen, fönnen wir allgemein aufftellen. Das eine aber if 
die Larität, bie alles vorgefunbene vertheidigt, auch fofern es 
in Widerfpruch ſteht mit dem ſchriſtlichen Geiſte; das andere if 
bie engherzige Sffenge, die alles verwirft, was nicht unmik 
telbar aus dem hriftlichen Gelſte hervorgegangen if. 

Shematismus, 1) Das allgemein gefellige Darftellen am 
virffamen Handeln. 3) Das allgemein gefellige Darfellen 
Im engeren Sinne; a. firengere Form Kunß; freiere Bor 
= Spiel), 


nn, 


) ©, unten Vorleſ. 184. 
=) Borleſ. 1881. Wir müſſen nas dieſes Geblet eben fo 
theilen, wie das andere darſtellende Handeln; alfo 1) tw ein 
ſolches, welches rein für fih darſtellendes Handeln iR gleich 
dem Gottesdienſte im engeren Sinne nad durchane Feinen 
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I. Das allgemein gefellige darſtellende Hanbeln am 

wirffamen. 

Im allgemein gefelligen Iufammenfein finden wir zuvörderſt Ge 
ſpräch, Sedanfenanstanfd. Hier IR nichts was durch das Eheies 
thum eine Beſchraͤnkung erhielte, wenn nur im einzelnen nichts dabei ver 
Tommi, was den Grundſäzen des Ghriftenihums wiberfpriht. Mlaruung 
gegen alle udogpoloyla *) und kmpodoyla **). 

Sodann finden wir, daß fih das gefellige Iufammenieia 
bei allen VBöllern mehr oder weniger verbindet mit vom fian: 
lihen Genuſſe der Effens und Trinfens Die Befriedigung ber 
animalifchen Bedürfniſſe foll vwergeifigt werden durch die Geſelligkeit, mzf 
alfo an beflimmte Zeitpunfte gebunden fein, damit Ordnung darin möglikh fei 
‚ Bas nun das lezte betrifft: fo haben wir ſchon gefchen, 
daß das wirkfame Haudeln Baufen mahen muß theils zum fei: 
ner felbft willen, theils damit Raum fel für Die religidfe Dar: 
Rellung. In diefe Banfen wird auch die Befriedigung ber 
animalifhen Bepürfniffe fallen, die dem Chriſten werner jeine 
Arbeit noch feine religiöfe Darfkellung Hören wird, fofern er 
überhaupt nur vom chriſtlichen Geiſte befeelt IR and diefer 
„alles, was babei vorkommt, leitet-and begleitet »). 

Mas aber das erfte betrifft, den Gedankenaustanſch: fe 
Iommt darin das ganze Leben wieder; alles, was anf irgen? 
einem 2ebensgebiete von Bedeutung if, wiederholt fi bariz 
und fommt dem zum Bewußtſein, ben es afficirt. Es wirb alſe 
auch alles rellgiöfe darin wiederfommen If nun dieſes bat 
höchſte; warum foll es nit ausſchließlich dominiren? Birk 
li fordern das viele und freben auch danach. Andere da: 
gegen fordern, baß es aus der allgemeinen Gefelligfelt bar: 


Zwettl außer fi hat, feinen Zwekk, als die Darſtellung felbR, 
tie Selbſtmittheilung durch die Offenbarfis; 2. in das bar: 
ſtellende Handeln, fofern es am wirlfamen iR. Und das erfe 
zerfällt auch wieder In zwei Gebiete, nämlich a. im ein ver: 
einzeltes aber auch niemals ſyſtematiſch zufammen zu kei: 
lendes darſtellendes Handeln, wie ed aus den momentanen 
gefelligen Verhältniſſen entfieht, welches flädtig variber- 
gehende gefellige Geblet wir durch den Ausdrakt Spiel, Das 
Wort in feiner größten Allgemeinheit genommen, bezeichnen 
wollen; b. in das Gebiet, weldes wir das der Kunfl sennen, 
denn alle Kunft iR Darftellung. M 
 6&ol. 3, 8. = _ 
ee) Eyheſ. 3, 4. 
*) Berg. oben ©. 650. 651. 
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aus ansgefhloffen fel, weil es kereits fein befonberes Darſtellungs⸗ 
gebiet habe im Cultus und im haänslichen Gottesbienfe. Daß nun das 
erfie eine nicht zu duldende Binfeitigkeit if, iR Harz denn das 
Gebiet der freien gefelligen Darſtellung ift gar nicht denlbar, wenn nicht alle 
übrigen Lebensmomente eben fowohl zur Darflellung kommen, als bie rell⸗ 
alien. Was kann auch anderes daraus hervorgehen, als Immer zunehmende 
Dürftigleit der Mittheilung, ale immer mehr Ueberkand nehmende Tendenz 
zu milrologiſcher GSelbfibetrachtung, zu mifcologifcher Serlegung einzelner 
Empfindungsmornente, wodurch der Nenſch immer unfählger wird geiflig bie 
ganze Wels in fi aufzunehmen, weil er babel Immer fo in ber Schwebe 
bleibt zwilchen dem unendlich Keinen, ſich ſelbſt, und dem umenblich gros 
ben, Bott, daß er die unendliche Bielgeit, die Welt, ganz überficht. Aber 
auch das amdere ifi offenbar zu verwerfen, wiewol es gewöhrs 
ih ef eine Folge iſt jemer erſten Ginfeitigleit, nämlich die Neaction das 
gegen. Denn iſt e6 unleugbar die Tendenz des Chriſtenthums, bie Gleich⸗ 
heit und Gemeinſchaft aller Menſchen zu realiſiren: fo bedarf es dazu noth⸗ 
wendig des allgemein geielligen Verkehrs, ohne welches lelne Auknüpfung 
gegeben wäre für die Berbreitung bes Chriſtenthums )y. Es muß alfo 
durchaus unbeſchräunkte Freiheit für unfer Gebiet gefordert 
werben, fo daß weder das religiöfe noch ſonſt ein fittliches Le⸗ 
bensmoment ansgeihloffen wird. Uchrigens aber läßt ſich uicts 
beRimmteres unter der Form objectiver Borfchriften aufſtellen, nur für die 
Beurtheilung bes Gewiſſens des einzelnen als folgen wird es eine Jormel 
geben mäflen. Zwelerlei if bier au beachten, 1. die Vollkom⸗ 
menbeit des darſtellenden Handelns an und für fi, in fofern 
diefeo wefenslich ein gemeiufames iR; 2. die Berbiubung zwi⸗ 
[den dem darſtellenden Handeln nad dem wirkfamen In 
jener Beziehung, wo ans Reis ber relative Begenfaz zwiſchen 
aufnehmenden und darſtellenden gegeben if, iR die Tngend 
einerfelts die vielfeitigke Eupfänglichkeit, andererfeits bie 
Bahrheit. Jeder foll anfrichtig den Willen Haben, jeben fo aufzunehmen, 
wie ex fich giebt, und jeder foll ſich geben, wie er ift, mit allen feinen Uns 
volllommenhelten, aber auch mit der Grienninig berfelben. In der zweis 
ten Beziehung beſteht die Volllommenbeit darin, daß bas 
barfellende Handeln immer ber Art iR, daß fi die Vervoll⸗ 
Iommuung des chriſtlichen Lebens insbeſondere, und bie 
Steigerung des Gemeinwohls überhaupt barans entwilleln 
fann, fo daß alfo die Formel für das gute Gewiffen feine an- 
dere fein kaun, ale diefe, IZarsa ıls dokar Beou **). 





*) Bergl. oben ©. 688. folg. 668. folg. 

*) 4. Eor. 10, 81. | 

Borlef. 1831. Diefes Beblet conftituirt alles das, was 
wir in unferer theologiſchen Sprache die justitia civilis, bie 
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H. Das allgemein gefellige Darftellen Im engeren Sinne 

Diefes ericheint bald mehr als Kuuft, bald mehr ale Spiel. Cie 
Begreifen unter Spiel and alle Kunft mit, ſofern fie nämlich Spiel ala db 
gemeinen Ausbruff aller Tätigkeit faflen, die ber Arbeit enigegengefegt in 
andere dagegen fubiumiren alles Spiel unter bie Kunf, fofern ifuen mini 
Kunft der Ansoruft IR für alle Vollkommenheit auf biefem Gebiete. Der 
ohnerachtet erkennen wir doch fogleich dem relativen Gegenſaz im feimer wahr 
zen Ratur. Der Runf ale Auskbung ſteht überall bie Theorie 
zur Geite, fo daß alles im das Gebiet der Kun gehört, fofer 
es einer Theorie fähig if. Dagegen it das Spiel bie Treie, 
dur den Moment befimmbare, ber Arbeit entgegengefsst: 
beweglige Thätigkeit. Worin auch diefer charakteriſtiſche Us: 
terfhien ſchon mitgefezt if, daß was Kunf heißt im engeren 
Sinne des Wortes, gefhichtlih angefehen, im allgemeinen 
etwas if, was zum befonderen Dernfögefchäfte gemadpt wer: 
den kann, was aber als Spiel auftritt im gefelligen Leben eo 
ipso als unfittlih gilt, wenn es and nur im weiteren Sire 
aloe Geſchäft betrieben wirb *). 


Dürgerlige Rechtſchaffenheit nennen, von der überall gefag! 
wird, daß auch der nihtwledergeborene fle zu üben im Stande 
fei, und daß and der Chrift fie zum üben die Berpflichtung habe. 
(Bergl. oben Seite 457 folg.) Hier können wir uns alleo weiteren 
Gingehens in das einzelne enthalten, indem bie driflige 
Gittenichre fi simpliciter aneignen muß, was bie ratianelle 
aufſtellt. Freilich, fofern dieſe nunvolllommen IR, mug dei 
Griflihe Brineip eine berichtigende Kraft beweifen; dezz 
der goͤtt liche Geiſt eignet fich alles nur an, fofern es im feiner 
größten Reinheit aufgefagt wird. Aber das würde nicht bie: 
her gehören, fondern ins wirkſame Handeln. 

(Das freie Geſpraͤch fubjumiren dieſe Borlefungen unter Ihren Begrik 
des Spiele — mit Recht, fofern es ohne unmittelbare Beziehung gebadt 
wird anf Arbeit und Geſchäͤft, alfo rein gefaßt wirb als Darfieflung der 
momentanen Bewegung, wie fie aus dem inneren Zuftande der Deufthätig: 
keit hervorgeht.) 


*) Borlef. 1831. Die zweite Seite, das allgemein geſellige 
darfiellende Handeln im engeren Sinne, if fohwieriger zu behan 
dein, aber die Sache Tiegt auch fo, daß es gegenwärtig nicht einmal zafffam 
erfjeint, etwas befiimmtes barüber in ber chriſtlichen Sittenlehre aufjußrlen. 
Dean wir finden jezt im Gebiete der chriſtlichen Kirche die 
eutgegengefezteften Anfichten. Anf der einen Seite zämlid 
will man alles was Kunft heißt und Spiel vollkändig ver: 
nichten, was, bio zur aͤußerſten Gonfequenz bucchgeführt, dahin führen 
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A Die Kunft im engeren Sinne). 
Das wir Kunft nennen im Gegenfaze gegen das freie Spiel iR zugleich 
immer Beſtandtheil des Naturbiluungsprozefies, eine Thätigfeit beſtimmier 


müßte, die Runft and) aus dem Cultus gänzlich zu verbannen. Und das ſehen 
wir in deu mannigfachklen Abfiufungen ſich verwirklichen; es verſchwindet 
die Iuftrumentalmnfif, bald auch der Sefang, bald auch die mimifche Begleis 
tung ber Rebe, bis zulezt auch das Wort felbk als zufällig angefehen wird, 
wie bei den Qualkern. Auf der anderen Seite will man alle Kun 
und alles Spiel aufgenommen fehen in dem Grade, daß aller 
Unterfhied ber Sittlihleit auf dieſem Beblete ganz geleng> 
net wird, wie wenn z. B. der Iafeiveften Poeſie ober dem Iafciveflen Tanze 
für Me Kunſt dieſelbe Bedeutung beigelegt wird, ale den Productlonen von 
ganz entgegengeſegdtem Gharafter In einer Zelt, wo die Marimen 
ih fo ſchroff gegenühberfiehen, fann nur die Tendenz fein, 
einerfeits zu verhindern, daß Schranten anfgeftellt werben, 
bie doch nothwenbig wieder umgeſtürzt werben müßten, ans 
bererfeits hHervorzubringen, daß die reltenden einander ans 
genäßert werden. Aber eine beftimmte Theorie aufzuftellen, 
dazu IR eine foldye Zeit nicht geeignet. Wine ſolche Zeit iſt eine 
Woche, feine Periode. IR nun die chriſtliche Sittenlehre nur die zuſammen⸗ 
hangende Darftellung des in der chrifilichen Kirche wirklich geltenden, und 
lann man eben nicht fagen, daß in einer Epoche ſchon eiwas gelte: fo muß 
die Theorie für die Zeit anfbehalten werten, in welcher die Epoche in die 
Veriode, in den Iuftand ruhiger Entwifelung wird übergegangen fein. Wie 
es aber auf ber einen Seite darauf anlommt, bie entgegenge- 
ſezten Rarimen in ihrer Einfeitigkeit zu beſchränken: fo mäf: 
fen wir anf ber anderen. Seite den Streit anerfennen, d. h. 
wir müſſen fagen, Es if eine Sache des Gcwiffens, bag ſich 
ber eine fo, ber andere anders entſcheidet, und richtig entſchelden 
wird ſich jeder, der alles das für feine Perfon ausfchliegt, wovon er fel e& 
ans Erfahrung ſei es aus innerer Ahndung weiß, daß es ihm hemmend fein 
würde für die Gntwiflelung der Kraft des chriftlichen Principe In ihm. Hier’ 
giebt es alfo, wie wir fehen, eine beftimmte Berechtigung für die firenge 
Rorime. Aber auch für die freie. Denn felbft die ſtrenge wird zugeben müffen, 
daß ein Ehrift mit Mecht fagen kann, Mit derfelben Gewißheit, mit welcher 
andere Chriſten diefes oder jenes als gefahrbringend für ſich eriennen, mit 
derfelben Gewißheit weiß ich, daß es für mich nicht gefährlich if; und mit 
bemfelben Rechte, mit welchem jene diefes aus ihrem Leben ausfchließen, 
mit demſelben Rechte eigne ich es mir an, venn ich kaun nachweifen, daß 
es, weit entfernt an und für ſich verwerflich zu fein, im biefer ober biefer 
befimmsen Beziehung zur Vollfommenheit des menichlichen Lebens gehört 
und auch auf dem chrifllichen Gebiete gebraucht werben fann. Die uners 

*) Bergl. Schl's. Vorleſ. über die Wefgeiil, und Beil. A. $. 174. 175, 
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menfehlicher Anlagen, bie nur in und mit ver Kunft zur Vollkommenheit ge 
bracht werben fönnen. So find 3.2. die revenden Künfte zugleich der Anl 
bildungsprogeß bes Sprachvermögens, und zwar überwiegend nach ber mub 
kaliſchen Seite hin, d. h. nach derjenigen Seite hin, wo bie Syradie a 
meiften unmittelbare Darftellung if. Sollen alfo alle menfgliden 
Anlagen zur höchſten Ausbilpung kommen: fo iR aud bie 
Kunf gefordert, ohne welche fie ſich nur auf das ängere flan- 
lie Bedürfnis, nicht auf ein fittlihes bezichen Tönzten, 
ohne welde der ganze Raturbildungsprozen nicht et hiſirt, 
fondern nur animalifirt werben könnte. Aber wiewel allı 
menfhlihen Anlagen zu ihrer Höhen Ausbildung femme 
follen: fo eignen ſich doch nicht alle anf gleiche Weife Yays, 
Daß anf fie der befondere Lebensberuf gegründet werke‘) 
Daß z. B. jemand ein Maler ſei ober ein Bildhauer, fans niemand für an 
ttlich halten. Aber ein äguilibsiftifcher Künftler? Offenbar ift der menfk- 
liche Leib ein Theil der Natur, der nicht weniger ausgebildet werben fell 
und muß, al6 irgend ein anderer, aber feine Ausbilbung zum befenberen de 
enfe machen iR unſittlich. Wer die allgemein menfchliche Aufgabe Bar ins 
Auge gefaßt und einen Beruf ergriffen hat, der am jevem Punkte zur Clan; 
derfelben beisutzagen geeignet if, mag nus alle KRünfle des Nequilibrike 
zeigen, und nie wird er unfer fittliches Gefühl verlegen; aber wer Teinez au 
deren Beruf hat, als dem eines Aequilibriſten, hat umb gewährt mid tie 
geringfie Garantie für die Erfüllung des allgemein menfchlichen Berziet. 
Das Maaß ber Sittlichkeit des befonderen Berufes hängt ale 
ab von dem Maaße, in welchem er mit dem allgemein menid: 
ligen Berufe zuſammenſtimmt. 

Doch was auf biefe Weiſe ansgefchloffen wird, wird ſchon durch die 
rationale Sittenlehre ausgefchloflen; gewiß alfo and durch das Weſen vet 
Chriſtenthums. Aber wird num die hrißliche Sittenlchre alles 
übrige fanctioniren müſſen? An und für fich betrachtet muf 
alles dasjenige ein Element fein können and der gefelligen 
Darfellung, was wir oben in das Gebiet der eigentlich drik- 
lien Darfellung aufgenommen haben. Da nun haben wir 
zwar ben verſchiedenen Künften eine ſehr verfchiedene Stelle 
angewiefen, aber doch keine abſolut ansgefchloffen . Bir 
haben 3.3. die Mimik aufgenommen als eine bie gottesbienfliche Rei 
natürlicher Weiſe begleitende Darflellung durch Bewegung. Uber folgt 


läßliche Bedingung auf beiden Seiten bleibt aber bie, daß 
das Bewußtſein der Binigleit in -bemfelben Geiſte und bie 
Liebe, die Kraft des chriſtlichen Principe wicht geſchrächt 
werde. (Bergl. ©. 637. 606. 667.) 

*%) Dergl. Bell. D. 77. 

*) ©. Seite 537. folg. 
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denn uns, daß fie au eine beſondere nub eigenthämliche 
Stelle einnehmen mäffe in dem Geblete ber gefelligen Dars 
Rellung? Wenn allerdings die religiöfe Rebe, wie jebe andere, der mimi⸗ 
ſchen Begleitung bedarf, folgt daraus, daß and die Bantomime, bie 
rein für fi heranstretende Mimik, welche die Rebe ganz ers 
fezen foll, mitgegeben feit Das wäre offenbar an viel ges 
f&hloffen. Aber eben fo wenig dürfen wir fagen, daß fie an 
und für ſich auszuſchließen fel. Daß jemand fie fich zum eis 
gentliden Berufe made, wird uns freilich als zweidentig ers 
feinen, denn fie IR zur eine Beichäftiguug mit dem Leibe; fie kaun zur 
durch eine große Mafle von einzelnen Beobachtungen und Mebungen, bie alle 
aut bie äußere Geſtalt angehfh, zur Bolllommenheit gebracht werden. Aber 
deßhalb fönnen wir noch nicht ganz allgemein behaupten, ein 
Ehrif könne kein Tänzer fein. Bir ſehen alfo, bag wir noch eines 
anderen Principe bedürfen, um zur Entfheidung zn gelans 
gew. Das Ghrifienthum if in die Befellichaft eingetreten, ale fie ſchon bis 
dahin amsgeblivet war, daß alle verjchiedenen and die ſich als zweidentig 
darflellenden Kunftgebiete ſchon hervorgetreten waren. Auf welchem Wege 
hatten ſich dieſe Kunflgebiete gebildet? Offenbar auf dem Wege ber natior 
nalen Gutwillelung, aber auch fo, daß dieſe überall das nichtchriſtlich religiöſe 
Bepräge trug. Das nationale nun if immer das au und für fi 
unverwerflide. Was aber das nichichriftliche betrifft: fo Tann offenbar 
fein anderer Kanon gelten, ale deu ber Apoftel giebt, Ich weiß, daß der 
Göze nichts if: fo iſt auch das Bözenopfer nihte. Nämlid was 
der Apoflel hier jagt vom der Art, wie das heldniſch religiöfe das Mahl afs 
ficire, das gilt von jedem Kunſtwerke. Wenn ein Chrift zur Zeit des Apo⸗ 
fiele bei einem Famillenfeſte war, wo, well bie Mehrzahl der Theilnehmer 
aus Heiden befland, noch alles nach alter Weife erging, und es wurden 
nun eiwa Dichtungen vorgetragen, in welchen ber hefbnifchen Götter Erwähs 
nung geſchah: fo follte der Chriſt fich nicht entfernen, fondern alles ale reine 
Dichtung nehmen. Daſſelbe werben wir anf unferg Iuflinde anwenden füns 
nen. Unſere ganze moderne Bildung nämlid if von einer Seite angefehen 
anf die alten gepfropft; unſer eigenes nationales Alterthum if dabei eine 
Seit lang zu Grunde gegangen und erft fpäter wieber in ben Darflellungsfreis 
aufgenommen. Wenn alfo ba anf mancherlei Weiſe Gebrauch gemacht 
warde von ber griehifhen Mythologie: war das fhlehthin 
unchriftlih? Offenbar um fo weniger, je mehr bie Darftellung von dem 
eigentlich religlöfen Gebiete entfernt war. Je mehr aber ſolche Poeſien Hät- 
ten unmittelbarer Auspruff der Geſinnung fein follen, deſto mehr hätte dabei 
eine Bleichgältigfelt gegen das Chriftentkum voransgefezt werben mäflen; 
denn der Cyklus von heidnifchen Vorftellungen ift nicht geeignet, chriftliche 
Gefiauung anszufprechen. Wenn alſo ein Dichter glauben kann, feine eigene 
Gefiuuung in Beziehung auf das höhere Leben am beften durch das Medium 
heidniſcher Vorſtellungen auszubräffen: fo liegt darin das, daß Ihm der Kreis 
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chriſtlicher Darftellungsmitlel fremder iſt, und das muß eine Nakel auf tk 
Sache werfen. Betrachten wir daſſelbe auf einem anderen Gebiete. Sell 
oder darf ein Maler no jezt mythologiſche Geſtalten reytt 
duciren? Wer unbebingt Nein fagen, wer von jebem Maler, ber zakı 
uns mythologifche Beftalten reproducirt, fagen wollte, es Tonne fein wehrt 
hrifiliches Leben in ihm fein, würde ſich verfündigen. Frrilich, wo Reis: 
heit und Kenſchheit fehlt, die allgemeine Tugend im allıı 
Darflellung: da iſt bie Darftellung nicht zu dalden; wewn aber 
ſelbſt Heinnifche Gegenftände auf reine nnd kenfche Beife dar: 
gefellt werden: fo Tann tas mit vollkommen chriftlichen 
Sinne gefhehen, denn die Darftellungsmittel haben dann feinem anderen 
Werth, ale einen ſymboliſchen, und nur wenn fie biefen Charakter wicht ha 
ben, werben wir darauf zurüfffommen müſſen, daß ver Künſtler ſich chriſi 
her Darftellungsmittel bedient haben würde, wenn er mehr chriſtlichen Sin 
gehabt hätte. Sofern nun aber unfere Bildung nicht gepfropft iR auf rk 
antife, wie denn unfere eigentliche Volksmaſſe niemals davon iſt burditrunge 
worben: in fofern müffen wir fagen, Auf dem Gebiete ber rein vollumäfige 
Darftellung wäre es zwar nicht unchriſtlich, aber ungeſchiftt und uapeell: 
mäßig, heidniſche Blemente zn verarbeiten, die doch nur den gebildeten ver. 
Röndli find. Bon der Dichifunft inveffen gilt es anf befondere Bette, Yaj 
fie bei uns auf das claffifche Alierthum gegrümbet iſt, fo daß wir durchtez 
gefchichtlih beides neben einander finden, eine Dichtkunſt, welche auf dem 
volfsmäßigen ruht, und eine andere, weldhe anf der Nachahmung ter alten. 
Je mehr fi nun in einer Periode beide gegenfeitig aufnehmen, deſto meh 
iſt Einheit in ihr und deſto vollfommener find ihre Productionen *). Run ex 
die vollkommenſte KRunftform bei den alten das Drama; il das an az 
für fi eine dem Alterthum eigenthämliche Form? Gewiß nicht; fie iR viel 
mehr in dem Weſen der menfchlichen Natur felbft gegründet ale bie uam: 
telbarfle Vergegenwärtigung alles besjenigen, was Menſchen gethan haben 
und thun, und überall, wo es eine gefchichtliche Boefle giebt, ſind alle Flemenie 
dazu vorhanden. Freilich, ale das Chriſtenthum eintrat, war bie 
beamatifche Kunſt ſchon im Verfalle, und darum hatten Chryſe— 
Romns und andere ganz Recht, gegen das Beſuchen ber She: 
fpiele zu eifern, überhaupt aber doch nur in fofern, als ben 
EHriften damals ſelbſt noch das heidniſche ein innerlich fo fehr 
nabes war, daß es ihnen vor ihren Augen bargeflellt leicht eine 
unmittelbare BDerfuhung wurde. Biel zu viel alfo fagen bieje: 
nigen, die ſo ſchließen, Weil die alten Kirchenlehrer gegen das 
Theater geeifert Haben: fo verfagt das Chriſtenthum der bra: 
matifhen Poeſie und der Darkkellung berfelben feine Genciion. 
Deum zuvorderſt erklärt ſich eo ipso noch gar wicht gegen bie dramatiſche Bock, 
wer ſich gegen das Thenter erklärt, und dann bat es auch von Aufang an 
eine dramatifche Behandlung chriſtlicher Gegenflände in der Kirche gegeben, 


*) Berl. oben S. 660,— 663, 
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wie bean bie ganze Legende zum Theil auf bramatifchen von ber Kirche 
ſauctionirten Dartellungen beruht. Aber wenn nun jemand die dras 
matifhe Darfkellung zu feinem befonderen Berufe macht: wie 
iR das zu beurtheilen? Wir haben gefagt, es fei zweidentig, ein aäqui⸗ 
libriſtiſcher Künfler. zu fein oder ein Tänzer von Brofeffion: gilt daſſelbe 
vom dramatiſchen Künftler? Aus demſelben Grunde wenigfiens nit; denn 
ber bramalifche Künfller hat es mit geifligen Gegenfländen zu ihun, wie er 
denn feine Kun nur zur Volllommenheit bringen faun in ver feinften nub 
genauefien Menfchenbeobachtung und in dem beflänbigen Stublum einer 
Poeſie, die einen vortrefflihen geikigen Schalt Hat. Aber, fagt man, was 
iR der Schaufpieler? iſt er etwas amberes, ale was bie alten wom Sclaven 
fagten? iR er nicht das deyaror Lad des Dichters? und num nicht Eines 
Dichters aur, fondern verfchiedener; muß ex alfo nicht alien eigenen Charals 
ter aufgeben? Aber das if ganz leer. Denn bafielbe was ber Schauſpieler 
thut muß jeder thun beim Studium der Geſchichte; ja es giebt überhaupt 
kein befferes Mittel ver Selbſterkenntniß, als fich aufs genaueſte in bie Gnts 
wilfelung eines fremden Lebens zu verfegen, weil wir alle in uns ſelbſt alle 
Keime zu allem leivenfchaftlichen vorfinden. Hat alfo der Schaufpieler nur 
wahrhaft Charakter: durch fein Studium und feine Darftellungen wird er 
ihn gewiß nicht verlieren, wenn er fonft nur den rechten Grund dazu mils 
bringt. Die Sache aber iR dief. Der Schaufpieler ſteht in einem 
zwiefachen Berbältniffe, zum Dichter und zum Bublicam. Wenn 
der Dichter will, ver Schanfpieler folle eben das und gerade 
fo änßerlich barftellen, was ihm, dem Dichter, und wie es ihm 
ein innerliches if: fo if das nicht möglih. Denn da der Dichter bie 
Berfonen immer nur In Beziehung auf bie Handlung probucirt: fo find fie 
dei ihm Immer nur unbeſtimmt. So wie aber der wirkliche Menſch heraus⸗ 
tritt: fo giebt jeder dem ein beflimmtes Leben, wovon bie Handlung immer 
nur ein Theil if. Wer ein Drama dichtet ober auch nur lie, bem mäflen 
nothwendig die Perſonen zu Bildern werden; aber diefe find weſentlich fo 
unbefimmt, daß fie unmöglich von allen auf eine und dieſelbe Weife beſtimmt 
werben Fönnen, wie denn biefelben Rollen von verſchiedenen Schauſpielern 
immer ganz verfchieden werben aufgefaßt werben. Wirb alfo bie Aufgabe 
dem micht gemäß gefaßt: To kann nichts herauskommen, als daß 
ver Schhaufpieler nur milrologifh beobadtet, was ſich anf 
die äußere Darfiellung bezieht, und dann muß fein Beruf 
allerdings fehr zweidentig erfheinen. Aber das hängt nur 
am unferer gegenwärtigen Form des Schaufpiels. Betrachten 
wir das antike: fo exiſtirte dieſes Verhaͤltniß gar nicht. Der Dichter lehrte 
vie Schanfpieler felbft ein; alles äußere war nur DBergegenwärtigung einer 
vergangenen Zeit, die fich meiftens anf das Publicum ſelbſt bezog, und fo 
war weber etwas unmögliches in der Aufgabe, noch das milkrologiſche Spiel 
it Geſtalt, Mienenfpiel u. dgl., woven fchon wegen ber Masken gar nicht 
die Mebe fein Ichnte. So hat auch im mobernen Tomifchen Theater, bejons 
pers bei den Stalienern, ein ſchoͤnes Berkältnig flatt gefunben, indem bas 





Lufplel nur bie Hanptibeen gab, der Gchaufpieler alfo ein den Dichter fer 
fezender Improvifator, mithin ein Künftler in gang befonderem Ginme wer. 
Bei uns aber iſt das game Verhältnis das nugünſtigſte das fig derla 
läßt. Die alten Tragifer waren keinesweges bloß Schanfpieler, ihre Audi 
brauchte Fein befonderer Beruf zu fein; Die unfrigen dagegen find Sche 
fpieler von Profeſſion, aber ihre Kuuft ruht anf dem DVorbereinüben ver im 
Spiegel. Jene Komiker der Italiener machten mit Recht ihre Kun ad 
nem beſonderen Berufe, denn es war der Mühe wertg; die unfrigen mühe 
nothwerdig ihre Thätigkeit zu einem eigenen Berufe machen, und boch ih 
aicht der Diühe werth. Und was nun dae Verhältniß des Schar— 
fpielers zum Publicam betrifft: fo Hat bei ans ber erßere 
gar feinen Einflaß darauf, ven Befhmakll des legteren zu bil: 
den; denn er fpielt eine dem Dichter fo untergeortnete Rolle, daß ihm ei 
folut gar fein correstives Handeln mehr möglih if. Im einem felgen 
Berhältuiffe foll aber niemand ſtehen, daß er zwar eiwas been 
bringen Hilft, aber Seinen Einfluß darauf haben Tann, dag es beiſer nik. 
Wie alfo bei uns die Sache ſteht: fo ericheint es von aller 
Seiten für beide Geſchlechter ale etwas höchſt miglides, 
diefe fogenannte Kunft zu einem befonderen Berufe zu mu 
Heu. An und für fi aber darüber abzuſprechen, möchte is 
wenigſtens niht wagen. Gegenwärtig freilih hat das Theater nicht 
mehr den Werth, den es ehedem hatte, und es if Mangel au Umfidt x 
darüber zu taͤuſchen. In der Zeit aber, als die Geſchichte noch wicht durch 
Bücher fortgepflangs wurde, war es ein Mittel, dem Vollke feine Geſchichte 
Ichentig zu erhalten. Auch war es immer gebunden au beſtimmte bürgerlide 
Feſte mu fellte nichts, als den Charakter verfelben ausprüffen. Ferner get 
es bei den alten Feine bramatifchen Bebichte, ale nur in Beziehung auf hi 
unmittelbare Ausführung. Jezt ift es anders; unfer Theater hat feinen Is 
fammenhang mehr mit unferem Bolfelchen, und auch unfere Dichter berürfes 
feiner nicht, denn nuſere bramatifchen Dichtungen find von der Darftellunz 
unabhängig. Fragen wir aber, wie fih das Chriſte uthum zum 
Theater ftellt: fo hat die erfie Kirche es Berworfen, aber aut 
das heidniſche; die fpätere Kirche hat pas Theater ſelbſt wie 
der gefhaffen. Heidniſche Theater haben wir nicht mehr; der Tadel ge 
gen fle it alfo nicht mehr anwenbbar. Aber auch dazu iſt die Zeit vorüber, 
daß die Kirche, wie tm Mittelalter, theatraliſche Vorſtellungen hervorrrie; 
le bezogen fich damals auf den Mangel an Mitteln die chriſtliche Geſchichte 
fortzupflangen und hafteten auch an chriſtlichen Beten. Hatte aber bie 
Kirche zu einer Zeit Recht fie zu verwerfen, und 3m einer 
anderen Zeit Recht ſie bervorzurufen: fo verhält fie fih 
au. der Sache felbft indifferent. Wohl aber Tann fie Pars 
über urthellen nah Maaßgabe der jedesmal gegebenen Ber: 
bhältniffe. Wir finden fpäter die Schaubühne wieder una 
Hängig von der Kirche unter einer zwiefachen Foxm; ber malic: 
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nalen, und bas war bie Komsdie, und ber der Rahahmung 
ber antilen, und das war bie Tragdbie uud das höhere Shan: 
fpiel. Das Schanfpiel unter der zuerſt genannten Form rechnen wir zu 
den unfchuldigen Bolfsbelufligungen; die Bühne war da ber Ort, wo bie 
einzelne Berfon unter angenommenem Gharalter in einem gefelligen Verkehre 
burch die Rede war; die anderen waren dabei Zuhörer und Zuſchauer. Alſo 
war nur zu verhäten, daß die Sache nicht in Thorheit ober Frevel ansartete. 
Von ber zweiten Form aber ſammt nun befonders unſer gegen 
wärtiges Theater ab. Wie Hat fig nun dazu bie Kishe vor 
der Reformation und bie Fatholifge nach der Reformation ges 
ſtellt? Sie betrachtet die Schaufpieler von Brofeffion als 
außerhalb ber Kirche, wiewel fein Ticchlicher Tadel baranf gelegt wich, 
das Theater zu befuchen. Und bie proteſtantiſche Kirche? Bis in 
das zweite Drittheil des vorigen Sahrhumderts urtheilte fie 
eben fo Rreng, nur daß fie ihr Urtheil nicht anf biefelbe Weiſe ausſpre⸗ 
hen konnte. Da wurde aljo ein Unterfchled gemacht zwifchen ber Sache 
felbR und dem Sie ih zum befonderen Berufe machen. In der neneſten 
Zeit nun hat man diefe Strenge aufgegeben, und allerdings 
iſt es wol nicht zu rechtfertigen, deu Schaufpieler als folder, 
wenn fein Stand einmal ale folder in ber büärgerliden Ges 
ſellſchaft beſteht, von der Kirche anszufchliegen. Aber eine andere 
Trage ii nun, Soll es folden Stand geben? Ich würde es als geifl- 
licher zwar nicht über mein Gewifien bringen können, einem Echanfpieler, 
geſezt auch ich hätte die Macht dazu, irgend ein Firchliches But zu verfagen; 
benn der Stand iſt einmal da, und ber einzelne, ber dazu gehört, verbient 
Guntſchuldigung, weil es im allgemeinen eine Unvollfommenheit unferer Zeit 
iR, dag Cutſchluß und Wahl in Beziehung auf den Beruf zu früh getroffen 
werden müflen. Aber den Schaufpielerbernf als befonderen Beruf zu fördern, 
das würde ich eben fo wenig vermögen, und ich glaube auch, daß das nies 
mals die Sanction der Kirche würbe erhalten können. Jeder befondere Beruf 
nämlich Hat eine zwiefache Wurzel. Die eine ift eine eigenthümlicke Anlage, 
bie andere ift ein eigenthümliches Glled dee Naturganzen, auf welches ges 
wirkt werben foll, und bald ragt mehr die eine, bald mehr die andere hervor. 
Worauf follte num der Beruf des Schaufpielere beruhen? Allerdings giebt 
es hier ein eigenihämliches Talent, das mimiſche; aber das findet fchon feine 
volle Anwenbung im Kreife der freiem gefelligen Barflellung, wie man denn 
Belſpiele anführen kann von PBerfonen ans allen Ständen ber Gefellichaft, 
die große Birtuofität in allem mimifchen haben. Diefer Punkt alfo müßte 
durchaus zurüfftreten. Und bie zweite Wurzel! Das wäre bie bramatifche 
Dichtkunſt, und man Fünnte fagen, daß der Schaufpielerberuf darauf gegräns 
det wäre, biefe zu ihrer vollen Griftenz zu bringen. Aber das ift nun eben 
etwae, was ich mach dem ſchon oben bemerkten beftimmt verneinen muß. Bon 
beiden Buntien aus alfo fehlt es an einem anreichenden Grunde 
für einen befonderen Schanfpielerbernf, und daß er fich unter 


12 H. Das darfiefleure Haben. 


uns gebildet Hat, muß als eine falſche Rihtung augefeher 
werben, 

Iſt das nun hinre ichend, eine allgemeine Formel barükeı 
anfsufellen, was bie Kirche aus dem ganzen Gebiete ber Kuzi 
fauctionicen könnenudwas nicht? Das it ed nit. Was wir aber 
gefunden haben, das find die Orenzen, die wit überſchrätten 
werden dürfen. Das Chriſtenthum geflatiet nichts anf vım 
Gebiete der Aunf, was nicht mit der Tugend der Kenſchhett 
vereinbar if, uud wenn es gilt, darüber zu entfcheiben, ed 
irgend ein Zweig derKunſt zum befonberen Berufe gemest 
werben dürfe: fo flellt es zwar eine Stufenleiter bes zuläffi: 
gen und des unzuläffigen anf, aber es geſtattet nicht, im bie 
ſer Beziehnug allgemein abaunrtheilen, fondern es forbert bie 
jedesmalige Berükkſichtigung aller befonderen Berhältwiiie 
und des gefelligen Geſammtzuſtandes. 

Unfere bisherige Unterfuhnung begann von unten, vom äußerfien; fc 
ven wir es jezt einmal um. GEs ift eine Reihe von Jahren Her, bag Mir 
bier eine Pantomime fahen, In welcher Chriftus and Maria dargeſtellt wer; 
ben, and zwar von Perfonen, bie höchft zweidentigen Anfes waren. IR bar 
zu flatuiren? Damals ſprach fich der öffentliche Unwille fo beftinzmat tage. 
gen aus, daß die Darftellung nicht wiederholt werben durfte. Und mit vel⸗ 
lem Rechte, denn daß ein fündiger Menſch Chriftum perfönlich barftelle, te: 
vor ſchaudert jeder zurülf, ber irgend chriftliches Gefühl Kat. Worte liegt 
pas eigentlich? Daß Chriſtus gemalt werde, werben wir midt 
verbieten, und doch malt ihn auch immer nur ber fündige Neunſch. Ms: 
ber noch der lebendigen Darftellung if die Statue. Sollen wir ım 
Statuen von Chriſto erlauben? Hier wird man fhom bebeat: 
licher, und das hat feinen Grund nicht bloß darin, daß wir der Statuen 
von Chriſto nicht fo gewohnt find als der Bilder, fondern etwas davon liegt 
darin, daß die Statue der Realität des Lebens näher kommt. Denen 
wir uns ferner bie Statue von Chriſto beweglih gemadt, ein 
Automat: fo wird ſich das Bedenken fleigern, und fo wie ent: 
lid ein lebendiger Leib Chriſtum darftellen will: fo miſſes 
wir das abfolnte Nein ansfpredhen. Die Grabation erfgeint fr 
unmerklich, dag ſchwer zu fagen ifl, wo das wirklich unzwläffige anfängt. 
Sc glaube aber, wir werben das ſicherſte des chriſtlichen Gefühle anserı: 
hen, wenn wir das Gemälde und bie Statue auf bie eine Seite fielen, das 
‚Automat und die Bantomime auf die andere. Jenes beides if doch immer 
nur das, was jeder ſelbſt daraus macht; es nimmt mehr die Selbſtthatigkeu 
bes Beichauers in Auſpruch. Die Statue Tann Teinen beſtimmten Moment 
darftellen, fie ift etwas abflractes, und in fofern iR fie nichts au uud fin 
ſich, ſondern wird erſt etwas durch die Beziehungen, bie ber Beichauer hin 
einlegt. Das Bild Tann freilich einen beftimmien Moment darſtellen, und 
in fofern iſt es der Bealität bes Lebens näher, Aber bafür liegt es in es 
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derer Beziehung wieber weiter bavon ab. Es wirb in der Zuſammenſtellung 
mehr nur eine geſchichtliche Erinnerung; es vergegenwärtigt ben Moment 
und dann auch in ber Sufammenfezung den ganzen Moment, if aber immer 
wicht fo ausfchließend eine Darſtellung Chriſti ſelbſt. Das gilt von dem bis 
forifchen Bilde; nehmen wir alfe Bortraite: fo find diefe wieder mehr ber 
Statue gleich, aber nur deſto entfernter von der Realität des Lebens. Dagegen 
das lebendige Bilb, fei es nun wirktich lebendig ober mechanifch, fei es pau⸗ 
tomimiſche Dorflellung oder Antomat, das will bie Succeſſton der Bewe⸗ 
gungen darſtellen, alfo bie innerſte und nmmittelbarfte Lchenserfcheinung ſelbſt, 
und Bier draft Ach nun unmittelbar der Kontrakt ans zwiſchen dem abfolmt 
reinen und dem fünblidhen, und es dringt fi} une eine Unmöglichleit auf, 
dag in einer folchen Darflefiung das fünditche nicht mit ausgedrükkt fel, weil 
vieles ans immer zu Stande Tommt In der Anknüpfung eines Momentes an 
den anderen, im der Succeffion der Momente. Wie weit aber müſſen 
wie nun aberhanpt vom Staubpnalte bes Chriſtenthums aus 
Me Ann anf unferem Gebiete befchräuten in Beziehnng auf 
die Darftellung Heiliger Gegenſtände? Das iſt eine ſehr ſchwierige 
Frage, weil He unmittelbar eine Gewiſſensfrage ift und zwar eine 
hoͤchſt individnelle. Fangen wir einmal bei den ſprechenden Künften am 
nnd zwar ba, wo Wiſſenſchaft und Kunft am meiften in einander laufen, 
3.8. bei der Hiftorifchen Kunſt. Bin gefchichtliches Wert lann in Beziehung 
anf Sprache und Darftellung ein volllommenes Kunſtwerk fein. Wie wm, 
wenn jemand fagen wollte, ein hiſtoriſches Kunſtwerk rein als ſolches folle 
fih ver Behanphung religtöfer Gegenftände enthalten? Das würde ich für 
eine unverantwortliche Beſchraͤnkung halten, für eine foldde, bie gerade bie 
größte Aufgabe für die Hiftorifche Kunſt unmöglich machte, nämlich die Dar 
Rellung der Weltgefchichte, von ber das Chriſtenthum das wefentlichfte Cle⸗ 
ment if. Aber gehen wir nun einen Schritt weiter. Die hiſtoriſche Kunft 
and die dramatiſche ſtehen in unffallender Verwandſchaft mit einander; ber 
Gegenſtand der Tragödie ſoll überwiegend ein hiſtoriſcher fein, die Fiction 
darin nur bas untergeorbnele. Soll es nun unerlaubt fein, Geſchichten, worin 
bie chriſtliche Kicche die Hanptrolfe fpielt, zum Gegenftande der Tragödie zu 
machen? An und für fih die Sache betrachtet, wird jeder antworten, Rein. 
Aber wenn nun ber bramatifche Dichter recht das innerlichfle und weſentlichſte 
zur Auſchauung bringen will: fo wird er weder umhin Tonnen den einzelnen 
Chriſten darzuſtellen für fi, noch die Berfammlung der Chriſten als ſolcher, 
bean Monolog nnd Dialog find unentbehrliche Elemente im Drama. Der 
Monolog des Ghriften als folcden kann aber in ven hoͤchſten Momenten nichts 
anderes fein als Gebet, und der Gegenſtand bes Dialogs nnd des Chores 
in denfelben DMomenten Fein anderer, als ein chriftlich religiöfer. Soll dieſes 
aun in der dramatiſchen Form weniger zuläffig fein, ale in ber hiſtoriſchen, 
blog weil die Darftellung darin noch lebendiger iſt und ergreifender? Dazu 
fGeint fein Grund zu fein. Mber vie Cutſcheidung wird fogleich eine anbere, 
wenn nun das Drama anf bie Bühne kommt, wenn auf ber Bühne gebetet 
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wirb und gebeichtet, wenn die chriftlichen Nyſterien auf ihr dargeßellt wer 
ven. Worin legt das? Viele fagen, Am Orte. Aber was iſt ter Kri! 
Nichte if er. Wir haben hier jährlich die muſikallſche Aufführung bes is 
des Sein, und wie Gatten früher Teinen Raum dafür, ale das Theater. De 
wollten nun viele nicht mitwirken, viele andy nicht zuhören, ich aber hal 
mich ihnen mit aller Kraft emtgegengefest. Was geht euch der Det aa! 
babe ich ihnen geſagt. Als mir aber einer entgegnete, Das wäre fdhon gas 
gut, was du fagft, wenn ich nur fonf nicht ins Theater ginge. Rza abe 
bin ich erft vor wenigen Tagen bei der Aufführung eines Gtüfles geger⸗ 
wärtig geweſen, in welchem allerlei leichtfertige Späße vorlamen, uub die 
Geiſter dieſer Darftellung haften mir noch am Orte und floren mid: de 
babe ich nur fagen Tönnen, Ja freilih, wenn du barüber nicht Herr werben 
Sannft: fo bleibe lieber zuräff. Alſo wenn nun das heilige in eine 
Berbindung tritt, in der es nicht mehr den reinen Eindrafl 
machen fann: dann haben wir einen Entfheibungsgrand ge 
gen die Darfiellung dbeffelben, denn diefe erfheiut bann als 
eine Brofanation. Aber wo das anfängt, darüber Läft ſich 
im allgemeinen nichts beftimmen; es If theils ein rein intis 
vidnelles, theils giebt e& dabei gemeinfames und Ertreme, 
worin fich bie einzelnen befinden, and das gemeinfame if 
auch wieder zu verfhiedenen Zeiten verfchieden. Im hiſteriſches 
und auch im bramatifchen, fofern biefes bloß Gedicht bleibt, wirb ber Gir 
druff der Profanation immer rein Null fein, wenn nicht Die Darfiellung jr 
fih Glemente enthält, mit denen wir uns das heilige nicht zuſammen bee 
ken fünnen. Kommt 3. B. in einer Komödie ein geiſtlicher wor ober eine 
geiftliche Handlung: fo wird das Anſtoß erregen und ganz unzuläflig fein. 
Und zwar nicht um des Standes willen, fonbern weil ber geifllidhe, we « 
als folder erfcheint, Immer der Repräfentant feiner Kirche ift, fo daß Rd 
mit ihm zugleich immer das Heilige des Chriſtenthums darſtellen muß, ter 
Scherz aber diefen Eindrukk des heiligen aufhebt, oder umgekehrt der Gin: 
drukk des heiligen den Scherz. Hebt das heilige den Scherz auf: fo iR bie 
Komoͤdle fchlecht; hebt ber. Scherz das heilige auf: fo if das heillge preie 
nirt. Freilich muß der Chriſt fcherzen Eönnen, ohne daß das fromme Br 
wußtfein in ihm aufhört das begleitende zu fein; das ift ein mothmenbiges 
Boftulat, Aber ganz etwas anderes iſt es, wenn ich fage, in einer mad ben 
felben Darftellung felle beides zufammen fein, der Scherz uud die Darfiellung 
des heiligen. Suchen wir doch beides fchon im Leben aus einander zu ab 
ten: wie vielmehr müflen wir e6 in der Kunft, die die Darflellung des Le 
bens il. Darum in der Komöble 3. B. erfcheint mir jede Gimmifchung ter 
heiligen ale Profanation, wenn ich fie auch bloß ale Gedicht betrachte zur 
von der Darftellung ganz abjehe. Nicht fo in der Tragöbie, denn biefe ver: 
firt in dem Ernſte des Lebens. Aber fo wie auch biefe auf der Bühne dan 
geſtellt wirb: fo tritt damit das heilige in ihr in einen ganz anderem Awis 
und das Urthell wird ein anderes. Nicht hängt das an dem Orte, fonders 
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au der Mnalogie mit dem, was fonft ucch anf biefelbe Weiſe bargeftellt zu 
werden pflegt. Die mimifche Kunfl ver Bühne iſt einmal für uns ein gans 
zes, und eben weil fie das iſt nad weil ber ſcherzhafte Theil verfelben gerade 
ber am meiſten ins Leben treiende if: fo verträgt fie nicht die Ginmifchung 
bes heiligen. Aber mäflen wir nicht eben fo fagen, Auch vie dramatiſche 
Ditfunft iR une ein ganzes? muß alfo nicht von ihren Brobuctionen gelten, 
was von den Darfiellungen berfelben gilt? Keinesweges. Wenn wir Schil⸗ 
lers Tragödien Iefen: fo fällt uns Ariftophanes nicht ein; die Gewalt des 
einzelnen Kunflwerkes ift bier viel größer und ifolitter. Die Beziehung if 
alfo nicht diefelbe, und daher faun auch jene Störung nicht entfichen. Wir 
iehen aber, wie fchwer es ift, hier auf ganz allgemeine Säze zu kommen, 
und wir müflen zufrieben fein, wenn wir nur bie Bunkte richtig auffaſſen, auf 
weldhen die Cutſcheildung des Gefühles nach den entgegengefezten Seiten hin 
beruht. Dabeikönnen wir nur auf bas einzelne Gewiffen zurükk⸗ 
fommen, und fagt der einzelne diefem gemäß, Kür mid iſt das 
keine Brofanation: fo bat er Recht. Aber auch eine öffentliche 
Orbunng muß fein, und foll nun die chriſtliche Kirche mitbes 
Rimmen, was in bas Gebiet der öffentlichen Aunftausftellung 
bineingehört und was nicht: fo muß fie den jenesmaligen 
Durchſchnitt des Bemeingefühles zepräfentiren. Und bie Aufs 
gabe if, bag beides mit einander beſtehe und fi immer ge⸗ 
gen einander ausgleiche. 

Zum Uebergange nun anf das Gebiet, welches wir ale Spiel dem Ges 
biete der Kunſt enigegengefezt haben, noch dieſes. Alles was Kunft if in 
feiner Deffentlichfeit betrachtet hing bei den alten durchaus am öffentlichen 
teben, und zwar wie in bemfelben bürgerliches und religiöfes durchaus um: 
geihieben in einander war. Bei uns iſt beides gefchieden, wie es denn zum 
Weſen des Chriſtenthums gehört beides zu fcheiven, aber fo, daß es als ge 
ſchieden wieder zufammengefaßt wirb und eins das andere bebingt. Aber 
indem nun, bürgerlich angefehen, bei weitem bie melften neuen Völfer fein 
öffentliches Leben haben, was weniger an ber Differenz ber politifchen Formen 
Hängt, als an der ganzen Geflaltung des Lebens und namentlich an dem 
Rärkeren Hervortreten ber Familien als ſolcher — das öffentliche Leben der 
alten war immer ein Heraustreten ber Männer aus ber Familie und ihre 
Kunk hing durchaus am ihren öffentlichen Feſten, was bei uns nicht ber 
Fall ik —: wie kommt denn nun bei uns die Runft zur Deffents 
ligfeit? Offenbar nur durch bie Erweiterung ber Privatge- 
ſelligkeit zur öffentlihen; die Deffentlichkeit entfieht, ſobald 
der Kreis zu groß wird, um von ber Familie als Centrum zn: 
ſammengehalten zu werden, behält aber immer no den Chas 
talter des Yamslienlebens. Das können wir auf alle Zweige der 
Kuuf anwenden, ausgenommen fofern fie au Schrift nud Drufferel hängt, 
In welchen wir das allgemeinfte Verkehr haben, das am welteflen verbreitete 
und, ſoſern es eben doch micht erfcheint, zugleich auch geheimfle Zuſammen⸗ 
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Ieben. Darum iſt au dieſes das eigentlihe Maaß, was beiluns 
für bie Kunft angelegt werben muß, cb fie fo if, wie fie fiö 
erilären und begreifen läßt als ausgegangen von ber Privat: 
geſelligkeit. Durch diefe muß fle bei uns immer aufs mene geſchajen 
werben, wie fie bei ben alten immer ans der Defientlichfeit Kerwergim. 
Daraus wird und nun der nur relative Begenfaz zwifchen Auuft und Goil 
Mar. Denn die Kunft iſt nur Spiel,.fo Iange fie im Privatzirkel biefkt, zu 
fe wird erſt Kunſt in dem Maaße, als fie in die Oeffentlichkeit Kinsintriu 
und ſich objectlvirt. 

Faſſen wir nun unferen Gegenſtand noch einmal ganz ini 
Auge ans dem eben gewonnenen Geſichtspunkte. Was zmwörberi 
in der Malerei und Bildhauerei nicht religiös iſt, IR bei uns nr- 
fprüänglidh aus dem Luxne eniflanden, ale Berzierung der Ba: 
läfte and Schlöffer, ans denen es bann auch in das reiche Privallcbes 
übergegangen if. Man hat das hernach erweitert zu Galerien zu 
Sammlungen, womit die Kunſtausſtellnug einen Eritifäen 
Charakter erhalten hat und fich anf bie Erhaltung der Auak 
bezieht. Bas fih anf die eigentlihe Oeffentlichkeit bezieht, 
deſſen if fehr wenig; benn kaum iſt etwas auberes ber Art übrig gr 
blieben, als bie wenigen Hiftorifchen Denfmäler auf ben öffentlichen Plläsen, 
und auch von biefen läßt ſich nicht fagen, daß fle weientlich einem andern 
Charakter haben. Megenten, bie igre Refidenz verfchönern wollten, habe⸗ 
fie hervorgerufen; denn hätten fie ihren Grund In dem Beflreben, Begeber: 
heiten und Männer im Munde des Bolfes Iebendig zu erhalten: fo würde 
ed wol anders hergegangen fein bei ihrer feſtlichen Aufſtellung und eime wie 
berfehrende feftliche Erinnerung wäre gewiß damit verbunden worden. Ust 
gehen wir von hier weiter zu allem, was bie mimiſche Runft bei uns 
betrifft: fo Hat dieſe freilich eine größere Deffentlichfelt, aber fie iR and 
nicht ohme jenen Charafter des Fritifchen und kaun nicht beleben, ohne Taf 
es Perſonen giebt, die fie zu ihrem befonderen Berufe machen; und fchen 
wir baranf, wie das ganze entflanden ifl: fo finden wir etwas 
ähnliches, wie bei der Malerei und Bildhauerei. Dreierlei aam: 
lich iſt zu unterfcheiden. Iuerfi das Volfsgebiet, dann das ber ge- 
bildeten Geſellſchaft, zulezt das in den monarchiſchen Staaten 
vom Hofe ausgehende. Unfere Opern 3.2. find eigentlich überak 
urſprünglich nur Feſte gewefen, die die Regenten dem Hefe ga: 
ben, und das Volk hat une untergeorhneten Aniheil daran genommen, was 
die fremde Sprache auf der Bühne Hinreichend befundet. Was da alfe 
aufgefellt wird, if weniger die mimiſche Kruſt, als bie Max: 
fit und die Decoration. In fofern kann alfo and Fein Tadel 
darauf geworfen werben; denn bie Muſik ſezt, wo fie bie zu 
einem gewiffen Örade ausgebildet werben foll, ein befomberes 
Talent voraus und fordert auch, baf fie als befonderer Be: 
ruf betrieben werde. Der Tanz wäre das einzige Glemen! 
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bei Darfkellungen biefer Art, weldes zweidentigen Gharals 
ters au fein [helnen Fönnte, fofern er nämlich zn einem Bes 
fonderen Berufe gemadt werden foll, was aber, foweit er 
einem folden Schaufpiele angehört, gar nit nöthig wäre 
Zangen wir vom enigegengefesten Ende an: fo fehen wir bei den eigent⸗ 
lichen Bollsclaffen eine große Neigung, das gefellige Bor: 
tehr, am ihm etwas weiteren Spielraum zu gewähren, an dfs 
fentliche Derter zu verlegen. Das iſt nun auch ber erfle Mrfprung 
des Volkstheaters. Da tritt Einer anf nnd ftellt feine Künſte 
dar, und dazu gehört gar nicht, daß er eiuen befonderen Beruf 
daraus made. Go lange alfo die Sache in diefen Grenzen 
bleibt, im Gebiete der natürlichen Entfiehung, nud ſich ber 
allgemeinen Bedingung unterwirft, daß keinerlei alargoio- 
yla hineinlommt, it auch nichts daran auszufezen. Sie ik dann 
ein natürliches Clement der Geſelligkeit, füllt die Pauſen des Geſprächs and 
und regt, foferw der Scherz bie Haupifache dabei ift, den Wiz auf umb bie 
Laune. Das höhere Drama aber kann eigentlich nur im gebils- 
deten Leben entfliehen and kann nie etwas anderes fein wols 
len, als der Spiegel dveffelben. Wenn nun junge Leute aus ger 
bildeten Bäamilien, um fih im richtigen Vortrage zu üben, 
ein Drama aufführen vor ihren angehörigen: fo if, fofern 
auch diefes in feinen natürlichen Grenzen bleibt, nichts das 
gegem einzuwenden. Nur vas [heint immer etwas nureines 
zu verrathen und in einem befonderen Kizel feinen Grund zu haben, 
wenn fie num mit dem, was an feiner urfpränglihen Stelle 
etwas ganz fohnldlofes if, ganz öffentlih und fo, daß 
fie die Sache zu einem befonderen Berufe machen, anftres 
teu wollen, und auch ber Erfolg beweift, wie wenig biefes der Idee 
entfpricht. Denn das if überall bie Erfahrung, daß ber größere Theil 
ver eigentlichen Schaufpleler feiner urfprünglichen Erziehung nach feinesweges 
anf der Stufe ficht, die er vertreten will, und daß er In ber Darflellung 
ver guten Gefellfchaft eine ſchlechte bildet, fo daB man bie einzelnen bedauert, 
die aus einer beſſeren Geſellſchaft ihr incorporirt find. Die dramatifche 
Dichtkunſt an fih kann aber gar kein Tadel treffen, der nicht 
jede Boefie träfe; nur darf ihre Berfinnligung nicht anderes 
fein wollen, als fie ſelbſt if. Bildes fi diefe Berjinnlihung 
einen anderen befonderen Kreis: fo geht die moralifche Ver— 
ittung am. Das antike Theater hat alle unfere Inconvenienzen nicht, weil 
das eigentlich mimifche, alled was Anſpruch macht auf Kunfl der Bewegung, 
wenig dabei hervortrat, und Fein anderes Studium dazu gehörte, als bas 
ves richtigen Dortrages der Poeſie. Diefes aber und mas dabei unentbehrlich 
iR, die negative Birtuofität in Darſtellung der Perfon, das alles lag fo fehr 
im natürlichen Bereiche des öffentlichen Lebens, daß eln befonderer Beruf des 
Schauſpielers fo gut wie gar nicht exiſtirte. Vetrachten wir eben fo bie 
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anberen Känfle: fo haben wir in Beziehung auf die Muſik fehom bemerkt, 
daß niemand es bedenklich finden fann, fie zum Gegenſtarde 
eines befonderen Berufes zu machen. Machte man fie zit Yan: 
fo könnte weber die muſikaliſche Compoſition, noch bie Ausführung zur Bei 
fommenheit gebeihen, und es läßt ſich nichts emtbelten, was dieſen Baıi 
könnte zweidentig machen; denn auch von Gelten des Birtnoſen bielet er 
nichts dar, was nicht jeder andere auch barböte, ber zwiſchen Medazisuns 
und Kunſt in der Mitte ſteht. Und auch das leuchtet ein, daß, weus we 
abfehen von der Verbindung ber Mufll mit dem Theater, die öffentlige 
Art ihres Auftretens in nichts anderem ihren Brand det, als 
in der Verlegung der Brivatgefelligleit an einen öffentliden 
Ort zum Behufe eines größeren Gennffes. Hievon Hängt ik 
Beurtheilung des richtigen Maaßes ab und wir werben bier biefelbe Gras 
dation aufftellen können, wie in Hinficht auf die bildenden Künſte. Was 
aber zuiezt die Boefie betrifft: fo Liegt im ihr felbR der Srund mit, waren 
biejenigen Künfte, die es mit der Darſtellung berfelben zu thun haben, jet 
in einem anderen Verhaͤltniſſe ſtehen, als fon. Die Poeſie iR fo ſeht im 
die veligiöfe Darflellung verwebt, daß über ihre Iuläffigleit an ich gar nit 
mehr bie Frage fein kann; andy beraubt alles, was, 3. DB. von Pleten ans 
dem Standpunkte der Moral, gegen manche Battungen ber Poeſie gefegt if, 
offenbar auf Mißverſtand. Poeſie alfo foll fein, und zwar Baerfie 
aller Art, voransgefezt, daß fie ſich ber allgemeinen Berin: 
gung fügt, nämlich keuſch bleibt Aber foll ann jeman 
ein Dichter fein nud weiter nichts? Die Grfahrung zeigt, daß viele 
junge Gemüther in dem Beſtreben untergehen, die Poeſie zu ihren befomberen 
Berufe zu machen. Aber barans eine allgemeine Regel zu machen, ſcheixi 
doch zu gewagt; denn fehen wir auf diejenigen, die ſich am meiflen iz diefer 
Kunft ausgezeichnet haben: fo wird ſchwerlich zu verfeunen fein, daß ſie dieje 
Stufe wol nimmer erreicht hätten, wenn fie noch einen anderen Berufe Bits 
ten leben wollen. Die Sache ift aber diefe. Es IR offenbar, daß alles, 
was im höheren Sinne auf Selten ber Kunft liegt, das rein inteectace 
darin, gar nicht In demfelben Maaße wie anderes dazu geeignet ik, zu be 
fimmten Selten verrichtet zu werben; es ficht weniger In ber Willtähe. Gin 
mechanifches Geſchaft Tonnen wir vom jedem zu jeber Zelt verlangen, cin 
intellectuelles nicht fo. Wer es anf fih nehmen wollte, zu jeder beilebigen 
Zeit ein Gedicht zu machen, von bem würden wir fagen, Er macht eigewilih 
keins, oder er macht es eben nicht jezt. Aber bie Impronifatoren? Un 
dieſe bringen entweder nur Gebichte hervor, bie fchon In ihnen peäparist 
find, oder fie produciren auch nur dann, wenn ſie gerade innerlich dazn wis 
gelegt find. Gin ſolches Talent nun kaunn nicht eingezwängt 
werden In die Lällen, die ein anderer beſtimmter Beruf läßt; 
der Dichter muß in jedem Momente, in welchem fein Genist 
fi regt, demfelben folgen können. Aber folgt unn barans, 
daß er, fo oft er auf bie Regungen bes Genins wartet, nicht? 
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tue? Schwerlich. Alfo iR auch Leine Nothwendigkeit da, 
daß die Ausübung diefes Talentes ganz die Stelle des br: 
Rimmten Bernjes einuchme, fondern man muß jagen, Der 
Dihter bedarf eines anderweitigen Berufes, aber biefer maß 
ber Art fein, das die Gefhäftsfährung, die er fordert, nit - 
Rre agau befimmte Stunden gebunden if. So daß au hier 
manches bagegen zu eriauern if, daß die Kunſt den aus 
ſchliezlichen Beruf ausmadhe, und wo es demohnerachtet vor 
fommt, bedarf es in jedem einzelnen Falle gleihfam als 
eine Ausnahme einer befonderen Mechtfertigung. Hot num 
aber auch die Poefie ihren Urfprung nur im Privatleben und If ihre Def 
fentlichkett nur etwas jpäter hinzugelommenes? Schen wir auf die Zeit 
ber neueren Geſchichte, welche der Erfindung der Budhtraf- 
terei vorauging: fo finden wir auch hier Die erfien Elemente in 
der fi erweiteruden Brivafgefelligkeit, in ben Geſang⸗ und 
Reimvereinen ber gebilveten Bürger in den größeren Städten, und eben 
fe if Die Poefie der Minmefünger in der ritterlichen Geſellſchaft entſtanden 
für den Gebrauch der gefelligen Kreiſe. Die Poeſie, die dieſem Urſprunge 
am naͤchſten liegt, die lyriſche nämlich, iſt der Mittelpunkt, an welchen ſich 
alles andere bei uns angehängt hat. Der Uehbergeng aus dem Igrifchen Ins 
dramatifche, dieſe Erweiterung bes Umfanges, die mit einer erweiterten Form 
verbunden ift, fand ſich in jedem größesen Kreife vom felbfl. Rum ift wahr, 
daß ſich hernach bie eyifche and die Dramatifhe Dichtkunſt von 
diefen Schranten frei gemadt haben, und auch Die Iyrifhe; 
aber damit iR daun auch gleich eingetreten bie Regellofigkeit 
in der Broduction, die ſtreitende Mannigfaltigktelt von vers 
ſchiedenen Geſchmakksweiſen, die Willlühr in der Erfinbung 
und Behbandinng, wovon die alte Poeſie, weil fie im öffentlichen Leben . 
wurzelte, wiel weniger wußte, und die Erſcheinung von folden, die 
poetifhes zum probneiten als ihre Hauptbeifhäftigung anfas 
bea. Betrachten wir die Wirkſamkeit folder Dichter, welde 
fih anf dieſem lokkeren Boden In dieſer Regellofigkeit nnd 
Rillfäpr bewegen, und es. hat ihrer viele bei uns gegebem 
fo kaun man ſich der Empfindung nicht erwehren, daß au da 
dirſer fo Iosgeriffenen Aunf vieles liegt, was ſich moraliig 
nicht rechtfertigen läßt, und ' man fann fih nit wundern, baß 
viele dDiefer Dichter moralifh untergegangen find; denn das 
iR fo immer das unvermeibliche Refultat, wenn ſich ber ein- 
jelne einem Gegenftaude hingiebt, der aicht fein Maaß und 
feine Regel im öffentlichen Lehen hat. Ans der großen Menge 
derer, die ihr ganzes Leben der Dichtkunſt gewidmet haben, 
Tagen nur wenige hervor, von welchen man das nicht fagen 
tanz, und nur diejenigen werben es fein, bei denen Die Dicht⸗ 
Inn entweder überhaupt vom religlöfen ausgegangen if, 
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auberen Känfte: fo Haben wir in Beziehung auf die DinfiE ſchon bemerk, 
daß ziemand es bedenklich finden kaun, fie zum Begenfan: 
eines befonderen Berufes zu maden. Machte man fie nicht Ya: 
fo Tonnte weder die muſikaliſche Compoſition, noch die Ausführung zur Beh 
fommenheit gedeihen, und es läßt fi nichts entbellen, was biefen Bes 
könnte zweldentig machen; bean auch von Selten des Birtnoſen bietet er 
nichts dar, was nicht jeber andere auch darböte, der zwiſchen Medanisus 
nad Kunſt in der Mitte ſteht. Und auch das leuchtet ein, daß, weru mk 
abfehen von der Berbindung ber Mufif mit dem Theater, die öffentlige 
Art ihres Auftretens in nichts anderem ihren Grand Kat, alt 
in der Derlegung der Privatgefelliglelt an einen öffentliges 
Drt zum Behufe eines größeren Genuſſes. Diesen hängt de 
Beurtheilung des richtigen Maaßes ab und wir werben bier biefelbe Sa⸗ 
dation aufftellen koͤnnen, wie in Hliuſicht anf bie bildenden Käufe. Ra 
aber zulezt die Boefie betrifft: fo legt in ihr felbR ber Grund mit, warum 
biejenigen Künfte, die es mit ber Darſtellung berfelben zu thun Haben, ja} 
in einem anderen Berhältuifle ſtehen, als fonf. Die Poeſie iſt fe fer a 
die veliglöfe Darflellung verwebt, daß über ihre Suläffigfeit an ſich ger nit 
mehr die Frage fein Tann; auch bermbt alles, was, 3. DB. von Platen uni 
dem Standpunkte der Moral, gegen manche Gattungen der Poeſie gejagt i 
offenbar anf Nißverſtand. Poeſie alfo foll fein, und zwar Beeſie 
aller Art, voransgefezt, daß fie fi ber allgemeinen Bedis⸗ 
gung fügt, nämlich keuſch bleibt. Aber foll ann jeman) 
ein Dichter fein und weiter nichts? Die Erfahrung zeigt, daß viele 
junge Gemüther in dem Beflteben untergehen, die Poeſie zu ihren beſenderer 
Berufe zu machen. Aber daraus eine allgemeine Regel zu machen, füpeizt 
doch zu gewagt; denn ſehen wir auf biefenigen, die ſich am meiften iz dieſer 
Kun ausgezeichnet haben: fo wird ſchwerlich zu verkennen fein, daß fe vie 
Stufe wol nimmer erreicht hätten, wenn fle noch einem anderen Berufe Fi 
ten leben wollen. Die Sache ift aber biefe. Es iſt offenbar, daß alles, 
was im höheren Sinne anf Seiten ber Kunft liegt, das rein intellertuele 
darin, gar nicht in demfelben Maaße wie anderes dazu geeignet iR, gu be 
Rimmten Zelten verrichtet zu werben; es fleht weniger in ber Wiläfe. Gin 
mechanifches Geſchaͤft Tonnen wir vom jebem zu jeber Zeit verlangen, chı 
intellectuelles nicht fo. Wer es auf fich nehmen wollte, zu jeber belicbiges 
Zeit ein Webicht zu machen, von bem würden wir fagen, Er macht eigewilit 
feins, ober ex macht es eben nicht jezt. Aber bie Improviſatoren? Ust 
dieſe bringen entweder nur Gedichte hervor, die ſchon in ihnen pehparirt 
find, oder fie produciren auch nur dann, wenn ſie gerade innerlich dazu ar 
gelegt find. Ein folhes Talent nun Tann nicht eingezwängt 
werden In bie Lällen, die ein anderer beſtimmter Beruf Taft; 
der Dichter muß In jedem Momente, in welchem fein Genint 
fi regt, demfelben folgen lönnen. ber folgt uun barazs, 
daß er, fo oft er auf bie Regungen bes Senins wariet, niit 
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thue? Schwerlich. Alfo IR auch Feine Nothwendigkeit da, 
bag die Ausübung diefes Talentes ganz die Stelle des be; 
Kimmten Derujes einuchme, fordern man muß fagen,: Der 
Dichter bedarf eines anderweitigen Berufes, aber biefer nu$ 
ber Art fein, dag die Gefhäftsfährung, die er fordert, nicht - 
fire ngan befliimmte Stunden gebunden if. So daß and hier 
manches bagegen zu erinnern if, bag die Kunſt ben aus- 
ſchließlichen Beruf ausmache, und wo ed demohnerachtet vor 
tfommt, bedarf esé in jedem einzelnen Balle gleihfam als 
eine Ausnahme einer befonderen Mecdtfertiigung Hat num 
aber auch die Borfie Ihren Urfprung nur im Privatleben und if ihre Deb 
fentlichfeit nur etwas fpäter binzugelommenes? Sehen wir anf die Zeit 
der neueren Geſchichte, welde der Erfindung der Buchdrnk⸗ 
terei voranging: fo finden wir auch hier die erfien Blemente in 
der ſich erweiternden Brivafgefelligkeit, in ben Geſang⸗ und 
Meimvereinen ber gebilveten Bürger In den größeren Städten, und eben 
fe if bie Poeſie der Minmefünger in der ritterlichen Geſellſchaft entſtanden 
für den Schraud der gefelligen Kreife. Die Poeſie, die diefem Urfprunge 
am nädchften liegt, bie lyriſche nämlich, If der Mittelpunft, an welchen Bd 
alles andere bei uns angehängt hat. Der Uebergang ans bem lyriſchen ins 
dramatifche, diefe Erweiterung bes Umfanges, bie mit einer erweilerten Form 
verbunden iſt, fand ſich in jebem größeren Kreife von felbf. Nun iſt wahr, 
daß fi hernach bie eviſche und die bramatifhe Dihtlunfß von 
diefen Shranten frei gemacht haben, und auch bie Ayrifche; 
aber damit iR dann auch gleich eingetreten bie Regellofigkeit 
in ber Production, die freitende Mannigfaltigfelt von vers 
ſchiedenen Geſchmakksweiſen, die Willlübr in der Erfindung 
und Behandiung, wovon die alte Poeſie, weil fie im öffentlichen Leben 
wurzelte, viel weniger wußte, und bie Erſcheinung von folden, bie 
poetifches zu probnelren als ihre Hauptbefhäftigung anfar 
ben. Betrachten. wir die Wirkfamteit folder Dichter, welde 
fih anf diefem Lofferen Boden In diefer Regellofigleit uud 
Willkühr bewegen, und es hat ihrer viele bei uns gegeben: 
fo fann man fi der Empfindung nicht erwehren, daß and ie 
diefer fo losgeriffenen Aunf vieles liegt, was ſich moralii 
nicht rechtfertigen läßt, und man fann fih nit wundern, bag 
viele dieſer Dichter moralifh untergegangen find; denn bas 
iR fo immer das unvermeidliche Nefultat, wenn fich der eins 
zelne einem Segenſtande hlagiebt, der aicht fein Maaß und 
feine Regel im öffentlihen Leben hat. Ans der großen Menge 
derer, die ihr ganzes Leben der Dichtkunſt gewinmet haben, 
ragen aus wenige hervor, von welchen man das nicht fagen 
fans, und nur diejenigen werden es fein, bei denen die Dicht⸗ 
fun entweder überhaupt vom reltgiöfen ausgegangen IR, 
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oder bie voch Yenı religtoſen Johalte einen erben Shett ihre 
Talentes gewidmet Haben. 

Bir haben abs Grundſaz aufgeſtellt, daß alles PR Ganbea — 
wu das Berbild Chriſtl anfehlichen muß, nud wir haben auch übemi 
(m früheren darauf zurülfgehen fünnen, bald mehr im allgemeinen, ke 
wughr Im einzelnen. Auf dem zulezt befprudgenen Bebiste if aber auch mit 
davon bie Rede geweien. Wie ſteht e6 damit? Das jndiſche Bell mar 
ein ganz äberwiegend kanſtloſes. Was es jemals von Kuuf gehabt 
hatte, das hatte ſich auf dem Gebiete des Heiligen erſchoͤyft; es gab «ik 
unter demſelben Teine eigentliche Kauft mehr, feildem Die Probechien am 
dem weligiöfen Gebiete aufgehört hatte. Unter der roͤmiſchen Herrſchaft ver 
ſachten bie Herodiauer, griechifehe Kunſt nach Paläſtina zu verpfiungen, aber 
das hatte keine Folge, ſondern blieb nur innerhalb der Erengen as Hei. 
Run if Chriſtus hier im nationellen eingefhloffen gelichen; 
wir fünuen alfo auch von ihm nur dieſe Sufammenfimmang 
mit bem nationalen Leben in Anwendung bringen uab nhffes 
uns deßhalb mehr ale auberswo ohne fperielle Bezichumg eni 
ihn behelfen. Damit hängt natürlich au zufammen, bag wir 
Hier nit eben fo wie auf anderen Gebieten ven Lagen det 
Hrikligeu Lebeus zu einer gewiffen Beſti umtheit. zu buizge 
vermochten. Zwar kaun e6 überall feine anderen Beorfiprifir: 
erben, als folde, welche doch immer bei der Uawenbung im 
einzeiuen anf das Bewiffen zuräkkgehen; aber ber Akfant 
zwiſchen vem, was ale das gemeinfame Bewuftfein bendrik: 
lichen Airche ansgefprohen werden fann, und dem, was «ls 
das Bewußtſein des einzelnen, if verfhieben anf den zerfhie 
denen Gebleten, und auf unferem Gebiete am größeſten; das 
was als allgemein geltend ausgeſprochen werben Tann, bil 
fi Hier in der größehen Allgemeinheit nnd es iR aichts get 
fen ihm uud dom, was anf das individuelle Bewiifen .gerkib 
geführt werben maß. Deſto nothwentiger if es num, dat 
Burültgcehen auf das imbinidnelle Gewiſſen ſelbſt auf sine 
Kanon zu bringen. Indeſſen ba biefer fein anderer fein Tamarfär bi 
Kauft, als für das Spiel: ſo wollen wir ihn auch für beide Sweige ber a 
gemein gefelligen Darfiellung bei der Betrachtung befien, mes ans au neh 
Kbeig iR, aufftellen. as; 


B. Das Epiel, wie es der Kunf relativ segenüberhehl. 


@s if «ine Zeit lang vorherrſchende Terminclogie grieeſen, mh en 
Degeiff Kunf unter Spiel zu jnbfumiren, um fo Kunf der nike 
men Handeln embgegenzufegen, weiches unter dem Begriffe Mu : Beinahe 
wurde. Aber alles Spiel, mann «6 in feiner Volltommenkeit gebadit wirt, 


*) Berl. Beil. A. $. 171. 172. 193, 176. 
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muß doch auch fabfemied werben untez beu Begriff Run. Wie nuter 
ſcheider fi alfo beide? Die Differenz liegt immer barin, daß 
in dem Gebiete. ber Aunf zu unterfheiden iR bie Thätigkelt 
nu» das eigentliche Runfwert, wenngleich nicht anf allen Runfgebier 
ten anf gleiche Weile. Im Spiele dagegen if bie Thätigkeit das 
Wert ſelbſt, und zwiſchen dem objertiven, bis es das Kunfmerk id, nah 
dem fubjertiven, der Thätigkeit, iſt da nichte, 

And Hier iR ein zwiefacher Urſprung zu unterfcheiden, bez 
ans dem Öffentlihen und der aus dem Privatleben. Im Alten 
shume finden wir das Spiel in dem öfjentligen Leben ale bas 
Durchans vorherrschende; die agonifiifhen Spiele waren sin 
confiiiatines Blement des öffentlihen Volkslebene, and ſelbß 
Die Schalen derfelben waren gerade diejenigen, im welchen die. Jagend auch 
fon am meiſten am öffentlichen Leben theilnahm. Bei uns, wo-bas 
öffenslige Volksoleben buchans zurükktritt, iR von dieſen 
Spielen das Minimum, wogeger was wir Spiel nennen gegem 
wärtig sur feinen Dit has in der Brivasgefelligleis, die fi 
au das bänsliche Leben auſchließt. Raht das vielleicht in der 
Differenz des hriflihen Charabters un» des undrifilihen? 
iR viefleiht das Spiel in der Form das öffentligen Bellele 
bene gur nichts hriftlihes mehr? /Geſchichtlich ließe ſich manches bar 
fagen; denn das Chriſtenthum hat füh fchr zeitig, und zwar gerade ſeitdem 
es angefangen hat aufs neue Has Leben zu geſtalten, überwiegen» zu foldgen 
Böllern gewenbet, deren Klima ein öffentliches Bolfeleben weniger zulaßt, 
und nit nur das, fondern wir finden, daß ein ſolches Volksleben ſelbſt 
unter ganſtigeren Naturbevingungen, ja auch in denſelben Ländern, wo es 
chevem am maͤchtigſten hervortrat, im der chrifllichen Zeit am flärkfien zurkll: 
gebrängs if. ber ich glaube doch nicht, daß barans in ber vorliegenden 
Beziehnmng etwas zu beweilen if. Wir haben geſagt, daß bas Ehrifentgum 
zwar überall deu Staat hervorrufen würde, wo es ihn mit fände, dab es 
aber cine befondese Stanteform begänfiige*). Jezt beginnt freilich eine bem 
widerſtreitende Art zu ralfonniven aufzulommen; aber fie ruht nur anf cinem 
Borurtheile, und wir evangeliſche dürfen nicht unterlaffen, ihr gleich in Ihren 
erſten Clementen zu wlderſprechen. Denn ihre Meinung geht eigentlich da 
hin, das Chriſtenthum hatte ſeiner Natur nach eins Neigung zur Moncechta 
der Proteſtantismus aber ſei republicaniſch, wenigſtens autimonarchiſch, folge 
[ich unchriſtlich. Wer ſieht in dieſem Kaiſonnement nicht ven politiſchen 
Ciufluß des öffentlichen und geheimen Kathollciosmas! Wir entgegnen aber, 
daß auch wir guie Unterihauen find, aber daß wis demohnerachtet als Ehri⸗ 
fin uno verpflichtet fühlen zu behanpten, bag aud Mepablicaner im ſtreng⸗ 
Rem Ginne des Wortes eben fo gute Chriſten -fein- Tannen, als bie beim 
Mensriiiener. Hangt nun auch die Verſchiedenheit im öffentlichen Vollole⸗ 
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Gerz ufcht unmittslbar um) ausſchlleßen Non der Bevfifiehrubelt der Giasdı 
formen ab: fo IR doch ſeinesweges aller Zrſammechag 'ywifthen beiten n 
leugnen, wenn nämlich die verſchledenen Formen des Staates tn User Yak 
wipnalltät betrachtet werden, und fofern dus if, fofern dürſen mwir-bie His 
neigung „u einem öffentligen Leben, iu welchem das Gpikl 
feinen Sty bat, nicht als einen Ueberreſt oder als dine Bernauer 
tung des nuchriſtlichen aufehen, und wir müflen fagen, daß die Fast: 
fejung der Spiele. des Alterthums immer nar in fofern als Meberreh dei 
Belnnifchen angefehen werben Tonnte, fofern fle noch init Dem reitgläfen gu 
fenmenbingen. Dffenbar aber if, daß fi das Splel ganzg aater! 
Behalten und au ganz anders beuribeiltwerden mag, je ae 
vem es dem Hffentliden Volkoleben angehört, oder der Brivat 
gefelligleit. Naͤmlich In der legteren iR das erſte uns arffräne 
He Siement das gefellige Verkehr mit ber Rede. Aber in eo 
nem öffentlihen Volksleben, we eine große Maſſe von Btenfien gu 
faminen tft, kann viefes nicht has Grundelement fun, bean 6 wärke "Dabıb 
das ganze fogleih in eine Menge Tleiner Kreiſe aufgelbſt werben. . Daran 
Bleibt Hier nichts Abrig, als die Kunft und das Spiel, and fo hat Kb 
auch von Anfang an ˖die Sache conſtilnirt. Offenbar aber iR nun bie ganıı 
Maſſe nur in einem Zuftande von Receptinität, wenn Yon er 
gentlicher Knuſt die Rebe if. Dem fel es, baß die bilvenbe Kari 
auögeicht, oder daB An Drama aufgeführt, oder fonk Porfie öffemtlidh wer 
geftagen werde: die Maſſe fanıı dabei Immer nur aufnehmen nad bie Oef 
ſentlichkelt dabei Mt nichts anderes, als Day Zugleichgeſeztſein beſſelben Ie 


ſtandes in allen. Nur die Mufik, fo wie fie in der religisfen Dan 


Rellung das iſt, wobei Die ganze Gemeinde probnetin-fein fun, 
iſt auch in ber allgemeinen Geſelligkeit biefenige Aunfform, 
Dur welche eine allgemeine Thätigkeit hervorgebracht werder 
kann, an die ſich aber ganz natürlich eine ihr rein ſolgende 
mimiſche Darflellung im öffentligen Leben anfdlicht, Fo »ui 
immer noch eine andere Kun gleihfam Herausgeforbers wire, 
namii das mimifche des Tanzes, das dann den Uebergeng 
bilder zum Spiele, fofern diefes Darfellung einer fbeperii 
Gen Fertägkeit iR, uud mit welchem ſich das ganze @ebtet der 
ageniſtiſchen Gymmaſtik für das Sffentlige Vellslcehen-erifk 
wet, Die vorfihienonen Formen haugen von dem Bellsgarab 
ver and dem Klima’ab, fo daß wir gleich werben ſagen mäfien, 
Alle s was in dieled Geblet gehärs iR unter Borausfezung drr 
fittligen Neindeit und Der KReufhäelt ſchon gerechtfertigt, wu 
es irgend ein Hffentligeo Volksloben girbt. Nie leicht aber. mer 
wa wir etwas anderes finden fünnen, was nicht, wenn es die Sue Dir 
Spirke einnehmen woilte, die Deffentlichtelt, die Binheit: ver gegen eilt 
mafle in der gefelligen Darfiellung fogleih auflöfe und fie im ein bloßee 
Aggregat von Privatgeſelligkelt werwandeitt. Frrilich ſchelnt das übtrell, 
wo die Suche nicht fo vollfommen organifirt if, wie fie es im Altertbume 
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war, auch ſchon bei, den gymnaſtiſchen Spielen ter Fall zu fein; aber ob⸗ 
zleich die Maſſe fih auch Hier theilt: fo iſt es doch nicht nothwenpig, daß 
ie Ginheit dabei aufhöre, fondern man faun fi die Thellung und bem 
Wechfel zwifchen Receptivitaͤt und Spontaneltät als in befländigem Fluſſe 
benfen. Denien wir uns Dagegen eine große Maſſe z. B. in Kartenſpielge⸗ 
ſellſchaften aufgeloöſt: fo iſt die Ginheit und Gemeinſamkeit gänzlich verloren. 
Nun aber, um gleich die Aufgabe um die es ſich Handelt vollſtändig in 
haben, wollen wir bei dem Beiſplele ber gymnaſtiſchen Spiele ſtehen bleiben, _ 
um an ihnen noch etwas anderes zu erwägen. Sie find wämlich nicht gm 
trennen von: Gertigkeiten und Gefchifflichleiten, worin ber eine bem amberen 
übertrifft und wobei die Darfiellung felbft die Heransfurberung des. Urtheilg 
iR. Daher zeigt auch die Gedichte, daß Preife für hie Sieger überall 
zum Meſen ber öffentlichen Spiele gehören. Dieſe Preife find nun entweder 
anzuichen ald Ehrenzeichen, oder fie. haben ein Interefle auf dem Gebiete 
des Cigenthums und find im eigentlichen Sinne des Wortes. Gewinufig, 
Gs fragt ih alfo, Können wir nicht das Spiel ganz nnd gar treu 
nen von biefer Art bas Urtheil Fund zu geben? nad dans, IR 
nicht ein großer ſittlicher Unterſchied, ob diefe Preife mehr 
Ghprenpreife find, oder mehr Bewinnfe? Wenn wir die Sache recht 
exuſihaft nehmen: jo müſſen wir fagen, Es ifi in allem, was eigent⸗ 
ich Wettlampf iſt als ſolcher, im tiefſten Grunde etwas um 
hrifliges’), weil darin ein abfihtlihes Hervorheben einex 
Ungleichheit if, wobet die einzelne Berfon in Gegenfaz tritt 
gegen eine andere; es iſt wenigfleus vom Khriflidhen Stand: 
punkte ans angejchen immer eine Berfuhnng darin, weil die 
Gigenliebe babei aufgeregt wird und etwas bervorgernfen, 
auf weiches das chriſt liche Princip, die brabesliche Liebe, nicht 
eingehen kann, und Berfuhungen foll man nicht villkührlich 
hervorsanfen. In dem Maaße alfo, alg diefe Berfuhung von 
ven öffentlihen Spielen nicht zu trennen wäre, wären fie 
etwas was wir nit dulden fönnten. Das ift wie gefagt das Reſul⸗ 
tat, wenn wir bie Sache in ihrem größten Ernſte uehmen. Aber wir 
werben doch einen großen Unterſchied Hier nicht überfchen 
dürfen. Die alten nämlich fchieden ſchon zwiſchen muſiſchen 
Spielen und gymnafifgen. Die erſten haben einen intellec«: 
tnellen, die anderen nur einen materiellen Gehalt. Nun if 
offenbar, daß das intellectuells dem Mittelpunfte des Lebens viel näher liegt, 
das materielle hingegen davon getrennt werben kann. Ich kaun meinen Leib 
eher als etwas außer mir anfehen, als eine Sache; meinen Verſtand nicht. 
Hier alfe müflen wir fagen, Das rein gymmaftifhe kann auch unter 
der Form dte Wettfampfes als etwas gleichgültiges getrieben 
werben, als etwas was feine Leidenfchaft aufregt; je mehr 
aber das intellectnelle mit ins Spiel kommt: defo mehr be: 





*) Vergl. o. S. 479 u. 616. Vorleſ. 1837 


688 BL. Das barfiellende Handels. 


wird und gebeichtet, wenn bie chriſtlichen Nyſterien auf ihr bargeelt wer: 

ven. Worin legt das? Viele fagen, Am Orte. ber was if der Di! 

Nichte iſt er. Wir haben bier jährlich die muſikaliſche Aufführung bei Te 

des Sein, und wir hatten früher feinen Raum dafür, als das Thea. Di 

wollten aun viele nicht mitwirken, viele andy nicht zuhören, ich aber: halt 
mi ihnen mit aller Kraft entgegengeſezt. Was geht end der Drt m! 
habe ich Ihnen gefagt. Als mir aber einer entgegnete, Das wäre ſchen gan 
aut, was du fagft, wenn ich nur ſonſt nicht ins Theater ginge. Run ak 
bin ich erſt vor wenigen Tagen bei ber Aufführung eines Stükles geges⸗ 
wärtig geweien, in welchem allerlei leichtfertige Späße vorfamen, und Bit 
Geifter dieſer Darfiellung haften mir noch am Drie und floren mid: da 
babe ich nur fagen fönnuen, Ja freilih, wenn du barüber nicht Herr werben 
Taunft: fo bleibe lieber zuräff. Alſo wenn nun das heilige in «int 
Berbindung tritt, in der es nicht mehr den reinen Ginvral! 
maden faun: daun haben wir einen Entfheibungesgrund ge— 
gen die Darſtellung deffelben, denn diefe erſcheint banı als 
eine Brofanation. Aber wo das anfängt, darüber läßt fit 
im allgemeinen nichts beſtimmen; es if theils ein rein indi— 
vipnelles, theils giebt es dabei gemeinfames und Extreme, 
worin fi die einzelnen befinden, und das gemeinfame if 
auch wieder zu verfhiedenen Zeiten verſchieden. Im hiſteriſchen 
und auch im bramatifchen, fofern diefes bloß Gericht bleibt, wird ber Ein 
drufl der Profanation immer rein Null fein, wenn nit die Darftellung für 
ſich Clemente enthält, mit denen wir uns das heilige nicht zuſammen der⸗ 
en koͤnnen. Kommt 3. B. in einer Komödie ein geiftlicher wor ober car 
geiſtliche Handlung: fo wird das Anftoß erregen und gang umzuläflig kin. 
Und zwar nicht um des Standes willen, fondern weil der geiſtliche, wo «u 
als folcher exfcheint, immer ver Repräfentant feiner Kirche iR, fo daß Rd 
mit ihm zugleich immer das heilige des Chriſtenthums darftellen mung, de 
Scherz aber diefen Eindrukk des heiligen aufhebt, oder umgekehrt der Eis 
bruff des heiligen den Scherz. Hebt das heilige den Scherz auf: fo HM de 
Komödie fehlecht; hebt der. Scherz das Heilige auf: fo IR das Heilige ya 
nirt. Frellich muß der Chriſt ſcherzen Tünnen, ohne daß das fromme Be 
wußtſein in ihm aufhört das begleitende zu fein; das iſt ein moltwenbige 
Boftulat. Aber ganz etwas anderes ift es, wenn ich fage, In einer und np 
felben Darftellung folle beides zufammen fein, der Scherz und die Darfieluns 
des heiligen. Suchen wir doch beides ſchon Im Leben aus einander zu hab 
ten: wie vielmehr mäflen wir es in der Kunft, die die Darfiellung des fe 
bens if. Darum in der Komödie 3. B. ericheint mir jede Ginmifdhung Re 
heiligen als Profanation, wenn ich fie auch bloß als Gedicht betrachtt we 
von der Darftellung ganz abfehe. Nicht fo in der Tragödie, denn biefe wer 
firt in dem Ernſte des Lebens. Aber fo wie auch biefe auf der Stthae den 
geftellt wirb: fo tritt damit das heilige in ihr im einen ganz anderem ull 
und das Urteil wird ein anderes. Nicht hängt das an dem Orte, foxbers 
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Zutalles, . IR das glei eine bloße Negatieität: fo erklärt 26 dach, wie 
Diefes Spiel: in die Geſelligkeit hat hereingezogen werben können; wenn es 
einmal gegeben if: fo laun co eine ſchuldlaſe Art geben, baren theilzunchmen. 
Das abes Bleibt ausgemacht, Je größer Gewinn oder Berluſt werben 
im Berhältrifſe zur ganzen Subfikenzbafis, deſto unfittliher 
wird bas Spiel. Denn if es ein großer Vorzug der meiteren Entwilles 
lung ber Befelikaft, wenn ‚eine gegenſeitige Garautie eutficht gegen Ins zu 
große Gewicht bes Zufalls — Afecnrangen ) — : fo iR ed ja eine math⸗ 
willige Ierförung biefes Vorzuges, wenn der Zufall willkahrlich fe hervorge⸗ 
rufen wird, daß ex einen Ginfing anf bie Subſiſtenzbafis befommt, uuh wollte 
man fagen, es müſſe eben auch Aſſecuranzen gegen den -Infall im Spiele 
geben: . fo if das offenbar lächerlich. Sodann if dentlich, daß das 
Spiel, fo betrieben, Eruf wird, Geſchäft, alfo feinen eigant⸗ 
lichen Charakter verliert, uud das iR au ſchon in der öffentlis 
deu Meinung überall als etwas verächtliches gebraudmarkt; 
wer im Spiele gewinnen will und dadurch fubfifliren,. kann 
nit mehr Anſpruch machen anf öffentliche Achtnung. Aber 
wenn uumand Intereſſe auf ein folches Minimum zurüflgeführt 
ik, daß es Aull wigd: ſind bann biefe Spiele, bei melden hen _ 
Zufall dominirt, in der Geſellſchaft gu dalden, ober nit? 
Asdaun bleibt eigentlich ulkhts darin übrig, als ein Sich unter einer gewiſſen 
Gorm dem Sufalle Hingeben, nichts als bie Brgözung, bie der Wechſel deſſel⸗ 
ben gewälst, inbens Gewinn uud Berluf bald auf dieſe Seite fallen, bald 
auf jeme, und der Zufall bald die Wahrfcheinlichkeit zerftört, bald ihr folgt, 
Das if alier doch eine wöllig wichtige Auofülluug ber Zeit, zumal der Zufall 
im Beben -FeibR imer noch Spielraum geung hat, daß wir einerieits bei 
ieinem MDechſel Gleichmũthigkeit beweiien and anbererfells ber Beobachtuug 
deſſelben uno hingehen lboͤnnen. Hier pflegt man uun zu fagen, es fei bei. 
der bernpligen Gomfitution der Geſelligkeit das Spiel in vielen Faͤllen ein 
unentbehuliches: Hälfännittel. Uber das kaun ich wicht Ratwiren; denn iR bie 
Geſellſchaft wirklich fe, daß fie eines ſolchen Hälfemittele bedarf: fo IR bie 
Aufgabe nicht die, ihr daſſelbe zu gewähren, fonbern fie felb fo zu verbeſ⸗ 
fen, daß fie daſſelben nicht mehr bedarf. Das Spiel aljo, das alles 
ein dem Iufalle überläßt, verwerfen wir. Anders aber iſt es 
in den Manfe, als eine intellectuelle Thätigleit-dabei zum 
Grunde liegt und. ber Iufall unr einigen Authell Hat am Res 
jultate; Denn fo iſt das Spiel allerdings ein natärliches Ele 
ment der. Brivatgefelligleit.. Bir Ihunen alfo nur zwei Sans 
men bes Spieles zulaffen, die möglichſt auſpruchsloſe Ant 
Rellung des förperliden Geſchikklich keit unb das Spiel mit ber 
intellectnellen Thatigkeit. Wenn ih num hier eine einfache 
Giamifänng des Iufalles poſtulire: fo iR es nur deßwegen, 
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zamit wit beim GSplele rin beftimmtes vergleichendeg Urtheil 
übers Die .intellectnellen Vorzüge bes. einen vor Dam anderıı 
gefhalls werden Lünne . Offenbar aber iR hler bes Begemiag griſchen ix 
frelen intellertuellen Thatigkeit and dem Zufalte eins ganz reisiived. ek 
men wir z. 3. das Schacipiel: fe IR im Rrengen Sinus bes Wartet 
gar Isla Iufall dabei. Dennoch lann man niemals Gewinn ste Bali 
„ gesabegn aufehen ale Maaffab für die Geichilftichleit, bie, zu dieſen Eye 
gehört, da immer eſtwas zufälliges If in der Art, wis jemaub ie Sirmk 
feins Wertigkeit ins Spiel ˖ ſezt; der größere ober geringere Drad ker &ık 
merdfuniuit im Momente iR mes aber weniger zufällig. Bon Yen Rab 
mim an alfo, mäflen wie. fegen, iR ſchon bie Cinmiſchuug Yes Irſellet iu 
jede intelioctuefle Ihätigkeit bein Spiele von felbR gegeben. Mäich aber bi 
visen Spielen ber Zufall noch: amöbräftlidh eimgemitcht, un Gat:des ua 
deu. Zusekl, daß der Ausgang keine Leinenfchaftlichleit "Hervorbeiuges Item: fe 
fd fie zuläffis, foferm geiflige Thätigkeit in innen anfirith: ab zun.ia den 
Muſchnug bes Zufalls auf ber einen und ber Gefegmäßtgieit auf dar axbcıı 
Geite ein Priuchy der Darſtellang liegt, um fo zuläffüger, je mmche bie Iskk 
leetuelle, die freie mmb gefeflige Thatigkeit dominiert, um fo weniger zuiäiit, 
je unissgeoxhnetes biefe if. Denun wir nen basjenige- betrachten, take 
genwärdig. von biefer Art am meiſten in Umlauf if in der Mefelligkeit: ie 
nähen wir fagen, Wenngleich das Kartenipiel gum Theil umier bie we 
uns aufgeſtollten Bebingungen der Iuläfigfeis füllt: fe IR dech die ferit 
geiſtige Thaͤtigkeit vabel eine fo untengeuzuuete, daß man wicht fngen fa, 
e6 fei eine unfchulnige Art die Zeit auszufüllen. Es mınfi jeder: das Geih 
bes Leerheit Dabei Gaben, und es iſt eigentlich nur angemellen für einen kahl 
geringen Gead ber intellertuelien. Anobilbeng. Deuie ich mir alſo ein Ber 
haltuiß, wo das. gymnaſtiſche nicht mehr ſtatt finden Suunzı fo ug Bei gm 
Gem Mangel um geiftiger Dileung das Kartenfpiel ganz Achuibles- fen —2 
guate Sienſte leiſten. Aber wo irgend Menſchen eine gute Geſellſcheft bilde⸗ 
kannen: da müſſen fe auch immer etwas beſſeres iImtelierimlien unter Th 
amszufieien haben, als dieſe geringfügige Geſchlkklichkeit der Bendusse 
Diefe iſt allerdingo eine iutellertnelle Thatigkeit, aber die Gufakeung dei di 
doch hinteichend beflätigt, daß jemand ein fehe geſchillier Spieler fein kam. 
ohne im. Leben eben großen Verſtand gu zeigen. is eutficht alſo ze der 
befoubere Uebelſtand dabel, dag wert ann ber Zufall auf ſolchs Deiſe zuko 
geosbuet ift, Laß man deu Musgang auf die freie geikige Thatthleit unit 
Tüßren Iaun, ſich Isicht ein falſcher Nuhm bildet uud eine Bewöhnung ab 
flieht, in ganz untergeorbueten Thätigkeiteg etwas zw ſezen amd die ihan 
barüber zur Ruhe zu legen. Eimas anderes waͤre es, wem mas eine jelthe 
Zorn Des Spiels annehmen Böunte, bei der anf der einen Seite bie Bel 
gungen dor Zulaſſigkeit erfhllt, auf ver anberen-Geite ame «ine Ingeniit 
entfieheude uud vwerüberguhende Leere in der Geſellſchaft ausgefüllt wirt. 
Aber das findet ſich nicht, fondern wenn fi Menſchen an den Svpieltijd 
ſezen: fo ift die Worderung, Daß ihre Aufmerkſamkeit zur anf das Epid ge 
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richtet fei, nub fo wird den Ginfiuß der übeigen Geſellſchaft anf fie rin aufı 
gehoben. Wenn ich ale auch nicht jagen möchte, alles Karten 
jpiel uns was ihm Ahuli if fei unter allen Formen und Um 
ſtänden nnbedingt wnmoralifh: fo mnf ih doch fagen, Es IR 
immer der Maaßſtab für einen ſchlechteren Zufand der Geſell⸗ 
ſchaft als billig, nnd der einzelne bringt biefem Sußanude ein 
Opfer, wenn er fpielt; er foll aber vielmehr fuchen fich davon 
frei zu machen und feine Thätigkeit daranf rihten ven Zuſtand 
ver Geſellſchaft zu verbeffern. Alleln auch bier, weil wir doch 
Bedenken tragen müſſen, das allgemeine auf ſcharfe Weife 
ano zuſprechen, müffen wir auf das Gewiſſen jedes einzelnen 
vermeifen. Ich 3. halte vom Kartenfpiele, wie ich chen ausgeſprochen 
babe; ich. faun mir im einzelnen. geflatien. daran theilzunehmen, wenn tim 
gerave einer fehlt in einer Geſellſchaft, ein Spiel zu Stande zu Bringen, aber 
das :gute Gewiſſen babe Ich -aur, wenn Ich zuslech alles thue, den eligemeinen 
Zuſtand ver Gefelligfeit. gu veredeln. 

Darazf lommen wir alfo au hiei. aberalt zurütk, wie fr 
ber bei Betrahtiung ber Kunft, daß was allgemein’ aufgeſtellt 
werden kaun Immer eiwas unbeſtimmtes .ift, alfe bei weiten 
das meifte auf dem individuellen Gewiſſen ruht. Und ſo ent—⸗ 
kebt uns denn wun bie Aufgabe, etwas allgemeines aunfzu⸗ 
Rellen als Kanen für das individuelle Gewiſſen, der, wie wis 
idon bemerit haben *), nerfelbe fein wird für beide Zweige des 
gefelligen Darfelkung, für die-Runf und das Spiel, eine Sor⸗ 
mel, die zwar allgemein kann angewendet werben, aber doch 
von jeden: einzeluen aur auf feine Weile, fo daß alſo die rich 
tige Anwendung immer bevahbs. anf ber richtigen Selbfbeobamı 
tung bes sinyelnen. 

Kir tönen bier au zwei Punkte ankeüpfen. Wiss mämlid wa⸗ 
Kauf Heißt ober Spiel muß bes Bebingung: der moraliſchen Reinheit, bes 
Renfchheit, unterworfen fein, und das kaun nun zwiefech gefaßt werben, ale 
objertiger Kanon uud als ſubjectiver. Objectio iſt es zu fallen vom Ge⸗ 
müthsgufanne bes producixenden ans, des darſiellenden; fubjertiv aufgefaßt 
bezieht es fig: auf ven aufnehmenden. Zwiſchen biefen beiden Buuften if 
ſchen eine Diffevenz. Es kann eiwas in dem, der anf dem Schiele 
der Aunft oder des Spiels producirt, vallig unfhuldig fein, 
anb bad in. bem, der es aufnimmt, die Sinnlichleit aufreizen. 
Ddsr, da Der Begriff der ftttlihen Gemeinſchaft nicht nur eda 
Berhättnig ausdrüttt zwiſchen verfchiedenen Berfonen, fow 
dern auch ein Verhältuiß zwifchen verfhiedenen Momenten des 
Lebens in derfelben Berfon**): fo kaun füch der prodmcirende 
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im ecſten Augenblikte dor Brobuckten, alſo in dem Mamısiı 
in weldgem fich die Tendenz zu veonfissliden Gaumiung antik 
Dei, durchane frei wiffen von jeber Störung berfitiiigeniiin 
heit, aber in der weiteren Aunefährung, wo [dom Promi 
tät aud Receptivität snfammenfällt, kaua beuned das alle 
ſittliche and wieder ein Aufregangemittel dor Binnligleil 
werben. Wir werden alfo ſagen mäffen, Das maß die Ort 
fein für oinen jeden in dem Gebiete der: Run. nun des Eyich, 
was Ihn Darin auf eine ſiunliche Weife afficiet, d. & auf ein 
5509 finnlige Wetfe, fa das die Sittlichteat Aull-wirk Es iß 
aber Leit zu fehen, daß die gleichmaßige Anwendung dieſe⸗ 
Maaßes ſehr vorſchiedene Refuttate geben wird, und daß aiv 
mand aus dem Refultate, was er gewinnt, Den anderem bers 
Verilen dann?) bon was dem einen zur beflimumsen Berufung gereilk, 
das beugt ben anderen von biefer Sette vielleicht ‚gar nice. Miibeis «6 
ann au niemaubem entgehen, daß Leitner Kieräter ander 
als da rch die Erfahrnug zu einer beſtimmten Art und Beilt 
der Aumwenbung gelangen tanz. Denn vormögefegt, daß etwas per 
in das Bewußtieln keamt unter dem Charabter volllommener Link: was 
auberes alo die Gefaleuun fazı Ienen, ob es dieſen Charakter im Berlacht 
har: Sembkung Inberet Siee ſcheinen wie alte erſt vurch das unfitdäidhe zum 
Mtlicyen gelangen zu künwen, und chen Dickes hat Weranleflung gegeben 
einer anderen ZBchaubiungsroeife‘ bes Gegenfaubes, inbens mean gefagt dei, 
hen weilwir nicht wiſſen können, wie Darfelluugen ber verliegeader Si 
mas ſpaͤter erregen werben, und weil wir doch bie: Formel ‚wide. anfürler 
Kiunen, daß mar durch unfiötliches folle zum fittluhen Tommmenc. fe wäle 
wir alles für naftilich erllären, was der Art If, daB. 00 ſich mäglidger Deiſe 
in der Folge ale unſlttlich zeigen haurn. Bun mklfen eis. umferma erſer 
Hefultate eine felihe Geſtalt gu geben fuchen, daß es dieſer Beuzims det 
Strenge als eine Marime ber Laritat gegenkteegefieiit werden fans, 
zum ein mittleres zu finben, Nenn wir aber nujere Formel ſo flcike, Ice 
wage unbebenflih alles, was ihm im erſten Augenblikke ale uufipuibig rw 
ſcheint, und fo lange, bie Ihn die Erfahrung belehrt, deß es Ihem zu cha) 
unfittlichem ausflägt: fo Melt ſie ich der anderen gerabe:eutgegen zub wi 
möäßen fügen, daß das umfttliche darin mit zu verbeumm if. Mecesi 
. beruht ber Gegenfag zwiſchen beiden Meten bie Sachs zu fafee! 
Das unrichtige in ber legten Formel liegt darin, daß dabei die 
Grfahrung in dem Angenblitte, wo die Maxime antgepelll 
wird, ale abfoint Nall gefegt wird. Aber die Rrenge Masint 
"hat vonfelben Fehler. Dem wenn gefagt wird, Wo ich im voraus all 
‚willen Tann, welcher ver Musgang fein wird, ba muß ich von ber MRöglilel 
eines unfitilichen Ausganges auch bei dem wnichninigfien Anfange amsgrhe: 
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fo iR auch hier die Hypothefis fee andere, ale das Null der Erfahrung. 
Diefer gemeinfame Fehler IR der Grund, auf dem der Gegenfez beider Mari⸗ 
men beruht, und vermeiden wir Ihn: fo kann ber Gegenſaz gar 
nicht eut ſtehen, d. 5. wir find banz eoipse In der Mitte zwiſchen 
beiven Ertremen. Nur iR offenbar, daß dieſe Borausfesung 
ber Erfahrnagsloſigkeit wiederum berupt anf der reinen Ber 
einzeinng; denn für heu einzelnen für fi betrachtet ka un allem 
dings in jedem Momente eine Erfahrungelofigleit eintreten. 
Aber viefe Bereinzelung erifkirz nit, nub wir mäfen uns hies 
nur auf ven Bunft Bellen, we das perſönllche Bewußtſein umb has gemein« 
fame zufanmenfalten, und fie in ihrer gegenfeitigen Wirkıng auf einander 
beraten. Das gemeinfame Bewuptfein if das Refuktat ber 
Erfahrung aller einzelnen nud in jedem full es in jedem Mo 
mente zufammenfeinmit feinem perfönttigen Bewußtſein. Dann 
RM aber auch die Erfahrnagseloſigkeit aufgehoben, und wir 
müffen fagen, In fofern e6 uber die Gegenſtände auf unferem 
Gebiete ein gemeinfames Bewußtfein gtebi: in-fofern muß der 
einzelme daffelbe ale Ergäuzung feiner Erfabrungslofigkeit 
zum Grunde legen in jevem Augenblikke, in welchen er fi 


die Formel ſtellen foll. Aber freilich, damit Hub wir no weit . 


entfernt von einer völligen Böfung des aufgefellten Gegenſages, weil nämlich, 
in ver chriſtlichen Gefellfgaft Das gemeinfame Bewußtſein 
oder das öffentiige Gewiſſen fo wenig eins it nud fo fehr ein 
verſchledenes, daß wir e6 ſelbſt überall in dem Begenfage ber 
laxen und: der RKrengen Martme befangen findensz wunfere Fon 
melfgeint alſo Immer Koch einer Ergänzung zu bebärfen. Ins 
beffen gewiffe Regionen giebt es voch immer, In Beziehung 
auf wolche dao äffentlihe Bewiffen eins if, und nur In einem 
engeren Kreife offenbart fi die Differenz. Alſo wird and 
zur in dieſen bie Mithwendigkeit ver Ergänzung ſtatt finden, 
nnd wenn wir nun fragen, Was täut denn in dieſer Beziehung 
der hriktlihen Semeinfhaft noch, damit jeder in jedem Mos 
mente retn festlich verfahren fönne?: fo iR die Antwort, Die 
fee, daß das Gebiet der Differenzen immer enger begrenzt 
werde, Das führt uns, fehen wir, aus unferem eigentlichen Geblete her⸗ 
aus, dem Hier IR es offenbar zu thun mm ein correctives, alfo wirkames 
Senden. MBäre. dieſes ſchon vollendet: daun könnte nicht mehr bie Siebe 
Kin von zweifetgaft flttlichem Im Geblete des darſtellenden Handelns. Stun 
Tann beides aur mit einander vollendet werden, alfo müflen wir fagen, Ein 
jeder muß ſich fo einrichten, daß allts was ex in der vorliegenden Beziehung 
that ein Beittrag werbe zum jenem correetiven Handeln, durch weides das 
wmeifelßafte Gebiet immer enger begrenzt werden muß. Auf weldem 
Wege it das zu befhaffen? Auf keinem anderen, als anf dem 
der freiien gefelligen Mittheilung und der größten Offentun- 
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bigteit in Beztehrag auf das, wesen aarfärsid:dasimun 
lie if. Und damit ſind wir wieber auf dem Geblete bes ‚barkellene 
Handelus. Wir fagten, Das öffentlihe Gewtifen, weiches allciı 
vie Trfahrungsloſigkeit Des eiugelmen ergänzen faun, iR au 
über gewiife Puntte einig, über andere nit. Wo 46 nun nidi 
einig ift, da fehlt alfo Die woilfändige Ergänzung, ned da 
muß der einzelne verfahren nad einer von jenen beiden Rars 
men. 'Entweber muß er fagen, Was du wit guicm Gawiſſen 
beginnen fanuſt, dacum agſt bu aucdy verfolgen, bie 08 bir «ie 
zum unfitilihen ansfhlägt, oder Meil Die Die GOawi ßheit fehlt, 
Daß dir Dies oder das nicht zum unfistlihen a no ſchlagen werke: 
ſo mußt du auch den reinen Smpuls dagu als mögtider Weil 
gefahrbringenn umgehen. Können wir nun befimmen, web 
Her von beiden Marinsen jemand folgea-jell auf einen dr 
biete, anf welchem eben beide ned: nethwondhig ſünd weils 
tärlig? Nein. Diefe Marimen find jede für eine ander Ge 
mwäthsert, bie eine für die ber angBliden,: bie andeze für bir 
der kühnen. WBeide-Gemäthsarten hat Bott neben einandıı 
gemadt, und auch Inder Hrifilichen Kirrche fimben wir fie immeı 
noch neben einander; alfo muß and jeder as Recht Habızn nd 
berjenigen Marie zu haudeln die feiner Gemuthaact gemäh ik, 
jedoch, da das Gebiet, auf welchem noch beide Marimen aalin 
lich find, allmähltig immer mehr eingefhräutt werden fell 
nur unter der Bedingung, daß er das Refultet, weldes an 
ber Befolgung feiner Marime hervorgeht, indie gemeinfaur 
Brfahrung bineintrage, und daß chen dieſte Hineintrages wi 
aufgenommen werbe in bie Miarime, Menu alfo jeder diejecrige 
wählt, die feiner Gemülhsart angemefien if, und fich die Regel. Aelit, Das 
dabei heransfommen wird, dadurch will ach zugleich anderen Ichrpeidh sorıben, 
‚indem ich jeden meines Fehltritte als Wernungezeidsen hinſtelle: je wirt er 
ſittlich handeln, ex folge num ber einen Maxime, ober deu anderen. Derazi 
lonnen wir die Probe auf das beſtimmteſte machen, wenn wie fragen, ie 
wird denn unter dieſer Vorausſezung jeher beurigeili werben müſſen wew 
Standpuntte ber entgegengefesten Marime aus? Da ſcheint mir bie Secht 
nun fo gu liegen. Der bedenkliche wird immer vorausfegen, daß der der 
freieren und kühugeen Marime folgende übel aulaufen werke, aber auch bie 
fes, daß ſich berfelbe darch die Tat felbft widerlegen zus von feinen geläfe 
dichen Maxime zurüfkkoemmen werde. Und das if ja alles, wug- bes berusl 
Jiche verlangen fann, Der Dagegen ber freieren Maxime folgt, fegt wer 
jenem vorans, daß er firh. unnäger Weiſe abquaͤle uud füch das Beben tree 
mache, uud. das wird iu ſofern immer leichter zu trugen fein, jofern Das «it 
zelne Handeln auf biefem Bebiete keine ſolche ſittliche NRothwendigleu hat, 
als auf anderen Gebieten. Aber wie fleht es nun mit: den Lehrreichwerdes 
durch die Rittheilung der Refultatet Der ver freieren Marime folgt, bat 
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auf jeden Fall ein Refaltat zu gaben. Männlich führt er dad fittlih anger 
fangene ſittlich durch: fo kommt das Meute herum, daß für Menſchen 
feiner ſitllichen Stufe eine gewiſſe Darfiellung etwas. durchaus unfchwidigee 
iſt. Mamt: dagegen das ſfittlich begennene einen unfittlichen Anögang: fe 
wird das Urtheil befefligt, daß dis Reinheit der Darfielluug bei ihrem erſtens 
Anfange Feine Gewahr keiftet für ihren fttlichen Ausgang. Bel dem anderes 
aber ſcheint eigentlich gar kein Nefultat heramdznlonının. Dean wenn er 
bei der erſten Bedenklichkeit fogieich feinen Impnls fallen läßt: fo Saun mie . 
mand darans abmehmen, a6: das Mefaltat geweſen wäre, wenn er feins 

Bevenfiichleit überwuwuben hätte. Da .fcheint es alfe, als ob hierame gar 
nichto lehrreiches entfichen koͤnate, und daß der freieren Marime- der. Borzug 
za sehen fei, weil fie, mit eingeſchloſſen die Mitcheilung ber Erfahrung, im 
jedem Kalle die Sittlichleit fördern mühe. Allein auch die Maxime der 
Bedaͤchtigkeit giebt ein Reſultat. Nämlich nicht überall, wo etwas auf dies 
fem Gebiete begonnen wird, fällt jedem and ein, daß es auch einen unfist« 
lichen Ausgang nehmen könnte, fonderm eft wird fortgefahren, ohne daß die 
mindefe Dedenklichkeit entficht. Aber demohnerachtet kaun der Ball eintreten, 
daß das begaumene einen mumlittlichen Ausgang nimmt, mad das kit. damm 
eine pofitive Erfahrung. Und was ift von diefer dad Reſultat? Offenbar 
deſes, daß auch bie Anwensung ber bedächtigen Maxine ou fich feine voll 
kommene Sicherheit geben Tann, weil ob fie angewendet wird doch mar 
darauf beruht, ob einem: auch im Momente vie Bevenflichheit einfällt. Alla 
ver fittiiche Ausgang in folchen zweifelhaften Ballen wird durch Diele Maxime 
eben fo wenig geflchert.. Auf diefe Weiſe kann alfo ber Mangel, ver auf dies 
fm Gebiete am allgemeinen Formeln fatt findet, allmählig gehoben werben, 
Bon ‚der einem Seite ergiebt fich dabei auf unmittelbare Weiſe, fowol was 
wirklich unſchuldig iſt, ohmerachtet es von vielen für fehr bedenklich gehalten 
wir, als was wirklich bedenklich if, - ohnerachtet vlele es aufängki ſehr 
leicht nehmen. Won ber anderen Seite ergiebt ſich, wie der eingelme doch 
immer unficher bleibt, fo lange er zur auf dem yerfönlihen Bemußifein und 
Gewifſen zubt, und wie die wahre Sicherkert nur ruht auf Dem. innerſten 
Zeſammenhange des bffenllidhen Gewiſſens und des einzelmen yperfönlichen, 
Offenbar num dt die äͤngſtliche Maxime und die babel zum Grunde liegenbe 
Gemthsart vaffelbe, was Paulus das ſchwache Gewiſſen sennt, und ‚ment 
er jagt, daß Die. fhwachen am Gewiſſen follen getragen werden 
aub daß man ignen feinen Anſtoß geben ſoile: fo geht das bicher 
va aus geſagte gang und ger in. biefer Forderung auf. Denn Aufieh 
geben if bier nichts anderes, als jemanden werleiten. waxh-sis 
ser Meutme zu handeln, die feiner Gemüthsart entgegen IR. 
Sreilich Fan Hier auf beiden Seiten gefehlt werden; aber bis. Gefahr Aſteß 
m geben liegt doch nur auf der einen. Wenn nämlich berienige, der der 
feieren Maxime fo/gt, im einem gegebenen Belle Den anderen nerleiten will, 
ſeine Bedenklichkelt fahren zu laflen: fo fordert cr ihn auf gewiſſenlos zu 
bandeln, nad wenn er ihm auch mar eine befkimmie Reizung dazu giebt: fo 
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segt er than doch die Funliche Oppoſttien gegen das Geriſſen aui. Du 
daun nur vermieben werben, wenn der ſetlere feine Wankems imumser: nur 
zine ſubjective hlaftellt und wenn er fein Handeln niemals fo einzhlei, dd 
ed dem auberen zum Beige werben Tann. Derun er aber. zu erizungn gi 
bag er das Neſultat feines Handelns in vie allgemeine Grfapenug igeine 
gen voll: fo liegt darin fchen, daß er die Möglichkeit eines unfiiliihen Uns 
gangee zugiebt, aub dam Tann er ſchon dem auberen nicht mche zum In 
ſtoße gerrichen. Wenn dagegen ber bedenkliche dem freieren feine Dedenklichti 
mitzuteilen fucht: fo fordert er doch zu leincr Bewillenlofigfelt auf, ce 
weil Tetme fittliche Nothwendigkeit iR in dem einzelmm Handein um] dies 
Bebiete. Anſteß alfo kann er nicht geben. Er ſollte aber auch imumır u 
fſeleden fein, fo oft der audere glaubt, ſich auf feinem Wege nit aufpaien 
taflen zu dürfen”). 
Quautität. Das Interefie des Chriſtenthums leidet wicht, deß bi 
freie_gefellige Darfellung auf Ru gebracht werde, weil aus biefee die Ge 
mente mäffen genommen werben für bie religiäfe Darfieliung. Min Iuwe 
nig der gefelligen Darfkellung wäre vorhanden, wenn Eirmmtı 
feyiten, aus ber die veligiöfe Darfellung fi nähren uf, ei 
wenn eine Dürftigleit der religlöſen Darfellung unvermeikti- wäre, Seſer 
aber Giemente find in der gefelligen Darfiellung ; ‘ans welchen fi die 1 
göhfe nicht näheren fann: in fofern ſcheint ein Zuniel ber gefelligen Dackel 
lung vorhanden zu fein. Man könnte felgern, Go müſſe alfo alles fühergheit 
wegfallen, benn das könne nicht in bie veligiäfe Darfellung eisigehen. Ye 
bas iR nicht gemeint. Es lommt nur daranf an, den Habitus ber: gefelliget 
Darfiellung überhaupt in Beziehung auf bie religiöfe Darellumg zu begrin 
den. IR alfo das feherzhafte ein weientliches Clement der natürlichen geil: 
Eigen Darfielung: fo darf es nit fehlen, damlt das ganze ba fei, aus wei 
chem fich die religlöfe Darftellung nahrt. Wir müſſen alfo wujerer Geud 
Hinzufügen, Bin IZuwenig der gefelligen Darftellung iR and bası, 
wenn fie fo beſchränkt iR, dag Fein Habitns des gefelligen Da» 
Rellens überhaupt barans entiehen kann; benn alshame Selbe du 
seligiöfe Darfiellung auch, geist auch es ‚fehlte Feines von bem GBiemmeks, 


.. vomg IR einmal gefegt zwiſchen der veiiglöfen Darieliung und der gefige 

IR alſo die gefeflige- Darftelung der kirt daß der Zabttımb, ' ber bansnd ai 
ſteht, ſich bloß anf die "Differenz begicht: -fo muß alsdaus ber Ginfiuß auf 
bie religioſe Darfelung Rul fein. Und fo wis wir einerfeits. es ui 
auoſchließen, was: in die reitgiäfe Darfiellung nicht eingehen. Baus: fe mubfen 
wie andereufeids baramf beſtehen, daß der allgemeine Charalter der gejeligen 
Darftellung ein ſolcher fein muß, daß die Bezichung anf die wrligiäfe Der 
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fielung :immer darin milgelest iR. Hieraus num geht uns cin Midkimsaf 
hervor für das einzelne Gewiſſen. So wie nämlich dem eingfluen von einem 
Punkie ver geielligen Darfielluug ber Uebergang nicht mehr möglich IR in 
vie veligiäfe. Darſtelluagt fo iſt zwiſchen beiven Gebieten cine Sippofitien ger 
ſezt, von weicher gerade das Gegentheil fein fell, Wir werben ‚alfo jagen 
mäflen, Wenn nur das Gebiet der geielligen Dauflellung ein für allemal. ie 
den Schranken ver fttlichen Reinheit und Remichheit. gehalten wird: fe wirk, 
was das qualitative betrifft, jebe Oppoſition gegen das zeligidfe unmöglich 
fein... Gin ſchuldloſer Scherz z. ®. wird ein frommes Gemüsh nie hindern 
bad fromme Bewußtfein bersorzurufen. ber ein allzulauges Beharen in 
dem Gebiete der gefelligen. Darfiellung wird bie Herwormfung bed teligiäfen 
erichweren, well es eine dem religiäfen binberliche Gewihnung in dem ber 
fonderen Gebiete der Geſelligkeit erzeugt und vermehrt. Und bas werben 
wir auch ſogleich auf Das Verhaältniß zum wichamen Handeln anwenden kön⸗ 
nes. Judom nämlid auf dem Gebiets der Darkellung Luſt und Unluf, .ais 
Jupnis angefehen, zur Jadifferenz gebracht werben: fo entficht daraus eine 
Friſche des Bemätbes von jedem Gindrafte afficirt zu werben, der kann den 
Impuls zu einem wirlſamen Handeln ‚mit ſich bringt. Das iR das, was 
wir als einen natürlichen Grfelg ber gefelligen Darfiellung erwarten, Dicke 
hat alfe auch ihr natürliches Moaß darin, daß fie uns wirklich erfsifche für 


vas wirffeme Haudeln. Grreicht fie. das wicht: fo if ſe zu Hein; überſattigt 


fe: fo iR ſie zu groß und bringt dann auch Feine Grfrifchung herver, ſondern 
erzeugt vielmehr won newem bie Nethwendigkeit erfriſcht zu werden. Usnfere 
Fermel wird alte tiefe fein, Ein Zuviel in der gefelligen Darſtel⸗ 
Inng IR überall, wo fie auf der einen Seite des nebergang 
erfhwert in Die religiöfe Darkellung, auf der anderen Seite 
aber für pas wirkſame Handeln nicht erfriſt, ſon dern ermäbet 
nab Sähmt*). 

Offenbar aber find dieſe Kanone nur für das individnelle perköulidge 
Gewiſſen, denn das Maaß, das fie befiimmen, Tann für jeden ein anberes 
fin. Nun aber exifirt doch das ganze Gebiet der gefelligen 
Darkellung wur durch Gemeinſchaftlichkeit; es Tann alfo auch 
uns als eim fittlihes exriiren, fofern mehrere ein and daſſeibe 
Raaß haben. Demnach pofulicen wir ein gemeinfames aub 
fügen, Es :mäfien fig Diejenigen zufammenfinden, bie ein ges 
meinfames Maaß haben, weit fon keine Darfiellung zu Stande kem⸗ 
zen Bunde, Aber wie follen fih aun diefe zufammenfinden? 
Das Berhältuig zum wirkſamen Gonbeln hängt ab von der Capacitat der 
Ratur uud von der Art und Weiſe des Geſchäftes, Tas Verhaͤltuiß zur reli⸗ 
glöfen Darkellung hängt ab von ber Gaparität ber Natur uud vom ber Idee 
der befonkeren Tinchlihen Gemeinfhafl; denn bie verfchiebenen kirchlichen Bes 
meinſchaften differiren felbR in Beziehung anf das Onanium der zeibgiäfen 
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jeber in wehreren Kreifen ber gefelligen Darßellang veriir. 
um in allen zufammceagenommen fein richtiges Raaß u ıt 
füllen. Zeder muß darſtellen in eiuer Bemeinfhaft, dir os 
meiftien von der DBerufegleihheit ausgeht, in einer andern. 
welche ih am meiften an.die karchliche Gleichheit auſchlitit. 
und endloch in elnsı Feldern, weiche anf bie Capacität ber du 
tur gurullgeht, and aljo anf ber Wleiheit ber Stinnıy 
berast. . . 

So ſtellt ſich Die Sadr, wenn wir von Anfangspunlte ansgehen: zıt 
aber, wenn wicaun auf ben Enppunfttjchen? Diejerif, daß aut 
alle jene Differenzen immer In einander anfgelöf werte. 
nad bie Approrimation dazu faun wieder auf nichts andern 
Seruben, als anf der treuen Befolgung unferer Kanones, kt: 
ſonders auch fofesn fie fordern, Die ſchwachen zu tragen nat 
gu unterfiägen. Die Ubſicht diefer ſchmachen im Gewiſſen if fen ar 
deve, als dns Gebiet des chriflichen Lebens rein zu erhalten, wud eben dam 
falten fie ‚unierfägt werben. Das werben fie aber, wenn anf der eism Salt 
ihre. Ertenatniß vermehrt wird und berichtigt, wozu es alfo ber gegesiätge 
Mitthallung aller Erfahrungen bebarf; nun wenn ihnen anf ber anatz 
Seite eine immer größere Baſis dargeboten wird ‚für ihrem eigenen yerii: 
lichen Zuſtand, was nur fo geſchehen laun, taf mit Berüfffichtigung It 
anfgeſtellten Maaßes die verſchiedenen Krelſe ber geſelligen Darftelluug at: 
tig organiſirt werben. Denn geſchirht das nicht: fo kann auch fein Grmis 
gefühl eutfichen und feine gemeinfane Praxis, innerhalb welder alla st 
jeden Punkte das dichtige Verhältniß ver gefelligen Darflellung zur teligieſer 
uud. zum wirlſamen Handeln fich auszuſprechen vermag *). 

Wir haben es ſchon bedauert, daß wir auf diefem Gebiete weniger «i 
anf anderen gurhligehen Tonnen auf das Borbild Chriſti. Wenioien 
wenn wir die Suche im einzelnen nehmen, können wir es nicht, ta in VB 
Wolke, unter weldyen Chriftus lebte, dieſes Gebiet nur ſehr wenig anırbaz! 
und ausgebildet war, Wenn wir aber auf bie Megel zurüffgehen, die Fü 
wur für die Subſectivitaͤt Haben aufſtellen fünuen: fo Sommen wir doqh uk 
auf das Vorbild Chrifti zurüll. Denn wir haben in feinem Fed 
Die fihere Gewähr, daß er nihts wird ausgeſchloſſes haben 
ans bem Gebiete der gefelligen Darfellung, were cl 
Nebergang in das zeligiäfe Bebiet möglich war, nad daß er niält 
wird anfgenammsn oder ſoweit ausgebehnt haben, daß dphırd 
as religiöfe Bewußtſein Harte mäffen znrülfgedrängtmertt 
Denn das zeligiöfe Bewußsfein war in ihm abfolut, uud bie auder Bit 
davon ft: .unähroenbig Die, daß es ihm abſolut ammöglidh wer, etwes in IM 
allgemein wmenfciicen Bewußtſein ansfgunehmen, was won jenem wire af 
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ſtſtoßen worden. Eben fo Mari, daß die ganze Teudenz feines 
jefelligen Lebens darauf gegangen if, alle Differenzen aufs 
nheben, fofern fie das Sufamenfliegen aller in einem und 
‚emfelben Gebkete des 'gefelligen Tebons hatten verhindern 
der auch nur erſchweren wäffen. Denn wir ſehen ihn unter 
en verſchledenſten Slaffen von Menfchen serfiren, unter Mens 
hen ber verſchteve aſten Stände und Bildung, und fie bas 
urch in mittelbare Berührnug bringen. Das Anfhlieden an 
‚a8, was auf diefem Gebiete das ähnliche if, IR ihm immer 
ur Durhgangspuntt; fein Ziel if nie ein anderes, ale bie 
nnigfte Bereinigung aller. Und fo hat er au Innerhalb des 
zolkes, in welchem er lebte, felbk die religiöfen Differenzen 
vernichtet in Beziehung anf das Gebiet des gefelligen Lebens. 
5er iſt bei ven Samaritern gewefen, bei den Phariſaäern, und 
elbſt auch bei den Sadbuchern, denn die apgorsas- waren mei 
olde; alfo waren ihm offenbar alle zeligiöfen Differenzen 
ür das Bebtet der gefelligen Darftellung aufgehoben. A 
3 uns alfo auch nothwendig, daß wir uns In ber gefelligen 
darftellung zunäachſt an bie Halten, bie uns auf dem seligiös 
en Gebiete am nächften fiehen: fo follen wir das doch and nur 
nfehen als einen Durhgangepuntt und dabei Immer bie 
Bereinigung aller im Ange haben ®) 

Es wärbe mir fehr wider meine Natur gemefen fein, unferer ganzen Dar⸗ 
teffung die Form zu geben, daß wir bei dieſem Gebiete ſchlleßen mußien, wenn 
icht die Kritik deffelben aus dem Standpunkte des Chriſtenthums und noth⸗ 
vendig immer wieder von ſelbſi anf das Innere zurükkführte. Deun wenn 
vie num die Megeln betrachten, bie ich aufgeftellt abe, und bie Schwierigleit, 
‚ie eine feſte Haudlungsweiſe in nuferem Gebiete hat: fo ſieht man, daß bie 
ihtige Anwenbung aller Regeln nur davon abhängt, zuerſt daß der finnliche 
tebensgehalt niemale für und pas beflimmenbe werde, dann dag wir niemals 
yon dem chriſtlichen Grunbprincipe, dem nämlich der weienslichen Gleichheit 
ter Chriſten, abgehen. Und je feſter in jedem beide Puukte begründet find: 
ım defto mehr wird ex beitragen konnen, bie zu ſchroffen Gegenſaͤze zu 
näßigen, fo daß wir alſo auch anf dleſem alleräußerfien Gebiete die ganze 
Dirkſamkeit des Chriſtenthums auf dieſelbe Weife fehen, wie ſie auf den au⸗ 
ren Gebieten ſich uns dargeſtellt hat 

Vorleſ. 1824. Schlußbetrachtung. Mürde das ganze Lehen von 
orne au' in feber Beziehung den von nnd anfgefellten Regeln gemäß ‚aufs 
vebant: fo wärbe es volllommen fein. In dieſer Hinſicht alſo wird unfere 
darſtellung gewiß genügen. Run aber hat unfer Leben nirgend den sein 
ittfichen ürſprung mub Verlauf, amd daramı entfiehen denn notgwenbig 
nancherlel Colliſtenen uud caſuiſtiſche Fragen. Cs fragt ſich alſo, wieſern 





*) Bergl. oben ©. 641. 642. 600, 
Chriſtl. Sittenlehre. 46 
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Dove, ala af „, wo eine einfache Abreiſuag ver Frazt 
falten ſo· vr e man nicht geben barf: wie dann? Yazz if 
chee Art⸗ moglich, der Unwahrheit ganz zu entgehen, vid vr D 


BE ne in jeder Lüge Kegt, wiberfährk Daum nicht dem anhwerim 
7 dem unſittlich fragenden. Demohnerachtet kaun vie Site 


Ude #4 anders confttuiren, als es in unferex Darſtellung darſelben une 


v ers it, und diefe Darflellung muß durchaus ala augreichend eridrir 
einerſeits bleibt ausgemacht, baß nichts ben Goflifiowen worbengen au 
‚a bie Weisheit, die das höchſte Product ber Vefonmenheit iR und die jirz 
yon Anfung an bie rechte Stellung nehmen TABt; es bleibt alfe had, Yi 
vor allem dieſe Weisheit augeſtrebt werden muB, obgleich fie ein wamnhliäti 
ih. Mnbrerjelte aber iſt dentlich, daß auch in jedem einzelnen Mımıl, 
auch im jeder gegebenen Golliſten keine andere Kegel gelten: Tamm, au da 
bleſe, aus ber volllommenen Veſonnenheit herans zu haudeln, bie imen ve 
Totalltat aller Verhaltniſſe im Auge hat und behält. Dieſe VDeſontihe 
iſt aber nicht, wo nicht der Geiſt Gottes iſt, der chriſtliche Geiſt, der ium 
ein Geiſt der Wahrheit IR mad ber Diebe, mad. ber allein im Glank R 
auch in den Fallen, wo bes elnzolne durch bie Verworrenheit der Gefanzi 
heit leidet — und jeder wird dadurch feinen, jeber wird noch ir ſchwirig 
Gewifienszuflände kommen, fo lange nicht des ſuniche Sufaub Abechaui jı 
feiner Vollendung gelangt iſt — die allein ber Wahrheit, der Gitfigki 
angemefiene Eutſcheidung treffen zu laſſen. Darum gilt Immer zur has Gi 
dieſem Geiſte in abfolnter Cinfalt, die bie hochſte Gitilichkeu iR, je fela 
und wo man anfängt, ſich kanſtlich durchzuhelfen, da fühle man, baf mu 
nicht mehr vom rechten Seife geleitet wird. Der Theorie aber Ian = 
obliegen, diefen Bei und in Ip bie vollßändige Vefiumung über des 30 
ſammenhang aller Lebensverhaltuiſſe zur Auſchauung zu bringen 
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9 2 
Pu xD Berichtigungen. 
— En 
x, — * von abfolnter Ruhe ein Ueber⸗ 
EU »e Ruhe aus ein Uebergan 
au, % gang. 
I * nr u bie Frage in Beilage B., auf 
* —* - + nicht zu dem, was {hr voran: 
3 * ‚was ihr folgt. 
" .„vene lied verſchiedenen. 

.. nur ein relativer lies nur ein relativer 

‚db 


. anmerlung 3. 6 v. m. flatt Diejenigen lies denjenigen. 

©. 225, Ueberſchrift ſtatt Kirche nzucht lies Hanszucht. 

S. 556. Aumerfung * flatt $. 22. b. 28, lies $. 23. 

S. 701. 3. 20. v. o. flatt pie Anwenpung der bedächtigen Marime 
lies die bedächtige Maxime. 

Beilage A. 6. 63. flatt fortbriugend lies fortbewegend. 

Beilage D. ©. 182. 3. 1. v. o. flatt Unmöglichkeit der Miffionen 
lies Unnüzlicgleit der Miffionen. " 

Andere geringere Fehler und die Ungleichheit in der Orthographie, die durch 
den Wechfel der Sezer und ber Correctoren begünftigt iſt, wird ber 
billige Lefer gewiß entſchuldigen. 


Beilagen 


Beil, z. chrifil. Sittenl. % 


N 


Beilage A. 
Die chriſtliche Sittenlebre. 
1809 | 


Einleitung 


$. 1. | 


Die chriſtliche Sittenlehre ift uber 200 Sabre eigne 
Diſciplin. 
. "Lambertus. Danaeus. Georgius Calixtus. Vorher nut 
mit Dogmatik zufammen. W 
9.2 


Seit ihrer Trennung von der Dogmatik hat man 
Die lezte gefucht vom wiffenfchaftlichen zuräffzubringen, 
Die erfle dazu binauf. | 
Dogmatifche Bearbeitungen. Kantiſche. Das chriſtliche als 
angewandte Moral, das philofophifche als reine davor. Andere 
(Ammon) aus Verzweiflung an ber philofophifchen Moral. 
3 - 


5. 3. 
Durch die Vermiſchung verlieren beide ihe eigens 
thuͤmliches, die wiffenfchaftliche das ftrenge, Die theolos 


gifche das rein religiäfe, 
' 12 


4 Beilage A. Einleitung. 5. 4—9. 


Die ed fih ausnimmt, zu einem philofophiichen Saze Schrift: 
ftellen angeführt zu fehen. — Beftändiger Gegenſaz philoſophiſche 
Moralſyſteme. Skandal gegenfeitiger Befchuldigungen von U: 
fittlichleit und Irreligion. Das Chriftenthbum unter Parteim 
und Secten geworfen, da es fi ich doch geſchichtlich immer übe 
ſie erhaben zeigt. Das Verhaͤltniß beider muß beſtimmt wer: 
den, um fie recht aud einander zu balten. 

_ $.4 

Der Gegenftand beider ift ganz derfelbe. 

Muß ed auch dem Umfange nah fein. Wenn bie Offen: 
barung mehr enthält: fo ift entweder die Nothwendigkeit der 
Offenbarung durch die Vernunft nachgewiefen, und dann enthält 
doch diefe alles implicite; oder nicht, und dann iſt Die Dffenbe⸗ 
"rung unbegründet. Wenn die Vernunft mehr enthält, if da? 
Dffenbarungsprindip unulingtig. 

$. 5 


Die Erfentnikart ift verfchieben, 
8. 6. 
Lehrſaz. Zwei Formen des Erkennens, Anfchanung 
und Gefühl, 
Erläuterung. Hervortreten bed. Dbjectd und Hervortreten 
ded Subject. 
8. 7. 
Die philofophifhe Sittenlehre ift eine ſich ſelbſt 
analyſirende Anſchauung. 
Erlaͤuterung. Prozeß des Vernunftlebens. 
6.8. 
Die Hriftlihe Sittenlehre kann das nicht fein. 
Die Slaubenslehre, mit der fie gleiche Geltung bat, müßte 
fonft philosophia prima fein. 
$. 9. 
Lehrſaz. Jede Anfchauung begleitet ein Gefuͤhl, 
welches darauf bezogen und als gleichzeitig geſezt wird, 
und ſo auch jedes Gefuͤhl eine Anſchauung. 








Beilage A. Ginleitung. 5. 1114. 5 


Beifpiele. Wie wir uns felbft Object werben. Wiffen bes 
Zeilen giebt ed micht, auch nicht Gefühl des Gefühls. 
$. 10. 
Die Beſchauung des Gefühle ifl Reflerion. Jeder 
zeligiöfe Lehrſaz iſt eine Reflexion. 
döyuata, & didoxro. m Exsimoie. Gegenſaz von dns- 
ornun und döfe. 
6.13. | 
Die chriftfiche Sittenlehre iſt alfo Sammlung der 


Ausfprüche des chriftlichen Gefühle uber Das rechte . 


und gute. 
Beurkundung dur die Art und Weife, wie fich das ein: 


zelne legitimirt *). 
§. 12. 


Sie hat nur in dem Maaße Werth, als fie als 
Das Werk der Kirche kann angefehen werden. 
Der einzelne ift nicht ficherer NRepräfentant. Er kann auch 
nicht alle einzeinen Affectionen des Gefühl unmittelbar haben. - 
$. 13. 
Die meiften Bearbeitungen haben wenigftens das 
Fachwerk von der philoſophiſchen Sittenlehre entlehnt. 
Nicht von den drei Pflichtgebieten gilt dieſes. Diefe find 
vielmehr aus der höchften chriſtlichen Zormel, Du fol Gott lies 
ben u. f. w. entiehnt. Aber faft von allen anderen, 
. 14. 
Ohnuerachtet des anſcheinenden Vortheils iſt auch 
dieſes zu widerrathen. 
Vortheilhaft naͤmlich ſcheint es, weil ſo die Vollſtaͤndigkeit 
zu ſichern wäre. Zu widerrathen iſt e8**) 1. wegen des beſtaͤn⸗ 





*, Randbem. Schlelermaher's. Am Ende muß fie fich mit ber 
philoſophiſchen ausgleichen. Im Werden if die philsfophifche weit unvoll⸗ 
fommener, daher auch die Annäherung von ihrer Seite, 

») Randbem. Schl's. Eine Iutherifche endaimoniſtiſche Sittenlehre 
wird einer eben ſolchen katholiſchen ähnlicher ſehen, als einer lutheriſchen ra: 
tionaliſtiſchen. Alſo wird das theologiſche nothwendig verwiſcht. 








 . Ih. Das varfeliende Hantelu.!: . 


Derfiellung; das fie ſordern oder zulaſſen. Atſo bieibt.mur. abrig, dei 
zeder In wehreren Kreifen der gefelligen Darfellung seriit. 
um in allen zufammengenommen fein richtigæs Mach zu ı! 
füllen. Jeder maß darſtellen in eiuer Bemeinfhaft, die ı= 
meiften von der Berufsgleihheit ausgeht, in einer andırı 
welche ih am meiſten an.die kichlide Sleichheit asiylieit. 
und endloch in einer folder, welde anf bie Gepacitäs der Fu: 
tur .gurüdlgeht, und aljo auf der Gleichheit ber Stimm 
beratbt. . *r 4 . 

Bo ſtellt ſich die Eache, wenn wir vom Anfangspunkte ansgehen: wir 
aber, wenn wirnun auf ben Cudpunkt jehen? Dieferif, dap and 
elle jene Difierenzen immer In einander anfgelöfl were. 
map die Approrimation dazu faun wieder auf nichts andeıca 
beruhen, als anf der treuen Befolgieng unferer Kanones, be: 
fonders auch jelesn.fie forbern, bie ſchwachen zu tragen sm} 
gu unterfiägen. Die Ubſicht Diefer ſchwachen im Gewiſſen iR feine ar 
bee, als das Gebiet des chriflichen Lebens rein zu erhalten, mub eher daru 
falten fie ‚unterftägt werben. Das werben fie aber, wenn anf ber eisen Exit 
ihre. Ertenatniß vermehst wird und berichtigt, wozu es alfo ber gegemietiget 
Mitthallung aller Sefahrungen bebarf; zu wenn ihnen anf ber anian 
Seite eine immer größere Balls bergebosen wird ‚für ihrem eigenen yet 
lichen Zußeand, was nur fo geſchehen kaun, Taf mit Berüfkjidktigung Il 
aufgeftiiten Maaßes die verſchiedenen Reife der gefelligen Darklellang or 
tlg wrgmmifiet werben. Denn geſchieht das nicht: fo kann and, fein Geis 
gerähl entſtehen und feine gemeiniame Praxis, innerhalb welcher allen a 
jebem Punkte das vichtige Berhaͤltniß ber gefelligen Darftellung zur religiefen 
und. zum wirkamem Handeln fich auszuſprechen vermag *). 

Wir haben es ſchon bebanert, daß wir auf diefem Gebiete weniger a 
anf anderen zuxülfgehen Tonnen auf das Borbild Ghrifi. Wenisia 
wenn wir vie Suche im einzelnen nehmen, lönnen mir es nicht, de in NE 
Volle, unter weichem Ghriftus Ichte, dieſes Gebiet zur ſehr wenig angchas! 
amd audgebilset war. Wenn wir aber auf bie Regel zurüffgehen, die wi 
nar für die Gpbjetieität haben anfftellen fünnen: fo Eommen wir bed ut 
anf das Vorbild GHrifi zurkt. Denn wir haben in feinem Febr 
Die fihere Gewähr, daß er nichts wird ansgefchloffen haber 
ans dem Grebiete der geſelligen Darfellung, weyen ti 
nebergang in baszeligiöfe Biebiet möglich war, nad dapaızid! 
wirb anfgenammen odexr ſoweit ausgedehnt haben, baf Ipdırd 
da⸗ relig.töfe Bewaßtſein hatte müſſen gurätfgedrängtmerdtt 
Denn 206 arliglöfe Bewußlſein war in ihm abfolut, und tie ander Eck 
davon ft..nnshwenbig Die, das es ihm abſolut aumöglidh war, eiwad in IM 
allgemein menſchliches Bewußtſein amijunchmen, was vom jeem wär mt 


*) Bergl. Beil. A. 6. 146— 152. und oben Seite 620. 631. 655. Fi 


Borleſ. 1934. Eqlaßbetrachtung. 705 


eſtoßen worden. Eben fo Hart, daß bie ganze Tendenz felnes 
‚efelligen Lebens baramf gegangen iR, alle Duferenzen aufs 
uheben, fofern fie das Sufamerfliegen aller in seinem und 
emfelben Geblete bus gefelligen Lebens Hätten verhindern 
der auch nur erſchweren wäffen. Denn wir ſehen ihm unter 
en verſchievenſten Glaffen von Menfchen verfiren, unter Men⸗ 
hen der verſchtede aſten Stände und Bildung, and fie das 
urch in mittelbare Beräßrung bringen. Das Auſchließen an 
‚a8, was anf diefem Gebiete das ähnliche if, iR ihm immer 
ur Durchgangspunkt; fein Stiel if nie ein anderes, als bie 
nnigfte Bereinigung aller. Und fo hat er auch innerhalb des 
golkes, in welchem er lebte, felbk die religiöfen Differenzen 
yernichtet in Beziehung anf das Gebiet yes gefelligen Lebens. 
Ir ifi bei ven Samaritern gewefen, bei ben BHarifüern, und 
elbſt auch bei don Babpnchern, denn bie apgorsas Waren meik 
olche; alfo waren ihm offenbar alle religiöfen Differenzen 
ir das Sebtet der gefelligen Darftellung aufgehoben. Iß 
»s uns alfo and nothwendig, daß wir uns in der gefelligen 
Darftellung zunähft un die Halten, bie ans auf dem seligiös 
en Gebiete am nächften ſtehen: fo follen wir das doch and nur 
anfehen ala einen Durhgangepuntt und dabei Immer bie 
Bereinigung aller im Ange haben °) Ä 

Es würbe mir fehr wider meine Ratur geweſen fein, unferer ganzen Dar 
Rellung die Form zu geben, daß wir bei biefem Gebiete ſchließen mußten, wenn 
nicht die Kritik defielben ans dem Staubynukte des Chriſtenthums und aoth⸗ 
wendig immer wieder von ſelbſt auf das innerſte zurüfffühtte. Denn wenn 
wir num die Regeln betrachten, bie ich aufgeflellt habe, und bie Schwierigkeit, 
die eine feſte Handlungéeweiſe in nuftrem Gebiete hat: fo fieht man, daß bie 
richtige Anwendung aller Regeln nur davon abhängt, zuerſt daß der ſiunliche 
Lebensgehalt niemals für und pas beflimmenbe werde, dann daß wir niemals 
yon dem chriftlichen Grundprincipe, dem nämlich der weientlichen Gleichheit 
alter Chriſten, abgehen, Und je fefter in jedem beide Punkte begründet find: 
um defto mehr wird er beitragen fonuen, vie zu ſchroffen Gegenſaͤze zu 
maͤßigen, ſo daß wir alſo auch auf dieſem alleraͤnßerſten Gebiete die ganze 
Wirkſamleit des Ehriſtenthums amf Neſelbe Weiſe ſehen, wie fie auf den au 
deren Gebieten ſich und dargeſtellt hat. Zn 

Vorleſ. 1845. Schlußbetrachtung. Murde das ganze Leben von 
vorne an in jeder Beziehung den von ans anfgeſtellten Regeln gemäß aufs 
gebaut: fo wärbe es vollfommen fein. In diefer Hinfigt alſo wird unſere 
Darſtellung gewiß genügen. Nun aber Hat anfer Leben nirgend den zeit 
ſittlichen Urfprung und Berlauf, uud daraus entfichen dena mothweubig 
mancherlel Gollifionen und caſuiſtiſche Bragen. Eso fragt ſich alſo, wiefern 





*) Bergl. oben ©. 641. 642. 600. 
Chriſtl. Sittenlehre. 45 


706 Barkef. 1674. Cihlefbeirmptung. 


unfere Darſtelluug auch in dieſer Bezichung ale aunschiend Tanu angeichen 
werden. Daß wir nicht alle fchwierigen Bälıe der bezeichreten Art beraftid, 
tigt haben, kann uns nicht zum Berwurfe gerichen, deus ale imbinihuck 
find fie eben gar nicht zu erfchöpfen. EAber iſt au@ unferer Darſtellung im 
mer fiher zu ominchmen, wie fie zu läfen ſind? Ge iR z. B. tie Frag 
aufgeworfen, ob es nicht in gewiſſen Wällen erlaubt fei eine Unwahrheit zu 
fagen. Wir verneinen fie, und jeder wird file mit uns verueinen, fol cd 
daranf anfemmt, von vorne herein ein fittliches Leben zu coufirmirem Seter 
ſoll alle feine Berhältniſſe fo orbuen, daß ihm die Nothwendigkeit eine Um 
wahrheit zu fagen, gar nicht entfichen Tann, fo. alfo, daß niemans wagcz 
wird, ihm eine ungehörige Frage vorzulegen, ober wagt mau «8 dech, baf 
Re auch ohne Noihlüge zu befeltigen iR. ben wenn nun einmal eime ſelche 
reine Eonftruchou aller Bebensgebiete verfänmt if, wenn man eimmal mil 
folcden lebt, die bie verſchiedenen Lebensgebiste mit eimamber vermifchen zur 
darım auch in ſolchen Beziehungen fragen, im welchen fie wiſſen feltez, 
daß Ihnen nichts gefagt werben darf, und wenn man einmal eine feldhe 
Stellung zu ihnen eingenommen bat, baß eine einfache Abwelfung ber Frage 
gerabe die Antwort wäre, die man nicht geben barf: wie dann? Dazz ii 
es fchwerlich immer möglich, ber Unwahrheit gang zu enigchen, und die En 
niebrigung,, die in jeder Lüge liegt, widerfährt baun nicht bem antwerien⸗ 
den, fondern dem unſittlich fragenden. Demohnerachtet kaun bie Gisteniches 
fich nicht anders conſtruiren, als es In umferer Darſtellung derſelben Yersurs 
getreten If, und dieſe Darflellung muß durchaus al& antenichenb erſcheinen. 
Denn einerfelte bleibt ausgemacht, daß nichts deu Colliſtonen vorbengen faum, 
als bie Wetöhelt, die das höchſto Product ber Beionneaheit iſt und die jedes 
von Anfang an bie vechte Stellung nehmen läßt; es bieibt ale babe, tag 
vor allem biefe Weisheit angefireht werben muß, obgleich fie ein: uuenblihes 
iſt. Audrerſeits aber- it deutlich, daß auch im jebem einzelnen Monuniz, 
auch tm jeber gegebenen Gollifion keine andere Hegel gelten: Iamn, als chem 
biefe, ans ber vollkommenen Befonuenheit heraus zu hanbein, bie iumer bie 
Totalität aller Verhaltniſſe im Auge Hat und behält. Diefe Veſonnenheit 
iR aber nicht, wo nicht der Wei Gottes IR, der chriſtliche Geiſt, der immer 
ein Geiſt der Wahrheit IR und ber Liebe, und bex allein im Giante Hi 
auch in den Fallen, wo ber einzelne durch bie Werworrenheit der Gefammts 
beit leidet — und jeder wird dadurch leides, jeber wich noch im ſchwierige 
Gewifienszuflände kommen, fo Iange nit ber fittliche Sand. überhaupt zu 
feiner Vollendung gelangt iſt — die allein ber Wahrhelt, der Gittlihkeit 
angemefiene @utigeldung treffen zu laſſen. Darum gült immer nur tes Ans, 
Diefem Geiſte in abfolnter Einfalt, die die hochſte Sittlichkeit if, zu folgen, 
und wo man anfängt, ſich kanſtlich duschzuhelfen, ba fühle mar, daß man 
nicht mehr vom reiten Geiſte geleitet wird. Der Theorie aber Tanz zur 
obliegen, biefen GeiR und in App bie vollkänbige Beflumung über deu Zus 
ſammenhang aller Lehenswerhältniffe zur Anfchanung zu bringen 





Fehler und Berichtigungen. 


©. 47. 3. 18. und 19. v. o. fatt von abfolnter Ruhe ein Uebers 
gang ans lies von abfolnter Ruhe aus ein Uebergang. 

©. 116. Streiche Anmerkung *. Denn die Frage in Beilage B., auf 
welche vie Anmerkung hinweift, gehört nicht zu dem, was ihr voran- 
geht, alfo nicht hieher, fondern zu dem, was ihr folgt. 

©. 184. 3. 18. v. o. ſtatt verſchiedene lied verfchiedenen. 

S. 207. 3. 23. v. o. ſtatt nur ein relativer lies nur ein relativer 
Gegenfaz. 

&. 216. Anmerlung 3. 6 v. m. flatt Diejenigen lies denjenigen. 

©. 225. Ueberſchrift Ratt Kirche nzucht lies Hauszucht. 

S. 556. Aumerfung * flatt $. 22. b. 23, lies $. 23. 

&. 701. 3. 20. v. o. flatt bie Anwendung der bedächtigen Marime 
lies die bedächtige Naxime. 

Beilage A. 6. 63. flatt fortbringend lies fortbewegenb. 

Beilage D. S. 182. 3. 1.0. 0. flatt Unmögliäteit ber Miffionen 
lies Unnüzlichkeit der Miffionen. 


Andere geringere Fehler und die Ungleichheit in der Orthographie, bie durch 
den Wechfel der Sezer unb der Gorrectoren begünftigt if, wird ber 
billige Leſer gewiß entſchuldigen. 


Beil; z. chriſtl. Sittenl. 
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Beilag e A. 
Die chriſtliche Sittenlehre. 
| 1809. 


Einleitung 


$, 1. 


Di chriſtliche Sittenlehre ift über 200 Jahre eigne 
Difeiplin. 
"Lambertus. Danaeus. Georgius Calıxtus. Vorher nur 
mit Dogmatik zufammen. 2 u 
6.2 


Seit ihrer Trennung von der Dogmatik hat man 
die lezte gefucht vom wiffenfchaftlichen zuräffzubringen, 
Die erfte dazu hinauf. | 

Dogmatifhe Bearbeitungen. Kantiſche. Das hriflihe als 
angewandte Moral, das philofophiihe als reine bavor. Andere 
(Ammon) aus Verzweiflung an ber philofophifchen Moral. 

. 3. 


Durch die Vermiſchung verlieren beide ihr eigen⸗ 
thuͤmliches, die wiſſenſchaftliche das ſtrenge, die theolo⸗ 


giſche das rein religioͤſe. 
| ' a2 
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Wie ed ſich ausnimmt, zu einem philoſophiſchen Saze Schrift: 
ſtellen angefuͤhrt zu ſehen. — Beſtaͤndiger Gegenſaz philoſophiſche 
Moralſyſteme. Skandal gegenſeitiger Beſchuldigungen von Un 
fittlichkeit und Irreligion. Das Chriſtenthum unter Parteien 
und Secten geworfen, da es ſich doch geſchichtlich immer uͤber 
fie erhaben zeigt. Das Verhaͤltniß beider muß beſtimmt wer: 
den, um fie recht aus einander zu halten. 

8. 4. 

Der Gegenftand beider ift ganz derfelbe. 

Muß es auch dem Umfange nad fein. Wenn bie Offm: 
barung mehr enthält: fo ift entweder. die Nothwendigkeit ber 
Dffenbarung durch die Vernunft nachgewielen, und dann enthält 
doch diefe alled implicite; oder nicht, und dann iſt die Dffenbe 
"rung unbegründet. Wenn die Vernunft mehr enthält, iſt da3 
. Offenbarungdprincip unyulängtiß. - 

‘ $. 5 

Die Erfentnikart ift verfchieben., 

$. 6. 

Lehrſaz. Zwei Formen des Erkennens, Anfchauung 
und Gefühl. 

Erläuterung. Hervortreten bed. Dbjectd und SHervorfreten 
des Subject. 

8. 7. 

Die philofophifhe Sittenlehre ift eine ſich felbft 
analyfirende Anfchauung. 

Erläuterung. Prozeß des Vernunftlebens. 

6.8. 

Die Hriftlihe Sittenlehre kann das nicht fein. 

Die Glaubenslehre, mit ber fie gleiche Geltung hat, muͤßte 
ſonſt philosophia prima ſine 

8. 

Lehrſaz. Jede Anſicung begleitet ein Gefuͤhl, 
welches darauf bezogen und als gleichzeitig geſezt wird, 
und ſo auch jedes Gefuͤhl eine Anſchauung. 


N 
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Beiſpiele. Wie wir uns felbft Object werben. Wiffen bes 
Wiſſens giebt es nicht, auch nicht Gefuͤhl des Gefuͤhls. 
$. 10. 
Die Beſchauung des Gefuͤhls iſt Reflexion. Jeder 
religiöfe Lehrjaz ift eine Reflexion. 
‘ Aöynara, & Ötdoxtes vi dxnimoia. Gegenſaz von Ens- 
ornun und döfe. 
. 11. | 
Die chriſtliche Sittenlehre ift alfo Sammlung der 
Ausſpruͤche des chriftlihen Gefühle über das rechte . 
und gute. 
Beurkundung dur die Art und Weife, wie fi) das ein 
zelne legitimirt *). 
0.81% | 
Sie hat nur in dem Maafe Werth, als fie als 
das Werk der Kirche kann angefehen werden. 
Der einzelne iſt nicht ficherer NRepräfentant. Er kann auch 
nicht alle einzelnen Affectionen des Gefühld unmittelbar haben. - 
$. 13. 
Die meiften Bearbeitungen haben wenigftens Das 
Fachwerk von der philofophifchen Sittenlehre entlehnt. 
Nicht von den drei Pflichtgebieten gilt dieſes. Diefe find 
vielmehr aus der höchften chriſtlichen Formel, Du ſollſt Gott lie 
ben u. |. w. entiehnt. Aber faft von allen anderen. 
g. 14. 
Dhmerachtet des anfcheinenden Vortheils iſt auch 
dieſes zu widerrathen. 
Vortheilhaft naͤmlich ſcheint es, weil ſo die Vollſtaͤndigkeit 
zu ſichern wäre. Zu widerrathen iſt e&**) 1. wegen des beſtaͤn⸗ 
) Randbem. Schleiermacher's. Am Ende muß fie ſich mit ber 
rhilefophifchen ausgleichen. Im Werden iR bie philoſophiſche weit unvoll⸗ 
kommener, daher auch die Aynäherung von ihrer Seite, 
“) Randbem. Schl's. Eine Iutherifche endaimoniſtiſche Sittenlehre 
wird einer eben ſolchen katholiſchen ähnlicher ſehen, als einer lutheriſchen ra⸗ 
lionaliſtiſchen. Alſo wird das theologiſche nothwendig verwiſcht. 
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digen Gegenfaze auf dem Gebiete ber Bernunftfittenlehre (Stoiler 
Epif,, Platon., Ariftotel,, Eubaimoniften, Rationalifien) und zwar 
fo, daß bie Parteien fich gegenfeitig ber Unfittlichleit und Iırei: 
giofität beſchuidigen. Ginzelne können wol als Philofophen zu 
einer gehören, bie Kirche aber darf nicht dad Anfehen befowmen 
in diefe Parteien verwikkelt zu fein, wie auch die Gefchichte im 
großen immer bemeifet, daß fle es nicht iſt; 2. weil der Einther 
lungögrund immer mit dem Principe zufammenhängt, und alſo 
der von ber Anſchauung ausgehende niemals paſſen kann. 
$. 15. 

Eben fo wenig darf fie die Art der Deduction oder 
des Beweifes mit der philofophifchen Sittenlehre gemein 
haben. 

Dies verwikkelt die Kirche noch tiefer in bie philoſophiſchen 
Parteien. Zu vermeiden iſt dieſe Verwikkelung nie ganz, theils 
weil -bie Darſtellung boch unter dem Gebiete ber Wiſſenſcheft 
fteht (ſo Daß ich ſelbſt nicht dafür fliehen kann die Terminologie 
zu vermeiden), theild weil fie auch polemifch gegen das gieid- 
zeitig außer der Kirche geltende verfahren muß. Aber fie barf 
doch nicht angefünbigt, fanetionirt oder gefucht werden. 

S. 16. 

Die Kirche wird richt durch die Anfchauung ges 
leitet, fondern durch das Gefühl +. Die chriftlihe Sie 
tenlehre enthält alfo die Ausfagen des Gefühle. 

+ Ihre ganze Eriftenz beweifet dies, und daß bie Leiter der 
Kirche zugleich wifienfchaftliche Maͤnner find, beweiſet nicht 
Dagegen. 

\ $. 17, 

Sie muß alſo als wifjenichaftliche Darſtellung in 
der Anfchauung des Gefühle die’ Gewäbhrleiftung der 
Bolftändigkeit und das Princip der Deduction finden, 

1. Dad Gefühl ber Kirche umfaßt offenbar das ganze Er 
ben, Aus ber Anſchauung deſſelben muͤſſen fich auch fein we 
ſentlichen Richtungen ergeben. 
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2. Jedes einzelne. darf au nachgerwielen werben als befon- 

dere Beſtimmtheit bed Grundgefuͤhls. 
&. 18. 

Lehrſaz. Das Gefuͤhl iſt ein hoͤheres und niederes. 

Das gemeinſame iſt die Unmittelbarkeit des als Zuſtand be⸗ 
ſtimmten Bewußtſeins, welches außer ſeiner Beſtimmtheit zugleich 
als Foͤrderung oder Minderung des Lebens in Luſt und Unluſt 
erſcheint. Der Gegenſaz beruht auf der Beziehung des einen 
auf das ſi anliche, bed anderen auf dad intellectuelle Dafein. 

19. 

Das höhere Gefühl ift nur Eins, Das fittliche 
und religiöfe find nur zwei verfchiedene Anfichten eines 
und Deflelbigen. | 

Entweder religiös iſt die Beziehung auf Sott, und fittlich 
die Beziehung auf die Welt, oder fittlich if dad Sein der Ben 
nunft in bes Sinnlichkeit, religiös dad Sein des göttlichen Geiſtes. 

ad 1. Die Welt läßt fich nicht vollkommen denken (als 
Zotalität und Einheit) außer in und mit Gott, und von Gott 
giebt es Beine andere Offenbarung ald die Welt. 

ad 2. Wenn man die Vernunft ganz anerkennt, als das 
. abfolute in und: fo muß fie auch als göttlicher Geift erſcheinen. 

$. 20. 
Aller Widerftreit zwifchen beiden ift nur fcheinbar. 
Theils findet er flatt, wenn eine von beiden Anjichten uns 
vollkommen ausgebildet if. So kann fittliches Gefühl irreligids 
erfcheinen, und religiöfes unfittlih. Theils iſt er gegen einzelne 
individuelle Formen gerichtet. 
§. 21. 

Das Gefühl in feiner Allgemeinheit allein kann 
nicht Prineip irgend einer reflectiven Sittenlehre fein. 

1. Denn die Anfchauung kann des Gefühle nur habhaft 
werden an einzelnen Menfchen, und in denen hat es immer eine 
individualifirte Korm. 
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2. Es bat bewußte unb unbewußte Beflrebungen gegeben, 
eine Moral auf das Gefühl in feiner Allgemeinheit zu baum. 
Bewußte von Seiten der Theologen, welche gern alles an du 
Offenbarung hangende qus der Moral bannen wollten (Paralktı 
mit ber natürlichen Religion); unbewußte bie ber Philofopben, 
denn die meiften neueren Bernunftmoralen find von der Ait, def 
das Iezte, worauf fie fich berufen, Gefühl ifl. Sympathie, Achtung 
fürd Geſez (iſt bei Kant einzige Princip der realen Moral). 


| $: 22, 
Das religisfe Gefühl, wie es im Chriftenthume 
modificirt ift, iſt Die Baſis der chriftlichen Sittenlehre. 
Das veligiöfe muß man ed nennen, weil die Beziehung auf 
Sott die unmittelbare, die auf bie Belt nur die mittelbare if. 
$. 28. | 
Das modificirende des Lhriſtenthums iſt die Idee 
der Erloͤſung als Centrum. 
Alles, auch das allgemeinſte, geht durch ſie hindurch, wie 


z. B. Wiſſen um Gott. Niemand kommt zum Vater ald durh 
den Sohn. 


Die Idee der Ertöfung Veruhe auf dem Berufe 
fein, daß die werdende Einheit der Vernunft mit der 
Organifation vermittelte wird durch die abfolute Jdenti 
tät des göttlichen Weſens mit der menfchlichen Natur”). 

Werdende Einheit iſt zunehmende Macht der Vernunft und 


abnehmende der Sinnlichkeit, alfo Befreiung des Weſens von 
der lezten. Daher Erloͤſung. 


$. 26. 
Dies Bewußtſein tritt auf als unmittelbare Er⸗ 
fahrung, alſo geſchichtlich angeknuͤpft an eine Perſon. 


9) Randbem. Schlis. Justin. Apol. J. (Paris. 1636) p. 51. fxarıe: 
ER TIG, EMO MÄBOUS aoncenn vor yip und Öyerınrov xal Gnopfiieen Hoi 
doyor.. .. Eregov' rap lorı ontqua zırög zul alunga.. 
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Das Chriſtenthum ift weſentliche Identitaͤt des ſymboliſchen 
und hiſtoriſchen. 
§. W. 
Daſſelbe iſt der Mittelpunkt der Glaubenslehre. 
Dies iſt auf der einen Seite Beweis der Richtigkeit, auf 
der anderen veranlaßt es die Frage, ob demnach die Trennung 
der Sittenlehre von der Glaubenslehre zu rechtfertigen if. 


6. 27. 

Dbnerachtet der Identität Des Principe find doch 
beide Difciplinen zu trennen. | 

Die Frage fheint nur technifch zu fein, führt aber welter. 
Erſte Veranlaffung war nur auffallende Ungleichheit des theores 
tifchen und pratifchen, zumal bei Ueberladung der Dogmätif mit 
Subtilitaͤten. 

. W. 

Lehnſaz. Das Leben iſt nur wechſelndes Sich 
verlieren und ſich herſtellen aus dem ganzen. In jedem 
Acte iſt Beſtimmtſein des einzelnen durch das ganze, 
und Beſtimmtſein des ganzen durch das einzelne. Je⸗ 
nes Leiden, dieſes Handeln. 


$. 20. 

Jedes Gefuͤhl iſt das unmittelbare Zuſammenſein 
des einzelnen und ganzen. Es ſetzt alſo auf der einen 
Seite eine Beſtimmtheit des ganzen voraus und endigt 
auf der anderen in eine Handlung des einzelnen, weil 
keine Einwirkung ohne Ruͤkkwirkung iſt. 

Das Centrum des Gefuͤhls iſt das unausſprechliche; die 
beiden Enden allein find das für die Anſchauung wahrnehmbare. 

Man trennt gewöhnlich auch fchon den erften Anfang bes 
Handelns, den Zrieb, vom Gefühle, und fieht fogar bie Differenz 
beider ald Zeichen der Freiheit an. Died beruht auf Verwechſe⸗ 
lung bed partiellen Gefuͤhls mit dem totalen. Nicht die momen: 
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tane Aufregung ber Sinnlichkeit allein,. fondern die dazukommende 
Beſtimmtheit des fittlichen Gefuͤhls fol die Handlung beflimmen. 

Man Fönnte fagen, unire Verknüpfung des Gefühls mit 
dem Handeln fei noch erfchlichen, ‚weil in Gefühl ſelbſt ſchon 
Selbftthätigkeit, alfo Zbentität von Action und Reaction if. 
Man könnte fagen, unire Sittenlehre miüfje unvollſtaͤndig fein, 
weil fie das befonnene reinvernänftige Handeln nicht enthalten 
koͤnne, und Vorfchriften zum Handeln und Ausfprüche bed Ge 
fühls koͤnnen nur in fofern identiſch fein, ald ein gegebenes Han: 
dein dem Gewiſſen ald Object vorfchwebe. 

Dagegen 1. Auch die Actionen des Gewiſſens find ein be 
ginnendes Handeln, und fo jeder Affect; alfo unfre Verknüpfung 
nicht erfchlichen, fondern bie Zrennung leer. 2. Es giebt kan 
Handeln ohne Gefühl, fondern dies ift nur Schein, theild wenn 
dad Gefühl nicht unmittelbar durch den Gegenfland, auf ben die 
Handlung geht, erregt ift, theild weil das höhere Gefühl einen 
durchaus milden leidenfchaftölofen Charakter hat. 3. Freiheit if 
nur die überall heraustretende oder anzuerfennende Identitaͤt ber 
höheren und niederen Natur in dem Menfchen. 

830 - 

Die Dogmatik ergreift das Gefühl bei dem erſten 
Ende, die chriftlihe Sittenlehre bei dem. lezten. 

- Die Artikel, wo das materielle der Sittenlehre in der Glan: 
bendlehre koͤnnte eingefchaltet fein, find vorzüglich Kirche und Hei: 
ligung. Die Glaubenslehre behandelt die Kirche fchon als ſeiend 
und fieht bei der Heiligung mehr auf die Art und Weiſt, als 
auf bie Elemente. 

$. 31. 

Die Kirche in ihrer fermlichen. Kepräfentation hat 

wenig über die praftifche Seite des Gefuͤhls beſtimmt. 
. Schon in den apoflolifhen Schriften gewißfermaagen rin 
Uebergewicht des theoretifchen über das praktiſche (denn Darflel: 
lungen der Gefinnung find Identität von beiden). Immer we: 
niger moraliiche Kanoned, immer mehr dogmatifche. 
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. §. 32. 
Die Hauptquelle für die chriftliche Sittenlehre iſt 
Die lebendige Sitte da. 

Das religiöfe Gefühl ift immer praktiſch thätig gewefen. 
Die Reflerion darf nur gemacht werben und die Kritik Angewens 
det, um zu unterfcheiden, was wirkliche Praris b ber ganzen Fire 
if, oder nur einzelne8 oder Mißbrauch. 

$. 33. 
Es giebt keine Eittenlehre der ganzen Kirche Der 
Zeit nach. 

Die Zortentwillelung trifft auch dieſe Seite des Gefuͤhls. 
Theils erſcheint manches in ſpaͤterer Zeit, was in fruͤherer gar 
nicht da war, theils manches anders, und es giebt keine Ver⸗ 
ſchiedenheit ohne Entgegenſezung. 

8 . 34. 

Es giebt keine Sittenlehre der ganzen Kirche dem 
Raume nach. 

Die Kirche iſt beſtaͤndig in Gegenſaͤze verfallen, und wem 
ihr Princip auch dogmatifch wäre: fo werben fie doch nur ge 
ſchichtlich, in wiefern fie auch ein eigned Leben geflalten. Dffen- 
bare Berfchiebenheit der Lebensweife i im Katholiciönus und Pros 
teſtantismus. 

In der Verzweiflung hat man theils die geſchichtliche Be⸗ 
ziehung ganz fahren laſſen, theils zur bibliſchen Moral gegriffen, 
die aber nur Moral der erſten Periode fein kann”). 

$. 35. 

Die jest darzuftellende muß proteftantifche Sitten⸗ 
Ichre fein. 

1. Wenn man außerhalb des Gegenſazes bleiben wollte, 
müßte man nur darflellen was beiden gemein if. Man erhebt 
fi) aber nur über den Gegenfaz recht, wenn man bie andere 
Seite aud) für chriftlich anerkennt. Das eigenthümliche muß ja 
auch documentirt werden, und dad würde fo auögelaffen. 


*) Berg. $. 36, 3. und 6. 38, 9. 
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2. Wir wiffen aber nicht einmal, wie weit die Wirkung dei 
Segenfaze& geht. Je durchgreifender fein Princip if, deflo all 
gegenmwärtiger muß ed auch fein. Man kann alfo jened au 
nicht eher wollen, bid man den Gegenfaz voͤllig angeſchaut hat, 
was bis jezt noch nicht geſchehen iſt. 

$. 36. 

Die Praxis der proteſtantiſchen Kirche iſt nur 
durch Beziehung auf ihre Symbole zu finden und auf 
die Bibel. 

1. Zu allen Zeiten drei Momente in ber Kirche. a. Das 
ruhende, die Unveränderlichkeit darſtellende. b. Das newernde, 
die Entwilfelung darftellende. o. Dad altgläubige, welches nicht? 
von einzelnen audgehende für kirchlich annehmen will. 

2. Diefen ſtehen immer drei nur fcheinbar zur Kirche gehoͤ⸗ 
rende gegenüber, die aber von jenen nicht leicht zu unterfceiden 
find. a. Die Sleichgültigkeit. b. Die unchriftliche oder irreligiöfe 
Neuerungsfuht. co. Das ſuperſtitioſe Halten an abgeflorbenen 
Zormen. " 

3. Die Spmbole allein reichen nicht hin, weil bie Kirche 
ſich auch nach einer fie (oder wenigfiend ihre empirifche Grmze) 
überfchreitenden . Richtung fortbewegt. Die Bibel aber muf 
überall und immer hinreichen. | 

6. 37. 

Diefe zwiefache Beziehung auf die Praris und 
auf die Norm erzeugt auch zwei Formen fiir die Saͤze 
dee Sittenlehre, Gebot und bloß factifche Ausfage. 

1. Schon in dem N. X. findet man beide. Gebot am Ente 
der Briefe, Audfage in der Schilderung der Liebe xc. 

2. Allgemeine Herrfchaft der Gebotöformel. 

$. 38. 

Die bloß affertorifche Ausfage ift vorzuzichen. 

1. Das Handeln iſt nur chriſtlich, in wiefern es ein Wollen 
iR, denn als Äußere Nachzeichnung hat es feinen Werth. Fuͤr 
die aber, die den chriftlichen Sinn nicht in fi Haben, if die 
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Darftelung nicht gemacht; und wenn fie als Gebot an fie kommt, 
verdreben fie fie nur... Beifpiel von der Nächflenliebe, von der 
Sorge für die Zukunft. Der Chrift braucht zwar auch reine 
Darſtellung, weil er fich felbft nicht rein findet, aber diefe giebt 
auch die affertorifche Audfage. Denn fie zeichnet nicht was if 
im Gegenfaze beffen, was fein fol, weil fie die rein productive 
Kraft der Idee darſtellt und auf bad einzelne nicht kommt. 


2. Man fagt, für die Idee der Offenbarung ſchikke fih nur 


die Darftelung ald Gebot, weil alled einzelne einen göttlichen 
Willen ausfagt. Aber der göttliche Wille offenbart fih ja im 
Handeln ded heiligen Geifted weit mehr als im Reden, und alfo 
darf man ja nur dad Handeln darftellen. 

3. Die Form ded Gebotes ift wenigſtens mehr katholiſch, 
als proteftantifh. Denn als technifchen Imperativ Tann man 
das chriftliche gar nicht anfehen. Nun aber kann dad Nichtbe⸗ 
folgen des Chriftentyumd feine andre Folge haben, als das 


- 


Nichtgehören zum Chriſtenthume, und dies liegt in der aflertoris . 


fhen Form auch. Soll alfo die Gebotöformel einen befonderen 
Grund haben: fo muß ein. Verhaͤltniß von Belohnung und Bes 
firafung da fein, welches mit den Kirchenſtrafen der Fathofifchen 
Kirche übereinftimmt, Dagegen kann nach der Idee ber Fort: 
entwilfelung ber Kirche ein Moment in feiner Xotalität gefez- 
gebend fein, weil er immer aud ein temporäre Moment hat. 
Died gilt felbft von der Schriftperiode. Daher ed ein Achte 
wiewol mißbrauchtes Beſtreben ift, das temporäre audzuſcheiden. 


$. 39. 


Die Sittenlehre muß für jezt zum Theil Die Diſci⸗ 
plin vertreten, welche der Dogimengefchichte gegenüber: 
ſteht. “ 

In der Kirchengefchichte verſtekkt erfcheinen bie Fortſchreitun⸗ 
gen und verſchiedenen Geſtalten des ſittlichen mehr nur zufällig. 
Beſſer doch, bis zur eignen Darftelung, wenn man fie im Zu: 
fammenhange des ganzen überfieht. Daher muß auf das frühere 
mit Rüffficht genommen werben. 
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$. 40. | 

Am Vergleiche mit der darzuftellenden Periode mut 
manches frühere als irrig erfcheinen. 

Nämlich nicht etwa was mehr Analogie mit dem Katholicis⸗ 
mus hat; fondern was uns in beiden auch jezt als irrig erfcheint, 
aber nur einzeln vorfommt, bad zeigt ſich in anderen Perioden 
als Praxis der Kirche in groͤßerer Ausdehnung. 

. 4. 


Die Darftellung muß zugleih das Princip dee 
Irrthums enthalten und ihn dadurch verſtaͤndlich machen 
und aufloͤſen. 

Theils iſt was irrig erſcheint als wahres Handeln der 
Kirche rein von innen herausgegangen und nur in ber Anwen: 
dung im Wibderflande gegen irgend eine Naturpotenz abgewichen. 
Ä Theils auch kann es urfpränglich afficirt fein von irgend 

. einem frembartigen Principe, das fich durch Achnlichkeit mit dem 
chriſtlichen eingefchlichen. In fofem wirb es aber gewiß von 
ber Kirche fpäterhin verworfen, ausdruͤkklich oder ſtillſchweigend. 

Einzelned von beiden kann zu gewiffen Zeiten die Zorm 
eined weit verbreiteten Contagiums annehmen. 

Auch in dieſer Hinſicht geht das praktiſche parallel.mit dem 
theoretiſchen. 


g. 42. 

Das Geruͤſt der Darſtellung muß ausgehen von 

dem mannigfaltigen, welches ſich in der Anſchauung des 

chriſtlichen Gefuͤhls als Princip der Handlungen nach⸗ 
weiſen laͤßt. 

Das chriſtliche als ein beſonderes zu ſubſumiren unter 
das höhere überhaupt, dieſes unter das Gefühl überhaupt, und 
biefed abzuleiten aus der Natur bed Lebens, deſſen unmittelbared 
Bewußtfein es iſt. 

$. 43. 
Das eigenthuͤmliche in dem Leben des frommen, 
ſein Grundzuſtand, iſt Gemeinſchaft mit Gott. 


Beilage A. Ginleltung. 6. 44— 8. 15 


Das Leben liegt in bem untergeorbneten (Gebiete bed endli⸗ 
hen Seind. Weber das einzelne als folches, noch die Totalitaͤt, 
der es entgegentritt, als ſolche iſt mehr bad abfolute. Daß leben⸗ 
bige an fi hat nur Gemeinfchaft unter fi und mit dem allge: 
meinen eben ober dem einzeln todten, nicht Gemeinfchaft mit Gott. 
Diefe findet nur flatt auf der höheren Potenz ded Lebens, wo 
das abfolute auf. eine befondere Beife i in die Selbfithätigfeit des 
einzelnen aufgenommen if. 


- 


$. 44. 


Das eigenthuͤmliche in dem Leben des Chriſten, | 


fein: Grundzuſtand, if Gemeinfeaft mit Gott durch 
Chriftum. 

Der Chriſt iſt ſich dominirend bewußt, daß das Aufgenom⸗ 
menſein bed göttlichen Princips in’ feine Natur nur ein relati⸗ 
ves ift, welches nur Wahrheit befommen fann durch die ſymbo⸗ 
liſche und biftorifche Beziehung auf eine’ abfolute Einheit beider, 
welche in Ehriſto iſt. 

G. 45. 

Das Bewußtſein dieſes Grundzufandee als Ge 
fühl iſt Seeligkeit. 

Seeligkeit naͤmlich iſt das abſolute Sein als Bewußtſein ge: 
dacht, alfo auch bad Sein des göttlichen Princips in dem Menfchen. 

Der Chrift iſt feelig in dem Herrn. 

. 46. 

Die reine Seeligkeit kann nicht als Luſt geſezt 
werden. | 
Denn Lu nimmt bad Mehr und Weniger auf; das höhere 
Leben an fich aber if nicht Quantität fondern Potenz fchlechthin. 
Die vollendete Seeligkeit wird auch mythifch dargeftellt ald Ne: 
gation aller Unluft, alfo auch eigentlich der Luft *). 





*) Randbem. Schl's. Nämlih Ehriftus Hat Luft und nuluft aut 
inmpathetifch in ſich; wir haben die Serligfeit nur ſympathetiſch in uns. 


i6 Beilage A. Ginleitung: $. 47 — 50. 


| $. 47. Ä 

In Vergleih mit dem Bewußtfein der niederen 
Lebenspotenz fir ſich ift die Seeligkeit Freude, Die des 
Chriften Freude am Herrn. 

So muß fie dem zeitlichen Leben des frommen in ber 
Wirklichkeit zum Grunde liegen, weil nämlich die Einheit nu 
eine relative ift, das Weſen bes Benuftjeind alfo ſchon ben Ber: 
gleich feat. 

6. 48. 

Das wirkliche Leben des frommen iſt fortfchreitende 
Einigung im Schwanken; alfo fpaltet fich Die Geeligfeit 
in Luft und Unluft. 

Wo nämlid die Einigung ber Natur mit dem goͤttlichen 
Principe ald werbend ind Bewußtfein tritt, muß Luſt fein; wo 
als nichtwerbend, alfo im Zortfchritte gehemmt, partiell verneint, 
da Unluft. 


$. 49. 

Luft und Unluft der höheren Potenz find entweder 
Gemeingefühl oder perfönliches. 

Der Gegenfaz ded einzelnen gegen bie Zotalität ift nur re 
lativ. Es gehört eben fo wefentlich zum Leben, daß er fi in 
das ganze hineinfezt, als dag er ſich demfelben gegenüberftellt. 

Im erfien Falle ift fein Gemeingefühl afficirt, im zweiten 
fein perfoͤnliches. 


$. 50 
Der Beftimmungsgrund des perſoͤnlichen Gefühle 
iſt nur die Fortſchreitung des einzelnen nad dem in 
dem jedesmaligen Zuſtande der Totalitaͤt gegebenen 
Maaßſtabe. 
Denn wenn er ſich in feinem abſoluten Fortſchreiten betrach⸗ 
tet, ſtellt er ſich nicht dem ganzen gegenüber, ſondern ſent ſich 
weſentlich als einen Theil deſſelben; alſo iſt ſein Gemeingefüh 
afficirt. (S. unten Demuth.) 


Bellsge A. Einleitung. $. 5158. 17 


Wenn aber eine Verſchiedenheit von jenem Maaßſtabe ins 
Bewußtfein kommt, ſtellt er ſich eben badurdy gegenüber, 
[Daher die Relativität bed Gewiflens.] ”) 


8. 51. - _ 

Der fromme ift auf der einen Geite Exemplar, 
auf der andern Individuum. - 

Das erfie als einzelner überhaupt auch ber niederen Potenz, 
dad andere als auf ber höheren ſtehend. Allgemeine Korberung, 
die Idee auf eine befondere Art beſtimmt in fich zu tragen. Die - 
beiden Factoren des Lebens Univerfalität und Individualität. 

$. 52. 

Luft und Untuft koͤnnen ſich auf beide Factoren 
beziehen. 

Auf den univerſellen verſteht ſich von ſelbſt. Die Indivi⸗ 
dualiſation iſt aber ein Prozeß fuͤr ſich und kann alſo als wer⸗ 
dend oder gehemmt erſcheinen. 

Dies gilt nicht nur vom rein perſoͤnlichen Gefuͤhle, ſondern 
auch vom Gemeingefuͤhl. 

$. 53, 

Der Freude am Herrn an fih, abgefehen von 
aller Differenz als Luft oder Unluft, entfpricht das 
rein darftellende Handeln, defien allgemeiner Typus der 
Gottesdienft iſt. 


Man Eönnte fagen, da in der Wirklichkeit dad religiöfe Ges 
fühl immer als Luft oder, Unluſt vorfommt und nicht anderd er» 
ſcheinen kann: fo könnte auch nur von Luft und Unluſt ein 
Handeln außgehen. 

Allein wir finden auch anderwärtd ein Handeln, welches 
nit von Luft und Unluſt ausgeht. Das ganze Kunflgebiet, 





*) Die Klammern find and im Mannferipte. Der Verf. pflegte durch 
fe einzufchkiegen, was ihm noch wicht genügend ausgebrüfft zu fein, oder 
noch nicht feine rechte Gtellung gefunden zu haben fehlen. 

Beil, zur chriſil. Sittenl. 


⸗ 


i6 Beilage A. Einleitung: S. 47 — 50. 


g. 47. Ä | 

In Bergleih mit dem Bewußtſein der nieder 
Lebenspotenz fiir fich ift die Seeligkeit Freude, Die dee 
Chriften Freude am Herrn, 

So muß fie dem zeitlihen Leben bed frommen in ber 
Wirklichkeit zum Grunde liegen, weil nämlich die Einheit nu 
eine relative ift, das Weſen bes Bewußtſeins alſo ſchon den Ber: 
gleich fat. 

§. 48. 

Das wirkliche Leben des frommen iſt fortfchreitende 
Einigung im Schwanfen; alfo fpaltet fi die Selig 
in Luft und Unluft. 


Wo nämlich die Einigung ber Natur mit bem göttlichen 
Principe ald werbend ind Bewußtfein tritt, muß Luft fein; we 
als nichtwerbend, alfo im Zortfchritte gehemmt, partiell verneint, 
da Unluſt. 








$. 49. 

Luft und Unluft der höheren Potenz find entweder 
Gemeingefühl ober perfönliches. 

Der Gegenſaz des einzelnen gegen bie Xotalität ift nur re: 
lativ. Es gehört eben fo wefentlih zum Leben, daß er ſich in 
das ganze hineinfezt, ald daß er ſich demfelben gegenüberflellt. 

Im erfien Falle ift fein Gemeingefühl afficirt, im zweiten 
fein perſoͤnliches. 


$. 50 
Der Beftimmungsgeund des perfönlichen Gefühl? 
ift nur die Fortfchreitung Des einzelnen nad dem in 
dem jedesmaligen Zuſtande der Totalitaͤt gegebenen 
Maaßſtabe. 
Denn wenn er ſich in feinem abfoluten Fortſchreiten betraf: 
tet, ſtellt ex fich nicht dem ganzen gegenüber, fonberm fezt fi 
weſentlich als einen Theil deſſelben; alfo iſt fein Semeingefühl 
afficirt. (S. unten Demuth.) 


Bellage A. Ginleltung. $. 5-58. 17 


Wenn aber eine Werfchiebenheit von jenem Maaßſtabe ins 
Bewußtſein kommt, ſtellt er fich eben dadurch gegenüber, 

[Daher die Relativität des Gewiflend.] *) 

651 - i 

Der fromme ift auf der einen Geite Exemplar, 
auf der andern Individuum. - 

Das erfie ald einzelner überhaupt auch ber niederen Potenz, 
das andere ald auf der höheren fiehend. Allgemeine Zorberung, 
die Idee auf eine befondere Art beflimmt in fich zu tragen. Die 
beiden Factoren bed Lebens Univerfalität und Individualität. 

6. 52, 

Luft und Untuft koͤnnen fich auf beide Factoren 
bezichen. 

Auf den univerfellen verfteht fi von ſelbſt. Die Indivi⸗ 
bualifation iſt aber ein Prozeß für ſich und kann alfo ald wers 
dend oder gehemmt erfcheinen. 

Dies gilt nicht nur vom rein perfönlichen Gefühle, fondern 
auch vom Gemeingefühl. 

$. 53. 

Der Freude am Herm an fih, abgefeben von 
aller Differenz als Luft oder Unluft, entfpricht das 
rein darftellende Handeln, deflen allgemeiner Typus der 
Gottes dienſt ift. 

Man koͤnnte ſagen, da in der Wirklichkeit das religioͤſe Ge⸗ 
fühl immer als Luſt oder, Unluſt vorkommt und nicht anders er⸗ 
ſcheinen Tann: fo koͤnnte auch nur von Luft und Unluſt ein 
Handeln auögehen. 

Allein wir finden auch anderwärtd ein Handeln, welches 
nicht von Luft und Unluſt ausgeht. Das ganze Kunftgebiet, 





*y Die Klammern ſind auch im Manuſeripte. Der Verf. pflegte durch 
fie einzufcgließen, was ihm mod; nicht genügenb ausgebrüfft zu fein, ober 
noch nicht feine rechte Gtellung gefunden zu haben fchien. 

Beil, zur chriſil. Sittenl. 


⸗ 


18° . Bellage A. Einleitung. 8. 54. 


wo wir, was von einer beflimmten Empfindung auögebt, als 
gelegentliches in einen nieberen Rang ftellen. 

Diejenigen, welche diefed leugnen, leugnen auch, wenn fi 
confequent fein wollen, dad von der Luft audgehende Handeln, 
weil bie Luft etwas in fich befchloffenes ift und nichts mehr for: 
dert. Alles Handeln geht ihnen vom Bebürfniffe aus. Zwei 
Marimen, a. Die Noth hat alles erfunden; b. Es giebt Dinge, 
zu denen man Feine Zeit haben muß, ſchließen jedes andre Has 
dein aus; denn. auch die lezte läßt alleß andere Handeln von 
einer beflimmten Aufgabe, alfo einem WBebürfniffe ausgehen. 
Der Menſch hat offenbar die Fähigkeit, aud im unmittel: 

baren Bewußtfein, im Gefühle, von ber zeitlichen Beſtimmtheit 
feines Dafeind zu abftrahiren und ſich beffelben in feiner ewigen 
Natur, der Potenz nach, bewußt zu werben. Ohne dies koͤnnte 
nie ein Gemeingefühl zu Stande fommen. Denn wenn jemand 
nur feine perfönliche Luft oder Unluft empfindet, fezt er fich auch 
jebem größeren ganzen entgegen. 

Das Handeln aber, in welches dieſes Gefühl ausgeht, kann 
nicht ein ſolches fein, wodurch etwas in der Melt eigentlich ver: 
ändert wird, denn zu einer folchen Veränderung muß ber Menſch 
durch Luft oder Unluft die Indication befommen haben. Alſo 
ift ed ein rein darflellendes, und zwar eben bad Eintaudyen der 
Perſoͤnlichkeit in dad Gemeingefühl barftellendes *). 

Diefed iſt nun unleugbar der Chasakter ded Gotteödienfie. 

6. 54. 
Das als Unluft beflimmte religisfe Gefuͤhl gebt 
aus in ein veinigendes Handeln. 

Das Subject des Gefühle iſt die Seele, die. innere Einheit 
bed Menſchen, das Sneinanderfein ber höheren und niederen Po» 


*) Randbem. Sch!'s. N.B. Es muß Momente geben, welche vollen 
dete Ginigung darftellen. partiell; fonft könnte verbreitendes Handeln nie en 
digen, und wieberherftellendes nie anfangen. ° Diefe Momente Tonnen feine 
abtolute Ruhe fein, weil aus dieſer kein Uebergang in Thätigfeit iR. Aber 
die Thaͤtigkeit kann Feine folche fein, welche etwas im Berhältuiffe ändern weilte. 











Beilage A. Giuleltung. 6: 55— 56; -- 19 


tens. Das religiöfe Gefühl kann nur als Unluft befiimmt fein, 
inwiefern dieſes Sneinanderfein als gehemmt erfcheiht. 

Die Urfache diefer Hemmung kann nie in die höhere Na⸗ 
tur gefezt werben, daß diefe etwa zu ſchwaͤch erfehiene, um die 
niebere in fi) aufgelöft zu ‚halten, denn fie iſt die einigende ab⸗ 
folute göttliche Kraft felbfl. Das Gefühl der Hemmung wirft 
ſich alfo auf die niebere Natur zurüff, und dieſe etſcheint ale 
reſiſtirend. 

Das Gefuͤhl endet alſo in die Tendenz, dieſe Reſiſtenz auf⸗ 
zuheben, im Triebe Eifer, Unwille, im Handeln ſelbſt Streit. 

Nur darf die Natur nicht als ein eignes Princip, als etwas 
für ſich beſtehendes gefezt werben, ſondern mit Eintritt ber Vers 
nunft in diefelbe ift auch ihre Einheit weſentlich geſezt und nur 
zeitlicher Weiſe ift fie ein ſich genauer beflimmended, Darum 
reinigend der befte Name. 

8. 55. 

Das als Luft beftimmte religiöfe Gefühl geht aug 
in ein verbreitendes Handeln, 

Im Segenfazegegen das vorige ift das religioͤſe Gefühl als 
Luft beflimmt, wenn die Natur, gleichviel ob in Gegenwart Vers 
gangenheit oder Zukunft, in ihrer Meceptivität für bie höhere 
Kraft als ſich zu ihr hinneigend vorgeftelt wird. 

Das Gefühl geht alfo in ein Handeln aus, deffen Tendenz 
ift, diefe mögliche Verbindung in eine wirkliche zu verwandeln, 
im Zriebe Sehnſucht, Verlangen, im wirklihen Handeln Verei⸗ 
nigung bed vorher getrennten. Und eben deßhalb ift dies Han: 
bein eine Berbreitung der Einigung. | 

9.50 

Alles dieſes, wie "das folgende, iſt unter der bei 
fonderen Beftimmtheit des Chriftenthbums und alfe uns 
ter der Form der Kirche zu verftchen. . 

1. Das bdarzuftellende iſt eben das Sein in der Kirche 
und bie Darſtellung ift nur für die Kirche. 2. Das einigen 
bat zu feinem naͤchſten Gegenflande dad, was chen in irgend 

B 2 


2 Beilage A. inkeitung. 6. 57— 50. 


einer Relation mit der Kirche flieht. 3. Das Werbreiten if bei 
Mittelbar oder unmittelbar mit der Kirche in Relation fezen. 
6. 57. 

Das Gemeingefaͤhl geht aus in ein Handeln, 
worin der einzelne ſich ganz als Repräfentant der Kirche, 
wie fie ift, verhält. 

1. Der Gegenfaz fezt ſchon voraus, daß ein ganzes da if, 
weiches fich auf eine beſtimmie Weiſe auöfpriht und alſo als 
eine firirte Erfcheinung daſteht. Won ber Idee der reinen Menid- 
heit aus giebt es Feinen Gegenſaz zwiſchen religioͤſem Gemeingt- 
fuͤhle und religioͤſem perſoͤnlichen Gefuͤhl. 

2. Wenn nun bad Gemeingefuͤhl ohne Differenz im einem 
einzelnen urfprünglich aufgeht: fo muß auch dad Handeln ohne 
Differenz ald ein Handeln des ganzen erfcheinen. 

3. Das ganze handelt alfo durch den einzelnen. 

$. 58. 

Das yerfönlihe Gefühl gebt aus in. ein Han 
deln, wodurd der einzelne das ganze nach fi zu 
ziehen fucht. 

4. Vorausgeſezt wird, daß die Differenz ind Bewußtfein 
kommt mit dem Bewußtfein der Richtigkeit des perfönlichen Ge 
fuͤhls. Denn fonft if ja dad Gemeingefühl unter der Form bes 
Gewiſſens doch das fiegende und das perfönliche wirb angefehen 
als eine Aeußerung ber niederen Natur, alfo nicht als religiös. 

2. Hieraus nun folgt, daß dad Gemeingefühl, wie es ſich 
ausgeſprochen hat, als ein irriges gefezt wird, und daß alfo bar: 
auf gehandelt werben muß, biefen Irrthum wegzufcaffen. 

Aum. Beides entgegengefeste Handeln läßt ſich nachweiſen im jebem 
Gefammtgebiete, in Familie, Staat, Kirche ꝛc. Das Beftchen eines jeden 


Geſammigebietes bernht auf dem vepräfentativen, das Fortſchreiten auf dem 
correctiven. 


$. 9. - 
Das univerſelle Gefühl geht aus in ein unter all 
gemeinen Formeln befaßbares Handeln, 





Beilage A. Ginleltung. $. 60—62. 21 


Die allgemeine Zormel des Gefuͤhls if, Jeder würde an 
meines Stelle eben fo fühlen. Es wirb alfo Feine qualitative - 
innere Differeng gefezt. Das Handeln kann alfo auch nicht burch 
Diefe charakterifirt fein, fonbern muß unter berfelben Maxime fichen. 

§. 60, 

Das individuelle Gefühl geht aus in ein befondes 
res in der Eigenthiimlichkeit des einzelnen gegrünbetes 
Handeln. 

Die Kormel diefed Gefühle ift, Keiner kann dieſes gerade fo 
fühlen wie ih. Die Differenz wird alfo hier nicht in ben Au: 
Seren Umfländen gefucht, fondern als eine rein innerliche gefest. 
Entfpricht alfo ein Handeln diefem Gefühle: fo muß es auch die 
Zorm deſſelben an fich tragen. Und zwar eben fo gut, wenn das 
Gemeingefühl fo afficirt worden ift, ald [wenn] *) das perfönliche, 

$. 61. 

Kein wirkliches Handeln enthält Ein Glied eines 
Diefer Gegenſaͤze ausfchließend. 

Das Trennen iſt nur Abſtraction; dad Leben iſt fein]**) Inein⸗ 
anderfein der Glieder des Gegenfazed, [aber eins überwiegend] **"); 
und fo auch die wahre Anfchauung. Jedes barftellende Handeln 
muß zugleich ein wirkfamed Element haben ald Minimum und 
umgekehrt. Auch im Gemeingefühl ein Minimum von perfönli- 
chem, und xben fo im Handeln von da aus. Das Individuali⸗ 
firen iſt etwad nirgend ganz fehlende& und nirgend ganz vollendete. 

Die aufgeftellten Gegenfäze koͤnnen alſo nur zum Gerüfle 
der Darfiellung dienen, indem man fie auf den dominicenden 
Charakter in jedem Handeln bezieht. 

$. 62. 

Sie find einander fo unterzuordnen, wie fie hier 

auf einander gefolgt find, 


*) Das eingellammerte Wort fehlt im Manufcripte. 

**) Kann and „im“ gelefen werben. 

⸗e) Im Mannfcipte Recht ich weiß nicht ob „im überwiegenden‘ ober 
ob „ein Aberwiegender.‘ 
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Denn ber zwifchen bem barftellenden und wirffamen San; 
bein ift auf dad Weſen des Gefühle ald das unmittelbar gegebene 
gegründet und mit Hecht ber höchfle. Der zwiſchen den Gemein 
gefühl und perfönlichem afficirt das Verhaͤltniß des einzelnen zur 
Kirche, welche doch der Mittelpunkt alle Handelns if. De 
zwifchen dem perfönlichen und inbivibuellen geht nur auf bes 
Berhaͤltniß eines einzefnen zu den übrigen und iſt alfo bier mit 
Mecht der niebrigfte. 

8. 63. 

Die ganze Darftellung zerfällt uns alfo in drei 
Hauptſtuͤkke, Das darftellende Handeln, das reinigende 
und verbreitende, Jedes von biefen ift theils erhaltend 
theils fortbringend, und jedes von diefen theils unter 
der Form gebunden, theils frei. 


Der chriſtlichen Sittenlehre erfter Theil, 
Das darftellende Handeln. 
8.64%) 

Das Gebiet Deffelben ift von der inneren Geite 
alles unmittelbare Bewußtſein der höheren Lebenspoten;, 
abgefehen von ihrer befonderen Beflimmtbeit; vom der 
äußeren alles Handeln, worin fich diefes Bewußtſein 
ausfpricht. (Einl. 9. 45— 47, 53.) 

Sewiffesmaagen koͤnnte man alles Handeln bieherzichen, 
weil auch in der Wirkfamkeit aus Luſt eben dieſe Luft fich ans 
ſpricht, und fo auch die Unluſt; darum wirb das wirffame aus 


geſchieden. [Giebt es aber nicht auch ein reines. unwirkſames 
Ausfprechen ber Luft als Luft?) 


*) Tas Manufeript zählt Hier und eben fo quch unten beim Begin 
bes zweiten Theile wieder von 1. an. — 


Beilage A. Das barfieflende Handeln. 6. 6508. 23 


8. 65. 

Nah Einl, S. 61. giebt es kein Handeln, worin 
nicht ein darftellendes. Element iſt. Alfo ift nur zu 
fehen auf das Marimum und Minimum, 

Aus eben der Urfache ift auch dad Marimum nicht vein, 
fondern hat” verbreitende und reinigende Elemente in fi”). 

$. 66. 

Ueberall, wo reine Befinnung ift, tritt auch das 
Grundgefuͤhl an fih ins Bewußtſein, alſo auch ein 
darftellendes Handeln hervor. 

Dieb find die einzelnen aus dem praktifchen Leben zuruͤkk⸗ 
ziehenden Momente. 

| $. 67. | | 

Alles wirkfame Handeln auf der höheren Potenz 
verliert die Form der Begierde oder Keidenfchaft und 
zeigt ung reine Thätigleit oder Ruhe in der Thätigkeit, 
Diefe leidenfchaftslofe Form ift das darftellende Element, 
und fezt alfo Grundgefühl im Berwußtfein voraus.“ 

Died find die ins praktiſche Leben eingreifenden Momente, 
Im Uebergange zum Handeln läutert ſich das Gefühl zur reinen 
Beſinnung. | 

$. 68. 

Alles darſtellende Handeln ift insgefammt Goites⸗ 
dienſt. Alſo auch $. 66. und 67. 

An dem Maximum iſt offenbar das wirkſame nur Neben; 
fache, und in dem wirffamen gehört jene Form nicht zur Wirk 
ſamkeit. 

Der Ausdrukk Gottesdienſt kann vernuͤnftigerweiſe gar keinen 


) Randbem. Schl's. 1825. N. B. Das im wirkſamen enthaltene dar⸗ 
ſtellende iſt aber hier mit anfzuſtellen, weil es beim wirkſamen nicht beräff: 
fichtigt worden. 

Umfang des darſtellenden Handelns als Gontinuum vom Minimum sum 
Naximum und rüffwärts durch Ofcillation. 
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anderen Sinn haben, beun eben baburch kommt bad göttliche eis 
ſeiend zur Offenbarung. 

Gottesdienſt im engeren Sinne, in wiefern im höheren Ge: 
fühle das religidſe dominirt; im weiteren, in wiefern das gefellige 
bominirt *),) | 

$. 69. 

Alles reine Darftellen ale Selbftoffenbarumg acht 
auf Gemeinſchaft aus. 

Denn es ift ein Beſtreben ber Bernunft, aus ber Perfle: 
lichkeit herauszugeben, und zwar nicht in bie heterogene Ratur, 
fonft wäre es ein wirkſames, fondern in bie homogene. 

8. TU. | 

Die religidfe Gemeinfchaft wird erft Durch das bar: 
ſtellende Handeln gebildet. 

Denn fie iſt nichts anderes, als ein gemeinfamed darſtellen 
bed Handeln, worin jeder Organ ifl, 

8. 71. 

Die religidfe Gemeinfchaft und das darſtellende 
Handeln find alfo gleich primitiv. 

Denn die if die einzige Auslegung einer ſolchen cykliſchen 

Boraußfegung, 
\ | 8.72, 

Die Familie ift die urfprängliche Kirche *). 

Sie if die einzige abfolut primitive Gemeinſchaft; alfe muß 
fie auch diefe in fich faſſen. 





%) Vergl. Bell. B. Darfiell, Hand. $, 18, 

) Raundbem, ScähL’s, (wahrſch. 1820.) Mit der Familie ned 
iM aber auch die Richtung auf eine unbegrenzte Gemeinfcpaft aufgegeben 
weil die Bamilie ſelbſt wieder ein Cinzelweſen wird, und zwifchen been ie 
darf es einer beſtimmten Vielheit der charakterificten Kirchen. 

‚ne biefe Aufgabe fi gegen den Saz Extra eoolexiam nulln salı 








Beilage A. Das darfieliente Haubela. 6.73-7. 25 


8.73. 

Jeder ift alfo von Natur in der Kirche *), 

Man kann alſo die Frage gar nicht fittlicherweife aufıwerfen, 
ob man verpflichtet wäre, in bie Kirche zu treten, wenn man 
nicht barin wäre. 

Da Fein Menſch oder Mehrheit von Menſchen ganz ohne 
höhere Lebenspotenz fein Tann: fo kann ed auch keine Familie 
geben, in der nicht etwas Kirche waͤre. 

74. ++) 

Das höhere Gefühl unter der chriftlichen Form 
befteht wefentlich aus zwei Elementen, Bewußtſein der 
‚ noch nicht gewordenen Einigung = Demüthigung vor 
Gott, niederfchlagendes Element, und Bewußtfein der _ 
gewordenen, Antheil an Gott, erhebendes Element. 

Hierunter alle Empfindungen gegen Gott begriffen. 

. 75. 


Keines fehlet je, wenn auch dag andre noch fo 
fehr überwiegt. 
Gharakter des gemeinfamen Eultus und auch Charakter ber 
einzelnen Befinnung beruht darauf. 
$. 76. 
Alle Menfchen werden im Gefühle als gleich ges 
fezt, weil beide Elemente in allen find. 
Die menfchliche Natur iſt nirgend ganz 'entblößt von bes 
Bnadk, 
87. 
Die Kirche firebt daher nad) allgemeiner Verbrei⸗ 
tung und bat eine demofratifche Tendenz ***). 


*) Raudbem. Schl'e. (wahrſch. 1820) Und zwar anf beiberlei 
Art, in yrimitiver Geſellſchaft und mit der Richtung anf abfolnte, 

*) Raudbem. Schl's. (wohrſch. 1820.) N.B. 11-15 G. 9. 74—78) 
habe ich hier übergangen und nach 5. 22 (d. h. 85) gefest. 

“.) Naudhem. Schl's. Diefe Gleichheit IR eigenthümlich chriſtlich und 
beruht anf dem Grhabenfein Chriſti über alle, wobei alle andre Ungleichheit 





26 Bellage A. Das darftellende Haudeln. 6. 79—80. 


Doppelt verhaßt denen von entgegengefezter Denkungsart, als 
traurig wegen der Demuͤthigung, ald frevelhaft anmaagend wegen 
der Erhebung. — Eben dadurch bleibt fie immer eine beflimmte 
Erſcheinungseinheit. 

§. 78. 

Dieſer Grundcharakter iſt fo in unſre ganze Bil 
dung verwebt, daß wir alle weſentlich in die chriftliche 
Kirche gehoͤren. 

Jeder findet ſich darin. Niemand kann willkuͤhrlich eine 
eigene Kirche machen. 

Wer ſich bis zum Heidenthume in die alten einſtudirt, der 
hat doch ein verbildetes Gefuͤhl. 

§. 79. 

Das darſtellende Handeln iſt nur fuͤr diejenigen 
da, die unter ſich in der Identitaͤt des Gefuͤhls find °). 

Denn ohne diefe Bedingung kann ed gar nicht verflanden 
werden, ift alfo auch Feine Offenbarung. 

$. 80. 
Die Chriſten als in der Identität Einer Form des 
Gefuͤhls find auf befondere Weife unter ſich verbunden 
durch Die briiderliche Liebe, 


verſchwindet und nur fecunbär wieder ans der Gleichheit entſtehen Tanz. — 
Prieſterkirchen find auf dem Principe ber Ungleichheit gebaut, weil fe jenen 
Gegenfag nicht kennen. — Die katholiſche Kirche iſt aber zur feheinbar un 
untergeorbnet eine Prieſterlirche, indem vie Ungleichheit als von Ghrifo ein’ 
gejezt angefchen wird. 

*) Randbem. Schl's. Vom engſten Verhaltuiſſe aufangend kommt man 
leicht durch die Familie bis zur Volksgemeinſchafi. Aber bei dieſer darf tie 
chriſtliche Darſtellung nicht ſtehen bleiben. 

Kandbem. Schl's. (wahrſcheinlich 1820.) Zwiſchen die primitin 
Geſellſchaft, die unvollſtaäͤndig iſt, weil nicht alle Differenzen darin herazetre: 
ten, nnd die abfolnte, die nicht darſtellbar ift, treten alfo nothwendig grö: 
fere aber doch beſtimmt abgefchlofiene Gemeinſchaften, welche, ivenn fie nicht 
Bere fein follen, auf einer gemeinfchaftlichen Gigenthinlichkeit beraben 
mäflen 





. Bellage A. Das tarfiellende Handeln. & 81 —62. 27 


1. Diefe ift alfo kein befchränkendes Princip, ſondern nur 
die Unfähigkeit ober Unluft anderer beſchraͤnkt ihre Ausuͤbung. 
2. Sie nimmt ſich auch Fein eigned Feld von Handlungen zum 
Nachtheil der allgemeinen Liebe, weil überall nur das Darftellen 
ihr Gegenfland ifl. 3. Sie verbreitet fi) aud dem engfien Ge 
biete der Kirche in das Leben, nur um fih aud ba gegenfeitig 
zur reinen Darftellung zu verhelfen. 

8. 81. 

Se mehr im Gefühle der allgemeine religioſe Cha⸗ 
rakter dominirt und die chriſtliche Form zuruͤkktritt, um 
deſto mehr bezieht ſich das darſtellende Handeln auf 
die aͤußerlich nicht darzuſtellende allgemeine religioͤſe 
Gemeinſchaft. 


Wenn ſich zwiſchen beiben fo verhalten wird, bag um bie 
fer nicht darfielbaren willen bie Einheit bed Chriflenthums zu: 
rüßfgefegt wird: fo geht die brüberliche Liebe in Gleichgültigs 
keit auf”), 

8. 82. 

Jede kirchliche Einheit fpaltet ſich wieder in ſich, 
und Daraus entſtehen Abſtufungen in der bruͤderlichen 
Liebe. 


1. Wenn dad Hervorheben dieſes relativen Gegenſazes bie 
größere Einheit aufhebt: fo artet bie brüderliche Liebe aus in 
falfchen Religionseifer. 

2. Daffelbe gilt von ber größern Einpeit | in’ Deus auf bie 
abfolute Gemeinfchaft. 


2) Randbem. Schl's. (wahrſch. 1620) Je mehr auf der anderen 
Seite die religibſe Erregung auf perfönlichen Afiectionen beruht, welche nur 
ven Gansgenoffen gemein find, um beflo mehr-bezicht ſich auch bie Offenba⸗ 
rung nar auf dieſe. 

Die ſpeciſiſche Gemeinſchaft erhält alſo, indem fie ſich ſelbſt reprodncirt, 
zugleich die Richtung auf die abfolnte, und reproducitt auch ben religioſen 
Charakter der primiliven. 





28 Beilage A. Das darfelente Heudela. 6. 60 - 6. 


3. Alle Abfiufungen können neben einander befichen, wen 
nur jede auf ihren rechten Gegenſtand bezogen wirb °). 


§. 83. 

Bon der brüderlichen Liebe gebt alles aus, was 
zur Erhaltung der Kirche gehört, | 

Ale befonderen Kirchenpflichten, die nicht bie unmittelbare 
Theilnahme am Cultus felbf find. 

6. 84. 

Die andere Seite der brüderlihen Liebe ift die 
Anhaͤnglichkeit an Die Kirche ſelbſt. 

Nämlich jene umfaßt die Totalitaͤt ber einzelnen als AR: 
zeine, dieſe ald Einheit. 

68. - 

Sie ift das Beftreben, nach außen der Kirche Ehre 
zu machen, nach innen gutes Beifpiel zu geben. 

In wiefern nach außen, fezt fie doch bie abſolute Gemein: 
fchaft voraus, nämlich in allen, die nicht zu einer beſtimmien 
Einheit gehören, doch einen Grad von Fähigkeit, das Handeln 
derfelben zu verfichen. Vermittelnd if das fittliche. 

Beide ſezen ein Ruͤkkſichmehmen auf andere und auf ihre 
Meinung voraus, Diefed wäre zu tädeln, wenn von einem be: 
fonderen Handeln die Rede wäre; es if aber wieder mur ba} 
seine Heraustreten der Form in allem Handeln. Sie enthalten 
nur bie Aufgabe, die Unangemeffenheit bed Audbrults zu den 
ausjubrüffenden zu verhüten. 





*) Raudbem. Schl's. (wahrſch. 1820.) Mit dem Herameireien eives 
ſpeciſiſchen Charalters iſt auch die Moͤglichkeit geſezt, daß dieſer fh wien 
fralten Tann. Mber ‚mit der Möglichfeit des Iuchfliretens des driklicen 
Charakters überhaupt iR andy die Möglichkeit gefezt, daß deſſen ſpaltesde⸗ 


 - Brineip zurälttveten Tann, fo daß die Theilung nicht nothwendig if. — Du 


ganze Dafeln if uur in dem Wechſel diefer Zuſtaͤnde. 

Wenn eine Richtung feindfelig gegen die audre auftritt: fo hat fie feiht 
Das rechte Princip verloren. Die Hänslichfeit wird dann feparatikifh, tie 
Kirchlichkeit erfarrend, die abfolnte Gemeinſchaftlichkeit auflöfend. 





Beilage A. Das darſtellende Handeln. 6. 80 - 60. 9 


$. 86. | 

Alles darſtellende Handeln iſt ein zufammenges 
feztes von Kunftelementen. 

Alle Kunſt im Höheren Sinne if Darftellung und gebt un: 
mittelbar von einem Gefühle aus, welches nicht ald Luft ober 
Unluſt gefegt wird. Alle Kunft im großen angefehen iſt immer 
mit ber Religion in Werbindung. - Aller Eultus fucht ſich zur 
Kunf auszubilden. Das Chriftentbum nahm von Anfang am 
das wenige Fünftlerifche, was gegeben war, in fih auf. Auch 
alles darfiellende Handeln des einzelnen wird kuͤnſtleriſch, wenn 
auch nur mimiſch. 

. 8 87. 

Im Chriftenthume zeigt fih ein Uebergewicht der 
tönenden Künfte über .die bildenden. | 

In dem Maaße ald die lezten die Oberhand gewinnen 
wollen, bat fi) immer bie Kirche zur Aufnahme von: etwas 
heidniſchem geneigt. 

| En 

Den Eultus aus den verfchiedenen Kunftelementen 
zu einem ganzen zufammenzufezen, ift die Aufgabe der 
praftifchen Theologie. 

Nämlich wenn man diefe recht im großen anflcht. Sie 
muß natürlich auch von ber Sittenlehre autgehen. Mehr unten 
bei den Gegenſaͤzen. 

g. 89. 

Da die reine Identitaͤt des demuͤthigenden und 
erhebenden nicht darſtellbar iſt: ſo conſtituirt er ſich 
als ein organiſches ganze aus ſolchen Formen, welche 
theils das eine, theils das andere im Uebergewichte ent⸗ 
halten. 

Alles, was ſich in dieſer großen Einheit als eine Heinere 
febendige verhält, muß ebenfalld beides in fich vereinigen. Was 
nur auf Einer Seite fieht, IR auch nur Element. 


3% Beilage A. Das. darflellende Handeln. 6. 90-91. 


$. 90. 
Die organifchen Theile des Cultus differenziiren ſich 
. auch fo, Das in einigen Das individuell chriftliche das 
Dominirende ift, in anderen das zurüfftretende, 


1. Nirgend darf es ganz fehlen, überall aber muß and die 


Identitaͤt des beſonderen und allgemeinen zu merken fein. 2. Rab 
jener Seite hin die Myfterien, nach diefer alles, was allgemein 
religiöfe Empfindungen barftellt; und namentlich was ſich auf di 
Natur bezieht. 3. Ohne diefe natürliche Differenzüirung hätte ſich 
gar nicht in das Chriſtenthum eingefchlichen die Tendenz gegen da} 
individuelle. Man jieht, wie auch bier der Geifk einzelner ver: 
fchieden fein fann. 4. Die Muyfterien- find das Band ber Kirche 
im ſich; ber Gegenfaz ift das, was auf bie allgemeine religiöfe 
Gemeinſchaft ausgeht, alfo eben fo notwendig . 
g. 91. 

Die Elemente differenziiren ſich der Form nach and 
ſo, daß einige kunſtloſer unmittelbar aus dem Gefuͤhle 
ſelbſt hervorgehen, andere durch einen zuſammengeſezte⸗ 
ren inneren Prozeß durchgegangen mehr Kunftgehalt 
baben **). 

Am beften erflärlicy durch Schemata. Erſteres Gebet, le: 
tere veligiöfed Monument. Das Gefühl hat fih erfi in ein Bil 


) Randbem. Schl's. (mahrfcheinl. 1820). Daher entgegengefalt 
Anficgten, welche neben einander fein müſſen, fobald fle ſich aber ausfchliehen. 
He Einheit der Kirche gefährden. Die überall das chriſtliche Haben wollen 
und jede Darftellung, worin biefes zurüfftritt, verwerfen, werben am Sud 
ſeparatiſtiſch. Die das aniverfelle vertheibigen, aber das eigenfgämlide rm 
belifshe und hiſtoriſche zurüffprängen wellen, werben Inbifferentiftifch unb leſer 
dadurch die Kirche auf. 

“) Randbem. Schl's. (wahrſch. 1820.) Die einen comfitniste ber 
Korper des öffentlichen Gottesdienſtes, die anderen bie Privatergichanger 
Beide aber mäffen durch einander bedingt fein. Katholiſch Vebergewicht det 
erfien bis zur Vernichtung bes legten. Alle Elemente fellen erſt von ir 
Kicche gebilligt fein. Wanatifches Uebergewicht des lezten, wodurch asch im 
öffentlichen Gottesdjenſte aller wahre Typus verloren geht, 


Beilage A. Das barflellende Handeln. $. 92-08. 3 
J 


verwandelt, welches dargeſtellt wird (nicht nur plaſtiſch und 
maleriſch, ſondern auch poetiſch, rhetoriſch und vielleicht mu⸗ 
fitalifch), und fo dad Gefühl wieder erregt. Die erſtere Art iſt 
daher auch ald gemeinfamer Act mehr perfönlich, die leztere mehr 
allgemein gültig. 
$. 92. 

Dem Cultus ift in der Realität auch verbreitendes 

und reinigendes Handeln beigemifcht *). (©. Einl. 8.61.) 


1. Zür den einzelnen ift jede Selbfibeiinnung reinigend und 
oft ift gerade das unreine die Weranlaffung dazu. Im gemein: 
famen tritt überall mit dem Uebergemwichte des bemüthigenden Ele: 
mente auch der reinigende Charakter hervor. — Werbreitendes 
ift ſchon nothwendig, weil der Cultus auch den Afjimilations- 
prozeß befördern muß und die Jugend zuziehen. 

2. Nicht damit zu verwechfeln tft e8, wenn bad rein bar: 
flellende Handeln die Außere Form ber Vorſchrift annimmt, 
welched mehr zur Demuth gehört, 

3. Im Proteftantismus ift Gefahr, dag die Beimiſchung 
überhand nehme unter dem Vorwande, um bie Menfchen erſt zu 
folchen zu maden, bie an der Darftelung theilnehmen koͤnnen; 
aber die Kirche geht unterdeß auseinander. 

Im Katholicidmus entfernt man die Beimiſchung und Hält 
die Kirche; aber es werden allmählig keine Menichen da fein, 
die fie im Geifte bilden koͤnnen, und fo wird alled barftellende 
todte Kor. . 
$. 93. 

Das unmittelbare Bewußtſein des höheren Lebens 





) Randbem, Schl's. (wahrſch. 1820.) Der natürliche Erfolg IM 
verbreitenn wegen ber fi ausgleichenden Ungleichheit der Erregung; zeinis 
genb wegen ber Aufhebung aller pathematiſchen Zuſtaͤnde durch das Gleich⸗ 
gewicht. Eben deßhalb aber darf beides nicht ale Abficht umtergelegt und 
der Cultus darauf eingerichtet werben; Auewuchs in trokkne Belehrung und 
rauhes Schelten, welche beide ihn serflören. 

Die Zweftlofigkeit ift fehzubalten, ohne die Borfiellung eines -Qyna 
operatum anfzunehmen. 


J 


32 Bellage A. Das darftellende Handeln. 6. 945. 


unter der bloß gefelligen Form (f. Einl. 8. 19. 20.) 
bringt auch ein darftellendes Handeln hervor. 

Alle freie Gefelligkeit gehört hierher. Identitaͤt des Chanel: 
ters, Zwekkloſigkeit und Kunfl. 


§. 94. 
Leder Streit zwifchen beiden ift eben fo fcheinber, 


wie der zwifchen den beiden Formen des höheren Ges 


fühle felbft *). 

Was wahrhaft unter die Form bed Wergnügend gehört, 
bat feinen Urfprung immer in dem höheren der menfchlicyen Ne: 
tur. Die Veredlung des finnlichen Bebürfniffes, indem man es 
unter diefe Form aufnimmt, gehört auch dahin. 

$. 9. 
Die gefellige Darftellung muß ſich an die religiök 
anlegen, wie eine äußere Sphäre an eine innere, 

1. Wo das religisfe Gefühl noch nicht recht rein herautge 
treten ift, find beide noch ungefchieden. Identität von Gottes⸗ 
dienſt und Schmaus bei den alten. Bei den wilben eben fo. 

2. Wo es recht Mar geworden ift, muß die Polemik, die 
zwifchen beibe tritt, wieber aufhören. Dies if die wahre dei: 
liche Freiheit. Die aͤußere Ipentification, daß alles Vergnügen 
unter gotteßdienfllichen Formen fleht, wird dann Aberflüffig *). 





Y) Raudbem. Schl's. Die ängfilige Marime, ſich vom geſelligen 
Leben zurüffzuzichen, beruht baranf, daß es vom einzelnen durch irreligiöjes 
verunreinigt if, und auf der Möglichkeit, in dieſes hineinzugerathen, ine 
man fi die richtige Scheidung nicht zutraut. 

Die Überale wi ih, um anf die Reinigung des gefelligen Gebietes 
zu wirken, demſelben nicht entziehen, andy auf bie Gefahr einzelnen Itrert, 
jedoch mit dem Vertrauen, daß die Scheibung immer werde richtiger werben. 

9%) Randbem. Schl's. Anh wenn der fcheinbare Eirelt völlig aak 
geglichen if, muß doch die Differenz fo bleiben, daß man nicht im vie antik 
Berwirrung zurälffält, d. 5. die religioſe Darfleltung muß ſich im reieca 
Kirchenftile Halten, und die weltliche darf eine entſchieden religiöfen Elemrait 
aufnehmen, — Die geiflliche Komörie war noch ein Ref der antilen Ber 
wirrung. ' \ 


Beilage A. Das darſtellende Handeln. $. 96 — 98, 83 
-&. 96. 
Die Familie iſt das Element von beiden; in ihr 
muß fich alſo auch die Annaͤherung bilden. 


Alle Geſeliigkeit iſt Zuſammenſein von Familien. Hier muß 
dafür geforgt werben, jene beiden Charaktere ($. 93. Anm.) recht 
heraus zu arbeiten. 

In der Familie fängt nun auch an bie Beflimmung zum 
Vergnuͤgen ſich anzulehnen an die gottesdienſtliche Beſtimmung 
des Sonntages und die Kirche billigt dieſe Sitte ſtillſchweigend. 


g. 97. 


Dem geſelligen Vergnuͤgen wohnt auch eine Beimi⸗ 
ſchung des verbreitenden und reinigenden in. 


Indem es als Kunſtſinn in der Einrichtung des ganzen 
Lebens hervortritt, iſt es ein erregendes Princip für alles höhere 
Gefuͤhl. 

Web bloß animaliſche, die Nahrung, wird in das geſellige 
Vergnügen aufgenommen, um bie thierifche Begierde zu reinigen 
(1. Gorinth. 10, 31.). Bei ber Polemik gegen dad Vergnügen 
wird die Nahrung ald unentbehrlich unmittelbar durch Cultus ge: 
heilige. Tiſchgebet, in der Einigkeit beider Sphären ſqywerlich 
laͤnger zu erhalten. 


$. 98, 


Beſtimmte Vorſchriften über Theilnahme am Culs 
tus und Vergnügen können aus dieſer Betrachtungsart 
nicht gezogen werden, 


Erlaubted und unerlaubted ließe fih in allgemeinen gor⸗ 
meln ſondern, fuͤr die es aber doch ein Prinzip der richtigen An⸗ 
wendung geben müßte. Daß man ſich da mis exflerem allein 
gewöhnlich begnägt, zelgt, daß man nicht tief genug  eindringt, 

Beil, z. chriſil. Sittenl. C 


J 


32 Beilage A. Das darſtellende Handein. 6. 9495. 


unter der bloß gefelligen Form (f. Einl. $. 19. 20.) 
bringt auch ein darftellendes Handeln hervor, 

Ale freie Gefelligkeit gehört hierher. Identitaͤt des Charal: 
ters, Zwekkloſigkeit und Kunfl. 


6. 94. 
Leder Streit zwifchen beiden ift eben fo fcheinber, 


wie der zwilchen den beiden Formen des höheren Ges 


fuͤhls ſelbſt *). 

Was wahrhaft unter die Form des Vergnuͤgens gehoͤtt, 
bat feinen Urſprung immer in dem höheren der menſchlichen Fe: 
tur. Die Veredlung des finnlichen Bebürfniffes, indem man es 
unter diefe Form aufnimmt, gehört auch dahin. 

. 95. 

Die gefellige Darftellung muß fih an die religiäk 

anlegen, wie eine äußere Sphäre an eine innere. 


1. Wo dad religidfe Gefühl noch nicht recht rein herausge 
treten iſt, find beide noch ungefchieden. Xdentität von Gottes 
dienſt und Schmaus bei den alten. Bei den wilden eben fo. 

2. Wo es recht Mar geworden ift, muß bie Polemik, die 
zwifchen beibe tritt, wieber aufhören. Died ift die wahre dyrif: 
liche Freiheit. Die äußere Identification, daß alle Vergnuͤgen 
unter gotteöbienfllichen Formen fleht, wird dann überflüfftg *), 





N) Ranpbem. Schl's. Die ängflide Marine, ih vom geſekligen 
Leben zurüftzuzichen, beruht darauf, daß es von einzelner durch Irreligiäte 
verunreinigt if, umd auf der Möglichkeit, im dieſes hineinzugerathen, indes 
man ſich die richtige Scheidung nicht zutrant. 

Die liberale will Äh, um auf die Reinigung des gefelligen Gebietel 
zu wirken, demſelben wicht entziehen, auch auf bie Gefahr einzelnen Irrest, 
jedoch mit dem Bertrauen, daß bie Scheidung immer werbe richtiger werben. 

"9, Handbem. Schl's. Auch wenn der fcheinbare Streit völlig an 
geglichen if, muß doch die Differenz fo bleiben, daß man nicht in vie antik 
Berwirrung zurälffältt, d. 5. die veligiäfe Darftellung muß Rh im reine 
Kirchenftile Halten, und die weltliche darf keine entichieven religtöfen Stement: 
aufnehmen, — Die geifiliche Komödie war noch ein Reſt der antiten Be: 
wirrung. ‘ 


Beilage A. Das darſtellende Handeln. $. 96 — 98, 83 
8. %. 
Die Familie ift das Element von beiden; in ihr 
muß fich alfo auch die Annäherung bilden, 


Ale Gefeligkeit ift Zufammenfein von Familien. Hier muß 
dafuͤr geforgt werden, jene beiden Charaktere ($. 93. Anm.) recht 
heraus zu arbeiten. 

In der Familie fängt nun au an bie Beflimmung zum 
Vergnuͤgen ſich anzulehnen an die gottesdienſtliche Beſtimmung 
des Sonntages und die Kirche billigt dieſe Sitte ſtillſchweigend. 


g. 97. 


Dem geſelligen Vergnuͤgen wohnt auch eine Beimi⸗ 
ſchung des verbreitenden und reinigenden in. 


Indem es als Kunſtſinn in der Einrichtung des ganzen 
Lebens hervortritt, iſt es ein erregendes Princip fuͤr alles hoͤhere 
Gefuͤhl. 

Alles bloß animaliſche, die Nahrung, wird in das geſellige 
Vergnuͤgen aufgenommen, um die thieriſche Begierde zu reinigen 
(1. Corinth. 10, 31.). Bei ber Polemik gegen dad Vergnügen 
wird die Nahrung ald unentbehrlich unmittelbar durch Cultus ge: 
heilige. Tiſchgebet, in der Einigkeit beider Sphären ſchwerlic 
laͤnger zu erhalten. 


$. 98. 


Beſtimmte Vorfchriften über Theilnahme am Cul⸗ 
tus und Vergnügen können aus dieſer Betrachtungsart 
nicht gezogen werden. 


Erlaubted und unerlaubted liege ſich In allgemeinen For⸗ 
meln fondern, für die es aber doch ein Prinzip der richtigen Ans 
wendung geben müßte. Daß man fi ba mis erflerem allein 
gewöhnlich begnuͤgt, zeigt, vom man nicht tief genug einbringt. 

Beil. 4 chriſtl. Sittenl. 6 





34 Beilage A. Das darſtellende Handeln. $. 90 — 102. 


Das darftellende Handeln als repräfentatine 
und correctiveg, 

Anm. Anknüpfung an Giul, 6. 57. 58. 

$. 9. 

Diefer Gegenfaz wird conftituirt Durch die mit dem 
Uebergange des Gefühles in Handeln gefezte Beziehung 
auf eine Gemeinſchaft. 

Denn weil beide gleich primitiv find, bad Handeln des cn 
zelnen und bie Gemeinfchaft (f. $.69—71.): fo muß die Beziehung 
eine doppelte fein, indem abwechſelnd jedes das urfprünglice if. 
Dies fÄllt auch zufammen mit der einzigen Art,- wie bie Gemein 
ſchaft werben Tann, 

$. 100. Ä 
Derſelbe Gegenfaz muß ſich auch ſchon in dem 
Grundgefuͤhle felbft finden *) 

Dem repräfentativen Handeln muß zum Grunde liegen cin 
Gefühl, worin das perfönliche Bemwußtfein in dem gemeinfamm 
aufgeht und ihm untergeordnet erfcheint, dem Correctiven ein Ge 
fühl, worin das perfönliche Gefühl nicht aufgeht in dem gemein: 
famen und biefes untergeorbnet erfcheint. 

6. 101. 
Beide Arten des Handelns gehen auf Die Einheit des 
perfönlichen und gemeinfamen Bewußtfeins im Gefühle 
Das repraͤſentative, indem es die Unterorbnung ausbrüfft 
und fortpflanzt; das corrective, indem es das Bewußtſein de 
ganzen zum perſoͤnlichen heranzuziehen ſucht. 
8. 102. 

Beide finden alfo nur flat, in wiefern in dem 
einzelnen die Idee des ganzen lebendig wirft. 

m vepräfentativen ifk er durch dieſelbe beſtimmt. Im 


*) Raubbem. Schl's. Das corrective Handels IR nicht zw yerwedikts 
mit dem beigemifchten wirkfamen. 


Bellage A Das darellende Handeln. $. 103-108. 35 


correctiven beflimmt er nur einen neuen gefchichtlichen Moment 
durch Die lebendige Idee des ganzen. ſelbſt. 


5.18. 


Das reale Sein der Gemeinſchaft iſt bedingt durch 


das Zuſammenſein des repraͤſentativen und- correctiven 
Hundelns des einzelnen, 

Es gäbe Feine feiende Gemeinfchaft ohne vepräfentatioeh und 
feine werbenbe ohne correctives. 

g. 104. | 

Das Sein des einzelnen in der Gemeinfchaft ifl 
bedingt Durch das Zufammenfein beides Handelne in ihm. 

Ohne correctived wäre ‚er zwar Product ber Gemeinfchaft, 
aber nur anorganifcher Abfaz; ohne repräfentatives wäre er 
probueivend, aber ex wäre nie in ber Gemeinfchaft ſelbſt. 

$. 105. 

Wenn in allen einzelnen ein Gleichgewicht beider _ 
Handlungsmeifen flattfindet, tft Der Gegenfaz beteroges 
ner Elemente im gangen nur momentan. 

Denn nur dadurch, dag ih gleichen Augenblikken in benfel- 
ben Mitgliedern verfchiedened Handeln if, koͤnnen fie unterkhies 
den werden. — Dies ift die Vorausſezung, auf welcher bie 
quäteriiche Form der Kirche ruht. 

$. 106. B 

Je mehr ſich in einzelnen das Uebergewicht des 
einen Handelns einem Verſchwinden des anderen naͤheret, 
um deſto mehr naͤhert ſich der Gegenſaz der Elemente 
dem ganz perſoͤnlich beſtimmt zu ſein. | 

Dies iſt die Vorausfezung der katholiſchen Kirche, welche 
im gemeinfamen Gultus dad corrective Handeln ber Laien ganz 
leugnet und ed nur auf den häuslichen einſchraͤnkt. — Zwiſchen 
beiden liegen die verfchiebenen Formen ber proteftantifchen Kirchen”). 


*%) Randbem. Schl's. (wahrſch. 1820.) Jeder kann ſich andy bes 
Uebergewichts am correctivem Handeln bewußt fein, ohne daß die wahre Des 
' 62 


36 Bellage A. Das barftellende Handeln. $. 207-100. 


$. 107. 


Das gemeinfame darftellende Handeln iſt ncık 
wendig durch Formen’ und Normen beftimmt, 

Denn ed könnte fonft nicht als ein gemeinſames enifice, 
ſo daß die einzelnen übereinftimmende und doch lebendige Organ 
wären, weil nämlich neben der inneren Einheit auch ein veror 
derliches nothwendig mitgeſezt wird. 

Sie bilden zuſammen die Symbole und das Rituale de 
Kirche *). 

$. 108. . 

Das repräfentative Handeln des einzelnen iſt das 

in diefen Formen befaßte, 


Nicht nur im gemeinfamen Gebete und gemeinfamen Aufüt- 
ren veligiöfer Monumente, fondern” auch im häuslichen und im 
ganz einfamen. 
| $. 109, 
Jeder einzelne muß alfo diefe Formen anerkennen. 


Denn nur durch das repräfentative Handeln Tann er fi 
bewußt werben, daß fein perſoͤnliches religioͤſes Gefühl [in bem]“! 
des ganzen aufgeht, ‚weil naͤmlich beided in jenen Formen aufgeht, 
* und ohne jened Bewußtfein giebt es fein Zeflhalten des ein 
seinen am ganzen ***). 


muth verlegt wirb; denn, er fezt es doch ale eine Wirkung bes göttliche 
Geiſtes. Eber fo des Uebergewichts an repräfentutivem Handeln, chat Ni 
das billige Selbftgefühl verlegt wird. 

*) Randbem. Schl's. (wahrſch. 1820.) Es ‚gehört aber hierher all 


Vorrath für alles repräfentative Darfiellen die allgemeine kirchlich zeigt 


Sprache mit allem mimiſch daran Hangenden. Ja auch bie Bernolliommren 
der religiöfen Borftellungen, in fofern diefe ſelbſt aur Ausdrukk find der 28 
mittelbaren veliglöfen Erregung. 

**) Das eingeklammerte ſteht nicht im Manuſcripte. 

de) Randbem. Schl's. (mahrfch. 1820.) Die Anerkennung dit st 
meingeltenden Gebietes ift zugleich die Bedingung der Wortfchreitung. 





Beilage A. Das barfellende Handeln. 5. IM— UI. 37 
§. 110, 


Jede Kirche ift veränderlih in Abſicht auf die 
Reinheit des Gefuͤhles und in Abficht auf die Anges 
meffenheit der Darftellung. 


1. Als befondere Einheit gelangt fie in der Erſcheinung erfl 
allmaͤhlig zum vollen Bemwußtfein ihres Charakters. Die ge 
wöhnlichfte Form iſt dad Entwikkeln einer fyäteren Einheit aus 
einer früheren, wie Chriftentbum aus Judenthum. Dann iſt 
anfangs noch die fpätere in einzelnen Einheiten mit der früheren 
vermifcht. Eben fo überträgt fie auch Darftelungsmittel und 
eignet ſich erſt almählig alle rechten an. 

2. Als organifches Glied der abfoluten Semeinfchaft bat ſie 
Theil an dem allgemeinen Schikkſale dieſer, daß ſich Gefühl 
Darſtellung und Gemeinſchaftlichkeit der hoͤheren Potenz erſt all⸗ 
maͤhlig aus denen der niederen entwikkelt. Allgemeines Schema 
iſt anthropopathiſches in den Vorſtellungen von der Gottheit und 
in dem Verkehre mit der Gottheit. 


§. 111. | 
Wenn der innere Gehalt eines Momentes mit in 
die Norm uͤbergeht: fo entfteht ein Widerſtreit zwifchen 
dem sepräfentativen und correstiven Handeln. 
Denn diejenigen, welche einen vichtigeren Moment berbeis 


führen ſollen, follen fi) dann zu eben dem bekennen, was fie 
verbeffern wollen *). 


— — 


Randbem. Schl's. (wahrſch. 1820.) Der corrective kann theil⸗ 
nehmen an einer repräfentativen Darſtellung, wenn er das geſchichtliche Be⸗ 
wußtſein hat, daß fein beſſeres ſich ans dem beſtehenden entwikfelt Hat. Der 
überwiegend repräfentative kann theitnehmen an einem correctiven Handeln, 
wenn es nur nicht — was auch nur aus einer falſchen Ginſeitigkeit hervor⸗ 
gehen kann — gegen das beftehende polemifizt, indem er „die perfonlichen 
Differenzen doch zulaffen Fan. 

Ale Störung der Ginigfeit bei ter Forſſchreitung ſezt alſo etwas un⸗ 
Ritlihes voraus, 
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§. 112, 
| de Norm muß von einer unbeftimmten Aus 
Iegung fein, um biefen Widerflreit auflöslich zu machen. 

Nämlich nur in Bezug auf ben Antheil ded momentanen, 
ben ſich ber eine dann größer denkt und das woefentliche gam; 
jm momentanen auflöft, der andere bann Fleiner und alles ww 
mentane nur ald zufällige Form. 

Ohne den Gebrauch bdiefer Freiheit kann keine werbend: 
Kirche flattfinden, weil ihr Beſtehen auf der Compoffibilität bie 
fed Gegenſazes beruht. 

6. 118. 

Ein kleiner Antheil von correctivem Handeln muß 
Aberall da fein, wo auf Die Erregung des religidfen de 
fühles gewirkt wird, alfo primitiv in der Familie. 

Die Erregung beruht nur auf der Darftellung, Ungeſchit 
den vom dem Bewußtfein der niederen Potenz iſt das der hoͤhe 
sen fchon in einem jeben vorhanden. Veranlaßt fol alfo- nın 
werden bad beftimmte Heraustreten ber lejteren. Died kann nın 
erreicht werden in dem Maaße als in der Darftelung felbft das 
höhere Gefühl rein heraustritt. 

Die erregenden Wirkungen geben den ficherflen Maaßſtab 
und bie beſtimmteſte Indication auf das ber Darſtellung fehlende 
und veranlaffen daher die Abweichung von ber Normalform. 

Daſſelbe gilt nicht nur vom religidfen Gefühle ins allgeme 
nen entgegengefezt dem finnlichen, ſondern auch von der befondern 
Beſtimmtheit deffelben in einzelnen Kirchen. Hier müffen fih 
die Folgen jeder Vermiſchung ſowol als Unvolftänbigfeit Deutlich 
zeigen, 


Aum. Hierin findet man fehr natirlich bie Verirrungen begrüntet, 
bie man dadurch begangen hat, daß man ans dem Jugenbunterrichte das 
eigenthũmlich chriſtliche zu verwifchen ſuchte. 


$. 114, 
In der Familie organiſirt ſich zugleich der Einfluß 
der allgemeinen Bildung. Alſo geht von ihr alles 


Beilage A. Das darfellende Hanbelm. 6. 115 — 117. 3 


corrective Handeln aus, welches die Ausbeute von die: 
fer in Abficht auf Reinigung des Gefühle und Vered⸗ 
lung der Darftellung in die Kirche beingt. 

Der Klerus wirkt in der Regel dazu nur in bem Maafe 
mit, ald er analoge Familimbildung hat. Die Familie wirkt 
alfo zugleich ald Element ber freien Geſelligkeit bildend und [als 
Element} *) der Wiffenfchaft im weiteren Sinne pidegogiſch auß 
klaͤrend. 

$. 115. 

Diefes comertive Handeln artet nicht in Trennung 
vom repräfentativen aus, 

Der Hansgottesdienft geht voran in diefer Art ber Werbeffe: 
rung, fucht fie zur allgemeinen Meinung und Prarid zu erheben 
und benuzt indeß nöthigenfalls die Sreiheit der Auslegung. Diefe 
Wiikſamkeit müßte er aufgeben, werm ex fich voreilig trennen 
wollte. — Hier geht nun, wenn der Wille ba ift beibes zu come 
biniren, dad Gebiet der Klugheit an. 

g. 116. 

Wenn es allgemeine Meinung geworden ift, kann 
fih ihm der. Klerus nicht ohne Schaden der religiöfen 
Gemeinfchaft widerfezen. - 

Wenn auch der Gultus nicht äußerlich veröbet: fo ift doch 
die lebendige Wechſelwirkung gehemmt; bad vepräfentative Han⸗ 
deln wird eineleered. 

8. 117. 

Correctives Handeln muß auch überall von denen 
ausgehen, welche in der Geſchichte und Anſchauung 
leben. 

Diefe bilden innerlich angeſehen ben Klerus im Gegenſaze 
gegen die nur in der Gegenwart lebenden. — Diefed Moment 
bezieht fih unmittelbar auf die Symbolit und nur mittelbar 
auf daß rituelle, fo wie jenes umgekehrt. 


*) Das eingellanmerte fieht nicht im Mannfczipte. 


40 Beilage A. Das darfiellende Honbein. | $. 148—120. 


8, 118. 

Dieſem können ſich die Laien nicht widerfegen oh 
Schaden der religidfen Gemeinfchaft. 

Denn wenn auch ber Gultu3 nicht, weis doch überwiegen 
wahrfcheinlich bleibt, veröbet: fo hört durch das Widerfiree 
felbft die lebendige Wechfelwirfung auf, — Es fo einyulate, 
dag dieſe Widerfezlichkeit nicht entfteht, iſt Klugheitslehre ve 
Klerus (theologifche Difciplin). 


Anm. Der Zwieſpalt pflegt größer zu fein von tiefem Momente as, 


als von jenem. Auch iſt ed den Laien eher zu verzeihen, wenn fie ſich Rar 
zungen veiberfegen, weil fie das wefentliche nicht vom verũbergehenden ;ı 
ſcheiden wiflen. 


$. 119. 


Das Gleichgewicht beider Glieder des Gegenjat 


ift das die Kirche fortbildende, . 

Es iſt für die Fortfezung ganz daffelbe, was für die et 
Bildung der Zuftand des Gefühles und Darftellens., worin du 
Gegenfaz noch ungefchieden neben einander liegt. Dagegen jet 
Aufhebung des Gleichgewichtes deftruirend auf die Gemeinſcheft 
wirft nach dem obigen. Die ‚Gefahr droht mehr von Seiten 
des Momented, welches vom Klerus ausgeht; indſſen hängt die 
fehr ab von der jedesmaligen Gonftitution und von der Bildung: 
weiſe des Klerus. 

$. 120. 
Bleibende Spaltungen entflehen durch Das correnit 
Handeln nur als nothwendige Naturerfchehtumgen ?). 

Geſchichtliche Beiſpiele non dem bärteften Streite, der bed 
keine Spaltung wurde. — Zwar gehen fie von Reforations 
verfuchen aus, aber fie beſtehen nur, indem fich neben einander 
zwei individuelle Sphären entwikkeln. Die Schuld des einzeln 
iſt dabei Null; die Sache iſt ſchon gemacht, ehe fie audgefproßen 
iſt. Wenn ber Entwikkelungspunkt fi dringend nähert, gendgt 
jede Beranlaffung. 





*) Randbem. Schl'e. Bon beiden Seiten nur gerechifertigt, IE" 


ſich neue Individnalitäten entwiffeln. 


Beilage A. Das darſtellende Handeln. 5. BI—123. * 4 
3 121. 


Die größere Finheit hat dann auch ſchon vorher 
nach beiden Seiten hin oſcillirt. 


Theils nach localem, theils nach temporellem Gegenſaze. Dies 
iſt das Kennzeichen und die Rechtfertigung wahrer Spaltungen. 


$. 122. 


Bei einer folhen neuen Bildung kann fein Theil 
Dem anderen vorwerfen, abgefallen zu fen. 


Denn dad Vonſichweiſen einer Correction iſt Peine größere 
Identität, weil man fonft nirgend bei wahrer Fortfchreitung Iden⸗ 
‚tität annehmen dürfte. Daffelbe gilt von bem damit zufammen- 
hangenden FZeſthalten fombolifcher und ritueller Einzelheiten. 
Der Segenpart kann auch immer: ein noch früheres ihm analo> 
ges aufzeigen. Mit Recht (wenn auch nicht immer im einzelnen) 
beriefen fich bei der Reformation Proteflanten und Katholifen 
auf die alte Kirche. Eben fo vindicirt Paulus (Gal.) die Iden⸗ 
tität mit dem alten Jubenthume. Dad fpätere Judenthum war 
eben fo gut neu, ald dad Chriftenthum, und ber tridentinifche Ka⸗ 
tholicismus eben fo gut, ald der Proteſtantismus. 


Nur factiſch und unabfichtlich conflituirt fi das repräfen: 
tative Handeln‘ mit einem charakteriftifchen Ausdrukke des Gegen: 
ſazes. | 

» . 123. 


Niemand darf fein, correctivks Handeln aus Furcht 
vor einer Spaltung zuruͤkkhalten. 


Ohne diefe ganz allgemeine Marime könnte ed mit fi klichem 
Rechte - feine revolutionäre Reformation geben. Die befländige 
Befolgung derſelben bereitet einer jeden kuͤnftigen ‚Reformation 
vor und macht fie möglich. 


Nur muß ed rein fein und nicht gen eine Nebenabficht 
haben; das iſt immer Verderben. 


42 Seilage M. Das Yarfiellende Handeln. 3. 124— 187. 


6.124, 

Kein correctives Handeln kann zur Apoftafte, d. h. 
aus einer Sphäre berausführen, der man ſchon gan; 
angehört hat. 

Denn das Zufammungehören einer befonderen Natur weit 
einer gewiffen Beflimmtheit des religiöfen Gefühles kann fi wur 
ändern, indem jene fi ändert, was unmöglich ifl. Entweder 
alte dat fich der Apofiet auf dieſes Zufammengehören nit ge 
yrüft, oder er bat fih in einem von beiden Fällen ohne feine 
Uchergeugung bingegeben. Won dem erfien kann Fein correctives 
Handeln ausgehen und zum zweiten Bann Feines hinführen. 

§. 125. 

Wenn aber ein einzelner nur mährender Ent 
wiltelung feirtes religloͤſen Gefuͤhles im allgemeinen ei: 
ner beftimmten Sphäre angehört hat: fo muß er das 
Kecht haben Durch Die beſtimmtere Entwikkelung deſſel⸗ 
ben in eine andere Sphäre geführt zu werden, 

Dean es geht in ihm felbft nur der nämliche Prozeß ver, 
der mit allen vorging, welche aus dem ungefchiebenen Zuflandt 
bed ganzen bei Entwikkelung zweier entgegengeſezter Sphaͤren 
ſich fuͤr die eine erklaͤrten. 

$. 126. 

Das höhere Gefühl als geſelliges iſt das Bewußi⸗ 
fein der höheren Lebenspotenz aus der Gengeinſchaft mit 
der Welt entwikkelt. 


©. Einl. $. 19. 
6127, 


Die Darftellung ift alfo auch Offenbarung dieſes 


Bewußtfeins in aller Gemeinfchaft mit der Welt. 
Wo wir dad darfiellende Handeln von religiöfer Seite nur 


ald ein Minimum finden, da if dad eigentliche Gebiet der ge 


feligen Darftelung. 


Beilage A. Das barfelfenne Handeln. 4. 200-10. 43 


§. 1238. 
Die abfolute Gemeinfchaft bietet ſich hier zuerſt 
Dar; die untergeorbneten find nicht ſtreng zu fixiren. 


- BZuerft weil nämlich die bloße Identitaͤt ber Vernunft in 
allen ber Grund ber Offenbarung ift ald Heraustreten aus ber 
Derfönlichkeit. — Die umgekehrte Unterordnung hängt banılt 
zufammen, daß die Gemeinſchaft Hier nicht in beflimmter Form 
feftzubalten iſt, ſondern fich biefer Theil des Lebens als der freiere 
Im Segenfaze gegen ben gebunbeneren darſtellt. — Eine urfprüng» 
lich firirte Bleinere Einheit iſt inbeg auch hier die Familie, wiewol 
auch in ihr wahre Gemeinfchaft in diefer Beziehung nur ſtatt⸗ 
findet, in wiefern jedes Glied auch fchon bie Bamile verlaflen 
koͤnnte *). 


| 819. 

Die Grundbedingung jeder reellen Gemeinfchaft 
ift Identität der Sitte, d. 5. der Beftimmtheit des 
äußeren durch das innere *®), 


Erläuterung. Ale Anwendungen des Wortes Sitte 
gehen in dieſer Erklaͤrung auf. Was bloß ein aͤußeres iſt, heißt 
faͤlſchlich Sitte, oder nur, in wiefern man es ſich als durch ein 
imeres beſtimmt vorſtellt. Auf den Charakter ſelbſt beziehen wir 
das Wort nur, in wiefern er ſich durch ein aͤußeres auf gleich: - 
fürmige Weiſe offenbart. 

6, 130. 

Jeder einzelne ift alfo in einer Menge von Ges 
meinfchaften der Darftellung begriffen. 


* Randbem Schl's. Zwei Grenzbezeichnungen. Ehe ift nothwen⸗ 
dig in der Ipentität der religlöſen Gemeinſchaft. Aeußeres Derfehr kann 
anßerhalb berfelben fein, ja ift felbft exit Bedingung ber äußeren freien die 
abſelute darfellenden religiöfen Gemeinſchaft. 

*) Naudbem. Schl's. Alles gejellige darftellende Handel, für wel 
ches eine religiöfe Crlaubniß gefordert werden Tann, it entweder vollsmäs 
Big, wohin das häusliche mit gehört, ober hofmaäßig. Beides an fh 
untabelhaft, 








‘ 
- 


4 - Beilage &. . Das barfiellende Handeln. $. 131. 


Bon denjenigen an, die dab .innerfte feiner Sitte verſichen 
konnen, bid zu benen, welche ihm burch die allgemeine menkhlid, 
welche auf ben unfreiwilligfien Aeußerungen ber. Gemeinkhei 
zwiſchen Seele und Leib beruht, verbunden find. Die verſchit 
* Verhaͤltniſſe gleichen eines Menge concentriſcher Krriſe 
Je groͤßer, deſto weiter auch vom Mittelpunkte. 

§. 131. 
| Die Grundbedingung aller Verbefferung auf di 
sem Gebiete ift die Veraͤnderlichkeit der Sitte, fo wie 
ihre wirkliche Veränderung das Reſultat derſelben if?) 





*) Randbem Schl's. Gin correctives Handeln iſt nothwendig a 
Beziehung der Qualität, 1. in wiefern das gefellige Darflellen anf He: 
vorbringung von Luſt ausgeht, d. h. Vergnügen iſt, oder auf Abwekrung 
von Unluſt, Vergeflen ber Sorge u. ſ. w., d. h. Zerſtren ung iſt. Ge auf 
alfe, um richtig zu fein, a. das Mitgefühl für die Umluft zulaffen, b. I 
befonnene Bewußtfein des Gefammtzuflandes; 2. in wiefern es dem ih 
men Handeln Gintrag thut. Es muß, als Wechiel, erregend auf hafck 
wirken. Wirkt es laͤhmend: fo iſt e6 fein Wechſel, es iſt alfo feihR Geſchen 
geweien. Dics gefchleht a. wenn es eigennüzig if, b. wenn es im todter 
Formeln beficht. Das rechte muß, weil es auf Gemeinichaft andgeht, aus 
anf Liche gegründet fein und diefe im fich tragen. Dies fehlt nothwendiz ü 
allen vier aufgezählten Fällen. 3. Seiner: natürlichen Entwilfdang veqh 
yom uripränglichen Zuſtande ver Ginfachhelt und Rohhelit geht es über iu 
kunſtmäßigen Schönheit, was das Innere betrifft; zur wohlbehaglichen dille 
der Mittel, was das Außere betrifft. Bon ber Schönheit, da fie im weichn 
Stile ift im Gegenſaze gegen ben firengen religiöfen, giebt es eine Audartıny 
in bie $rivolität; ven ber Fülle, wenn die äußeren Mittel fett Tar: 
ſtellung fein follen, da fie nur das zufällige des Zuftandes, ten Neichtbem, 
nicht die eigentliche Kraft darftellen fünnen, giebt es eine Answeichung m 
pie Pracht. ad 1. und 2, Stellet euch nicht der Welt gleich. ad. 3. Laie 
ench herunter zu ben niebrigen; Ticchliche Abmahnung und Geſeze gegen FE 
Luxus u. ſ. w. 

In Beziehung der Quantltät kann die gefellige Darftellung zu fkin 
“und zu groß fein gegen das wirffame Handeln. Das Iugroß ſchwer za ie: 
ſtimmen, weil verfchievene Maximen flatt finden können, bie der Arbeitjan 
feit und die der Mufe, Nur im zunehmenden Uebergewichte, bas gerhören! 
auf das andere wirft, iſt das Unrecht. 

Die gefellige Darftellung kann zu Hein fein gegen bie veligiöfe, Ton 
iſt die religiöfe zu groß, alfo falſch, und das corrective Handeln geht ai 
dieſes zuvälf, Sie kann zu groß fein gegen bie religiöfe. Auch ſchwet ze 
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- Denn wenn ſich das hoͤhere Gefühl mehr von bem niederen 
ſcheidet und reiniget, Tann ihm auch nicht mehr dieſelbe Dffen: 
barung entfprechen, und wenn es ſich feined Darfielungsmittels 
volftändiger bemächtiget, muß auch bafjelbe innere durch ein an: 
deres Außered dargeftellt werden. Iſt alfo dad gemeinfame in 
der Darftelung unveränberlih: fo Tann das fortichreitende im 
Gefühle fich nicht pffenbaren und fi) alfo auch’ nicht verbreiten. 

| $. 132. | 

Veränderung der Sitte, von der Identitaͤt derſel⸗ 
ben losgeriffen, fann in der darftellenden Gemeinfhaft 
nicht flatt finden. 


Denn da die Veränderung immer nur. von einzelnen aus⸗ 
gehen kann, die aus der Maſſe heraustreten: ſo iſt ihnen, wenn 
ſie ſich von der Identitaͤt trennen, die Communication mit der 
Maſſe abgeſchnitten, und ſie koͤnnen alſo in die Maſſe nicht ein⸗ 
wirken. 

§. 133. 

Feſthalten der Maſſe an der Identitaͤt der Sitte 
ohne Empfaͤnglichkeit fuͤr Verbeſſerung iſt der Tod der 
darſtellenden Gemeinſchaft. 


Denn wenn bad Gefühl und die Darſtellbarkeit fortgeſchritten 
find, kann das alte nicht mehr Offenbarung fein; bleibt es alfo; 
fo bleibt es als todte Form, durch welche keine wahre Gemein 


(haft geftiftet wird. 


beflimmen. . Die religiöfe fann bei manchem fehr intenfiv fein "und alfo we 
nig Zeit brauchen, und umgefehrt. Auch bier nur ans dem zerſtoͤrenden 
Erfolge. 

Die gefellige Darſtellung kann nachtheilig auf bie veliglöfe wirken durch 
die Nähe. Als Ahndung oder Grinnerung flört fie bie Andacht. Dies iR 
unverſchuldet, weil die Laien im Gottesdienſte nicht fo probuctiv find, ale in 
ter gefelligen Darftellung. Daher in der Kirche richtige Tendenz, bie öffent: 
liche Verguägung vom Eonntage zu entfernen. Das bürgerliche Interefie 
wirft oft dagegen, weil es fucht, die Pauſen zufammenzudringen. Die fa- 
tholifche Praxis nähert fidy hier mehr dem heidniſchen durch Affimilalion und 
Annäherung beider lieder. 
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$. 19, | 

Die Sitte in jedem gegebenen Augenblilke vepi 
fentirt theils den bleibenden Charakter der Gemeinſcheft 
theils die an fih vorübergehende Bildungeftufe des 
Augenblikkes. 

Denn fie iſt Ausdrukk bes Geſuͤhles für eine beſtimmte Be 
ziebung, welche bleibt, aber fie ift nur der, ben es fich zu 
* einer gewiflen Zeit machen konnte. 

| 15 

Die beides nicht zu trennen wiſſen, find die Ur 
beber der todten Formeln, Die die Verbindung von 
beidem nicht einfehen, find die Urheber der Ieeren. x: 
formatorifchen Tendenzen. 

1. Denn fie wollen das. momentane nicht fahren laffen, ar⸗ 
Bucht das wefentliche zu verlieren. 

2. Denn fie wollen deghalb nicht an das gegebene anki: 
pfen, fondern immer von neuem erzeugen. 


§. 136. 


Das Geſez des correctiven Handelng muß fein, 


jede Berbeflerung fo anzufchließen an das beflcheni 


der Sitte, Daß dadurch das weſentliche des fefteren be 


vortrete und fie Damit identifch erfcheine. 


Achnlich dem normalen im Eultud, nue daß die beſtehende | 


Sitte der Natur der Gemeinſchaft nach nur ein wopos aygags 
fein Eann. 
‘8 137. 

Das Geſez des repräfentativen muß fein, ia KT 
beftebenden Sitte die Idee aufzuſuchen und in da 
Darfiellung zu haben. 

Dadurch wird die Neceptivirät für Berbefferung erhalten. 
* Das ibeenlofe repräfentative beficht aus zwei Factoren, 1. 5 


halten an dem beſtehenden ohne Ruͤkkſicht auf feine Lebendige; 





| 
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2. unbewußted Nachgeben gegen bad veränbernbe Princip in ber 
Zeit. Dem ed muß fid neues body unvermerkt einfchleiden. 
Jener heroortretend giebt bie deutiche Steifheit, dieſer hervortre⸗ 
tend bie franzäfifche Beweglichkeit. Abftufungen zwiſchen beiden 
ohne allen Ideengehalt. 

6. 138. 

Da jeder in beidem Handeln begriffen ſein muß, 
muß ſich auch jeder beide Maximen aneignen. 
Perſoͤnlicher Unterſchied iſt hier nicht einmal fo. firiet, als 
in jenen Sphären. Da jeber ſich in fo vielen Sphären findet, 
muß jeder auch irgendwo auf jeber Seite überwiegen. Jeder 
iM in der Sphäre beflimmend, welche fi. auf diejenige ſittleche 

Thaͤtigkeit bezieht, bie er am lebendigſten betreibt. 
$. 139. . 
Zwei weſentlich verfhiedene Stufen der Darfiellung 
ſind die Erpofition der ertenfiveren Aneignınıg, Pracht, 
und die Erpofition der intenfiveren, Schönheit. 


Der ganze Bildungsprozeß befteht aus diefen beiden Factoren, 
die beide gleich weſentlich find. Nur ift der erfle ber niedere, 
weil die Vernunft ba nur als Gewalt erfcheint mechanifch zu 
berechnen; ber lezte der höhere. Auf der niedrigften Stufe ber 
Cultur iſt fhon ein Object für den lezteren gegeben, der Leib. 

Wo die Pracht dominirt, muß man die Schönheit aud der: 
felben zu entwikkeln ſuchen. Aber auch auf der anderen Seite, 
ein Volk oder Stand, welches gefchichtlich eingreift, darf Feine 
idylliſchen Sitten haben, fondern hier muß man auch die Exten⸗ 
fion hervortreten laſſen ”). 

In dem Uebergange von ber einen Stufe zur anderen loͤſt 
fih das widerfprechenbe zwiſchen correctivem und repraͤſentativem 
am leichteſten. 

Die Vorſchriften, ſich nicht der Welt gleich zu ſtellen, und 
fih zu den niedrigen herunterzuhalten, fcheinen hierauf zu gehen. 





°) Randbem. Schl'es. Die Pracht darf in vie religlöfe Darftellung 
ſelbſt nicht" eindringen. . 











48° Beilage A. Das darſtellende Handeln. 6. 140 142 


G 140. 

Die Einwirkung der religisfen Sphäre auf die ge 
fellige, noch mehr aber der chriftlichen, führt ſchon an 
die Entwikkelung der Schönheit. | 
| Im allgemeinen erfordert jebe Kirche eine Symbolik und 

jede Symbolik Kunft und Kunftformen, woraus ſich Schönkeit 
entwilfeln muß, wie dehn auch jede nationelle Kunft religiöfen 
Urfprunges iſt. 

Pracht kann nur beftehen bei einer großen Differenz ber 
Stände, entweder Defpotismud und Herabwürbigung ber Unter: 
thanen, ober Gleichheit der höheren genießenden Glafle und Sca: 
verei des arbeitenden. Das Chriſtenthum ift ein ausgleichendke 
Princip und hebt noch aus dieſem Grunde beſonders ben Schoͤn 
heitsſinn, weil an der Schoͤnheit alle Antheil nehmen koͤnnen. 

$. 141. 

Uebrigens ift das corrective Handeln ein Yart 
fchreiten vom finnlicheren zum geiftigeren. 

‚Nämlich fo, dag mit dem färkeren Heraudtreten des Gegen⸗ 
ſazes auch ein ſtaͤrkeres Aneignen verbunden if. Anfangs if da 
geiftige latent im finnlichen und zulezt wird das finnliche latent im 
geiftigen, weil ed ganz in bad Syſtem deffelben aufgenommen if. 

Jeder Zuftand einer geſelligen Gemeinſchaft iſt ein folk 


u Sortichreiten der Möglichkeit nach. Denn es giebt nirgend einen 


reinen Gegenſaz zwiſchen geiſtigem und ſinnlichem; alſo iſt auch 
uͤberall die Steigerung moͤglich. 

6. 142. 

Reine gaͤnzliche Zuruͤkkziehung von der geſelligen 
Deren kann chriftlich fein. 

©. $. 141, weil feine unverbefferlich if. Rein fündliches al 

ſolches in nie Sitte. Ale ſinnlichen Darftelungsmittel ind der 

Veredlung fähig, weil bas geiflige darin latititt. ....*) und Tanz 





" Das bier fehlende Wort ift nicht mit Sicherheit zu eutziffern. Schlcin 
inacher ſcheint Trunk gefchrichen zu haben, aber dieſer Auedruff wäre bir 
fchwerlich an feiner Stelle, 
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Die einfieblerifche Praxis rührt aus dem Manichaͤismus ber, 
Zwe Principe. Geift kann nur leben durch Ertoͤdtung des Flei⸗ 
ſches. Erloͤſung iſt Bereinigung beider. 

Dieſe Prarxis müßte, da keine Darſtellung vollkommen ſitt⸗ 
lich iſt, niemals aufhören. Es koͤnnte alſo Feine Gemeinſchaft be⸗ 
ſtehen oder zu Stande kommen. 

8.143. - | 

Nicht jede Art der Darftellung ift jedem gleich 
anftändig. Aeußere Formel dafuͤr nicht zu beflimmen. 

Jeder muß aber jebe zu verfchönern wiffen, die ihm nach 
feiner Berufsthaͤtigkeit ($. 138.) und feinen allgemeinen Lebens: 
verhältniffen zulommt. Wenn auf der Theilnahme eines Men: 
ſchen an einem Vergnügen eine Lächerlichleit mit Recht ruht, ift 
der Grund nur der, daß fie aus diefem Grunde außer feiner 
Sphäre liegt. 

$. 144. j 

Doß jeder in einer gewiffen Sphäre dominirend 
correctig, in einer anderen umgelehrt zu handeln bat, 
muß ihm den Sinn für beides rein erhalten. 

Denn er kann fi) immer von einer. anderen Sphäre her an 
die Stelle derer fezen, die in dem umgekehrten Handeln verfiren. 
$. 145. 

Es. giebt auch in dieſer Sphäre zwei Arten der 
Verbeſſerung, von den einzelnen Fleinen Sphären aus 
und von der großen glänzenden. 

Bom häuslichen Leben aus, wo die unmittelbare größere 
oder geringere Befriedigung „leitet, wird almählig zur öffent: 
lichen Sitte. Dagegen in der größeren Sphäre, wo bie fteie 
Geſelligkeit ſich in die politifchen Werhältniffe verliert, geht fie 
von denen aud, die die meifle politiiche Bedeutung haben und 
deßhalb Tonangeber werden für die Gefelligfeit. Diefe Verbeſſe⸗ 
sungen verbreiten wieberum erft fpäter ihren Einfluß in die klei⸗ 


neren Kreife der Sefelligkeit. 
Beil. zur hrifl. Sitten! D 
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G. 140. 

Die Einwirkung der religioͤſen Sphäre auf die ge 
fellige, noch mehr aber der chriftlichen, führt ſchon auf 
die Entwikkelung der Schönheit. 

Im allgemeinen erfordert jede Kirche eine Symbolik mt 
jede Symbolik Kunft und Kunftformen, woraus ſich Schönheit 
entwilfeln muß, wie dehn auch jebe nationelle Kunſt religiökn 
Urfprunges ift. 

Pracht kann nur beftehen bei einer großen Differenz de 
Stände, entweder Deſpotismus und Herabwürbigung ber Unter: 
thanen, oder Gleichheit der höheren genießenden Claſſe und Sde: 
verei der arbeitenden. Das Chriſtenthum iſt ein audgieicent® 
Princip und hebt noch aus diefem Grunde befonder& ben Schoͤn 
beitöfinn, weil an der Schönheit alle Antheil nehmen Fünnen. 

$. 141. 


Uebrigens ift das corrective Handeln ein Her 


fchreiten vom finnlicheren zum geiſtigeren. 


Nämlich fo, dag mit dem flärkeren Heraustreten bed Gegen: 
ſazes auch ein ſtaͤrkeres Aneignen verbunden ifl. Anfangs if dei 


geiftige latent im finnlichen und zulezt wird das finnliche latent im 
geiftigen, weil es ganz in das Syſtem deffelben aufgenommen if. 
Jeder Zuftand einer gefelligen Gemeinfchaft ift ein ſolches 
Sortichreiten der Möglichkeit nach. Denn ed giebt nirgend einen 
reinen Gegenfaz zwifchen geiftigem und finnlichem; alfo iſt auch 
überall die Steigerung moͤglich. 
5. 142. 
Reine gänzlihe Zuruͤkkziehung von der gefelligen 
Darftellung kann chriftlich fein. 
©. $. 141, weil feine unverbeſſerlich if. Rein fündliches als 
ſolches ift nie Sitte. Ale firmlichen Darftellungsmittel find der 
Veredlung fähig, weil das geiftige darin latitirt. ....”) und Kam. 





*) Das hier fehlende Wort ift nicht mit Sicherheit zu entziffern. Schlar 
macher ſcheint Trunk gefchrichen zu Gaben, aber diefer Auodruff wesre hin 
fehwerlich an feiner Stelle, 
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Die einfieblerifche Praxis rührt aus dem Manichaͤiſsmus her. 
Zwei Principe. Geiſt kann nur leben durch Ertödtung des Flei⸗ 
ſches. Erlöfung iſt Wereinigung beider. 

Diele Prarid müßte, da Feine Darftellung volfommen fitt- 
lich ifl, niemals aufhören. Es könnte alfo keine Gemeinfchaft bes 
ftehen oder zu Stande kommen, 


8.188. - | | 
Nicht jede Art der Darftelung ift jedem gleich 
anftändig. Aeußere Formel dafuͤr nicht zu beflimmen. 
Jeder muß aber jebe zu verfchönern wiffen, die ihm nad) 
feiner Berufsthaͤtigkeit ($. 138.) und feinen allgemeinen Lebens: 
verhältnifien zulommt. Wenn auf der Theilnahme eines Men: 
fchen an einem Vergnügen eine Lächerlichkeit mit Recht ruht, ift 
der Grund nur der, daß fie aus diefem Grunde außer feiner 
Sphäre liegt. 
$. 14. | 
Daß jeder in einer gewiſſen Sphäre dominirend 
correctis, in einer anderen umgekehrt zu handeln bat, 
muß ihm den Sinn für beides rein erhalten. 
Denn er kann fich immer von einer. anderen Sphäre her an 
die Stelle derer fezen, die in dem umgelehrten Handeln verſiten. 


g. 140. 

Es giebt auch in dieſer Sphaͤre zwei Arten der 
Verbeſſerung, von den einzelnen kleinen Sphaͤren aus 
und von der großen glaͤnzenden. 


Vom haͤuslichen Leben aus, wo die unmittelbare gtoͤßere 
oder geringere Befriedigung „leitet, wird allmaͤhlig zur oͤffent⸗ 
lichen Sitte. Dagegen in der größeren Sphäre, wo die freie 
Geſelligkeit fih in die politifchen Werhältniffe verliert, geht fie 
von denen aus, die die meiſte politifche Bedeutung haben und 
deßhalb Tonangeber werden für die Gefelligkeit. Diefe Verbeſſe⸗ 
rungen verbreiten wieberum erſt fpäter ihren Einfluß in die klei⸗ 
neren Kreife der Gefelligkeit. 

Beil. zur chriſtl. Sitleul. O 


50 Beilage A. Das darſtellende Hanteln. 6. 146-148. 
6. 146. 

‘Leder einzelne ift mit feinem Handeln beiderki 
Art in verfhiedenen gefelligen Kreifen, und bat ale 
mit Recht mehrerlei Sitte *), 

Faͤlſchlich wird dies häufig für eine Art von Falſchheit ge: 
halten, vielmehr kann die Einheit des Charakters fehr gut durd 
alles dieſes durchſehen. 

. 147. 

Die Sitte eines ſolchen Kreiſes auf einen anderen 
uͤbertragen wollen, iſt falſche Richtung des correctiven 
Handelns. 

Entſteht ſehr leicht, weil die verſchiedenen Kreiſe nicht ſtreng 
geſchieden ſind und ſich ein doppelter Maaßſtab der Unterordnung 
findet, einmal indem der als der hoͤchſte erſcheint, deſſen Sitte 
am meiſten nach ber Seite bed Gemuͤthes zu liegt, dann aud 
jener, der fi) an den hoͤchſten bürgerlichen Kreis anfchließt. Ste: 
gerungen der Sitte nach beiden Seiten hin find immer verberblid. 
Nur durch fehr häufige Berührungen, oder durch Veraͤnderungen 
ber Gultur und politifche Verhaͤltniſſe koͤnnen mehrere Kreife von 
ſelbſt in einen verſchmelzen. — Wenn aber ein aͤußeres Zeichen 
angenommen wird in einem Kreiſe, wo es nicht durch ein Se: 
neres fo beftimmt ift: fo ift feine Sitte da, fondern nur eine 
Ziererei. 

§. 148. 

Der am feſteſten beſtimmte Kreis iſt der durch die 
Nationalitaͤt gezeichnete, und dieſen zu verwiſchen iſt 
am gefaͤhrlichſten. 

1. Was unter ihm befaßt iſt, „verliert ſich durch allmaͤhlige 
Uebergaͤnge in einander; was uͤber ihn hinausliegt, ebenfalls. 
Sprache und Nationalorganiſation find bier aͤußerlich beſtimmte 
Bindungsmittel. 


*) Randbem. Schl's. Der religiöfe Standpunkt verhindert Dabei bie 
Trennung, ober erleichtert die Communication der verſchiedenen Sphaͤren. 
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2. Die abſolute Gemeinfchaft, welche durch dieſe Verwiſchung 
gehoben werden ſoll, iſt auf die einfachſten Mittel der Darſtellung 
[Anm. denn die Kunſt verliert auch als Darſtellungsmittel an 
ntenfität, in fofern fie vom nationalen entkleidet wird], alfo auch 
auf dad oberflächlichfle des barftelbaren befchränft. Sn dem 
Maaße alfo, als der nationale Kreis geſchwaͤcht wird, verlieren ale 
an Haltung. | 

3. Das Chriſtenthum hat zwar dad allgemeine Verkehr bes 
fördert und eine Zendenz zur abfoluten Gemeinfchaft liegt darin, 
e3 arbeitet aber felbft entgegen, indem fich boch überall Landes⸗ 
ficchen mit einem eigenen bejlimmten Typus feſtſezen. 


8.19. . 

Wenn das darftelende Handeln zu viel einnimmt 
im Verhältniffe zum wirkfamen, ift Dies Luxus. 

Sittiih mug man diefed Zuviel nicht nur von dem Golde 
verfieben, welches aus dem Gebiete der Girculation geſezt wirb, 
fondern auch von ber Zeit. In wiefern das Wort Luxus etwas 
unfittliches darſtellen fol, kann es nichts anderes fein, als dieſes 
Zuviel, . 
$. 150.: 

Das eorrertive Handeln muß nach Umftänden feitte 
Kihtung gegen das Zumenig oder das Zuviel nehmen, 

Der erfie Fall ift indeß der feltenere. Der einzelne aus dem» 
felben Kreife Tann nur verangehen, wenn die Hauptbebingungen 
für die Nachfolge der übrigen fchon da find. Die eigentliche Bes 
freiung des Triebes von feinen Beſchraͤnkungen muß von ander: 
waͤrts her audgehen. 

Der zweite iſt der häufigere. 

$. 151. 

Das Zuviel laͤßt ſich durch allgemeine Formeln 

nicht beftimmen, 


Es if} jebesmal ein anderes unter anderen volitiſchen Ber⸗ 
hältniffen, welche das wirkſame Handeln mobificiren. Je weni⸗ 
D 2 
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52 Beilage A. Das darflellende Handeln. $. 152—158. 


ger Zeit dieſes bebarf, um deſto freier if bad Leben, und 
deſto mehr tritt das barfiellende Handeln heraus, 
| $. 152. " 

Es bat aber fein Maaß in fi felbft. Denn die 
Unfittlichkeit iſt nur da, wo es fih mit Luft und Ur 
luſt umgiebt, and alfo dem Handeln nicht mehr ts 
reine Gefühl an fih zum Grunde liegt. 

Nämlich wenn: dad Vergnuͤgen zum Bebürfniffe geworben 
if, und alfo eine Unluft vertreiben fol, und wenn es hintennaq 
Unluft [wird] *) entweder Durch dad wahrgenommene Mißverhaͤll 
niß zu dem wirffamen Handeln, oder durch den Mangel an 
Uebereinſtimmung bed äußeren mit:bem inneren. 


Das darftellende Handeln als univerfelle 
und individuelles. 

Anm. Ungeknüpft an 6. 51. 569—61. Ginleltung. 

S. 153. 

Dieſer Gegenſaz liegt auch auf dem religioͤſen Ge⸗ 
biete außer dem vorigen; ſowohl repraͤſentatives als cor⸗ 
rectives Handeln koͤnnen beides univerſell und indie 
duell fein, | 

Auch correctived univerfel, weil man die beffere Einf! 
ſezen kann als natuͤrlich aus den Umftänben hervorgehend, alle 
unter die Formel des univerſellen. 

Auch repraͤſentatives individuell, weil auch ein vollkommen 
ausgebildetes Gefuͤhl und Darſtellung rein kann in ben Grenzen 
des gegenwaͤrtigen Augenblikkes ſtehen bleiben, alſo unter die 
Zormel des repraͤſentativen. Es gäbe auch ſonſt Fein Beftehen 
eines Augenblikkes fuͤr das ganze, wenn alles individuelle imm 
müßte correctiv fein. 

Die beiden anderen Faͤlle leuchten von ſelbſt ein. 


*) Das eingeflammerte ort flieht wicht im HRanufcripte. 
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$. 154. 

Auch in.der religioͤſen Sphäre verhält ſich uni- 
verfell und individuell wie ein wahrer relativer Gegen⸗ 
ſaz umd nicht wie mehr und weniger, 

Das lezte hat einen Schein für ſich, weil wir das eigen: 
genthuͤmlich ausgebildete überall höher ficken, ald das bloß unis 
verfelle. Aber es giebt Zälle, wo mit Recht dad Bewußtſein 
des allgemeinen Ergriffenfeind bie Beſonderheit bed einzelnen 
ganz  suüßforängt 

6. 158. 

Auch diefer Gegenſaz iſt ſchon gegruͤndet in der 
natuͤrlichen Richtung des, Gefuͤhls auf Darſtellung. 

Denn ohne Univerſalitaͤt wäre keine Möglichkeit der Offen: 
barung, weil Bein VBerfländnig ſtatt finden kann als in ber Iden⸗ 
tität, Und ohne Individualität wäre Fein rechter Zwekk der Mit: 
tbeilung, weil fi die Identitaͤt von ſelbſt verflände. Es wird 
alfo beides vorautgeſen. 

§. 156. 

Jedes Glied des Gegenſazes von dem anderen iſolirt, 

verliert den Charakter des hoͤheren Lebens. 


Denn das auszeichnende der menſchlichen Gattung beſteht 
mit darin, daß jeder eigenthuͤmlich beſtimmt iſt. In einem blo⸗ 
ßen Exemplare kann alſo dieſe Kraft nicht lebendig ſein. Virtuo⸗ 
ſitaͤt ohne Individualitaͤt wird Mechanismus. 

Aber das individuelle kann ſich nur aus der gemeinſamen 
fittlichen Baſis der Univerfalität herausheben und nie davon ab⸗ 
fondern. Individuelles, dem nicht der gemeinfame Charakter der 
Gattung aufgeprägt if, ſinkt zur Perſonlichteit zuruͤkk und wird 
Egoismus. 

4 157. 

Gefuͤhl und Darſtellung kann von einem Gliede 
des Gegenſazes nur benannt werden nach dem, was 
das uͤberwiegende darin iſt. 





54 Beilage A. Das varſtellende Handeln. 9. 106 — 161. 


Daher ift es überall aufgegeben, wo ſich das eine herver 

drängt das andere barin als Minimum aufzuſuchen. 
$. 158, 

Das ganze Welen eines Menfchen wird nur al: 
mählig individuell Durchgebildet, und das Gefühl if 
alfo nur individuell in Dem Maafe als es die durk: 
gebildete Seite afficirt. 

Eben weil das individuelle in dem quantitativen Werpält: 
niſſe der Funktionen beftcht, kann es nur eintreten entweber wo 
dad ganze gleichmäßig afficist wird, ober wo das hervortretende 
fi in feinem Verhaͤltniſſe zu dem übrigen zeigen kann. 

$. 159. 

Je mehr die Affection von dem ausgeht, wodurch 
ber Menſch einent geößeren ganzen eingewurzelt ifl, um 
defto univerfeller iſt es. 

- Weil dann eben feine Identität mit den übrigen heran: 
treten muß. 
$. 160. 

In der religisfen Sphäre entfpricht die unmittel⸗ 
bare Darftellung (ſ. $. 91.) dem univerfellen Gefühle, 
die kunſtmaͤßige dem individuellen. 

Die Unmittelbarkeit beutet fchon darauf, daß bad game 
durch ben Prozeß der Inbivibualifation nicht durchgegangen if 
Dagegen dad Uebergehen des Gefühl in bie Anfchauung, welche 
ber Typus bed Kunſtwerkes ifl, nicht nur ein Durchgegangenſein 
durch das Centrum beweiſt, ſondern auch ein Zuſammenfaſfen 
aller Seiten und ein Ausſtroͤmen nach ber durchgebildetſten, denn 

dieſe iſt eines jeden Menſchen Kunftfeite, 
§. 161. 

Das Gefaͤhl iſt befe univerfeller, je mehr es eine 
‚gegebene gemeinfane Darftellung - fi gang ameignet 
und felbft Feine bervorbringen will, und deſto inbivis 
Queller, je mehr ihm jede gegebene nur Anregung iſt. 





Beilage A. Das barfleliende Handeln. $. 162-168. 55 


Am nädften an der Grenze der gänzlichen Trennung fliehen 
Die, welche ſich für alle religiöfen Gefühle allgemeine Formeln 
arseignen können, an der Grenze der Superflition, aber es kann 
Doch noch Acht fein. Unfer Water Mufter folher Formeln, für 
aUe brauchbar, weil es nur bie univerfellften Beziehungen ent: 
bäfe. Diefe Formeln find zugleich auf verbreitende und reini- 
gende Effecte berechnet, um fo die Individualität hervorzulokken. 
Zunaͤchſt diejenigen, die aus gegebenen Elementen fich ein ganzes 
zufammenfeen. Dann biejenigen, bie ein religiöfed Kunſtwerk, wie 
Geſang, rein aneignendb ohne individuelle Thaͤtigkeit produciren 
helfen. In diefer Stufenleiter zeichnet ſich dad Verhaͤltniß 
deutlich. | | 

$. 162. 

In der proteſtantiſchen Kirche fixirt ſich der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Klerus und Laien mehr an dieſem Ge: 
genfaze, wie in der Fatholifchen Kirche mehr an dem 
vorigen. 

Denn der Klerus ift mehr fammelnd und orbnend in ber 
katholiſchen, weniger in der Rede productiv; die Kunſtwerke 
rühren von Laien her. Im Proteſtantismus werden bie Kunſt⸗ 
werte zurüffgebrängt, welche nicht von Prieflem berrühren und 
kommen erſt durch die Genfur der Priefter in den Cultus; da⸗ 
gegen erfcheint der Klerus vein productiv in der religiſen Rede, 
die ſo ſehr dominirt. 

$. 163. 

Eine der Erfeheinung nach bloße Aneignung einer 
gegebenen Darftellung ift nur dann religiös, wenn fie 
ein verborgenes individuelles Element in die Darftellung 
hineinbringt; fonft ift fie Superftition *). 

Superflition nämlich, opus operatum, leerer Schein’ von. 
Handlungen, wenn gar Bein Gefühl zum Grunde: liegt. Liegt ein 





») Bleichzeitige Randbem. Schl's. NB. mit 92. (d.h. mit 
F. 156.) zu verbinden. 





6 Beilage A. Das barfellende Handeln. 6. 164-167. 


Gefühl zum Grunde: fo geht auch der Uebergang zur Aneignung 
durch das innere bed Gemürhes, und bie Individualität maf 
fih mit austrüffen. 

$. 164. 

Eine der Erfheinung. nad) bloß individuelle Dar 
ftellung iſt nur dann religiss, wenn das univerfelle in 
ihr enthalten ift, fonft fantaſtiſch. 

Erhellt ſchon als Gegenſaz. Wenn die Identität mit den 
höchflen univerſellen verſchwindet, iſt es partieller Wahnſim; 
wenn die mit einem beſtimmten Kreiſe, dem der einzelne doch 
natürlicdy angehört, dann ercentrifdh, ſchwaͤrmeriſch. Bei allem 
Tadel, der fo ausgeſprochen wird, ift immer biefed gemeint. 

6. 165, 

Das Gefez der univerfeflen Darſtellungen iſt alſo, 
. Sie muͤſſen das Anſchließen jedes individuellen Keims 
möglich machen und dazu auffordern. 

Die Aufforderung gefchieht durch die Unbeftimmbarfeit, Er 
gänzbarteit der Darftellung ſelbſt. 


Anm. Dies ift das richtige Princip woraus das eniſteht, mi nn 
dem proteftantifchen Gultus als Leere und Kälte vorwirft. Mit Net hi 
der Vorwurf nur das einfeltige Ueberwiegen bes univerfellen, eder den Ri: 
verſtand der Maxime. 


$. 166. 
Jede univerfelle Darftellung ſchließt zugleich als 
Minimum ein reinigendes Handeln in ſich. 
Weil ſie naͤmlich auf diejenigen mit berechnet iſt, im berm 
ganzem Leben das bloß univerfele überwiegt, Es ift vorandu 
ſezen, daß wo. dad höhere Gefühl fich noch nicht individualiit, 


es auch noch nicht gehörig von der Beimiſchung bes finnligen 
gefchieden iſt. 


6. 167. 
Das Geſez der individuellen Darftellungen if, 


daß fie nur das verarbeiten, was auch in den univer⸗ 
ſellen enthalten iſt. 


Beilage A. Das barflellende Hanveln. $. 168 — 100. 57 


Denn eben dadurch offenbaren ſie ihre Identitaͤt mit jenem 
Gliede und ſichern ſich ihre natuͤrliche Wirkſamkeit als Erregungs⸗ 
mittel, welche nicht von einem rein beſonderen, als für ſich uns 
verfländlich, ausgehen kann. 

Anm, Dies IR das richtige Princip des katholiſchen Cultus. Der 
Vorwurf ˖ des ſinnlichen und befonberen Ueberfülltſeins trifft mit Recht, wenn 
dieſe Darſtellungen die univerſellen ganz ausſchließen, oder wenn auch bie, 
welche ihrem Weſen nach univerſell fein müflen, dieſen Charakter aunehmen 
[daraus erzengt ſich dann die Superſtition]), und eben dadurch bie GCutwille⸗ 


Inng der Jndivldualität Hinderm. Das Ipolifiicn der Kirche findet ſich 
auch hier, 


6. 168. 


Jede individuelle Darfteflung enthält and alg 
Minimum ein verbreitendes Handeln. 


Denn es ift vorauszufegen, daß wo das Gefühl inbividualifirt, 


es fih auch fchon mehr mit der finnlichen Natur beherrichend ge _ 


einige hat und auf diefe Einigung als Aufgabe hinweifl. 
§. 169. 


Die Sinheit beider Darftelungen befteht geſchicht⸗ 
lich dadurch, daß ſie ſich auf einen mit der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Gemeinſchaft in Verbindung ſtehenden Cy⸗ 
klus beziehen. 


&o in jeder gegebenen Religion Mythologie, heilige Ge 
ſchichte Thema aller religioͤſen Kunftwerke, fo wie das elemen⸗ 
tariſche, als Lehre aufgeſtellt, Thema aller univerſellen Darſtellun⸗ 
gen. Wenn eine Darſtellung xeligioͤs fein will und dieſem Cp⸗ 
Mus aus dem Wege geht, oder fremdes hineinmifcht, erfcheint fie 
frevelhaft. Died allgemeine Gefühl ift fehr richtig, nur verirrt 
es fih oft in der Anwendung. Es war z. B. unrecht, ben Ges 
brauch der Mythologie bei chriftlichen Dichten zu verwerfen, 
wenn ihre. Dichtung keinen Anfpruch darauf machte, in bie relis 
giöfe Sphäre zu gehören. Auch unrecht, in jeber Darfiellung den 
chriſtlichen Cyklus zu fordern, die ſich auf die abfolute Gemein: 
(haft beziehen will. 





6 Beilage A. Das barlellende Handeln. 6. 164— 167. 


Gefühl zum Grande: fo geht auch ber Uebergang zur Aneigmay 
durch das innere bed Gemuͤthes, und die Indieibuelität nf 
fi mit außdrüffen, 

$. 164. 

Eine der Erſcheinung nad) bloß indiiduelle Dar: 
ſtellung ift nur dann religiös, wenn dag univerfelle in 
ihr enthalten ift, fonft fantaftifch, 

Erhelt ſchon ald Gegenſaz. Wenn die Identität mit dem 
höchften univerfellen verfchwindet, ift es partieller Wahnfum; 
wenn die mit einem beflimmten Kreife, dem der einzelne doch 
natuͤrlich angehört, dann ercentrifch, Ichwärmerifch. Bei allem 
Kabel, der fo ausgeſprochen wird, ift immer dieſes gemeint. 

6. 165, 

Das Geſez der univerfellen Darftellungen ift alſo, 
. Sie mäffen das Anfchließen jedes individuellen Keime 
möglih machen und Dazu auffordern. 

Die Aufforderung gefchieht durch die Unbeftimmbarkeit, Er 
gaͤnzbarkeit der Darftellung ſelbſt. 


Anm. Dies tft das richtige Princlp, woraus das entficht, was mar 
dem proteftantifchen Gultus als Leere und Kälte vorwirft. Mit Net trift 


der Borwurf nur das einfeitige. Ueberwiegen bes unlverſellen, eder ben Ri: 
verſtand der Darime. 


8. 166. 
Jede univerfelle Darftellung ſchließt zugleich als 
Minimum ein reinigendes Handeln in ſich. 
Weit fie nämlich auf diejenigen mit berechnet iſt, im deren 
ganzem Leben das bloß univerfelle überwiegt. - Es ift voraus 
ſezen, daB wo das höhere Gefühl fich noch nicht indivibualifirt, 


es auch noch nicht gehoͤrig von der Belmiſchuns des finnlichen 
geſchieden iſt. 


6. 167. 
Das Geſez der individuellen Darftellungen if, 


daß fie nur Das verarbeiten, mag auch in den unit: 
ſellen enthalten ift, 


Bellage A. Das barflellende Handeln. $. 168— 160. 57 


Denn eben Dadurch ‚offenbaren fie ihre Identität mit jenem 
Gliede und fichern ſich ihre natuͤrliche Wirkſamkeit als Erregungs⸗ 
mittel, welche nicht von einem rein beſonderen, als fuͤr fich un⸗ 
verſtaͤndlich, ausgehen kann. 

Anm. Dies iR das richtige Princip des katholiſchen Cultus. Der 
Borwurf ˖ des ſinnlichen und befonderen Ueberfülltfeins trifft mit Recht, wenn 
biefe Darfiellungen die untverfellen ganz ausfchließen, ober wenn auch bie, 
welche ihrem Wefen nach univerfell fein mäflen, biefen Charakter aunchmen 
[darans erzeugt fich dann bie Superfition], und eben dadurch bie Entwifles 


lung ber „ubinibualität Hindern. Das Idollfiren der Kirche findet fi 
auch bier. 


6. 168. 


Jede individuelle Darftelung enthält auch als 
Minimum ein verbreitendes Handeln. 


Denn es iſt vorauszuſezen, dag wo dad Gefühl indivibualifirt, 


es ſich aud ſchon mehr mit der finnlichen Natur beherrichend ges 


einigt Hat und auf diefe Einigung als Aufgabe hinweifl. 
$. 169. 

Die Sinheit beider Darftellungen befteht gefchichts 
lich dadurch, daß fie fih auf einen mit der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Gemeinſchaft in Verbindung ſtehenden Cy⸗ 
Hus beziehen. 


So in jeder ‚gegebenen Religion Mythologie, heilige Se 
(dichte Thema aller religiöfen Kunſtwerke, fo wie bad elemen» 
tarifche, als Lehre aufgeflellt, Thema aller univerfellen Darſtellun⸗ 
gen. Wenn eine Darfielung seligiös fein will und bdiefem Ey» 
Mus aus dem Wege geht, oder fremdes bineinmifcht, erfcheint fie 
frevelhaft. Dies allgemeine Gefühl ift fehr richtig, nur verirrt 
es fih oft in der Anwendung. Es war 5. B. unrecht, den Ge 
brauch ber Mythologie bei chriftlihen Dichten zu verwerfen, 
wenn ihre Dichtung keinen Anfpruch darauf machte, in bie reli⸗ 
giöfe Sphäre zu gehören. Auch unrecht, in jeber Darfiellung den 
chriſtlichen Cyklus zu fordern, die fi auf die abfolute Gemein: 
{haft beziehen will. 








38 Beilage A. Das darſtellende Handeln. €. 170— 171. 


$. 170. 

Was vom Verhalten der Glieder dieſes Gega—⸗ 
fazes allgemein gefagt ift, bezieht fich and auf di 
- Sphäre des gefelligen Gefühles, 

©. $. 153 —159. Das univerfelle Gefühl bezieht ſich auf 
die allgemeinen Functionen ber Vernunft in ber Sinnlicket, 
das individuelle auf die befondere Beſtimmtheit ihrer Verhaͤltniſſe 
In keinem einzelnen ift eined ganz ohne dad andere. Die uni: 
verfelle Erregtheit if ald gemeinfame Stimmung bie Baſis alla 
gefelligen Gemeinfhaft der Darfielung. Bon aller Spur de 
individuellen getrennt gebacht muß bie univerfelle Erregtheit einen 
Charakter des rohen animaliſchen bekommen, benn das höhe 
Leben muß noch ſehr in Sinnlichkeit eingehüllt fein. Eben fo 
wenn in einem Menfchen bad individuelle Gefühl bominirt und 
er feiner allgemeinen Erregtheit fähig ifl. Der iff aus dem ganzen 
geichieden und fleht als Auswuchs, ald Sonderling, unb alles 
gewinnt den Sittlichkeit zerflörenden Charakter der bloßen Perſoͤn 
lichkeit *). " 

8. 171. 

Das darftellende Handeln, worauf die univerfeik 
Erregtheit ausgeht, ift Spiel. 

Alles, was dieſen Namen. mit Recht führt, muß fich fo er: 

Mären laſſen. Das weſentliche alled Spieles iſt, daß ed cin 
objective Form der Darftellung darbietet, die fich ein jeder aneig: 
nen kann und in ber fich jeder mit mehr oder minder Freiheit be 
wegt. Die Wettſpiele behandeln alle Kräfte al$ ein Quantum, 
alfo offenbar wird die qualitative Differenz als zurüßfgetreten an: 
gefehen. Die arganifchen Spiele, in denen jeder eine beſondere 
Zunction hat, vereinigen die Individuen zu einem ganzen unter einer 
gemeinfamen Seele, alfo auch mit Aurüfßftretung ber eigenen. Die 
gymniſchen Spiele beruhen auf der Cinigung der WBernunft 


*) Randbem. Schl'e. Das tebergewicht tes gemeinfamen if is 
öffentlichen Leben, das Uebergewicht bes individuellen im Privatleben. 





Beilage A. Das barfelfende Handeln. 4. 179-174. 50 


mit den Koͤrperkraften, die muſiſchen auf der mit den Geiſtes⸗ 
kraͤſten ). — Die modernen Spiele, Karten befonderd, find in 
vieler Hinfiht nur als eine epibemifche Krankheit anzufehen. 
Die Idee iſt die Einigung der Vernunft mit. dem allgemeinen 
Leben unter der Form bed Zufalle. 

8. 172. 

Jedes Spiel hat. Das Maaß feiner Sittlichkeit 
barin,. wiefern es auch Die untergeordnete Individualität 
zuläßt. 

Je weniger dies der Fall iſt, um deſto mehr nähert es ſich 
dem mechaniſchen. Barbariſche Seite des modernen Spiele. Ye 
der Mitfpieler muß, wiewol untergeordnet, ſich als eine Kunſi⸗ 
darftellung geben koͤnnen. 

. 173. 

Jede Sphaͤre der darſtellenden Geſelligkeit charak⸗ 
teriſirt ſich durch ihre Spiele. 

Die Mehrheit dieſer Sphaͤren beſtimmt ſich ſchon durch das, 
was als objective Form gemeinſam fein Tann. Familienſpiele 
und Nationalſpiele, und was zwiſchen ihnen liegt. 

$. 174. Ä 

Das darftellende Handeln, worauf die mndividuele 
Erregtheit ausgeht, iſt Kunſt. 

Naͤmlich der Tendenz nach, aber nicht immer der aͤußeren 
Erſcheinung nach; denn dazwiſchen liegt noch das Darſtellungs⸗ 
vermögen. Das Verhaͤltniß liegt fo. Das individuelle Gefühl 
beruht auf dem befonderen Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Functionen 
der Receptivität oder bed Sinnes, und iſt alfo überall vorhanden 





9 Randbem. Schl's. Es kreuzen fh hier zwei Eintheilungsgräube, 
1. Oeganiſche = unter einander; agoniſtiſche == gegen duanber. 
2. Symnifche S leibliche, uud mufihe = geiſtige. 
Der nationale Cyklus iſt die natlenale Geſchichte im nationalen Kunſt⸗ 
gebiete. 
NB, Ueber die Selbſibeſtimmnng zu dem einen ober dem anderen Gliede. 


c 


60 Beilage A. Das barfellende Handeln. $. 175. 


in. dem Maaße der Xheilnahme bed dominirenben Sinnes. Ihe 
die receptive Seite und bie probuctive Seite des Simnes find fh 
nicht immer gleih. Darum kann ein individuelles Gefühl «ui 
Mangel des Darflellungdvermögens doch genöthigt fein, fi is 
eine univerfelle Darftelung zu flüchten, aber es wird biefe allemal 
wenngleich auf eine unfichtbare Art inbividualifiren. Eben ſo 
kann eine univerfelle Erregtheit dennoch ein individuell ausgeht: 
deted Darflellungdvermögen finden und in etwas ausgehen, wei 
den äußeren Charakter eined Kunſtwerkes hat. Aber ber wahr 
Gef wird ihm doch fehlen. Subalterne Kunſtwerke, die eigen 
lich mehr oder weniger Nachahmungen find. Die wahre Kunfl 
iſt nur ein Bufammentreffen individueller Receptivität und Pro 
ductivität. 

Da darin ein Sinn gleichſam Mittelpunkt bed Lebens wirb: 
fo muß fich das ganze Gebiet der Kunft confiruiren laffen, wenn 
man betrachtet, welche Sinne einer individuellen Receptivttät und 
Productivität fähig find, denn jeder Sinn ift zugleich produdip 
in feinem Mebid. 

Die Kunſt bildet fih nach ihren üerfiiehenen Zweigen ver 


ſchiedene Sphaͤren, welche ſich beſtimmen nach Maaßgabe vo 
allgemeinen höheren Ausbildung eined Sinneb. 


$. 175 


Die Kunſt hat das Maaß ihrer Sittlichkeit in 
ihrer Einheit mit der uninerfellen Baſis. 


In Bezug darauf, daß ihre Productionen follen Erregungs: 
mittel fein. Es geftalten ſich daher hier auch verfchiedene Sphe 
ven. Es giebt eine Privatlunft und eine, öffentliche. Nationale 
Cyklus, cortefpondirend dem mythologiſchen. Cinmiſchung de} 
fremden iſt nur zu rechtfertigen, in wiefern die Cultur eine 
Bolkes der eined anderen eingepfropft hat. Dad Streben nah 
‚einer allgemeinen Gemeinfchaft ift fchen vollkommen geloͤſt durch 
eine größere Allgemeinheit. der Spiele. 


Beilage A. Das verbreitende Handeln. $. 176 — 178. 61 


6. 176. 

Das Centrum der geſelligen Darſtellung iſt die 
Verbindung des Spiels mit der Kunſt. 

Theils indem ſich im Spiele die einzelnen ſo zu Künfllern 
binaufarbeiten, daß bad Spiel nur noch als zufammenhaltende 
Zorm erfcheint, theild indem eine Mannigfaltigkeit von urfprüng» 
lich kuͤnſtleriſchen Productionen zum Spiele vereinigt wird. 


Der chriſtlichen Sittenlehre zweiter Theil. 
| Das verbreitende Handeln. 
Aum. Angebaäpft au Einl. $. 55. Bl. 
§. 177. 

Der Gegenfaz zwifchen dem darftellenden und wirt 
famen Handeln überhaupt ift anfchaulicher im Handeln 
als im Gefühle. 

Denn bie Tendenz des Handelns laͤßt fih in jedem Falle 
beſtimmt unterſcheiden, dagegen dad Gefühl zwar ald rein an 
genommen wird, aber body in ber That fi $ entweder nach Luft 
oder Unluſt hinneigt. - 

8. 178. 

Der Gegenfaz zwifchen dem verbreitenden und reis_ 
nigenden Handeln ift anfchaulicher im Gefühle als in 
der Offenbarung. 

Denn Lufl und Unluſt ſtehen einander beflimmt entgegen, 
aber verbreiten und reinigen läßt fich als in einander uͤbergehend 
anſehen. 

In ſofern z. B. jeder einzelne angeſehen wird als der Ver⸗ 
nunft noch fremd, kann er nur als Luft afficiren, weil er Ge⸗ 
genfland des Verlangens if, und das auf ihn gerichtete Handeln 





62 Bellage A. Das verbreitende Handeln. 9. 170--IBO. 


ift ein verbreitenbed. In wiefern er angefehen wird als ber Be: 
nunft urſpruͤnglich angehörig, erfcheint fein Beſtimmtiſein durch dx 
finnlihe Natur ald Sünde, er afficirt mit Unluſt, und dab au 
ihn gerichtete Handeln iſt ein reinigenbes. 

Ehen fo einzelned im einzelnen. Wenn man eine einzin 
Lebensfunction, die noch finnlich beſtimmt wird, anfieht ald etwa} 
der Vernunft noch fremdes, Tann fie nur mit Luſt afficiren al 
mögliche Organ, und dad Handeln auf fie ift ein verbreitenie, 
Wenn man fie anſieht ald in die Einheit eines der Vemunſt 
ſchon angehörigen Lebens gehörig: fo muß fie mit Unluſt aff- 
ciren und das Handeln ift ein reinigenbes. 

Aum. Auf diefen verſchiedenen Anſichten beruhen denn auch bie wı 
der nripränglichen Volllommenheit der menſchlichen Natur unb ven ber 
Gröfünbe. 

| §. 179. 

Diefer Gegenſaz kann alfo auch nur angewendet 
werden in einer vom Geflhle ausgehenden Darftellung. 

In der objectiven wiflenfchaftlicden kommt er gar nicht in 
Anihlag. Daher wird das, was in biefer vereinigt if, in ber 
unfrigen getrennt und Elemente von allem unter dem verbreiten: 
den ſowol als reinigenden' vorfommen. 

In unferer Darfiellung aber iſt der Unterfchieb wichtig, bean 
den Handeln bed einzelnen als ſolchen wohnt ein gang andere 
Charakter in, wenn es bie Wirkung der Luft ald ber Unluf if; 
jenes iſt freunbliche Bearbeitung, dieſes ift Kampf. 


§. 180. 

Die In der Luft ins Bewußtſein kommende Leber: 
einftimmung der Natur mit dem höheren Lebensprindpe 
ift nur werdend oder als Möglichkeit gefezt. 

Denn geworbenes repräfentist Dad Sein," if als ſolches in 
Ruhe, dad Gefühl alſo Freude und bes Handeln von ba aus 
nur ein darſtellendes. Luſt ik immer im Werben, fo auch hier. 
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. 181. 
Der‘ allgemeine Typus des verbreitenden Handelns 
ift Daher Bildung. 


Denn das Beſtreben muß nun barauf gerichtet fein bie 
Möglichkeit zu realifiren, zumal fie immer ſchon eine beginnende 
Wirklichkeit if. Diefe Action fallt hernach unter bie allgemeine 
Form ded Selbflerhaltungätriebes. Die angefangene Thaͤtigkeit 
wieber aufzuheben wäre eine partielle Selbſtvernichtung. Nun 
it aber die Möglichkeit der Vereinigung eben bie Reteptivität 
ber Natur, die Bildfamkeit, und die Natur fol durch fie ein 
gebilbeted werben. 


&. 182. 
Das Refultat des verbreitenden Handelns verhält 
fich zu dem des Barftellenden wie Organ zu Symbol. 


Das barfiellende Handeln ift mehr ein Wirken vermittelfl 
der Natur, ald auf bie Natur; es werben nicht Organe gebildet, 
ſondern gebildete gebraucht; Dffenbarung findet nur flatt unter 
Voraudfezung einer gefchehenen Einigung. Was bildendes darin 
it, IR nur dad ald Minimum darin nothwendig enthaltene vers 
breitenbe, die Uebung. 

“5. 183, 

In jedem verbreitenden Handeln ift auch darfiek 
lendes und reinigendes Element. - 

1. Es if nothwendiger Weiſe zugleich Ausübung, alſo Offen⸗ 
barung. Der Geiſt wirkt nur vermittelſt gebildeter Organe, und 
dieſe Wirkung iſt dann nothwendig Offenbarung. (S. oben *)). 

2. Kein gebildetes Organ iſt jemals ganz durchgebildet, und 
hat in ſofern eine Tendenz, ſich nach den Geſezen der Sinnlich⸗ 
keit zu bewegen. Durch die Thaͤtigkeit ſelbſt aber wird es wei⸗ 
ter gebildet, alſo jene Tendenz uͤberwunden, welches das reini⸗ 
gende Element iſt und ſich uͤberall durch die Anſtrengung 
zu erkennen giebt. 





*) $. 182, 64— 68. 


64 Beilage A. Das verbraͤtende Handeln. 5. 184— 185. 
3. Wenn das verbreitenbe Handeln nicht als ſchoͤne Dar: 


ſtellung auf der einen Seite erfcheint und auf ber andern dd 


Anftrengung: fo ift ed unvolllommen ; es zeigt ſich darin entwe: 
der ein noch unfertiged Organ, weldyes nicht rein fittlidy wirken 
Tann, oder Traͤgheit, welche dad Drgan nicht bis an die Grerz 
feiner Kraft gebraucht. 


8. 184. 

Dos verbreitende Handeln gebt feiner Ratur nad 
auf Gemeinſchaft aus. 

Das Object deffelben ifl die ganze Natur, auch die phyſiſche 
und pfychiiche des Menfchen, feine Perſoͤnlichkeit; alfo iſt dick 
nicht urſpruͤnglich dad Subject des Handelnd, fondern dieſes if 
nur bie Bernunft als Princip, d. b. im Gegenfaze gegen bie Per 
föntichkeit, alfo fo wie fie ald Geift Gottes diefelbige iſt in alla. 
Woraus folgt, daß daB verbreitende Handeln des einen zugleah 
das des andern und die Perfönlichkeit nur ein nothwendiger ge 
meinfchaftliher Durchgangspunkt if. Daher auch bad Gefühl 
von ber Receptivität der Natur für die Wereinigung mit be 
Derfönlichkeit als folcher kein fittliches ift, und von dieſer Seit 
angefehen die Uneigennüzigkeit Charakter der Sittlichkeit if. Je— 
der ſieht fich ſelbſt, d. h. feine ſchon gebildete Perfönlichkeit nur 
als ein Werkzeug des Geiſtes Gottes an, und alles ben andern 
gethane als von demfelben Geiſte Gottes gethan. 


$. 185. 
Alles verbreitende Handeln fest Gemeinfchaft voraus 


Leber, ber fich im verbreitendben Handeln findet, iſt wie er 
fih findet auch fchon ein Refultat deffelben, denn es find dem 
Geiſte Gottes ſchon Organe angebildet. Geht man alfo zurüft 
auf ein angenommeneB erſtes ſolches Handeln bed einzelnen: fo 
ift er darin Refultat eines Handelns, welches nicht das feinige 
fein kann; alfo feine Perfönlichleit für die Vernunft bearbeitt 
von anderen. 

Set man eine Pluralität von Menfchen : fo könnte es auch 
fein verbreitended Handeln. geben ohne gegenfeitiges Anerkennen 
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deffeiben, ohne Garantie, und diefe iſt fchon an und für ſich eine 
negative Gemeinfchaft. 


$. 186. 


Die Gemeinfchaft des verbreitenden Handelns ift 
alfo mit ihm zugleich gefezt, folglid) primitiv. 

Dad höhere Leben getrennt von allem verbreitenden Handeln 
iR bloß als Princip anzufchauen; fo Tann ed aber in ber Wirk 
lichkeit nicht vorfommen. Alles reelle barin if ſchon Reſultat 
diefer Thaͤtigkeit, welche gemeinſchaftlich iſt. Nun ift aber Fein 
Menfch ohne reelles höhered Leben; alfo auch jeder in diefer 
Thaͤtigkeit und Gemeinfchaft. | 


Daher ift ſchon jeder durch fein empiriſches Dafein in diefer 
Gemeinfhaft unter der Zorm der Familie, und das empirifche 
Dafein muß ſelbſt wefentlich ein Product diefer Gemeinſchaft fein. 
Nämlich fein Dafein als Menfch. Denn wenn man ſich das höhere 
Princip ald Latitirend denkt: fo fann aus dem ruhenden Gegen: 
faze zwifchen ihm und der finnlichen Natur dad lebendige Verhälts 
niß der Wechſelwirkung nicht ander entfliehen, als wenn ber 
Prozeß durch einen äußeren Anſtoß eingeleitet wird. Diefer ift 
ſchon gefchehen, wenn wir den Menſchen finden, eben ‚weil fein 
Dafein in der Gemeinfchaft und durch fie entſtanden iſt. 


. 187. 

Die Einigung des höheren Princips mit der finns 
lichen Natur, welche in jedem verbreitenden Handeln - 
geſezt iſt, ift von ihrer inneren Seite angejehen Geſin⸗ 
nung, von ihrer aͤußeren Seite Talent *). 


9 Raubbem. Schl's. (wahrſcheinlich 1834.) Bei der Frage, ob es 
nicht noch etwas außer beiden im chriftlichen Leben gebe, wurbe den Aus⸗ 
fprüchen unſerer Kirche gemäß erflärt, daß alles, was wicht conflant werde, 
nicht fönne unter dem höheren Titel von Bingebung als eine Wirkfamfelt 
des Geiſtes angefehen werben, fonbern dies ſei Selbfitänfchung und fanatis 
[der Wahn. . 

Beil. 3. Hrifl. Sittenl. . & 
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Gefühl zum Grande: fo geht aud ber Uebergang zur Uneiguum 
durch das innere bed Gemuͤthes, und bie Inbinibualität muf 
fih mit außärüffn. 

5. 164. 

Eine der Erfheinung nad) bloß individuelle Dar: 
ſtellung ift nur dann religiös, wenn das univerfelle in 
ihr enthalten ift, fonft fantaftifch. 

Erhellt ſchon ald Gegenſaz. Wenn die Identität mit dem 
höchflen univerfellen verihwindet, iſt es partieller WBahnfim; 
wenn die mit einem beflimmten Kreife, dem ber einzelne doch 
natürlich angehört, dann excentriſch, ſchwaͤrmeriſch. Bei allem 
Tadel, der fo ausgeſprochen wird, iſt immer dieſes gemeint. 

6. 165. 

Das Geſez der univerfeflen Darftellungen iſt alſo, 
Sie muͤſſen das Anfchliegen jedes individuellen Keim 
möglich machen und dazu auffordeen. 

Die Aufforderung geſchieht durch die Unbeflimmbarkeit, Er: | 
gänzbarteit der Darftellung ſelbſt. 


Anm. Dies iſt das richtige Priucip woraus das eniſteht, was mu 
dem proteſtautiſchen Cultus als Leere und Kälte vorwirft. Mit Recht trift 
der Vorwurf nur das einfeltige. Ueberwiegen des univgrfellen, eber tea Ri 
erfand der Marime. 





$. 166. 

Jede univerfelle Darftellung ſchließt zugleich als 
Minimum ein reinigendes Handeln in ſich. 

Belt fie nämlich auf diejenigen mit berechnet iſt, in berm 
ganzem Leben bad bloß univerfelle überwiegt. Es ift vorauszr⸗ 
fegen, daB wo dad höhere Gefühl fich noch nicht inbivibualifit, 


es auch noch nicht aehörig von der Belmiſchung des finnlichen 
geſchieden iſt. 


6. 167. 
Das Geſez der individuellen Darftellungen if, 


daß fie nur dag verarbeiten, was auch in den univer⸗ 
ſellen enthalten iſt. 


Yage A. Das verbreitende Handeln. $. 189-190. 67 - 
* die Talenle aber Vielheit, alſo weil unter fich 
* er, * einzelnen wenigftend von jener. Aus einer 
Gi % Geſinnung kann ſich einſeitig ein großes 
> T. sen fo kann die Sefinnung fchon lange 
* 8 * Aitaͤt durchbildet, nur am Ende wie 
u mmen. Daher loben wir oft bie 
5‘. & rung, und umgekehrt. 
4 % 
% | 
er .y einen verfchiedenen Cha⸗ 


‚ vie Öemeinfchaft. 

„a der Sefinnung iſt die Gemeinfhaft mehr bie 
ucirens, die Gemeinfchaft bildet den. einzelnen die Ge: 
„nung an, verwandelt fie aus der bloßen Anlage in Realität. 
Aber je mehr fie gebildet ift, um defto mehr hat fie fich auch mit 
der Befonderheit der Perfon vereinigt und iſt individuell geworben. 
Die Gemeinfchaft ift hernach nur von außen burd die Darſtel⸗ 
lung im Talent und in feinen Werken vermittelt, bie Gefinnung 

ſelbſt kann nichts für einen anderen fein. 

Dagegen dad Talent ift relativ mehr ein Product bed ein: 
zelnen felbft, weil die Geſinnung ja zuerſt ſelbſt muß gebildet fein 
und hernach gleich mitbildet. Aber das Talent kann hernach 
in der Ausübung etwas für andre fein, Organ, fo daß bie 
Beiterbildung der Welt durch fie ein gemeinfchaftliches Werk 
fein Tann, 

8. 190, 

Die Gemeinfchaft der Bildung der Geſinnung ift 
die innere religidfe Sphäre Des verbreitenden Handelns; 
die Gemeinſchaft der Bildung des Talentes- (und der 
Weiterbildung der Natur durch daſſelbe) iſt die aͤußere 
geſellige Sphaͤre. 

Denn die leztere hat ihre Beziehung auf die Totalitaͤt des 
Mannigfaltigen und vielen, alſo der Welt, dagegen die erftere 
auf die abfolute Einheit des mannigfaltigen, d. h. -auf die 
Gottheit. " 

€ 2, 
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$. 170. 

Was vom Verhalten der Glieder dieſes Grgm 
ſazes allgemein gefagt ift, bezieht fich auch auf die 
- Sphäre des gefelligen Gefühles. 

S. $. 153—159. Das univerfelle Gefühl bezieht fi au 
die allgemeinen Functionen ber Bernunft in ber Sinnlichkeit, 
das individuelle auf die befondere Beflimmtheit ihrer Verhaͤltriſſe 
In keinem einzelnen iſt eine8 ganz ohne dad andere. Die mi 
verfelle Erregtheit ift al& gemeinfame Stimmung bie Bafıs alle 
gefelligen Gemeinſchaft ber Darfielung. Bon aller Spur de 
individuellen getrennt gebacht muß die univerfelle Erregtheit einen 
Charakter ded rohen animalifchen befommen, benn das hoͤhert 
Leben muß noch fehr in Sinnlichkeit eingehüllt fein. Eben fo 
wenn in einem Menfchen daB individuelle Gefühl bominirt und 
er Feiner allgemeinen Erregtheit fähig ifl. Der iſt aus dem ganzen 
geihieden und flieht ald Auswuchs, als Sonderling, und alles 
gewinnt den Sittlichleit zerflörenden Charakter der bloßen Perfön: 
lichkeit *). 

8. 171. 

Das darftellende Handeln, worauf die univerfelle 
Erregtheit ausgeht, ift Spiel. | 
| Alles, wad diefen Namen. mit Recht führt, muß fich fo er: 

klaͤren laſſen. Das weſentliche alles Spieles iſt, daß ed eine 
objective Form ber Darſtellung darbietet, die fich ein jeder aneig- 
nen fann und in der fich jeder mit mehr oder minder Freiheit be 
wegt. Die Wettfpiele behandeln alle Kräfte ald ein Quantum, 
alfo offenbar wird die qualitative Differenz als zuruͤkkgetreten an: 
gefehen. Die arganifchen Spiele, in benen jeder eine befondere 
Zunction hat, vereinigen die Individuen zu einem ganzen unter einer 
gemeinfamen Seele, alfo auch mit Zurüfftretung ber eigenen. Die 
gymnifhen Spiele beruhen auf der Einigung der Wernunft 


*) Randbem. Schl's. Das Mebergewicht tes gemeinfamen if im 
öffentlichen Leben, das Uebergewicht bed individnellen im Privalleben. 
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ansät ben Körperkräften, die mufifchen auf der mit ben Geiſtes⸗ 
Eräften *), — Die mobernen Spiele, Karten befonderd, find in 
vieler Hinfiht nur als eine epidemifche Krankheit anzufchen. 
Die Idee iſt die Einigung der Vernunft mit. dem allgemeinen 
Leben unter der Form bed Zufalls. 


g. 172. 

Jedes Spiel hat das Maaß ſeiner Sittlichkeit 
Darin, wiefern es auch die untergeordnete Individualitaͤt 
zulaͤßt. 

Je weniger dies. der Fall if, um deflo mehr nähert es ſich 
Dem mechanifchen. Barbarifche Seite des modernen Spiele. Ye 
der Mitfpieler muß, wiewol untergeorbnet, ſich als eine Kunſi⸗ 
Darfiellung geben koͤnnen. 


8173. 
Jede Sphäre der darftellenden Geſelligkeit charak⸗ 
terifirt fih durch ihre Spiele, | 


Die Mehrheit biefer Sphären beftimmt fich ſchon durch dag, 
was als objertive Form gemeinfam fein kann. Familienſpiele 
und Nationatipiele, und was zwiſchen ihnen liegt. 


g. 174. 
Das darſtellende Handeln, worauf die individuelle 
Erregtheit ausgeht, iſt Kunſt. 


Naͤmlich der Tendenz nach, aber nicht immer der aͤußeren 
Erſcheinung nach; denn dazwiſchen liegt noch das Darſtellungs⸗ 
vermögen. Dad Verhaͤltniß liegt fo. Das individuelle Gefühl 
beruht auf dem befonderen Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Functionen 
der Receptinität oder bed Sinne, und iſt alfo überall vorhanden 


*) Raudbem. Schl'éa. Es krenzen ſich hier zwei Ginthellungsgrände, 
1. Organiſche = unter einander; agonifiiche == gegen ainander. 
2. Gymuilſche aus leibliche, und muſiſche S geiftige. 
Der nationale Cyklus ift die natiqnale Geſchichte im nationalen Kunſt⸗ 
gebiete. 
NB. Ueber bie Serhfbeftimmung au dem einen oder bem anberen Gliede. 


< 
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in. bem Maaße der Theilnahme des dominirendben Sinne. Ahr 
die receptive Seite und bie probuctive Seite des Sinnes find ih 
nicht immer gleih. Darum fann ein inbivibuelled Gefühl au 
Mangel des Darftellungsvermögens doch genöthigt fein, ſich = 
eine univerfelle Darſtellung zu flüchten, aber es wirb dieſe allemal 
wenngleich auf eine unfichtbare Art inbividualifiren. Eben fe 
kann eine univerfelle Erregtheit dennody ein individuell ausgeht: 
deted Darfiellungsvermögen finden und in etwas audgehen, was 
den äußeren Charakter eines Kunſtwerkes hat. Aber der wahre 
Geiſt wird ihm doch fehlen. Subalterne Kunſtwerke, die eigent 
lich mehr oder weniger Nachahmungen find. Die wahre Kunf 
it nur ein Zufammentreffen individueller Receptivität und Pro 
ductivitaͤt. 


Da darin ein Sinn gleichſam Mittelpunkt des eebens wird: 
fo muß ſich das ganze Gebiet der Kunſt conſtruiren laſſen, wenn 
man betrachtet, welche Sinne einer indivibuelien Reeptioität und 
Productivität fähig find, denn jeder Sinn iſt zugleich productis 
in feinem Medio. 


Die Kunft bildet ſich nach ihren werſchiedenen Zweigen ver⸗ 
ſchiedene Sphaͤren, welche ſich beſtimmen nach Maaßgabe ber 
allgemeinen hoͤheren Ausbildung eines Sinnes. 


| $. 175. 
Die Kunft hat das Maaß ihrer Sittlichkeit in 
ihree Einheit mit der uninerfelen Baſis. 


In Bezug darauf, daß ihre Productionen follen Erregungs 
mittel fein. Es geflalten fi) daher hier auch verfchiedene Sphä- 
ven. Es giebt eine Privatlunft und eine, öffentliche. Nationaler 
Cyklus, correfpondirend dem mythologifchen. Einmiſchung des 
fremden iſt nur zu rechtfertigen, in wiefern die Gultur eines 
Bolkes der eines anderen eingepfropft hat. Das Streben nad) 
‚einer allgemeinen Gemeinfchaft ift ſchon volllommen gelöft durch 
eine größere Allgemeinheit. der Spiele. 
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8. 176. 
Das Sentrum der gefelligen Darſtellung ift die 
Verbindung des Spiels mit der Kunfl, | 
Theils indem fich im Spiele bie einzelnen fo zu Künfllern 
binaufarbeiten, daß bad Spiel nur noch als zufammenhaltende 
Form erfcheint, theild indem eine Mannigfaltigkeit von urfprüng: 
lich kuͤnſtleriſchen Productionen zum Spiele vereinigt wird. 


Der riftlihen Sittenlehre zweiter Theil. 
Das verbreitende Handeln, 
Aum. Augelnäpft an Eisl. $. 55. 61. 


$. 177. 

Der Gegenfaz zwifchen dem darftellenden und wirt⸗ 
ſamen Handeln überhaupt iſt anſchaulicher im Handeln 
als im Gefuͤhle. 

Denn die Tendenz des Handelns laͤßt ſich in jedem Falle 
beſtimmt unterſcheiden, dagegen das Gefuͤhl zwar als rein an⸗ 
genommen wird, aber doch in der That ſi d entweder nach Luſt 
oder Unluſt hinneigt. 

78.178. 

Der Gegenſaz zwifchen dem verbreitenden und rei⸗ 
nigenden Handeln ift anfchaulicher im Gefühle ale in 
der Offenbarung. 

Denn Luft und Unluſt flehen einander beflimmt entgegen, 
aber verbreiten und reinigen läßt ſich als in einander uͤbergehend 
anſehen. 

In ſofern z. B. jeder einzelne angeſehen wird als der Ver⸗ 
nunft noch fremd, kann er nur als Luſt afficiren, weil er Ges 
genſtand des Verlangens iſt, und das auf ihn gerichtete Handeln 
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iſt ein verbreitenbes. In wiefern er angefehen wirb als ber Ber 
nunft urſpruͤnglich angehörig, erſcheint fein Beſtimmtſein burdy de 
finnliche Natur als Sünde, er afficirt mit Unluf, und bad aui 
ihn gerichtete Handeln ift ein reinigendes. 

Ehen fo einzelnes im einzelnen. Wenn man eine einzim 
Lebensfunction, die noch finnlich beſtimmt wirb, anfieht al etwed 
der Wernunft noch fremdes, kann fie nur mit Luft afficiren al 
mögliched Organ, und dad Handeln auf fie ift ein verbreitendei. 
Wenn man fie anfleht ald in bie Einheit eines ber Vernunſt 
ſchon angehörigen Lebens gehörig: fo muß fie mit Unluſt affi⸗ 
ciren und das Handeln iſt ein reinigendes. 

um. Auf diefen verſchledenen Anfichien beruhen denn auch bie ver 
ver urfprünglichen Volllommenheit der menſchlichen Ratur und ven ver 
Grbfünde. 


$. 179. 
Diefer Gegenſaz kann alfo auch nur angewendet 
werden in einer vom Gefühle ausgehenden Darſtellung. 

In der objectiven wiſſenſchaftlichen kommt er gar nidt in 
Anfchlag. Daher wird das, was in biefer vereinigt if, in ber 
unfrigen getrennt und Elemente von allem unter bem verbreiten: 
den ſowol ald reinigenben vorlommen. 

In unſerer Darſtellung aber iſt der Unterſchied wichtig, bean 
dem Handeln des einzelnen als ſolchen wohnt ein ganz anderer 
Charakter in, wenn es die Wirkung ber Luft als ber Unluß #; 
jenes ift freundliche Bearbeitung, dieſes ift Kampf. 


§. 180. 

Die In der Luft ins Bewußtſein kommende Ueber 
einftimmung der Natur mit dem höheren Lebensprincipe 
ift nur werdend oder als Möglichkeit gefezt. 

Denn geworbened repräfentirt Dad Sein, it als ſolches in 
Ruhe, dad Gefuͤhl alfo Freude und bed Handeln von ba aut 
nur ein barkellended, Luft Ik immer im Werden, fo auch bier. 
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. $. 181. 

Der allgemeine Typus des verbreitenden Handelns 
ift Daher Bildung. | 

Denn das Beflreben muß nun barauf gerichtet fein bie 
Moͤglichkeit zu realifiren, zumal fie immer ſchon eine beginnende 
Mirklichkeit iſt. Dieſe Action faͤllt hernach unter bie allgemeine 
Form des Selbflerhaltungdtriebes. Die angefangene Thaͤtigkeit 
wieber aufzuheben wäre eine partielle Selbfivernichtung. Nun 
it aber die Möglichkeit der Wereinigung eben bie Rereptivität 
der Natur, die Bildfamkeit, und die Natur fol durch fie ein 
gebildetes werden. 


$. 182. 

Das Refultat des verbreitenden Handelns verhält 
fih zu dem des darftellenden wie Organ zu Symbol. 

Das barftellende Handeln ift mehr ein Wirken vermittelft 
der Natur, ald auf die Natur; ed werben nicht Organe gebildet, 
fondern gebildete gebraucht; Dffenbarung findet nur flatt unter 
Voraußfezung einer geſchehenen Einigung. Was bildendes darin 
iſt, it nur das ald Minimum barin nothwendig enthaltene vers 
breitenbe, die Uebung. 

"8 1883. 

In jedem verbreitenden Handeln iſt auch darffel⸗ 
lendes und reinigendes Element. 

1. Es iſt nothwendiger Weiſe zugleich Ausübung, alſo Offen⸗ 
barung. Der Geiſt wirkt nur vermittelſt gebildeter Organe, und 
dieſe Wirkung iſt dann nothwendig Offenbarung. (S. oben *)). 

2, Kein gebildetes Organ ift jemald ganz durchgebildet, und 
hat in fofern eine Tendenz, fi) nach den Geſezen der Sinnlich 
keit zu bewegen. Durch die Thaͤtigkeit felbft aber wird es wei: 
ter gebildet, alfo jene Tendenz überwunden, welche daB reini⸗ 
gende Element iſt und fi überall durch die Anſtrengung 
zu erkennen giebt. 

— — 
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3. Wenn dab verbreitende Handeln nicht als ſchoͤne Der: 


ſtellung auf ber einen Seite erfcheint und auf ber anderen as 
Anftrengung: fo ifl ed unvollflommen; «8 zeigt ſich darin entwr 


der ein noch unfertiged Organ, welches nicht rein fittlicy wirken 


Bann, ober Xrägheit, welche dad Organ nicht bis an die Grenze 
feiner Kraft gebraucht. 
5.184 - 
Das verbreitende Handeln geht feiner Natur nad 
auf Gemeinfchaft aus. 


Das Object beffelben iſt die ganze Natur, auch die phyſfiſche 
und pfychifche des Menſchen, feine Perſoͤnlichkeit; alſo if die 


nicht urfprünglic) bad Subject des Handelns, fondern dieſes if 
nur bie Vernunft als Princip, d. b. im Gegenfage gegen bie Per 
föntichkeit, alfo fo wie fie als Geift Gottes diefelbige if in allen. 
Woraus folgt, daß das verbreitende Hanbeln bed einen zugleich 
das des andern und die Perfönlichkeit nur ein nothwenbiger ge 
meinfchaftlicher Durchgangspunkt if. Daher aud das Gefühl 
von der Meceptivität der Natur für die Vereinigung mit ber 


Derfönlichkeit als ſolcher Bein fittliches ift, und von dieſer Seite 


angefeben die Uneigennüzigkeit Charakter der Sittlichkeit if. Je 
bee fieht fich ſelbſt, d. h. feine ſchon gebildete Perſoͤnlichkeit nur 
als ein Werkzeug des Geiſtes Gottes an, und alle ben anderen 
getbane als von demfelben Geiſte Gottes gethan. 


6. 185. 
Alles verbreitende Handeln fezt Gemeinſchaft voraus. 


Jeder, der fib im verbreitenden Handeln findet, iſt wie er 
ſich findet auch ſchon ein Reſultat deffelben, denn es find dem 
Geiſte Gottes ſchon Drgane angebildet. Geht man alfo zurüft 
auf ein angenommened erfled ſolches Handeln des einzelnen: fo 
iR er darin Refultat eines Handelns, welches nicht das feinige 
fein kann; alfo feine Perfönlichkeit für die Wernunft bearbeitet 
von anderen. 

Sezt man eine Pluralität von Menfchen : fo könnte ed auch 
kein verbreitended Handeln. geben ohne gegenfeitiged Anerkennen 
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deffeiben, ohne Garantie, und diefe if} fhon an und für ſich eine 
negative Gemeinſchaft. 


$. 186. 


Die Gemeinſchaft des verbreitenden Handelns iſt 


alſo mit ihm zugleich geſezt, folglich primitiv. 

Das hoͤhere Leben getrennt von allem verbreitenden Handeln 
iſt bloß als Princip anzuſchauen; ſo kann es aber in der Wirk⸗ 
lichkeit nicht vorkommen. Alles reelle darin iſt ſchon Refultat 
diefer Thätigkeit, welche gemeinſchaftlich iſt. Nun ift aber Kein 
Menſch ohne reelles höheres Leben; alfo auch jeder in dieſer 
Tchätigkeit und Gemeinſchaft. | 


Daher ift ſchon jeder durch fein empirifches Dafein in diefer 
Gemeinſchaft unter der Form der $amilie, und das empirifche 
Dafein muß ſelbſt weſentlich ein Product diefer Gemeinfchaft fein. 


Nämlich fein Dafein ald Menfch. Denn wenn man jich das höhere 


Drincip ald latitirend denkt: fo kann aus dem ruhenden Gegen: 
faze zwifchen ihm und der finnlichen Natur bad lebendige Verhaͤlt⸗ 
niß der Wechfelmirtung nicht anders entfliehen, als wenn ber 
Prozeß durch einen äußeren Anftoß eingeleitet wird. Dieſer ifl 
fhon gefchehen, wenn wir den Menſchen finden, eben weil fein 
Dofein in der Gemeinfcaft und durch fie entflanden iſt. 


. 187. 


Die Einigung des höheren Principe mit der finns 
lichen Natur, welche in jedem verbreitenden Handeln 
gefezt iſt, ift von ihrer inneren Seite angeſehen Gefins 
nung, von ihrer äußeren Seite Talent *). 


*) Raudbem. Schl's. (wmahrfcheinlih 1837.) Bel der Trage, ob es 
nicht noch etwas außer beiden im chriftlichen Leben gebe, wurbe ben Aus⸗ 
ſprüchen unferer Kirche gemäß erflärt, daß alles, was nicht conflant werde, 
nicht könne unter dem höheren Titel von Gingebung als eine Wirkſamkeit 
des Geiſtes angeſehen werben, ſondern dies ſei Selbſttäuſchung und fanati⸗ 
ſcher Wahn. 

Beil. z. chriſil. Sittenl. E 
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Nämlich die innere geht auf bie Einheit des Lebens, ie 
äußere auf die Mannigfaltigkeit der Zunctionen. Die inner ü 
da, in wiefern bad Gefühl (in welchem alles einzelne und man 
nigfaltige der Erregung erfl in die Einheit des Bewußtſeins auf 
genommen wird) und feine Reaction, der innere Typus des Has 
deins, Wille Entfchluß, von dem höheren Lebensprincipe befeett 
ift, alfo die Luft und ihre Reaction ſich nicht auf bie bloße Per 
ſoͤnlichkeit bezieht. (Anm. Gefinnung if dad Gefühl in feine 
Soentität mit dem reagirenden Handeln gedacht, und umgefehr. 
Daher der Streit derer, welche die Froͤmmigkeit nicht im bloßen 
Sefühl fezen wollen.) Die äußere ift da, wiefern die Zunctionen 
der finnlien Natur in ihren Verrihtungen vom höheren Pr: 
cipe befeelt find, alfo wenn die Ausführung dem Typus des in: 
neren Handelns entipricht. 


$. 188. 


Beide Seiten find zwar wefentlich mic einander 
verbunden, aber im Werden verfchieden, weil jede ihren 
befonderen Erponenten des Fortſchreitens für fich hat. 


Denn 1. die Gefinnung muß in ihrer Zortmährung nothmen: 
big bie Kunctionen der Natur zu Zalenten entwilieln, weil fie immer 
einen Anfang bed Handeln fezt, der eben durch die Dauer der 
Sefinnung auch muß zu Ende geführt werden, alfo zur Ucbung 
gedeihen. Keine wahrhafte Gefinnung daher ohne Zalententwil: 
kelung. Eben fo auch dem wahren Sinne nach kein Talent ohne 
Gefinnung. Denn bie bloße Tauglichkeit einer Zunction zu al: 
lerlei Zwekken verdient nicht Zalent genannt zu werden, fondern 
nur die Durch eine Idee "gebundene. Jede Bildung einer Function 
ift freilich dem Weſen nach fittlih, weil Beine gaͤnzliche Trennung 
Rattfindet und fie nie bloß animalifcy fein kann; nur bat fie 
dann in fofern ihr befeelended Princip außer der Perfönlichkat, 
In diefer betrachtet aber gehört fie bloß dem nieberen Leben an 
und wird aud bloß auf dieſes bezogen. 

2. Sefinnung und Talent wachſen ungleich, das zeigt ſchon 
die Erfahrung. Es erhellt auch daraus, daß die Sefinnung in fid 
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reine Einheit iſt, die Talente aber Wielheit, olfo weil unter fich 
verfchieden, auch im einzelnen wenigftend von jener. Aus einer 
eben erfi beginnenden. Gefinnung kann ſich einfeitig ein großes 
Zalent entwilfeln, und eben fo kann die Gefinnung fchon lange 
thätig fein, ehe fie die Totalität durchbildet, nur am Ende wie 
am Anfange trifft beides zufammen. Daher loben wir oft die 
Geſinnung und-tadeln die Ausführung, und umgekehrt. 


5.189, . 
Beide Seiten haben auch einen verfchiedenen Chas 
rakter in Bezug auf die Gemeinfchaft. - 


Nämlich bei der Gefinnung iſt die Gemeinfchaft mehr bie 
des Producirens, die Gemeinfchaft bildet ben. einzelnen die Ge: 
finnung an, verwandelt fie aus ber bloßen Anlage in Realität. 
Aber je mehr fie gebildet iſt, um deſto mehr hat fie fich auch mit 
der Befonderheit der Perfon vereinigt und ift individuell geworden. 
Die Gemeinfchaft iſt hernach nur von außen durch die Darftels 
lung im Talent und in feinen Werfen vermittelt, bie Gefinnung 
ſelbſt kann nichts für einen anderen fein. 

Dagegen dad Talent ift relativ mehr ein Product des eins 
zeinen ſelbſt, weil die Geſinnung ja zuerft felbft muß gebildet fein 
und hernach gleich mitbildet. Aber das Talent Tann hernach 
in der Ausübung etwas für andre fein, Organ, fo daß bie 
Weiterbildung der Welt durch fie ein gemeinfchaftliches Werk 
fein Bann. 

$. 190. 

Die Gemeinſchaſt der Bildung der Geſinnung ift 
die innere religisfe Sphäre des verbreitenden Handelns; 
die Gemeinfchaft der Bildung des Talentes- (und der 
Weiterbildung der Natur durch daſſelbe) iſt die aͤußere 
geſellige Sphaͤre. 

Denn die leztere hat ihre Beziehung auf die Totalitaͤt des 
mannigfaltigen und vielen, alſo der Welt, dagegen die erſtere 
auf die abſolute Einheit des mannigfaltigen, d. h. auf die 
Gottheit. 

E2. 
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Ä $. 191. 
Beide Sphären des verbreitenden Handelns haben 
ihre Wurzel in der Geſchlechtsgemeinſchaft. 


Weil naͤmlich jeder einzelne als ſeiende Perſoͤnlichkeit ſchon 
Gefinnung und Talent als Minimum hat: ſo iſt der Keim von 
beiden im Werden des empirifchen Seins, worin ſich der Anfang 
der Sefinnung fowol ald des Talents verbirgt. 

Die Erfahrung beflätigt es noch andeis. Denn mit in 
Entwikkelung bed Gefchlechtötriches, welche doch der erfle inner 
Anfang der Gemeinfhaft ift, fängt eiſt alled feibfländige ver 
breitende Handeln an, fo wie ed nach Erloͤſchung deſſelben all: 
mählig aufhört. Vorher abhängige Kindheit, nachher abhängi» 
ged Alter. 

Auch muß die primitive Gemeinfchaft die fein, welche ſich 
ſelbſt immer reproducirt, fonft koͤnnte fie nicht fortwährend für 
jeden primitiv fein. Anm. Wir haben die Familie auch ald den 
Keim der Kicche gefunden. Aehnlicher Zuſammenhang. Maͤnn⸗ 
ch und weiblich find zwei irdifch nothwendige Elemente alle 
Darftelung, ohne deren inniged Zufammenfein feine volKändig 
fein fann. Eben fo werden wir fie ald Keim des reinigenden 
Handelns finden. Aber hier ift ber Hauptpunkt *). 


$. 192. 
Die menfhlihe Geſchlechtsluſt ift das Bewußtſein 
der reproductiven Kraft der finnlichen Natur ale receptiv 
für dag höhere Leben. . 


Sie muß nothwendig eine fittliche Seite haben (weil nirgend 
gänzlihe Trennung flattfindet), und diefe muß mit der phyfio⸗ 
logiſchen wefentlich zufammenfallen. Dag nun die Reproductiond: 
kraft durch das Princip des höheren Lebens beflimmbar if, macht 
fie eben zur Liebe. Alfo keine Gefchlechtsluft ohne Liebe. Beides 
‚entfleht und wächft mit einander. Das voraudgefehene gemein: 
fame Bilden wird ber Beflimmungsgrund der Wahl. 


) Ran bbem, Schl's. NB. Dies iſt nirgend ausgeführt worden. 


= 
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8. 193, 
Die Gefchlechtegemeinfchaft als verbreitendes Han⸗ 
deln angefehen geht auf: die Erzeugung vernunftfähiger 
Individuen. 


Deßhalb iſt ſie eben Baſis alles verbreitenden Handelns. 
Denn ohne Sicherung der Pluralitaͤt wäre die Aufgabe der Nas 
turbifdung [eine unendliche] *). 

Seid fruchtbar und mehret euch als Baſis zu bem Beherr⸗ 
ſchen der Erde voran. 

6. 194, 

Die Gefchlechtsgemeinfchaft als folche ift deßhalb 

einfach und unauflöslich, d. h. Ehe. 


Polygamie ift zufammenhangend mit der Vorflelung von 
Unterordnung des weiblihen Geſchlechts. Der Mann als Eine . 
Seele kann viele Organe beherrſchen. Diefe Vorftellung war 
im Abnehmen und verfhwand mit dem Chriſtenthume vermöge 
feines Gleichheitöprincipe. Daher die Ehe in ihrer Heiligkeit 
als ein Product des Chriſtenthums angefehen werben fann. 

Erzeugung und Erziehung werden ald eind und daffelbe an: 
geſtrebt und müflen alfo auch von benfelben geführt werben. 
Eo weit reicht die Unaufldglichkeit von diefer Anficht aus. 

Die Batholifche Kirche hält äußerlich die Ehe heiliger, weil 
fie fie unauftöslich erklaͤrt; innerlidy weniger heilig, weit die df: 
fentlihe Meinung weit mehr dem Concubinate nachjieht. Die 
proteftantifche innerlich mehr in Tester Beziehung; aͤußerlich we 
niger wegen zugegebener Trennung. Iſt die ganze Kirche im Wer⸗ 
den: fo iſt au die Ehe im Werden; alfo kein Eremplar volls 
kommen. Bird nun das Gefühl diefer Unvolllommenheit dab 
berefchende: fo wird die Trennung zugegeben. Aber bie Unvoll- 
kommenheit muß äußerlich hinreichend erfcheinen, rechtlicher Grund, 
und die Parteien müffen fich über ihr Gefühl mit ber Kirche 
verfiändigt haben, Suͤhneverſuch. 





) Iſt das Aingellammerie richtig geleſen: fo ſcheint. ſich Schleiermacher 
verſchrieben zu haben. 
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Aum. 1. Die Kirche Ehe mit Chriſto. Nämlich reproductive Gemes 
{haft des höheren Lebens, Die Gemeinde weibliche Receptioität, Chriſ 
männliche- Spontaneiiät, Einheit uud Gwigfelt der Kirche, Weiter iR te 
fombolifche Bedeutfamkeit wol ohne Spielerei wicht zu treiben. 


Anm. 2. Ginzelne cafuiftifche Kragen find zu übergehen. Theile ergich 
fih die Cutſcheldung, wenn man bie Ehe auch aus dem anderen beiken Ge⸗ 
fihtöpunften anfteht, thells quallficiren fie fih nicht zu allgemeiner Gut: 
ſcheidung. 


| &. 195. | 
Das Gefuͤhl der religiöfen Luft zerfällt In zwei 
Sactoren, Gefühl von der wirkſamen Kraft der Gnade 
und Gefühl yon der Empfänglichkeit der Natur *). 
Von ber lezten Seite angefehen ift es die Sehnſucht der 
Natur nach der höheren Beleelung. Bon der. erften angelehen 
bad Streben der Gnade, fich mit der Natur zu verbinden, 
Wenn in einer Perfon einer von beiden im Uebergewichte 
iſt, ſucht fie das Gleichgewicht des anderen außer ſich. Der eine 
bie Gnade außer ſich, der andere die Natur außer ji *”). 





’ 


N) Randbem Shl’s. 1820. Der, auf ben ſich ein Handeln richtet, 
muß mir ald Subject der Sehnſucht erfcheinen, und dies iſt bie Art, wie der 
unbeftimmte Trieb ein beftimmtes Handeln wird. Durin darf alſo, wesz 
man es nur recht aufiaßt, nichts gemachtes fein, — 1. Das urfprünglice it 
barin gewöhnlich bie Berufswahl. 2. Erziehung if alfo auch Typus, Lie: 
ber find conflanter Gegenftand, weil fie ganz durch has Gattungsgefübl ge: 
fondert md, 

.) Randbem. Sch!'s. 1820. Aus bem auf das ganze gerichteicn 
Triebe wird ein beflimmtes Handeln nur durch Die Aufforderung, wen Nice 
auch Minimum if. Es kann keinem fehlen an Wirkſamkeit, wenn ex nur 
beharrlich will (die wartenden auf der Brüffe), Weber Ueberflug an Auffer⸗ 
derungen kann fi niemand beſchweren. Denn aflen ohne Unterfhieb iR man 
nur das Minimum frhnlbig, was aus jedem Handeln ale Darfteltung hers 
vorgeht. Jede fpecielle Anforderung Taun ſich auch nur auf eig fpedieliet 
Verhaͤltniß gründen. Alfo jeder ift von diefer Seite gerechtfertigt, der 1. Sie 
Anſchauung feines Lebens keinem entzieht; Anm. Das Supplement der 
Verſtaͤndlichkeit giebt die Offenherzigkeit. Petrus ſtellt fie dar als aflgemeize 
Pflicht. Sie IR vur begrenzt durch die Müffficht, die ma anderen ſchridig 
iR, und durch den in dem anderen begründeten pofltiven Mißverſtand, begrenz 

alſo ſich ſelbſt.] 2. fh bewußt iR, daß fein ganzes Lehen durch befimmk 
ſittliche Verhältniffe gehörig ausgefüllt if, 
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8. 196. 

Wenn die Einigung zwifchen Natur und Gnade 
eine werdende fein foll: fo muß in der Natur ein hem⸗ 
mendes Princip liegen. 

Denn bad höhere Lebensprincip ald ſolches kann gar nicht 
unter der Zeitform gedacht werden. Es würde ſich alfo der Nas 
tur ganz und auf einmal bemächtigen. Daher benn bad das Ges 
gentheil hervorbringende in ber Natur zu fegen iſt. 


§. 197. 

Im Chriſtenthume wird der Natur in der Wirk⸗ 
lichEeit, in wiefern fie noch nicht ganz in der Keceptis 
vitaͤt aufgeht, ein Für ſich fein wollen zugefchrieben. 

Die Idee der Erlöfung iſt einerlei mit der, daß die Einigung 
eine werdende iſt. Sie fezt alfo ein hemmendes Princip, in wel; 
chem aber nichts weiter als diefe Form zu fezen ifl, die Fiction 
von einem menfchlihen auf ber niederen Potenz ifolirten Leben. 
Die Erlöfung ift die Befreiung von diefem Für ſich fein wollen. 


§. 198. 

Alle religiöfe Luft har alfo ihren Grund nur in 
der primitiven Einheit der Natur und der Gnade. 

Der Gegenfaz zwifchen Natur und Gnade ift nicht abfolut. 
Durch die Art, wie jeder durch die Semeinfchaft entfleht, iſt er in 
jebem abfoluterweife aufgelöft. Aber die religiöfe Luft ift in 
jedem bedingt durch die Neceptivität der Natur, d. h. ihre Iden⸗ 
tität mit der Gnade, welche ſymboliſch und biftorifch dargeſtellt 
ift im Erloͤſer. Und umgekehrt, jeder, fofern ex in Gemeinfhaft 
mit dem Erlöfer und der Kirche fleht, muß auch religiöfe Luſt 





Der Inhalt dieſes Minimume ift das gute Beiſpiel, b, 5. die das 
Nachbilden erregende und berichtigeude Kraft der Anfhauung. Diefes alfo muß 
fein völlig unabfihtlihd. Man kann feind geben wollen. Auch der negative 
Austruff, Gieb Fein. fchlechtes, kann nicht auf den Inhalt gehen, fonbern nur 
a. Befördere fein Mißverſtäͤndniß, alfo Erklärung; b. Sei bereit das unvoll: 
kemmene in beinem Handeln al6 unvelltommen anzuerlennen. 

® 
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haben, weil e8 kein Bewußtſein der Receptivität giebt ohne Be 
wußtfein der Spontaneität. 

Daß es Feine ablolute Trennung bed höheren unb nicbere 
. Lebens im Menfchen giebt, das nachzuweiſen if bad Gekhaft 
der Dialektik, indem fie zeigt, daß ed Leine Gonfiftenz der Be 
griffe giebt, ald in Bezug auf bie. Ibeen, und daß ed kein 
Gonfiftenz der Marimen geben kann, wenn fie fih nur auf die 


- Erhaltung der finnlihen Natur beziehen follen, fondern dam 


immer. eine ber anderen wiberfpricht. — Das Bemußtiein ber 
Identitaͤt beider ift nun die fombolifche Seite in dem Glauben 
an den Erlöfer, fo wie bad Bewußtſein der Gemeinfchaft bie 
biftorifche iſt. Der Gegenfaz zwiſchen Natur und Gnade if «fie 
nur gefezt, in fofern dieſes Bewußtfein nicht geſezt üfl. 


$. 199. 


Alles Verbreiten der Geſinnung ift Handeln, Selbft: 
thätigkeit, und es ift Feine reine Paſſivitaͤt dabei. 

Praktiſche Anſicht des Dogma vom Anfange bes neuen ke 
bend. Das Gefühl von der Receptivität der Natur if erfe 
Bedingung und zugleich erfler Anfang. Denn es if darin, 
wenngleich als Minimum, auch dad Gefühl der Spontaneität ge: 
feat; Sehnfucht und Streben iſt Selbfithätigkeit. 


8.200, 
Alles Verbreitetwerden der Gefinnung in einer 


Perfönlichkeit fängt an mit Finwirfung der Gnade 
durch andere, 


Andere Hälfte biefes Dogma. Nämtich weil dad Minimum 
ber Spontaneität fih nicht. aus fich felbft zur Selbfigenügfamteit 
ſteigern kann; und weil fi in der fchon beſtehenden Gemein: 
ſchaft die überwiegende Spontaneität gleich der xeceptiven Natm 
bemaͤchtigt. 

Jede Trennung beider Hälften giebt eine einſeitige und un: 
richtige Anficht und zerftört zugleich die Idee ber Kirche, 
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Die Verbreitung der Geſinnung befteht darin, daß 
Vorftellungsverinögen und Begehrungsvermögen unter 
Die Bormäßigfeit der Idee gebracht werden. 


Denn je weniger beide nur in Beziehung auf bie finnliche 
Sriftenz fliehen, um deſto weniger kann die Natur etwas für fich 
fein wollen. Alles in ihr wird dann nur ald Organ des höheren 
Principe vorgeflellt und behandelt, und bie Erlöfung iſt dann 
von der inneren Seite vollbracht. 


$: 202. 


Die Kirhe als Gemeinfchaft Des verbreitenden 
Handelns iſt Schule *). 


Nur muß man aus dem Begriffe alles, was ſich auf das 
Talent bezieht, entfernen. Es liegt Uebung darin und Unterricht, 
Uebung des Gefühls, Bildung der Begriffe, dies iſt die Sache 
der Kirche. 


Weil ſich nun die verſchiedenen Functionen der Kirche nicht 
trennen laſſen: fo iſt daher nicht nur in der Familie das Bil⸗ 
dungsgefchäft mit dem Darftellungdgefchäfte verbunden, fondern 
es find auch im Gultus felbft Momente der Schule, Die haupt; 
fählichfte Bedeutung ber religiöfen Rede liegt hier. 





) Randbem. Schl's. 1820. (a) Schule als Unterrichtsauftalt und 
Uchungsanftalt. = Die einzelnen Verhaͤltniſſe aus ber Organifation gebuns 
den, dach fo, daß auch die Wahlverwandſchaft Raum behält. — Bür alle 
Unvolllommenbeiten und Unrichtigfeiten bes Prozeſſes find nur die thätigen 
verantwortlich, nicht die bedürftigen. 

(b) Der Prozeß würbe bei der erfien durchgaͤngigen Gleichheit ſtillſtehen, 
wenn nicht die unerforfchliche freie Thätigkeit des göttlichen Geiſtes wäre, 
wodurch er einzelne über den Standpunkt des ganzen hinanshebt, 

(c) In jedem Zeitpuntte if freilih Gin volllommenfter gu deuten, ber 
noch zulezt als wirkſam übrig bleibt. Aber theils iſt ex nicht darzuſtellen, 
theils andy könnten es wegen der Mannigfaltigkeit der Functionen mehrere 
fein. Daher vie proteflawtifche Kirche Teinen erſcheinenden primus omninm 
zuläßt, 
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Da die Sefinnung, ald Einheit der inneren Seite der Rat 
mit dem höheren Principe, ſelbſt ein werdendes if, alſo ein nk 
vollendeted: fo hört auch diefed Geſchaͤft der Kirche niemals auf. 


g. 208, 
Alles verbreitende Handeln ift Handeln der Kirdr. 


Beil nämlich keines anderd ald gemeinichaftlich denkbar #. 
Wenn alfo ein einzelner auf den anderen bildenb wirkt, thut a 
ed immer ald Organ ber Kirche, ed fei nun unmittelbar, ode 
in der Familie, oder in einem frei gebildeten Kreife. 

Daffelbe gilt auch von dem, was wir als das bildende Han- 
bein des Menfchen auf fich felbft denten. Denn das wirfiame 
in jedem wirklichen Handeln ift nicht bad höhere Prinap als 
ſolches allein, fondern fchon ald Eins geworben mit der Natur, 
indem es nur durch Organe wirkten fann. Alles fo gewordene if 
aber gemeinfchaftlich geworden und gehört der Kirche an. Dir 
Menſch wirkt als in der Kirche feiend und ald Organ derſelben 
auf fich felbit ald außer der Kirche feiend. 

Denkt man fi) alfo jemald die Bildung der Gefinnung 
vollendet: fo ift auch alled als Gefinnung gebildete Kirche. 


$. 304. 

Der Bildungsprozeß ift theild ein ertenfiver, we 
breitender im engeren Sinne, theils ein intenfiser, ſtei⸗ 
gernder. 

-Denn «8 giebt immer noch Menſchen, Maſſe, welche nicht 
durchdrungen ſind, und jeder durchdrungene iſt noch eined höhe: 
ven Grades fähig. 

$: 205. 

Der ertenfive Prozeß ift das repräfentative Hans 

Dein, der intenfive ift das corrective *), 





) Randbem Schl's. 1820. Da jede Belehrung und Uebung wm 
dem vorhandenen anfangen muß: fo giebt es zwei Methoden, deren jete fir 
fich einfeitig alſo unfitklich iſt, und welche nur ſittlich find in gegemfeitiger 
Ergänzung, nämlich die arcommobative und die polemifche. Sie find aber ax 
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Denn wa3 man verbreitet, iſt immer ein beflinnmter Grab 
der Sefinnung. Da nun alles Handeln ein gemeinfchaftlicyes 
ift: fo ift diefed der in der Gemeinfchaft herrfchende Grad, unb 
jeder einzelne in diefem Handeln begriffene drüßkt den Gefammt: 
charakter der Kirche aus, 

Eben fo Tann das Steigern fich nur auf die Gefellichaft 
beziehen; denn jeder, auf den noch unter dem Geſammtcharakter 
fleigernd gewirkt wird, if ein erft in bie Gemeinfchaft aufges 
nommen werdender; ber Hauptcharakter der Wirkſamkeit alfo 
der verbreitende. Das eigentliche Object ift alfo hier bie. Maffe, 
welche zu dem Grade ber Reinheit, welcher ſich in einzelnen bil: 
det, erhoben werben fol. 

Beides entfpricht alſo dem allgemeinen Gharakter dieſes Ges 
genfazes, 


$. 206. 
Der extenfive Prozeß wird durch Die Kraft des 
Gefühle bewirkt, der intenfive fleht unter der Potenz 
der Anfchauung *). 


Das religiöfe Gefühl — wie jedes gemeinfchaftliche unter 
ber Form der Ehre — wird an jedem einzelnen in jebem Falle 
geltend gemacht und die Aufnahme derfelben iſt die Verbreitung 


verfhtebene Talente gebunden. eher kaun bie ihm angemefiene befolgen, 
wenn er fih bewußt if, a. daß er, wenn fich für feinen Wirkungsfreis vie 
Ergaͤnzung nicht äußerlich findet, auch auf die entgegengefezte Seite treten 
fann; b. daß er, wenn im ganzen Ginfeitigfeit, auf die Hervorrufung der 
entgegengefezten wirfen wird. — An ſich tft die polemifche, weil fle nur nes 
gatin if, und die Verbefierung alfo von dem, auf ben gewirkt wird, ſelbſt 
erwartet, am gäültigften gegen einzelne Gebrechen und Irrthümer, bie accoms 
mobative mehr in der Bildung yon unten auf. — Anm, 1. Chriſtus in der 
Intifferenz beider nad} der angegebenen Regel. 2. Die allgemeine Borfchrift 
von der Wahrhaftigkeit auf die beſonderen Verhältuiffe agzumwenden. 8. Jeder 
muß lehrhaft und ermweillih fein in feinem Kreliſe; alles Iurüffhalten if 
unchriftlig. — Betrachtung von Selten der bebürftigen. Maag der Sitts 
lichkeit für biefelben, 

°%), Raubbem, Schl\e. 1820. Dies behaupte ich nicht mehr. Denn 
Klerus im welteſten Sinne tft auch im ertenfiven, und ver intenfive Tann 
auch angeregt werben von folchen, die nicht im Klerus find. 
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der Geſinnung. Das Gefühl gebt aber über ben gegebenen 3= 
land nicht hinaus. Das Hinausgehen muß von ber Anfchenumg 
audgeben, von der Reinheit und abfoluten Einheit des goͤttliches 
Princips und der menſchlichen Natur, wie fie in ber Idee bei 
Erloͤſers aufgeflellt if; Anwendung berfelben auf befondere Falk 
und Bergleichung mit dem gegebenen if Sache der Erfenntaip. 


$. 207. 
Der ertenfive Prozeß ift Die allgemeine Wechſel⸗ 
wirkung aller in der Kirche. 


Nämlich kein einzelner laͤßt fi) annehmen als gleichförmig 
in feiner ganzen Natur durchdrungen. Jeder wirb irgend eine 
Seite haben, wo er noch nicht nach dem allgemeinen Maaßſtabe 
zein ſittlich iſt. So ift es wenigfiend, wenn auch ber intenfive 
Prozeß raſch und rein vor ſich geht, und alfo jeder immer 
nachzubolen hat. Eben fo ift aber auch jeder, in dem das höhere 
Leben irgend fichtbar entwikkelt if, activ in dieſem Prozefle °). 


$. 208. 
Der intenfive Prozeß ift die Wirfung Der erfen- 
nenden auf die nicht erfennenden. 


Denn wenn fi in einem einzelnen felbft Wergleihung beö 
gegebenen mit ber Idee entwiltelt, wirb bad Bewußtſein des 
Mangels auch gleich Gefühl, mit welchem er actio wird, und 
die paffiven Sinnen nur die fein, in denen ſich dieſe Verglei⸗ 
hung nicht entwißfelt, d. h. die nicht erkennen. 

Kein erwachfener Menſch ift ganz ohne Erkenntniß. Deus 
wenn auch bie organifch ausgebildete, bie Wiffenfchaft, nur bed 
Eigenthum einiger ift: fo entwikkelt fich doch durch fie aud im 
anderen die fragmentarifche, die Einficht. Die unmünbdigen find alſo 
die abfolut paffiven, die unwiflenfchaftlichen die relativ paffiven. 


*) (Gleichzeitige) Raudbem. Schl's. Das Befeſtigen umb Berbreiten 
(innerliche) der Geſinnung, abgefehen von einer Erhöhung ihrer Keinheit iR 
Erbauen? Jeder muß ſich erbauen laſſen. 





⸗ 
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$. 209. 


Klerus nnd Laien verhalten fih wie die im inten- 
fiven und die nur im ertenfiven Prozeffe thätigen. 


Der Unterfchied ift nur ein functioneller, nicht ein perfönti- 
cher. In der Familie ift der Hausvater Kleritus wegen feines 
Ertenntnigverhältniffes zu den Kindern und zum weiblihen Ge 
ſchlechte, im großen ber Kirche ift derfelbe nur Laie wegen feines 
Erfenntnißverhältniffes zu den wiffenfchaftlichen. Eben fo ift auch 
der Klerikus in allen freien gefelligen Verhaͤltniſſen nur als Laie 
thätig. | 

Dad Weſen des Plerikalifchen Handelns if daher, eben weil 
bad Object die nichtertennenden find, bad Verwandeln der Er. 
kenntniß in Gefühl und das Mittheilen diefes Gefühles. 


$. 210, 
Beide Prozeffe find in der Kirche fanctionirt durch 
das Schema Lehren und Taufen ®). 


Nämlich Zaufen ift die Aufnahme in die Gemeinfchaft des 
ertenfiven Prozeſſes, Lehren das in bie des intenfiven. Jede 
Wirkſamkeit auf Bildung der Gefinnung abfolut nach außen von 
der Kirche fängt mit Lehren an, Steigerung von Null bed hös 
heren Lebens auf ein Minimum. Zur Aufnahme in die Kirche 
gehört, daß fchon eine gewordene Einheit gefezt wird. Daher 
beim Wachſen von außen Taufen nach dem Lehren. Dagegen 





*%) Randbem. Schl’e. (wahrſch. 1834.) In extenſiv und intenſiv iſt 
etwas allgemeiner Beruf und etwas beſenderer. 

1. Allgemeiner. a. Ertenfiv. Kanon, Jeder foll fih im Zuſammenleben 
mit den Kindern bewußt fein, auch um ihretwillen nach der Vollkommenheit 
an fireben. b. Intenfiv. Der elementariſche Prozeß. Kanon, Jeber foll, 
wenn ihm das unvollflommene entgegentritt, das volllommene ausſprechen. 

2. Befonderer. a. Ertenfiv. Miſſion. Kanon, Miffien als befonderer 
Beruf muß organifirt fein. . 

Miſſion innerhalb der Kirche iſt arrogant, weil es Nullität vorausfezt).. 


8 
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bei den in der Kirche geborenen iſt ſchon eine Einigung geſen 
(. 6. ) und alfo mit Recht Taufen nad dem Lehren”). 
Anm. Gin Null des höheren Lebens überhanpt IR nirgenb üreng a 


zunehmen, fondern nur ein Null biefer beftimmten Form befielben; die Ne ı# 
aber bier die überwiegende Betrachtung. 


S. 211. “ 


Diie Methode des repräfentativen verbreitenden Han⸗ 
delns ift theils Das Gefez der Continuitaͤt, Adoption, 
theils der Wahlanziehung, Miffion. j 


Das erfte, wo fich jeder an basjenige Element der Natur 
wendet, welches ihm in der Totalität feiner Verhaͤltniſſe am 
nächften fleht, fo daß fi dad Princip von jedem Punkte nad 
allen Seiten gleichförmig verbreitet. Dad anbere, wenn er fib 
aus der Xotalität feiner Verhältniffe heraustretend beſtimmie 
Elemente der Natur, wo fie zu finden find, auffucht, um fie zu 
affimiliren. 

Beide find einander entgegengefezt. Theils im Abſicht dei 
Raumes. In fofern das ganze der afjimilirten Natur als ein 
gefchloffened erfcheint, nur an feinen Grenzen von anderen um: 
geben, ift das erfte herrſchend; jeder weiß, daß fo das Gelhält 
geförbert wird und dad ganze fih auf natürliche Weiſe erweitert. 
Wenn aber große Maffen der Natur außer aller Berührung mit 
der religiöfen Gemeinfchaft in& Bewußtſein fommen, dann müllen 
ja einzelne Theile ded ganzen unter jene fi verfegen, um er 
eine Berührung zu fliften. Dies ift alfo in Zeiten der Fall, wo 
neue Entdekkungen auf der Erde gemacht werben, und an folde 
reihen fich allemal die eigentlichen Miffionen. Man kann alfo 
das Abnehmen der Miffionen nicht als ein Abnehmen der Rei: 
giofität überhaupt anfehen. Auch nicht die Selbfibeftimmung 
dazu ald einen höheren Grad des religiöfen Eiferd. Denn fe 
ift immer verfchwiftert mit den anberweitigen Neigungen, die aus 
ſolchen Zeitverhältnifien entſtehen. 


*) Soll offenbar heißen Lehren nach dem Taufen. 
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Theils find fie entgegengefezt in Abficht der Beſtimmtheit 
bes Dbjectd. Der einen Verfahrungdart ift jedes nächfte das 
rechte, die andere ſucht ſich aus entweder gewiſſe auf eigene Art 
gemeinfdaftlich beflimmte Perſoͤnlichkeiten, ald Stände, Tempera: 
mente, Alter u. f. w., oder auch gewiſſe einzelne Functionen des 
Lebens. In fofern ift jene die allgemeine, biefe bie befondere 
Thaͤtigkeit, welche eben den beflimmten Beruf des Menfchen von 
dieſer Seite in ſich faßt, beruhend auf einem beflimmten Gefühle, 
worin ihm die Receptivität einer gewiflen. Seite der Natur bes 
ſonders entgegenttitt. 

Died ift die allgemeine Anficht des ganzed Gegenfazes, von 
welcher aus ſich auch verfiehen läßt, daß niemand ganz ohne die 
Thaͤtigkeit fein darf, welche unter den Begriff der Miffion fällt. 
Sie ift dad, in welcher das, was in der Bildung ber Sefinnung 
ſelbſt wieber Talent ift, am flärkften hervortritt. 


6. 212. 


Die Aeußerungen des intenfiven Prozefles erfcheis 
nen zum Theil als den Charakter der Kirche aufhebend 
und finden deßhalb Oppoſition. 


Im Gemeingefühle wirb nur ber Zuſtand der Kirche als be⸗ 
ſtehend, gehemmt, d. h. ein beſtimmter Grad der Reinheit der 
Geſinnung repraͤſentirt. Die Geſinnung erſcheint auf der einen 
Seite als Polemik gegen die Sinnlichkeit, auf der anderen als 
uͤbereinſtimmend mit derſelben. Je unreiner das Gefuͤhl iſt, um 
deſto ſchwaͤcher tritt der Gegenſaz heraus und deſto weniger innig 
ift auch die Uebereinflimmung. Die Steigerung befteht alfo aus 
zwei Glementen. Den Gegenfaz herauszuheben; dann erfcheint 
fie Denen, welche noch auf der tieffien Stufe des gegebenen Ges 
meingefühled fliehen, ald Erregung einer Polemit, wo ſchon 
Einigung war, d. h. als übertriebene Strenge. Die Einigung 
zu verflärfen; dann erfcheint fie denen, die auf der höheren flehen, 
leicht als ein Product der niederen, ald Ableugnung bed Gegen: 
fazes, d. h. ald Larität. Died gilt ſowol von der praßtifchen als 
theoretifchen Seite der Gefinnung. 


- 
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Die Oppofltion wirb natürlich um deſto Rärker fein, je gi 
Ber die Verſchiedenheit ift der paffiven Mitglieder unter fi, uw 


‚ ber paffiven ald Einheit angefehen von den activen, fo wie, wenz 


Die Steigerung vollbracht ift, diefe Werfchiebenheit muß auge 
hoben fein. 
$. 213. 
Die Realität des intenfiven Prozeſſes beruht auf 
der Verwandlung der vergleihenden Anfhauung in 
Gefühl und auf der Mittheilung diefes Gefühle *). 


Denn der Aufchauung felbf find die, auf welche gewirlt 
werben fol, nicht empfänglic, nach $. 208, fonbern nur be 
Gefuͤhls. Die Steigerung entfpringt aus der vergleichenden Ar: 





*%), Randbem. Sch!’e. Die äußeren Formen bes verbreitenben Dur 
delns, welche zugleich dem repräfentativen und correctiven dienen, find Gukt 
Beifpiel (im rechten Sinne), Freies Urtheil (in ber rechten Begrenzung u 
fausmengefezt ans Richtet nicht und Seid bereit zur Berantwortang), Gr 
ziehung; urfpränglich Aeltern auf Kinder, banu aber and) ſtarke amf ſchreche. 

Die Erziehung ale Bildung der Gefiunung beruht darauf, daß kick 
aus dem allgemeinen Leben ans Gnade In den einzelnen übergehe. Scher 


die Sehnſucht der Natur iſt Folge diefes allgemeinen Lebens. Ans dem tan 


Rellenden Leben entfiehen nun von felbft die erften Bewegungen bes höhere 
Lebens. - Dies iſt die Löſung des Streit zwifchen den zwei Marimez a Ki 
Religiofität müfie fo zeitig als möglich übertragen werden, wenn and za 
mechaniſch; b. man müfle mit der Mitibellung warten, bis fie völlig ver 
ländlich fel. Jede Hat Necht gegen die andere, keine an fich ſelbſt. Ter 
Streit wäre aber unauflöslich, wenn bie erſte Aufregung mäßte gewellt za 
durch Gedankenmittheilung bewirkt fein. IR fie aber von ſelbſt vurch tx 
Aufhanung bewirkt, dann knüpft fih an bie Wahrnehmung der erren 
Grregungen das zweite Moment, aus ben beiden elementarifchen Formen be 
ſtehend, der Erbauung, um die von ſelbſt entfiehenden Momente zu firiten 
und einen parmanenten Zuftanb zu bilden, und ber allgemeinen Belchrzuz, 
am biefen Zuſtand mit den übrigen zu verfuäpfen. Das dritte Moment, di 
eigentliche Belehrung, ber Unterricht iſt in jeber Kirche weſentlich an ins 
Klerus übertragen. Nur folhen, die felbft Klerus fein könnten, darj eı 
überlaflen werben, jedoch muß er durch Prüfung des Klerus ergänzt werte. 
Hiebei liegt das Geſez zum Grunde, daß an jedem einzelnen muß verrad! 
werben, ob man ihn koͤnne anf den höheren Standpunlt erheben. 
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chauung, in dem anſchauenden ſelbſt aber wird dadurch ein 
Sefuͤhl bewirkt, und nur durch dieſes kann er auf das ganze 
wirken. | 

Wenn unter Darftelung und Mittdeilung bed Gefühls ein 
Unterfchied zu machen ift, Tann dad Reſultat des Prozeſſes nur 
durch leztere bewirkt werden. Der wirkende will, daß die ande: 
ren fich das Gefühl als ſolches aneignen, nicht die Darftellung 
bloß als Erregungdmittel. brauchen follen. 

Dad angegebene ift alfo das wefentliche der religisfen Mebe, 
in wiefern fie den intenfiven Prozeß bezwekkt. ' 

Unmittelbar durch die Wiffenfchaft als folhe wird in der 
Sphäre der Gefinnung nichts fleigernd bewirkt. 


§. 214. 

Die proteftantifche und katholiſche Kirche find ein: 
ander entgegengefezt in Beziehung auf dieſe Oppofition. 

Der Katholicismus ſieht jede Oppofition ‚ohne Ausnahme 
als häretifch an; die Laien haben nur anzunehmen. Beil nämlich 
hier auch die ericheinende Kirche als feiend gleich ber Idee ger 
fezt wird, muß fie auch in fich ſelbſt Eins fein, und wenn das 
außer der Anfchauung gefegte Gefühl mit dem mit ber Anfchauung 
combinirten nicht übereinflimmen will, wird es gleich als außer 
der Kirche geist: 

Der Proteftantismus fezt die erſcheinende Kirche ald wer: 
dend, weder -in irgend einem Momente der Idee gleich, noch ganz 
in ſich felbft Eins. Wenn die Kirche in Parteien zerfällt im in: 
tenfiven Prozefle, kann dad Unrecht fein auf der Seite der Laien, 
wenn ihnen ein geringer Grab der Einigung volle Genüge giebt 
und alfo jede Hervorhebung des Gegenfaged fie mit Unluſt ers 
fuͤllt, welche fie zu. einem reinigenden Handeln auffordert, oder 
wenn fie Genüge im Gegenfoze als foldem finden. Es fann 
aber auch fein auf Seiten der Kleriker, wenn fie den Prozeß 
von zu entfernten Punkten einleiten. Da aber auch bierin 
nichtd der Idee der Kirche an fi wiberfprechended ift: fo fordert 
die Kirche nur, daß beide Parteien im Sich verfländigen und 

Beil. zur chriſil. Sitten. 3 
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einigen begriffen bleiben und fich nicht gegenfeitig. ald Liu 
conflituiren *). 


8. 215. 

In dem VBerbreitungeprozeffe der Gefinnung if zu 
unterfcheiden als relativer Gegenfaz das Werden des 
allgemeinen und das Werden des befonderen der Ge 
finnung **). | | 

Die fittlihe Luft ſteht auch unter ben beiden Formeln, Einl. 
.6. 59. 60., und es muß ein anderes Handeln entfliehen, je nad: 
dem ed unter bie eine oder die andere fubfumirt war. — Die 





*%) Ranpbem. Schl's. Das Mittel zur gegenfeitigen Berfläntigas; 
im allgemeinen ift gleiches Verſtaͤndniß der Bafis und gleiche Marime über 
bie Auslegung berfelben. Daher der eminente Werth, ben bie proteflantiihe 
Kirche auf die Auslegung legt. — Das Mittel zur gegenfeiligen Beriäsh: 
gung im einzelnen, d. h. daß jeder die Sittlichkeit bes anderen richtig bear 
theile, iſt die Deffentlichleit des Lebens. Daher der große Werth, den hi 
proteftautifche Kirche auf die Denkfrelheit legt. 

”) Randbem. Schl's. WS entfichen aus ber Betrachtung bes Ge: 
"genfages zwei Kanones. 1. Jedes Handeln, welches eine zuſammengejezie 
Berfönlichkeit ſtiftet oder erhält, muß ein individnelles Bepräge Haben; fexi 
kann die Perfönlichkeit auch keines haben, und hat alio fein Recht zu erifi 
ren. Dies gilt von. Stiftung ber Ehe, des Staates, ber Kirche. 2. Sart 
Berbreiten über eine gegebene Berfönlichfeit hinaus darf wicht das rigrn: 
thämliche dieſer Berfönlichkelt verbreiten wollen. Es zerflört font eine ander. 
Dies gilt freilich nur, wenn iInbividueller Gharalter gegenfeitig anerkannt iR 

Anm. a, Als darſtellend gebt wol das eigenthümliche Handeln über 
die Perſonlichkeit hinaus. Aber das wirffame darin iſt nicht individuell, ſen 
dern allgemein. 

b. Die Entwilfelung der einzelnen Berfon als ihre eigene That betraf: 
tet ift andy individnell, d. 5. individnell gegenwirkend bei allgemeinen eder 
frembartigen Cinwirkungen. Alfo tritt die Eigenthümlichkeit doch mehr als 
Receptivitaͤt auf und der einzelne Menfch wirkt auf fich ſelbſt nur mit feinen 

Gemeingefühle. Nur im mehr unwillfürlicden Darftellen if die Cigenthümlich 
keit ſpontan. 

o. Die menſchliche Battung kann uns in einer eigenthämlichen verbrei⸗ 
tenden Wirkung nicht erfgeinen, weil uns Teine andere Gatlung verzänfl- 
ger Wefen gegeben iſt. Ihre Butwillelung als eigene That betrachtet, mas 
alſo auf b. rebucirt werben. Das Bemeingefühl erfcheint daher hier mit 
Recht als die Thätigkeit Gottes in der menfchlichen Natur, d. 5. ale Ofen 
borung, und die menſchliche Natur als mit ihrer Gigentkämlichkelt ereepiin. 
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Sefinnung in ihrer Wollendung ift eine Identität des allgemei⸗ 
nen und befonberen. Im ihrem Anfange tritt fie univerfel auf. 
Das Princip des höheren Lebens als folches kann auch nur Ein: 
heit fein, der Grund ded befonderen alfo, welches als mannig: 
faltiges auftritt, muß liegen im Naturalifiren. Dad univerfelle 
Werden iſt alfo anzufehen als dad Durchdrungenwerden ber 
Natur vom Principe, dagegen das individuelle ald dad Durchs . 
drungenwerben bed Princip& von der Natur, gewiflermaagen alfo 
als Wirkung der Natur, aber natürlich nur als der vom Prin⸗ 
cipe fhon durchdrungenen. Denn fonft ift fie nur als receptiv, 
nicht als actio im Wereinigungsprozeffe zu ſezen. Univerfelles If 
alfo Action bed Princips, abſtrahirt von feiner Verbindung mit 
der Perſoͤnlichkeit; befonberes ift Action bed Principd in biefer 
Verbindung und unter ihrer Potenz. Das univerfelle ift auch 
hier die breite Bafis, aus welcher ſich dad befondere hervothebt. 
Das befondere iſt überwiegend in dem, wo die Perſoͤnlichkeit 
als ſolche handelt; das univerfelle, wo der Menſch überhaupt 
als Vernunftweſen handelt. 

Ganz getrennt kann aber in der Realität beides niemals 
fein. Denn wenn auch die Bormel des Handelns den Menfchen 
nur ald Bernunftwefen aufftellt, wirb doch in der Art und Weiſe 
befogderes fein in dem Maafe ald dad Princip fhon mit feiner 
Natur vereinigt if. So wie, in fofern in dem befonderen ſitt⸗ 
liches IR, ed ſich auch muß untverfell anſchauen laffen. 

§. 216. 

Jedes verbreitende Handeln, welches fein Objeet 
außer der Perſoͤnlichkeit hat, von der es ausgeht, iſt 
ein allgemeines; ein individuelles kann nur das imma⸗ 
nente fein, 

Das von ber Perfönlipkeit ausgehende wird zwar den Cha⸗ 
rakter diefer Perſoͤnlichkeit um deſto mehr an ſich tragen, je voll» 
kommener diefe iſt; aber es kann doch in einem anderen nicht bie 
befondere Sittlichkeit begründen, fondern nur bie allgemeine, da 
die befonbere, dem obigen zufolge, nur aus F Be Natur ' 
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einigen begriffen bleiben und ſich nicht gegenſeitig als Zink 
conflituiren *). , 


$. 215. 

In dem Verbreitungeprozeffe der Gefinnung ift zu 

unterfcheiden als relativer Gegenſaz das Werden bei 

allgemeinen und das Werden des befonderen der Ge 
finnung **). 

Die fittliche Luft ſieht auch unter ben beiden Formeln, Einl. 

.6. 59. 60., und ed muß ein anbered Handeln entfliehen, je nad: 

dem es unter bie eine ober bie andere fublumirt war. — Dit 





%) Randbem. Schl's. Das Mittel zur gegenfeitigen Berfläutign; 
tm allgemeinen iſt gleiches Verſtaͤndniß der Bafıs und gleiche Marime über 
die Auslegung berfelben. Daher der eminente Werth, den bie proteilantiike 
Kirche auf die Auslegung legt. — Das Mittel zur gegenfeitigen Berfästi- 
gung im einzelnen, d. h. daß jeder die Sittlichleit des anderen richtig bem: 
theile, iR die Deffentlichleit des Lebens. Daher der große Werth, ben die 
proteftautifche Kirche auf die Denffreiheit legt. 

”) Randbem. Schl's. Es entfichen aus der Betrachtung bes Ex: 
"genfazes zwei Kanones. 1. Iebes Handeln, welches eine zufammengeint: 
Berfönlichkeit fliftet oder erhält, muß ein individnelles Bepräge haben; jcak 
kaun die Perfönlichlelt auch keines haben, und Hat alſo fein Recht zu aiki 
ven. Dies gift von Stiftung ber Ehe, des Staates, ber Kirche. 2. re 
Verbreiten über eine gegebene Perſoͤnlichkeit hinaus darf nicht das eiger: 
tGümliche dieſer Berfönlichfeit verbreiten wollen. Es zerlört fonft eine autere. 
Dies gilt freilich nur, wenn individneller Charakter gegeufeitig anerfanat iR. 

Aum. a. Als darſtellend geht wol das eigenthümliche Handels über 
die Perſonlichkeit hinaus. Aber das wirfiame darin if nicht imbisibuell, ſen 
dern allgemeln. 

b. Die Entwikkelung der einzelnen Perſon als ihre eigene That betrach⸗ 
tet iſt auch individnell, d. h. individnell gegenwirkend bei allgemeinen cher 
frembartigen Sinwirkungen. Alſo tritt die Bigentbümlichkeit doch mehr als 
Receptivität auf und der einzelne Menſch wirkt auf fich felbft nur mit feinem 
Gemeingefühle. Nur im mehr unwillfürlichen Darftellen if die Cigenthumlich 
keit ſpontan. 

o. Die menſchliche Battung kann uns in einer eigenthämlichen verbrer 
tenden Wirkung nicht erſcheinen, weil uns feine andere Gatiung veraäufi 
ger Weſen gegeben iſt. Ihre Eutwilfelung als eigene That betrachtet wsi 
alfo auf b. rebucitt werden. Das Gemeingefühl erſcheint daher Hier mit 
Necht ale die Thätigfeit Gottes in der menfchlichen Ratur, d. 5. als Dffen 
borung, und bie menfchliche Natur als mit Ihrer Bigentkämlichieit viceptin. 
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Sefinnung in ihrer Vollendung ift eine Identität des allgemei⸗ 
nen und befonderen. In ihrem Anfange tritt fie univerſell auf, 
Das Princip des höheren Lebens als ſolches kann auch nur Ein: 
beit fein, der Grund des befonderen alfo, welches als mannig: 
faltigeö auftritt, muß Hegen im Raturalifiren. Das univerfelle 
erden ift alfo anzufehen als dad Durchdrungenwerden bet 
Natur vom Principe, dagegen das individuelle ald dad Durchs 
drungenwerden des Princips von der Natur, gewiſſermaaßen alfo 
als Wirkung der Natur, aber natürlich nur als ber vom Prin⸗ 
cipe fhon durchdrungenen. Denn ſonſt iſt ſie nur als receptiv, 
nicht als actio im Vereinigungsprozeſſe zu ſezen. Univerfelles iſt 
alfo Action ded Princips, abflrahirt von feiner Verbindung mit 
der Perſoͤnlichkeit; beſonderes ift Action bed Principd in biefer 
Verbindung und unter ihrer Potenz. Das univerfele ift auch 
bier bie breite Baſis, aus welcher ſich das befondere herworhebt, 
Das beiondere iſt überwiegend in dem, mo die "Perfönlicpkeit 
als ſolche handelt; das univerfelle, wo der Menſch überhaupt ' 
als Vernunftweſen handelt, 

Sanz getrennt Bann aber in ber Mealität beides niemald 
fein. Denn wenn aud die Bormel des Handelns den Menfchen 
nur ald Vernunftweſen aufftellt, wird doch in der Art und Weiſe 
beſonderes fein in dem Maaße ald dab Princip ſchon mit feiner 
Natur vereinigt if. So wie, in fofern in dem befonderen ſitt⸗ 
liches iſt, ed ſich auch muß univerfell anſchauen laffen. 

$. 216. 

Jedes verbreitende Handeln, welches fein Objeet 
aufer der Perfönlichleit hat, ton ber es ausgeht, iſt 
ein allgemeines; ein individuelles kann nur das imma⸗ 
nente ſein. 

Das von der Perſoͤnlichkeit ausgehende wird zwar den Cha⸗ 
rakter diefer Perfönlichkeit um defto mehr an fi tragen, je voll 
kommener diefe iſt; aber es kann doch in einen anderen nicht bie 
befondere Sittlichkeit degründen, fondern nur die allgemeine, da 
die befonbere, dem obigen zufolge, nur aus det eigenen Natur '- 

2 
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deö legten felbft und von dem Principe, als ihm felbft ſchen = 
wohnend, auögehen muß. Das befonbere fittlihe des Handele 
verliert fich gleichfam auf dem Wege zu feinem Ziele und bla 
an der Grenze ſtehen ald darſtellend, fo daß die Wirkfentr 
nur ben univerfellen Charakter an ſich trägt. 


g. 217. 


Jede Sphäre eines gemeinfchaftlihen Handelns it 
in diefem Sinne als eine Perfönlichkeit anzufehen. 

Denn fie iſt eine Einheit, und eine Einheit, zu melde 
mannigfaltiged aus der Natur gebunden und durch das he 
here Princip befeelt iſt. Da nun diefed an die Einzelheit dei 
Bewußtfeind nicht gebunden, fondern dieſe für baffelbe nur ein 
Durchgangspunkt ift: fo ift eine ſolche Sphäre eben fo gut an 
Derfon. Woher auch der Name Moralifhe Perfon. 

Auch gilt von einer jeben ſolchen, daß ihre Sittlichkeit je volles: 
deter defto mehr auch eine befondere wird; fie bekommt Charakter. 


$. 218. . 


Alles individuelle Handeln iſt Perfönlichkeit ftiftend, 
oder erhaltend. 

Das in dem einzelnen immanente ift daS, welches feine fr 
liche Perfönlichkeit, die urfgrünglich ald ein Minimum fhen 
gegeben ift, erhält. Alles Wirken auf andere mit inbividueler 
Tendenz fol fie entweder in eine Gemeinfchaft der Gefinnung 
bineinziehen, zu der man fie prädeterminixt haͤlt, oder fie find 
ſchon actu darin, und ed iſt ein immanented Hanbeln einer me 
ralifchen Perfon durch Ein Drgan auf das andere, 


$. 219. 

Alle zu fliftenden Perfönlichkeiten im Gebiete dr 
Gefinnung liegen mitten inne zwiſchen der urſpruͤnglich 
gegebenen einzelnen Perfönlichkeit und der nicht rel 
Darzuftellenden abfoluten Gemeinfchaft aller, 
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Die perfönliche Individualität kann nicht unmittelbar Prin⸗ 
cip einer erweiterten Gemeinfchaft fein, weil fie an die einzelne 
Natur gebunden ift, bie nur ein Eremplar, univerfell, wäre, wenn 
fie ihres gleichen hätte. Die abfolute Individualität iſt freilich 
gefezt unter der Idee der Menfchheit als befonderer Form ber 
Vernunft, aber fie ift ald reelle Gemeinſchaft nicht zu produciren 
anders ald in jedem Verhältniffe des ‚einzelnen zum einzelnen, 
welched feinen Bezug auf eine andere ſattliche Perſonlichkeit hat, 
alſo auf eins univerſelle Weiſe. 


| $. 220. | 

Die Gemeinfchaft der Geſinnung zunaͤchſt an der 

einzelnen Perfönlichkeit ift die Familie, Die zundchft an 
der abfolnten ift Die Kirche. 


1. Nämlich wegen der Duplicität der Geſchlechtsform ift 
in der Gefchlechtöverbindung ein wahres Stiften einer au: einem 
höheren Geſichtspunkte einzelnen fiitlihen Perfon. Die fittliche 
Gefchlechtöliebe ift die individuelle diefe Perfönlichkeit fliftende 
und erhaltende Action. — (Jeder muß alfo in diefer Action be: 
griffen fein; ein ordentlicher Entſchluß, feine Familie fliften zu 
wollen, bedarf einer befonderen Begründung. So und nicht an: 
derd wird die Sache auch in der Schrift vorgeftellt. Natürlich 
findet diefe Begründung eher flatt in dem Maaße ald die Form 
der Miffion die herrſchende Verbreitungsregel fein kann, weil bie 
Formel eigentlich das Princip der Adoption ifl.) 

2. Die Kirche ift die größte reelle fittliche Perſon, welche 
dargeftellt werden kann, denn fie hat in ficy felbft ein Streben, 
fich ins unbeſtimmte zu erweitern (wohingegen die Ehe die ab⸗ 
ſoluteſte Contraction auf die urſpruͤngliche Duplicitaͤt iſt), welches 
im Chriſtenthume in der Auslegung von Ein Hirt und Eine 
Heerde am beſtimmteſten herausgetreten iſt. Es findet dieſes zwar 
ſeine beſtimmte Grenze in der von der Natur ſelbſt aufgegebenen 
Plutalitaͤt der Kirchen vermittelſt der nach Maaßgabe ber Ent⸗ 
fernung ſich vermehrenden Schwierigkeit, die individuelle Form 
aufzufaffen und in reeller Communication zu ſtehen überhanpt; 
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allein dieſe Grenzen dürfen nirgend als gefunden amgefehen 
werben. 
g. 2. on 

Jedes Verbreiten der Gefinnung dahin, wo fie 
noch gar nicht fupponirt wird, ift zugleich ein Aufnch⸗ 
menmwollen in die Kirche, 

Dean in dem Falle, daß der zu befehrende fchon durch Be 
burt in bie Grenzen ber Kirche det bekehrenden gehört, if ei 
ein immanentes individuelles Handeln. Gehört er in bie einer 
anderen: fo wird auch ſchon Sefinnung, wenngleich als Rini⸗ 
mum bei ihm fupponirk. Gehört er unter keine; fo wird des 
Bekehren nothwendig ein Gemeinſchaft fliftenbed Handein, weil 
Die Geſinnung doch nur unter einer beſtimmten Form hervortte 
ten kann und feines eine andere kann geflalten wollen, als 
feine eigene. 

Ä 6. 282, 

Die Mittelglieder find Freundſchaft von Seiten 

der Familie, Eonfelfionen von Seiten der Kirche. 


1. Verbindungen mehrerer Familien, wenn fie ins große 
. gehen, bilden Immer etiwaß dem Gtaate analoges und begichn 
fih mehr auf dad Talent als auf die Gefinnung; im Ile 
Falle bilden fie eine Gemeinde, oder etwas ihr analoges. Dei 
Gemeinſchaftſtiften ber einzelnen unter einander ohne Tuaͤkkſicht 
auf dad Kamilienband bezieht fi auf eine gemeinſame Michtung 
der Geſinnung und hat einen bioß inneren Haltungspunkt ohat 
äußere Form. " " 

7 Zwilhen der Individualität der perſoͤnlichen Gefinnung 
und ber Einheit ber Kirche Hegen immer noch Bindepunkte, meld 
durch Gegenſaͤze, die ſich aus jener Einheit entwikkeln, conflituin 
werden. Sie organiſiren ſich und beſtehen nach Maaßgabe daf 
ber Gegenſaz lebendig bleibt, und die Kirche hat ſich immer zu 
fo dargeſtellt. Anm. Dies if eine rein proteflantifche Anfidt, 
benn A katholiſche ficht Freng genommen alles abweichende ai 

an. 
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‚9223. 

Die Anhänglichkeit an die Eonfeſſion ift nur Secs 
tenngeift, nenn das Bewußtſein der Einheit der Kirche 
Dabei verloren gebt. Das Leben in der Einheit der 
Kirche ift nur Indifferentismus, wenn. die Anerkennung 
der Sonfeffionen in ihrem Gegenfaze dadurch) ausges 
ſchloſſen wird. 

Wenn in ber Kirche ein Gegenfaz fich allmaͤhlig aufloͤſt, if 
das Leben ſelbſt geſchwaͤcht und wir fehen die nur ald einen 
Uebergang an zur Entwikkelung eined neuen. So gehört es 
audy zum religiöfen Leben des einzelnen, ben Gegenfaz lebendig 
in fücdh zu tragen, weil er fonft nur im fchwächern Leben ber 
Kirche lebt, zugleich aber auch über demfelben zu fichen, inbem 
er das correfpendirende beider Glieder und ihre gemeinfame Un: 
terorbnung anerkennt. 

$. 224, 

Das Beftreben, andere aus einer anderen in feine 
engere Gemeinſchaft hinuͤberzuziehen, iſt natärlich bes 
gründet und begrenzt Durch Die verfchiedene Formel des 
Werdens einer jeden und durch Die dußere Unbeſtimmt⸗ 
heit ihres Gebietes. 

Jedem erſcheinen in der entgegengefaten Gemeinſchaft Maͤn⸗ 
gel; die in der ſeinigen [nicht] *) find. If num dies Gefühl 
flärfer, als das des pofitiven individuellen Charakters: fo wird 
das Beſtreben herüberzuzichen mit gutem Gewiſſen getrieben. 

Jedem kann auch, zumal wo beide Sphären ſich Außerlich 
nahe berühren, Zweifel entfichen, ob ber andere nicht etwa nur 
ohne perſoͤnliche innere Determination der äußeren Verhaͤltniſſe 
wegen zu feiner Gemeinfchaft gehöre, und auch fo wirb als 
Verſuch das Gefchäft mit Recht getrieben. Aber ohne Grund zu 
ſolchem Werbachte den anderen isre machen wollen in feinem Glau⸗ 





*) Das eingeliammerte fieht nicht im Nanuſcripte. 
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ben, oder aus anderen Gründen ald wegen der größeren Rex 
beit bes Gefinnung berübegziehen wollen, ift verkehrt. — Gem 
frei davon macht nur bie Anfchauung, welche ben pofitiven is 
bividuellen Charakter auch der entgegengefesten Partei lebentiz 
ind Bewußtfein bringt. | 

8.’ 225, 

Ein Mittelglied zwifchen Sreundfchaft und Confeſſion 
bilden die religiöfen Gefellfchaften, als Ordenscorpora 
tionen im SKatholicismus, als Konventicul im Prote⸗ 
ſtantismus geftaltet. 


Nämlich eine noch engere Uebereinflimmung ber Gefinnung 
ift dad Bindungsmittel, im Proteftantismus gewöhnlich ber Went 
der anf eine gewifle dogmatiſche Anficht gelegt wird, im Katbe 
licismus praßtifcher einge befondere Ausübung. Daher jeder Orden 
feine Regel, fie fei nun aſketiſch ober wirklich praktiſch. 


$. 226. 
(S. $. 187—190.), Wo Talent ift, weiſt « 
immer zuräff auf Geſinnung ®). — 





) Randbem. Schl'e. 1827. Inhalt des Prozeſſes. Jeder iR des 
ganzen Prozefie zugewendet als ein unendlich Kleiner Theil. 

Des einzelnen Urtgeil und Wille über das, was er zw than Kat, muj 
mit dem des ganzen zuſammenſtimmen. . 

Der einzelne fordert, weil Gemeinfchaft nothwendige Form if, won MI 
Geſammtheit das Marimum feiner Talentbilvung. 

Die Gefammtheit fordert von dem einzelnen, weil die Perfönlichleit we 
fentlijes Organ it, das Marimum feines Antheile am äußeren Raterbii: 
dungsprozeſſe. 

Der Gegenſaz geht durch alle einfachen und zuſammengeſezten Perſen 
lichkeiten, Familie Gemeinde Staat Menſchheit, durch. 


Wenn die Aufgabe ber ganzen Menſchheit richtig gefunden if, kommt ce? 
nur auf jene Uebereinfiimmung des Urtheils an. 


Die Aufgabe der ganzen Menfchheit ift in dem erſten göttlichen Geben 
enthalten, vom Ghriftenthume anerkannt. 

Diefes if dem Menfchen als Ebenbilde Gottes gegeben; alfe gebt fr 
auf den göttlichen Geiſt als Agens zuräff und bie Beziehung des Ratır- 
bildungsprezefles auf Geſinnung if darin fchon gegeben. 
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Denn es Tann fi nicht bilden, ohne auch außer dem Se 
biste der einzelnen Perföniichkeit thätig zu fein. Wird nun dies 





Alfo kann die Gefammtaufgabe nur richtig erlannt werden im Chriſten⸗ 
thume. Außer dem überall Streit. 

In der chriſtlichen Kirche iſt der Streit ein Zeichen der Unvollkommenheit. 

Die Geſammtheit hat daſſelbe Intereſſe, wie der einzelne; und umgekehrt. 

Zur richtigen Erkenntniß ver Gefammtaufgabe gehört auch die Anwen⸗ 
dung bes Ueberſchuſſes. 

Kanon für den einzelnen, Geneigtheit ſich beftimmen, ober mitbes 
ſtimmen zu laflen wegen theils mangelnder Selbfifenninis theile mangelnder 
Weberficht. 

Kanon für die Geſammtheit, Nicht cher anzumeifen, bis eine innere 
Beſtimmtheit fei. 

Deſto fittlicher und collifionsfreier, je mehr beides zufanmentrifft. 

Voͤlker als einzelne in Bezug auf Menſchheit. Wrage über Politik und 
Moral. 

Der neberſchuß geht auf Ins darſtellende Handeln. Schwierigkeiten 
tarans im einzelnen. 

Werthunterſchiede innerhalb des darſtellenden Handelno. 

Verſchiedenheiten waͤhrend der ſteigenden Communication. 

Durch Geld entſteht erſt der Gegenſaz zwiſchen Geiz und Verſchwendung. 

Allgemeines Princip. Die Verwendung in das darſtellende Handeln 
kann an ſich nicht ausgeſchloſſen werben. Aber was chriſtliches darſtellendes 
Handeln ſei, iſt bier nicht zu beſtimmen. 

Ein neues Verhaͤltniß entſteht bei angenommener ploͤzlicher Erweiterung. 
Aber die Ungleichheit verthellt fich ungleich nach Lage und Cigenthümlichkeit. 

Die Beftimmung deſto ficherer, je mehr a. das nene ſich gleich organi⸗ 
firt; b. Anfprüche des einzelnen und Borberung der Geſammtheit ſich iben- 
tificiren und der einzelne für fih nur ald Organ handelt. 

Verhältnig der Verwendung zur Aufiparung, wie es erſt durch Geld 
als Gegenſaz in Verſchwendung und Geiz erfcheint, 

Bibliſche Entfcheidung. Nicht forgen. Nichts hinübernehmen. 

Die Sicherftellung gehört mit zur Herefchaft; fie muß auch organiſtri 
werben. Aus der Abfchäzung wirb dann eine Sachverfländigfeit. 

Uebergang zu barftellendem. | 

1. Differenz In der Geneigtheit. Gleichgewicht beider Glieder = Kunfl. 
Je mehr diefes, deſto größer. Minimum -überall. 

2. Ob Berhältniß wie Mittel und Iwell. Nein. Nur ergreifend den 
Ueberſchuß, weil unmittelbar aufgegeben. Differeng. Exrtreme, die beide un⸗ 
moraliſch werden koͤnnen. 

Jede Erweiterung geht nur aus der Identitat von beiden hervor. 

Sie fängt auch wieder mit Darſtellung an. 
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ganz uneigennuͤzig betrieben: fo ift fchon daraus ein haͤhers 
Motiv. Concurrirt bie Werthſchaͤzung anderer: fo iR das Br 
tio im biefen und fezt bei ihnen Sefiunung voraus. 

6. 227. 


In ſeiner natdrlihen Verbindung mit der Geſin 
nung hat alfo der ganze aͤußere Bildungsprozeß (Takt 
und Ratur) feinen Urfprung ebenfalls in dem höher 
Gefühle als Luft modificirt. 

Das Bewußtfein der urfprünglichen Identität zwiſchen den 
ibeelien und veellen, vwoelcheö eigentlich daB höhere Princip bibe, 


.iſt dab treibende. Bewußtſein ber Receptivität ber Natım, wii: 


ches durch die in der Erfcheinung ſchon urfprünglich gegebem 
Identität des ibeellen und reellen gewekkt wird, iſt dad auffordernit. 

Die entgegengefezte Anfiht vom Urfprunge aus Roth mb 
Langermweile, d. h. aus den beiden Urfachen der Unluſt, fcpeitet 
ſchon an der Erklärung des urfprünglichfien Werkes, nämlich de 
Erziehung. Ferner an allem der Kunft analogen in allem Bil: 
dungsprozeſſe. Auch an der Anfchauung des Prozeffes felbh in 
den Kindern, indem jeded Talent und jedes Werk um fo mehr 
gebeiht, als fie es als freie Kraftäußerung anfehen, Dagegen im 
mer zurüßfgebrängt erfcheint unter dem Einfluſſe der Noth. Auch 
daran, daß offenbar ber Bildungsprozeß einmal eingeleitet die 
Noth vermehrt. — Sie ift offenbar unfittlich, inbem fie de} 
Zalent nicht als den Ausflug der Gefinnung anfieht, ſondern ol 
das Supplement des Imflinctd. Denn ed bleibt dann Feine Kr 
lität der Gefinnung übrig, weil diefe an bie Identitaͤt berieben 
mit dem Talente gebunden if. . 


| 528. 
Bildung des Talentes und Bildung der Ratur 
Durch Das Talent ift eine und diefelbe Function, 


Man kann es anfehen aus dem Gefichtöpunfte des Geges 
ſazes zwilchen dem einzelnen und allgemeinen Leben. ° Dem if 
jedes Talent eine befondere Function des erſten gegen eine be 








Beilage A. Das verbreltende Saubeln. €. 229. 91 


flismmte Seite des lezten hin, und da es Bermögen ald Quan⸗ 
tum if: fo wird es nicht anders, als durch bie Ausübung. Alſo 
ift ein Leiden in ber Natur gefezt, welches fich immer als eine 
beſondere Seftaltung offenbaren wird. Am allerweiteften erfcheis 
nen davon entfernt die bloß erfennenden Talente, aber fie werden 
doch felbfi nur, indem die Natur allmählig zur Erkennbarkeit, 
zur Durchfichtigkeit gebildet wird, welche ihr auf eine pofitive 
Weiſe von felbft nicht inwohnt, und welche, um hervorgebracht 
au werden, ein großes Syſtem von Organen vorausſezt. 

Man kann es betrachten aus dem Geſichtspunkte des höhes 
ven Prindps. Dieſes will Eins werden mit ber Natur ſchlecht⸗ 
bir, umd fezt fi die ganze Natur entgegen. Jede Wirkſamkeit 
befjelben will alfo. abfolut durchdringend fein, und muß fich alfe 
von bem primitiven Punkte an nach dem Geſeze ber Gontinuität 
nach allen Seiten hin immer weiter fortpflanzen. Die nächfte 
Wirkung alfo im Zalente it ihm nichts: vollenbeted für ſich, und 
überhaupt jedes einzelne Refultat, alfo auch das naͤchſte, immer 
nur Durchgangspunkt. Dad Talent als etwas für ſich bearbei» 
ten, wäre ein Gonflituiren ber Perfönlichkeit als Mittelpunkt und 
Zweit, welches in demſelben gar nicht flattfinder. 


6. 220. 


Die Perſon iſt alſo auf keine Weiſe Princip des 


Bildungsprozeſſes, ſondern nur Reſultat. 


Naͤmlich die ſinnliche Perſon iſt immer nur theils Object, 
theils Leiter des Prozeſſes, und in ihrem Daſein ſelbſt als Keim 
der ſittlichen Perſon Reſultat deſſelben, nach $. 192. 193. 

Auch die ſtttliche Perſon iſt zuerſt Reſultat, indem der Gi: 
nigungsprozeß des Princips mit der Natur auf jeder Stufe von 
anderen eingeleitet wird. Und wenn das Verhaͤltniß der Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit ſich gewendet hat und der Punkt der Selbſtaͤn— 
digkeit eingetreten iſt, tritt auch das Bewußtſein ein, daß der 
Prozeß nur fuͤr bie Vernunft an ſich betrieben wird und die 
Bildung ber Perfon ſelbſt nur dad überall erſte Reſultat iſt. 





92 Beilage A. Das verbreitende Handeln. 6. 230— 232 


$. 230. 

Die Bildung der Natur iſt Bildung für da 
Geiſt, und ift wefentlih ein gemeinfchaftlicher Act, un 
das Object deffelben ift Die ganze Natur *). 

1. Die fittlihe Perfon ift das bildende mittelbarer Weile di 
Durchgangspunkt für die Kraft, alfo nicht die reine Kraft feltä 
im Gegenfaze gegen den Stoff. Sie iſt in anderer Hinſicht Re 
fultat, alfo nicht dad, worauf bezogen wird. Died ift alfo nur 
das höhere Princip ſelbſt. Diefes als folches iſt im allen ide: 
tiſch. Jeder bezieht alfo im Bildungsprozeſſe eben fo gut auf 
alle anderen, als auf fi, und iſt eben fo gut ein Durchgang: 
punkt für die Thaͤtigkeit, die von anderen ausgeht. " 

2. Dem höheren Principe felbft aber kann nichts anders 
gegenüberfichen, als die Zotalität der Natur als Einheit. € 
firebt nach der Einigung mit der Natur an fi, alfo mit im 
ganzen Natur. | 
$. 231. | 
Die Gemeinfchaftlichkeit des Bildungsprozeſſes wir 
. primitiv ausgefprocdhen in der Familie.. | 

Wechfelwirtung von Xalentbildung der beiden Geſchlechter 
auf einander. Wirkſamkeit der Aeltern auf die Kinder, Selbilän: 
digwerden der Kinder ald Reproductionskraft. Urfprüngliche Iden⸗ 
tität von Zalentbildung und Naturbildung ; abgeleitete, weil zur 
in und durch die Naturbildung das ganze beſtehen Tann. 


$. 232. 
Die Gemeinſchaftlichkeit wird abfolut gefezt in dem 
Gefühle der allgemeinen Menfchenliebe **). 








) Randbem Schl's. 1. Naturbiltung and Naturwahruehmesg — 
ohne Grenzen. 2. Erkenntnißbildung und Bildung des Begehrangextz: 
gend. — Ob Luft und Unluft auszubilden find. 

Ueber die Zuläffigfeit der Speculation. 


») Randbem. Schl's. Die vollkommene Sittlicleit der Staaten u 
alfo auch bedingt durch ihr Beſtehen mit der allgemeinen Menſchenliebe, }- # 


es 
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Jeder ſittliche ſieht in dem anderen einen Theilhaber an demſel⸗ 
ben Geſchaͤfte, und ſo wie in der Familie die Dinge den Gliedern ge⸗ 
mein ſind: ſo iſt auch in jenem Gefuͤhl ein gemeinſames Verkehr und 
gegenſeitige Unterſtuͤuung geſezt. Kraft und Werk find Gemeingut. 

Aber eben weil dieſes Gefuͤhl auf die abſolute Einheit geht 
und dieſe nicht unter dem Charakter des beſonderen ſich offenba⸗ 
ren kann, giebt es auch keine beſtimmte Form fuͤr dieſelbe, ſon⸗ 
dern ſie zeigt ſich nur elementariſch im Verkehre der einzelnen, 
wo von aller beſtimmten Gemeinſchaft abgeſehen wird, und in 
der formloſen Geltung des ſittlichen; Liebe und Wahrheit, Treue 
und Glauben. 


68.2333. 

Da die Bildfamkeit der Natur eine unendliche ift 
und uͤberall im Gefühle erfcheint: fo ift auch die Auf⸗ 
forderung zum bildenden Handeln unendlih. Ein jeder 
firebt, feinen Wirkungskreis ins unbeftimmte zu erweitern, 

Die Maffe, die jeder in feinen Bildungsprozeß hineinzieht, 
ift fein Beſiz. Das Streben nach Beſiz ift alfo unter Bedin⸗ 
gung ber Lebendigkeit des Bildungoͤprozeſſes an fi) ohne Gren: 
zen. Als Qualität ober Tugend gefezt Arbeitfamkeit. 

$. 234. 

Das Gefühl der Gemeinfchaftlichkeit des Bildungs: 
gefchäftes geht aus in die Bereitwilligfeit eines jeden, 
feinen Befiz nur als Durchgangspunkt fuͤr die Dinge 
anzuſehen. 

Allgemeined Verkehr beruhend auf ber Ueberzeugung, daß 
jeder jebes nur bid zu einem gewiſſen Maaße bilden ann. Dieb. 


mit dem allgemeinen Frieden. Alfo Krieg, weil zerftörend, iſt unfittlich. 
Daraus folgt abet weber, daß der Chriſt nicht bürfe am Kriege theilnehmen. 
Denn den Staat auf biefe Stufe heben zu wollen, wäre correctiver Prozeß, 
und muß mit dem Gehorfam gegen die Obrigfeit als dem repräfentativen 
übereinftimmen. Noch auch bag eine hriftliche Obrigkeit nicht Krieg führen 
dürfe, fondern fie darf es, wenn fie überzeugt if, daß fie nur vertheipigend 
verfähtt. - 





gilt auch von ber Talentbilbung. Keiner muß - ein Money 
ausüben auf die, die er bildet. Veraͤchtliches im bee abfeluie 
Schuͤlerſchaft. 

. 235. 


| $ 

Das Zufammenbeftehen von beidem (8. 234, 23.) 
beruht darauf, dag nichts aus dem Beſize Des einzelnm 
berausgeht, als indem durch Wechfelwirfung etwas an: 
deres bineinfommt. 

Alles Verkehr muß Tauſch fein irgend einer Art, entweder 
zwifchen einzelnen, oder indem eine Bildungsfphäre füch überhaupt 
ihren Stoff immer wieder reproducirt. Das Werächtliche in der 
gemeinen Wohlthätigkeit. 

8.256 . 

Niemand zieht einfeitig etwas in feinen Wirkungs 
treis, was ſchon in dem eines anderen begriffen ifl. 

Das Grundgefühl kann hiezu nicht auffordern, denn de} 
Schongebildetwerden der Natur kommt nicht mehr aid Luf ver, 
fondern ald Seeligkeit, die nicht mehr zum Handeln aufforbert. 

Aus dem fittlichen Selbflerhaltungstriebe entflcht daher, um 
feine Verwirrung in fich felbft zu fegen, ein Beſtreben bad in 
ber Bildung ſchon begriffene von dem rohen richtig zu unten: 
fcheiden, und eine Scheu vor dem erſten, um es nit ald 
leztes zu behandeln. 


6. 237. 

Die Möglichkeit des Irrthums, der anch bald 
empirifch ausbrechen muß, erzeugt das Verlangen nad 
einer gemeinfamen Rotification des Beſizes. 

Died und bad folgende find bie erfien Motive, welde den 
bürgerlichen Verein erzeugen und fich fchon in feinen erſten Ro | 
bimenten thätig beweifen. Er entfleht hiedurch ald eine quantiteht 
beflimmte Gemeinfchaft; denn es gehört dazu urſpruͤnglich ein! 
gegenfeitige. Anerkennung ber einzelnen unter ſich (die. er fpäte: 
bin auf bie Obrigkeit übertragen und von den einzelnen veruf 
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gefezt wird) und ein gemeinfam beflimmte® Medium und Komm 
ber Gonimunication. 


6. 238, . 


Die Seldfterhaltung der finnlihen Perfon muß 
auch als ein Gemeingefchäft betrieben werden, und ſich 
als ein Auftrag Des ganzen einer Gemeinſchaft dar⸗ 
ſtellen °). 


Sie iſt im finnfichen Triebe aufgegeben und auch fo ohne 
Naturbildung nicht ausführbar, Nun aber fol diefer ganze Pro: 
zeß fittlich fein; alfo muß auch dieſe Selbfterhaltung in den fitt> 
lichen Prozeß aufgenommen, alfo auch ein gemeinfchaftlicher Act 
fein. Der einzelne fieht fih an als bei ber Selbfterhaltung in 
einem Auftrage bed ganzen begriffen. So in ber Familie die. 
untergeorbneten in Beziehung auf den Haudvater und biefer in 
Beziehung auf fie. Außer der Familie aber bebarf diefe Anficht 
einer beflimmten Sanction zumal wegen bed möglichen Streites 
der fittlichen mit denen, welche die Selbflerhaltung nur finnlich 
treiben. Der einzelne nimmt feine Perfon von ber Gemeinde 
zu Zehn. 

$. 239. 


Das Geſez der Fortfchreitung des einzelnen im 
Bildungsprozeffe muß auch als ein gemeinfamer Wille : 
erfcheinen. 


*) Raubbem. Schl's. 1825. Die Ipentität von Selbfterhaltung und 
Wohlthaͤtigkeit gehört zur allgemeinen Menſchenliebe. 

a. Die Gemeinſchaftlichkeit hängt nicht ab von der Form der Bäter 
gemeinfchaft. 

db. 68 liegt darin, daß kein Theil des Projefies durch einen anderen ſoll 
aufgehoben werben. 

. NB. Nawendbarkeit dieſes Sazes auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft. 

e. Ginheit des Typus. — Reuerungsfucht und Alierthamlichteit. Pietot 
und Auctoritaͤt. 

d. Auch die beiben Rormen müſſen gemeinſchaftlich ſein Selbfterhaftung 
und Wohlthätigfeit. 

e. Der Wechſel dos Beſiges und die Grweiterung befielben. identiſch. 
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Es ift an und für fich betrachtet beſtimmt durch die vr. 
ſpruͤngliche Natur eines jeden, in welcher ein beflimmte Ra 
haͤltniß der Kunctionen gefezt if. Da aber biefeö in der Perſe 
liegt: fo erfcheint es als Willkür in Bezug darauf, daß di 
Bildung für das Höhere Princip an ſich betrieben wird. Eben 
wegen dieſes Verhaͤltniſſes ifl der Prozeß jedes einzelnen einiet; 
und erfeheint aljo nur als das Gefchäft wirklich repräfentine: 
durch feine Unterordnung unter ein ganzes, d. b. der einzein 
muß auch feine Freiheit und feinen Beruf vom gana 
empfangen *). 
6. 240. 

Diefe Bedingungen find in der Familie allein nidı 
zu erreichen, und poftuliren alfo eine größere Bildung: 
gemeinfchäft. 

Naͤmlich im untergeordneten Werhäftniffe gegen ein ganze 
iſt der Menfch in der Familie nur bis zur Münbigkeit; der Hau 
vater alfo iſt ed nie — Man fieht aber, wie auffteigend ven 
der Familie unmittelbar aus diefen Forderungen noch nidt de 
Staat entfteht, fondern nur die Horde, bie einfachfte noch nid 
einmal firenge Rechtögemeinichaft. 

$. 241. 

Die bildende Thätigkeit, in welcher Naturbildung 
und Zalentbildung im Gleichgewichte ſteht, ift Kuuft. 
—— _ 


*) Randbem. Schl's. Das Herausnehmen des befonderen ans Ka 
gemeinfanen ift ebenfalls gemeinfame That; fonft nicht- fihere Beſtiemung. 
Daher das ganze und die Theilnahme organifirt. 

Das Herausnehmen muß aber auch von der Petſon amsgchen ale ihr 
That, Daher zwei Extreme. a, Das der abfoluten perfönlichen Villlübt. 
wo der allgemeine Wille nur ausfpricht, Jeder einzelne ann ſich unbejcräsft 
feinen Beruf wählen. Bei dieſem bat der einzelne für feine That his 
zureichenden Beſtimmungsgrund, alfo Feine fittliche Bernhigung. b. Ta 
des abfoluten Zwanges, wo die Obrigkeit jevem feinen Beruf giebt. Tai 
hat diefe keine fittliche Beruhigung, weil fie fein beſtimmtes comparatix! 
Bewußtſein von der Onalification aller einzelnen Bat. 

Das fittliche Liegt alfo ale ein unbeſtimmtes in der Mitte zwiſchen beiden. 
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Sie ift die felbfigenugfame, die ganze Idee bed Prozeſſes 
an und. für fich darſtellende. In aller Kunft zeigt ſich das 
Gleichgewicht nicht nur als ein ruhendes, fondern ald ein actives, 
indem fie auch die Shentität von Talent und Natur fleigert, fie 
gegenfeitig für einander mehr aufichließt. Talent wird in jeder 
Kunftausführung gebildet, weil jede ald individuell eine andere 
ift, und weil auch das. Urbild Kiner jeden ein fortgefegted Selbſt⸗ 
beflimmen und Selbflerfennen des Zalentes iſt. 

Daraus folgt auch umgekehrt, daß jede Thätigkeit, bie als 
Einheit eine3 gefchloffenen ganzen anzufehen ift, als Kunft muß 
betrachtet werben, denn von dieſer gilt in jeber Dinſicht daſſelbe. 


$. 242, 
Die bildende Thätigkeit mit zunehmendem Ueber: 
gewichte der Naturbildung iſt Mechanismus. 


Je weniger nämlich Talentbildung dabei mit im Spiele iſt, 
um deflo mehr muß alled nach einer beflimmten Regel erfolgen. 
Je weniger nun in der Identitaͤt der Perſoͤnlichkeit die Idee des 
Prozeffes mit lebendig ift, um befto mehr nähert fich dad mecha⸗ 
nifche dem unfittlichen. Das unfittlihe in dleſer Hinficht hat 
den Charakter ded unfreien. Ale Wiederholung einer und ders 
felben Thätigfeit mit einem fehon erworbenen Grobe bed Zalentes 
it mechaniſch *). 

§. 243. 
Die bildende Thaͤtigkeit mit zunehmendem Ueber⸗ 
gewichte der Talentbildung iſt ſpeculativ. 


Je mehr das Talent von der Uebung nach außen getrennt 
wird, um deſto mehr erſcheint es als die bloße intellectuelle 
Function. Iſt es aber ganz getrennt: ſo iſt nothwendig auch 
dieſe ganz ohne Leben und das Erkennen wird ein todtes Spiel. 





*) Randbem. Schl's. Weber vie Zuläſſigkeit der Epecnlation (und 
der Kuuſt N. 

Ueber die Gemeinſchaft des einzelnen und ganzen in ver Beſtimmung. 
Ueber das doppelte Mifverhältniß zwiſchen teligiöfem Jutereſſe unb Arbeit: 
ſamkelt. 


Beil, z. chriſti. Sittenl. — G 
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Es muß wenigftend indirect auch ben anderen Factor in ſich tu 
gen, indem es lebendig auf diejenige Talentbildung einfließt, wei 
im Gtleichgemwichte flieht, ober indem ed unmittelber dem mehen 
fihen die Regel giebt. Ne höher das Wiffen, um deſto mek 
muß es lehrend ſein. 

6. 244. 

_ Kein wifjender und Künftler darf fih der meh 
nifhen Thätigleit ganz entfagen, und jeder mechanilk 
fol Kunft oder. Wiffenfchaft anfteeben.. 

Dies iſt in diefer Beziehung die natürliche Anwendung ven 
dem Principe der Gleichheit im Chriftentyume. Wer alfo Kunf 
und Einficht nicht hat in irgend einem beflimmten Fache, mus 
fie haben im Leben überhaupt, in der Familie. . Und wer nidt 
mechanifch ift im ganzen feines Berufes, muß in irgenb einem 
einzelnen Zweige ald Liebhaberei theilnehmen an dem allgemeium 
mechanifchen Gefchäfte. 

| S. 245. 

Die verfchiedenen Functionen des Lebens find in 
jedem einzelnen in beſtimmtem Berhältniffe, welches ſich 
alfo in der Zalentbildung und. Naturbildung ausdrüft, 
und den individuellen Charakter des bildenden Handelne 
bervorbringt. 


Iedes reelle Handeln ift eine Einheit mehrerer und ſtreng 
genommen aller Zunctionen, alfo it auch biefer Charakter nic: 
nur in dem quantitativen Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Actionen 
im ganzen eined Lebens, fondern auch in jeder einzelnen Actien 
ſelbſt. Jede lebendige Beziehung eined einzelnen auf bie Natur 
iſt eine Fortpflanzung feiner dem Zalente inwohnenden Eigen: 
thümlichkeit. 

$. 246. 

Die perfönlihe Eigenthiimlichkeit des Bildunge: 
prozeſſes ift allemal untergeordnet einer größeren, der 
nationalen. 
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Die Seflaltung des einzelnen Lebens als bad Reſultat feiner 
Wechfelbeziehung mit dem allgemeinen ift alſo auch banadı. bes 
flimmt, wie biefes ihm zugekehrt if; fie lebt unter topifchen 
phyfiſchen Bedingungen, und ber Saturationspunkt, wo biefe 
im großen zu einer befonderen Beftimmtheit zufammenwirken, if 
die Nationalität, Diefe mobificirt nothwendig bad Talent und 
die Naturbildung ſowol durch die gemeinfame Beſchaffenheit der 
einzelnen felbft, als auch der Hauptmittel der Communication 
zwiſchen ihnen. 

. 247. 


Die nationale Eigenthuͤmlichkeit ſpricht ſich im Ge⸗ 
fuͤhle aus als eine Luſt an der Receptivitaͤt der Natur 
im großen fuͤr eine beſtimmte Forni der Bildung. 


Dieſes Geſuͤhl beruht darauf, daß das unter dieſer heſtimmten 
Form bildende Princip fich als einer großen Menge von einzelnen 
inmwohnend auch obnerachtet der verfchiebenen Richtungen, bie 
in ihnen gefezt find, anerkennt. 

Aber eben biefed Gefühl ift zugleich fogar bedingt durch das 
Bemwußtfein der Coeriftenz jener verfchiedenen Richtungen unter 
berfeiben Form. Denn die Natur kann nur allfeitig gebildet 
werden, allfeitige Bildung von jedem einzelnen ausgehend würde 
aber nie eine große Einheit geben, fondern nur ein Aggregat von 
Meineren. Daher kann die Thaͤtigkeit des einzelnen in biefem 
Bildungdprozeffe nur einfeitig fein, und er ift alfo bebingt durch 
dad Zufammenfein und Ineinandergreifen vieler ſolcher einfeitigen 
Richtungen, 

"8.248. 

Beides kann alfo im Gefühle nur in und mit 
einander werden und bildet fo den individuellen factor 
des Principe Des verbreitenden Handelns, 

Durch den univerfellen Factor witd eine größere Semeinfchaft 
poſtulirt (240), in biefer aber iſt an und für fi nicht die per- 
fönliche Relativität als bewußt gefezt, alfo entwikkelt ſich in ihr 

2 
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auch nicht bie yerfönliche Eigenthuͤmlichkeit ald bewußt. „Ahr 
eben fo wenig bie nationale; fonbern jene Gemeinfchaft if m 
bie Form bes Bildungsprozeſſes überhaupt von feiner univerkin 
- Seite ongefehen. Von bort iſt alfo beides rein ausgeſchieder 
und bildet dazu ben Gegenfaz Bedingt zeigt ſich beides band 
einander nad) $. 246. 247. Alſo kann ber Gegenfaz gegen da 
"univerfellen Factor auch nicht von einem von beiden allen a 


fangen. s.299. 


Beide Glieder dieſes Gegenſazes find einander an 
Wurde ganz gleich. 

Der univerfelle erfcheint unter dem individuellen, weil ji 
dieſer aus ihm heraushebt und einen höheren Grab des Bewußt 
feins vorausfest. Dagegen erfcheint er auch über ihm, weil te 
individuelle auf dem vergänglichen der Perfönlichkeit (es fei nım 
der einzelnen ober ber . zufammengefezten) beruht, und weil be 
univerfelle unmittelbar ſich auf die abfolute Gemeinfchaft bezieht, 
von welcher aus angejehen jeber individuelle nur als Beſchraͤnkung 
erſcheint. 

§. 250. 
In der Realitaͤt iſt nie einer ohne den anderen. 


Beil nämlich nichts menſchliches rein ohne Individualitͤt 


iſt, nichts ohne fie real auftreten kann. Unbewußt alfe ift das 
individuelle immer mitwirtend auch da, wo das Uebergemidt 


des umiverfellen ganz entſchieden if. Das individuelle aber kam 
nicht fein ohne univerfelled, weil fonft ber Charakter des ſittlichen 


ganz barin verloren ginge. 

Man kann fagen, baß in jedem reellen verbreitenben Han: 
bein das univerfelle Moment mehr das abfolute repräfensirt und 
das individuelle mehr das reale, und baß die Sittlichkeit de 
einzelnen Handelns deſto größer ift, je gleicher beide Momentt 
heraustreten. 

$. 251. 

Der individuelle Factor des Gefühle iſt das eigene 

lich ftaarbildende Princip, 
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Der univerfelle fucht zwar ſchon Rechtsver haͤltniß, aber nur 
ganz allgemein, und ba ed doch, um reell zu fein, in einer bes 
Rimmten Form auftreten muß, nur quantitativ ober willtührlich 
beflimmbar. Quelle der gewöhnlichen Anficht. Der inbivibuelle 
aber weifet in dem Bewußtſein felbft.bad qualitative Moment nach. 

‚As Minimum ift es (wegen $. 250.) überall, und alfo jede 
Gemeinfchaft, auch die in $. 240., auf den Staat ausgehend. 

$. 202. ‘ . . 
Die von dem individuellen Gefuͤhle ausgehende 
Thaͤtigkeit ift auch bier Perfönlichkeit ftiftend *). 
*) Hier enbigt das Manufeript, und zwar anf ber Mitte bes Blattes, 


fo tag anf Feine Weiſe angenommen werben Tann, es fei je mehr bauon vors 
hauten geweien. 


Beilage BN. 
Nun **) anna 1822 Reinigendes Handeln. 


Finleitung. 


4.41. Ob es nicht überflüffig werbe durch wirkſames als Ubun 


B 


. 


©. 


und darſtellendes. 2. Oder ob die Nothwendigkeit deſſelben vom 
darſtellenden ausſchließe. 

ad 1.- Würde richtig fein, wenn jedes einzelnen Beruf allteuig 
wäre. Da dies nicht if ++): fo if es zuläffig als Supplement. 

Secundäre Trage, ob ed vom ganzen ausgehe, ode 
vom einzelnen. a. Als individuell fcheint .ed nur vom einzelnen 
ausgehen zu koͤnnen, weil das ganze incompetent iſt. Die a: 
ſcheint aber nur in fofern als möglich, als es eine Wirkung auf 
auf fich felbf giebt. Hieruͤber nichts feſtſtehend. Alſo nur be 
dingtes Refultat. Wer an Wirkung auf fich felbft glaubt, kann 
auch veinigended Handeln verfuchen; wer nicht daran glaub, 
muß ſich dem Gefammtleben hingeben. 





*) Was hier als Beilage B. folgt, hat das Manufeript bis zum fir: 
breitendeg Haudeln auf befonderen Blättern, von da an aber am Kante I} 
unter A. gegebenen. 

**) d. 5. unmittelbar mach der allgemeinen Ginleitung. Den ver 15} 
ftellte Schl. immer das barftellende Handeln voran. 

+) Die Buchſtaben am Rande rühren natürlich nicht vom Verfaſet ber. 
Ich habe fie gemacht, um kürzer chtixen zu können, 

Tr) Siche Beilage A. 6. 247. 
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Untergeordnete Frage, Kann in ber Gemeinde eine D. 
Neigung fein, fich diefem hinzugeben ? 

1. Reinigended Handeln des einzelnen aufs ganze findet E. 
fireng genommen nur flatt, wenn daß Iejtere noch Feine Orga: 
nifation bat, welche feine Activität auf den einzelnen ausſpricht *). 

2. Bi dahin iſt nur richtig ein reinigendes Handeln des ganzen **), 
welches zugleich Beſtreben ifl, jene Organifation hervorzubringen, 
alfo als jenes ſich felbfi aufheben will. Das leztere Beſtreben F. 
ift alfo darin. die. Hauptfache und das bleibende. Und auch bad G. 
reinigende darin gefchieht unter diefer Form nur im Namen bed 
ganzen, nämlich fo wie die Organifation, wenn fie ba wäre, es 
volbringen würde. Es kann alſo nie zerftörend fein. NB. Sn H. 1. 
der bürgerlichen Geſellſchaft giebt es Feine foldhe Zwiſchenzeit. 
Daher dort ganz anders. 

Frage, Sind alfo alle Spaltungen, weldye vom Beſtreben K. 
dad ganze zu reinigen ausgegangen find, immer mala Bde ge: 
weien? 

Antwort, Spaltungen ‚find nur recht, wenn ſi ie einen indi⸗ 
viduellen Grund haben; reinigendes Handeln des einzelnen auf 
das ganze darf nicht individuell fein. Alfo darf ein reinigendes 
Handeln Feine Spaltung begründen. Allein entweder war bie 
Spaltung nicht total, oder fie war ihrer Heberzeugung nach Feine, 
weil fi) beide Theile völlig ausſchloſſen. Montanidömus und 
Arianismus hätten feine Spaltungen werden folen. Durd alle 
ſolche falfchen Zheilungen wurde nur die natürliche Individuali⸗ 
firung gehindert. Diefe tritt am Anfange nicht hervor; daher im 
apoftolifchen Zeitalter feine Trennung zwiſchen aramäifcyen und 





*%) Randbem, Schl'e. Gemeinde und einzelne müflen einander ge: 
genüber geflellt werben. Die beiden Hanptformen. Die ganze Gemeinde 
erfcheint als gleich ſehr Hinter dem einzelnen zurüffbleibend. (DBerhältuig 
Chriſti zu allen Menfchen.) Meun die Gemeinde in biefem Falle ſich ſelbſt 
helfen konnte, ſobald fie nur die größere Volllommenheit angefchaut: fo 
brauchten wir auch Chriſtum nicht. Es enifteht alfo ein Hanteln des ein⸗ 
zelnen auf die Gemeinde, 

**) Muß offenbar heigen Gin reinigendes Handeln bes ein 
jelnen auf das ganze. 


L, 
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bellenifchen Chriſten zulaͤſſig war, und ſo iſt es in jedem Zei 
punkte, wo das verbreitende überwiegt. Daher auch natikrik, 
daß die deutſchen Kirchen anfaͤnglich römifch wurden; aber & 
hätte nicht bleiben follen. 

Für die Reformation num {ft bie vollſtaͤndige furtliche Recht⸗ 
fertigung diefe, daß in ihr zwei Elemente zufammenfallen. Die 
Miederherftelung ging vorzüglich auf Rechtfertigung, Abendmahl 
und Prieſterſtand; alled wie es früher gemeien war, und wollt: 
Feine Spaltung werden, fondern biefe wurde aufgebrungen. Eben 
dadurch aber wurbe dad individualifirende Element frei, welches 
ſchon lange hätte thätig fein follen. Wie befonders ſtark diefes 
in Luther war, fp daB der Prozeß von ihm ausgehen Tonnte, 
fieht man aus Ueberſezung und Liedern. 

So viel ald Einleitung. Es geht hervor, daß der ganze 
Abſchnitt zu behandeln iſt unter zwei Ziteln, Kirchenzudt, 
besen Gegenſtand der einzelne, und Kirchenverbeſſerung, 
nicht in dem Sinne von Melioration fondera von Gorrection. 
Eeztere iſt, da wir ruͤkkgaͤngige Dfeillationen in ber erfcheimenben 
Kirche auf Erden nothwendig annehmen müffen, ein weſentlichts 
und conflanted Element. Jenes aber doch dad umfaflendere, mit 
em zu beginnen. 


—* * w 


Bon der Birdenzuht?). 


Aus dem Kanon über dad Verhaͤltniß des wieberherfellen: 
ben Handelns zum ermweiternden, daß dad erflere nur flatthaft 


N) Randbem. Schl's. Das von der Unluft ausgehende Handeln des 
ganzen lann nie baranf gehen, die Unluft felbf aufzuheben durch Guiferuunz 
bes Gegenſtandes. Diefe Formel widerfpräche ſowol ber allgemeinen, das 
Reich Gottes zu conſtituiren, als der des verbeitenden Sandelns, weil ber 
Umfang verringert und auch die Intenflon gefchwächt wird durch das Bewaft: 
fein leichter Trennung. Es wäre auch nicht zugleich darſtellend. 
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ift als Ergänzung zur Unvollſtaͤndigkeit und Einſeitigkeit des 
lezteren, geht hervor, daß jedes wiederherftellende Handeln etwas 
enthalten muß, was bei anderen durch den Beruf hervorgebracht 
wird, oder nach einem allgemeineren Saze, Jedes muß dad vers 
breitende in fich ſchließen. Diefed Geſez kann zunächft in feiner 
Unbeftimmtheit nicht heuriftifch fein, fondern nur kritiſch. ) Aus> O, 
gefchioffen werden dadurch, 

1. AleGeiffelüingen und was denfelben Typus trägt. Denn 
darin liegt nichts erweiternded, weil es zwar nöthig if, die Uebel ers 
tragen zu koͤnnen, wenn fie tommen, aber nicht felbft herbeigeholte, 
Auch liegt darin eine Werminderung ber Kräfte. Der bibtifche Kanon 
ift, Pflege des Leibes, d. h. erhalte alle Kräfte, nur fo, daß er nicht 
vermweichliche. **) Dagegen iſt aber jede Anftrengung ſchon Ver⸗ 
wahrungsmittel, und Anſtrengung findet jeder in feinem Berufe. — 
Ausnahmsweife find alfo geflattet, wenn es Verhaͤltniſſe giebt, 
worin Anftrengungen nicht vorfommen, afketifche Anſtrengungen; 
aber fie müffen etwas bewirken, was in anderen durch den Beruf 
bewirbt wird. Audgehen dürfen folche Uebungen nicht vom gans 
zen; denn fie find nicht in Ordnungen und Vorfchriften zu faſſen 
(mie alle Xusnahmen). Alfo nur vom einzelnen und nad) Maaß—⸗ 
gabe feines Gewiſſens. Zieht er dabei andere und fo auch bie 
Repraͤſentanten des ganzen zu Mathe: fo bleibt dies immer ein 
unverbindliches Privatverhältniß. 

2. Zunaͤchſt hieher gehört dad Faſten, von Anfang an 
fehr häufig in der chrifllichen Kirche. Da aber eigentlich Faften 
nur iſt ein Unterlaffen der periodifhen Ernährung, und. biefe 
ſelbſt nur fittlich eingerichtet ift, wenn fie dem Bebürfniffe ent: 
fpricht: fo wäre jedes eigentliche Faſten eine Berringerung der 





Die einzige Formel iſt alfo Aufhebung der Urſache ber Unluf. — In 
Abficht auf den Gegenfaz zu Katholicismus müflen wir bas Princip zur 
Verringerung diefes Handelns gegen das ehemalige mit im der beflimmenden 
Formel haben. 

Zwei Methoden find an fih möglih. Die Cinwirfung auf das Fleiſch 
darf niemals in einer Verringerung der natürlichen Kräfte befichen. 

) Randbem. Schl's. Kritifher Theil. 

**) Raudbem. Schl's. Röm. 13, 14. 
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koͤrperlichen Kräfte, alfo unerlaubt. Hat aber die‘ Ernähsung ik 
natürliches Verhaͤltniß verloren: fo iſt dig natürliche Mieberkt 
ſtellung nur Reduction und vor allen Dingen, daß mar ba 
Einfluß der Luft vermindere, welches durch einfache nicht ger- 
menreisende Speilen erreicht wird *). Woher alfo die Einführung? 
Die Apoflel mit Chrifto haben nicht gefaftet; ſonſt bätte a 
Matth. 9, 15. nicht fo antworten können. Das an dieſer Stel: 
für kuͤnftig zugelafiene Faſten it Fein reinigendes, fondern nu 
ein barfielenbes **). Bei biefem iſt nur die nicht hieher gehörige 
Frage zu erörtern, in wiefern es fittlih ift, den urfprüngliden 
Ausdrukk auch pofitiv zur Sitte zu machen. Das mit dem Ge: 
bete verbundene Faſten der Apoftel, fo auch das bei ber Fein 
des Leidend Chriſti, find beide der Art. (NB. 2. Cor. 6, 5. und 
11, 27. ift nicht von Zaflen, ſondern von Hungerleiden bie 
Mede). — Aber Chriſtus befichlt auch Matth. 6, 17., wenn man 
falle, folle man es im verborgenen thun und Außerlic mit ge 
falbtem Haupte erſcheinen; und ein ſolches Faſten wäre dann 
fein darſtellendes. Hier aber redet Ehriflus vor den Juden, 
welche mit dem aftetifchen Faſten prablten, und will wol nichts 
andered fagen, ald wenn fie im Stande wären, ed im verborgenen 
zu thun, dann tönne wenigftend ein fittliches Beſtreben zum 
Grunde liegen. Daß er aber auch diefed noch für irrig gehalten, 
geht aus feiner eigenen Praxis hervor. Wenn nun bie Apoflei 
bernach ein anbered nicht barfiellendes Faſten gehabt: fo iſt das 
dem noch nicht aufgehobenen Judenthume zuzuſchreiben. Wenn 
Luther ſagt, dad Faſten ſei heilſam, nur muͤſſe es frei fein: fo 


*) Randbem. Schl's. (wahrſcheinl. 1834.) Chriſtus in der Vaſie nicht 
buchſtaͤblich. Matth. 6. if Fein Faſten vorgeſchrieben. 2. Cor. AL, 27. iR von 
Hunger die Mede; eben fo 2. Cor. 6, 5. Näüchtern zum Gebet 1. Peti. 
4, 8. if fein Faſten. Act. 13, 2. 3. Da fie aber dem Herrn dienien mad 
faſteten. — Da faſteten fie und beteten. — Dies iR nicht reimigenb, feubers 
ein Ueberfehen ver leiblichen Bedürfniſſe Aber dem geiſtigen. Alſo auch der 
Rellend. So andy Act. 14, 23, 

) Randbem. Schl's. (wahrſch. 1854.) Daß das Faſten Darkelunz 
if, beruhte aber mit darquf, daß das leibliche Wohlleben mit zur Feftfrende 
gerechnet wurde. 








Beilage B. Reinigendes Handeln. Kirchenzucht. 107 


liegt dabei eine noch nicht ganz reife Einficht zum Grunde und 
die Meinung, es folle ein Gegengewicht geben ben nachtheiligen 
Wirkungen der damaligen Voͤllerei. 

3. Wie nun dad Faflen in das reinigende Handeln gezogen 
if, fo auch das Beten, welches zunaͤchſt darſtellend und, als 
erhörlich, erweiternd iſt. Schon in Formeln gefaßted Gebet, wenn 
man nicht eine unendliche Menge von Formeln bat, paßt nicht 
zum veinigenden Handeln, weil der Grund immer individuell iſt; 
die Wiederholung eines folchen aber in Beziehung auf ‚denfelben 
Fall hebt den Glauben an die Wirkſamkeit auf. Daher bie evan⸗ 
geliiche Kirche. vorgefchriebene Gebete als reinigende Uebungen 
mit Recht abgeichafft hat. 

Allein dies giebt und ben Webergang zur pofitiven Aus» P. 
füllung unferer Formel, weil doch im allgemeinen reinigende 
Kraft des Gebetes ſowol ald der Anfiengungen und Entbeh⸗ 
rungen nicht kann geleugnet werden. 


) Wenn ein reinigehdes Handeln poſtulirt it: fo kann a. 
der Zwekk erreicht werden entweder durch eine Wirkung auf das 
Fleiſch, oder durch eine Wirkung auf den Geiſt, um deſſen Kraft 
zur Regierung des Fleifched zu vermehren. Jede von diefen Me 
thoden volftändig gedacht macht die andere überflüffig; eben deß⸗ 
wegen aber kann jede, wenn unvollfländig, von der andern ergänzt 
werben, worüber aber bie nähere Beſtimmung nur nad) den je 
deömaligen Umfländen fann gemacht werben. Beide Methoden 
fezen aber eine Xhätigfeit des Gemeinmwelend voraus. Denn 
wenn der Geift im einzelnen vermöchte das Fleiſch fo wieber zu 
bändigen: fo Fönnte es fich vorher nicht emancipirt Haben. Auf. 
den Geiſt aber kann der einzelne ſelbſt gar nicht einwirken, weil 
der Geift in ihm fein höchfled Agens iſt; alfo nur der Geiſt in 
der Gemeinde Tann auf den Geif im einzelnen wirken. Daher 
fich auch bier gleich die Frage wiederholt, Won welcher Seite 
foflen beide ausgehen? Der einzelne muß immer bie Huͤlfe ber 
Gefammtheit nachfuchen, ſelbſt wenn fie erfi dad Bewußtſein bed 





Randſchr. Schl's. Heuriſtiſcher Theil, Zwei Meihoren. 
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Ruͤkkſchrittes in ihm hat erregen müflen; benn fein Aufucen 
der Hülfe muß Selbſtthaͤtigkeit fein *). 

Erfte Methode. Wirkung auf bad Fleiſch. Im garden 
muß eine, ſelbſt aber etwas bewirkende, Ergänzung ber Eine: 
tigkeit: ded Werufed fein, und bier jeder die Stelle einnehmen 
koͤnnen, die in feinem eigentlichen. Berufe unbefezt ifl. 3. 3. ki 
Verweichlichung aus Mangel an Anftrengung deſchwerliche Dimk: 
in der Armenpflege Im Mittelalter fchöne Inſtitutionen ie 
Art; in umferer Kirche zurüligebrängt, weil fich auch Superfitico 
dazu gefellt hatte und man übertreibenb ald gutes Werk that, 
was nur aus dem inneren Reinigungsbebürfnifie hervorgegangen 
Werth hatte. Wenn aber die Sorge für kranke, unvermögendt 
und nothleibende auch mit in die Theilung ber Arbeiten binan 
geht, fo bag die wohlhabenden nur ihr Gelb dazu hergeben un) 
nur bie armen ihre Zeit und ihre Kräfte: fo geht ber reinigende 
Nuzen verloren, aber audy der kirchliche Charakter. Dann et 
Reht natürlich eine Neigung, die leicht gefährlich werben fans, 
von der audgleichenden Wirkung des Chriſtenthums alldn u 
‘erwarten, daß die Nothmendigkeit des reinigenden Handelns auk 
gehoben werde. — Beides :muß aber gleichmäßig gehen, und 
zwifchen beidem liegt noch ein Dritte vermittelndes Princip. Nim 
lich weil ale Verweichlichung z. B. nur reinigendes Handeln 
bedarf, ſofern eine Leichtigkeit der Anſtrengung und ber Euibeb⸗ 
ung ſchon ba war: fo iſt es uͤberhaupt bedingt durch vorange 
gangene gumnaftifhe Erziehung. Man kann alfo fagen, Rad 


Maaßgabe der Einfeitigkeit ded Berufes muß ed auch nah de | 


Erziehung noch eine erziehende Gymnaſtik geben, und jeder Kufl: 


ſchritt muß gleichſam ein Signal zu deren Anwendung fen. Du 


eremitifche Leben in ber patriflifchen Zeit vor dem Eintitte in 
das Öffentliche Leben ber Kirche war eine ſolche Gymnafik; abet 
zu willkuͤhrlich, als bag fie nicht hätte ausarten follen. Sit 
müßte gereinigt und innerhalb des öffentlichen Lebens wiederher 
geſtellt werben. 


*) (Gleichzeitige) Randbem. Schl's. Anm. Es wirb hier überall ie 
vollfommen organifirte Zuftand der Gemeinheit voransgefest. 
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Zweite Methode. Der Geiſt im Einzelleben muß fos S 
weit, daß er auch jeden partiellen größeren Widerſtand uͤberwin⸗ 
ben Tann, geftärkt werden durch Mittheilung aus dem Geifte des 
ganzen. Diefe ift wefentlih im Cultus, d. h. dem hauptfächlich 
darſtellenden Handeln, welche aber nebenbei belehrend (d. h. ver: - 
breitend) und erwekkend (db. h. reinigend) if. Dilemma, ob bad 
Darftellende Handeln die bedürftigen reinigen fol, oder fie aus⸗ 
ſchließen, um fich ſelbſt [nicht] *) zu vervollkommnen. Streng 
genommen würde e8 durch das lezte ganz vernichtet werben. Alfo 
es fol fie aufnehmen, aber fo, daß ed möglichfi wenig durch fie 
geflört wird **). 

Diele Schwierigkeit wird gelöft entweber durch ben Saz, 
daß jedes auf Darflellung gegründete reinigendbe Handeln auch 
Verbeſſerung der Darftellung felbft in fich fchließen muß. Oder 
Durch ben Gegenfoz zwilchen Klerus und Laien und zwifchen den ' 
verfchiedenen Momenten des Cultus. Nämlich in den Laien ift 
im ganzen die Empfänglichkeit perfonificirt, und in dem Klerus 
die Selbſtthaͤtigkeit. Wenn nun die lehrenden nicht unlauter find: 
fo wird bie Darflelung nicht verunreinigt und in ber Lehre kann 
die Reinigung witgetheilt werden. Eben fo kann ſich in Xheil: 
nahme an Gefang und liturgifchen Gebeten der Geiſt im einzelnen 
durch ben im ganzen reftauriren, ohne daß das ganze verunreinigt 
werde, da die Thaͤtigkeit der einzelnen an bie Form gebunden 
if. Auch Lehrer, welche im Bebürfniffe der Reinigung find, duͤr⸗ 
fen nur in fofern von ihren VBerrichtungen audgefchloffen werben, 
old vorauszufezen ift, daß auch ihre Einficht verunreinigt fei, 
ober daß die Erinnerung die Gemeinde flöre, welches aber nur 
von Öffentlih gewordenem XAergemiffe gilt. Daß Died eine 
Schwachheit ift, liegt in dem fombolifchen Saze, daß die Uns 
würbigfeit der Ichrenden die Kraft ded Wortes und des Sacra⸗ 
mented nicht hemme. Dem ift die Praris der alten Kirche 
und auch der jezigen beiden gemäß. Streitig aber iſt die Zulaſ⸗ T. 





°), Offenbar iſt das eingeflammerte Mort zu ſtreichen, ober flatt vers 
volffommmen verunreiuigen zu ſezen, oder ein ahaucher Austruff, 
*“) Vergl. Beil. A. $. 92. 











a 
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fung zu ben Myſterien, welche chriſtliche Eigenthuͤmlichkeit we 
den Grab chrifilicher Froͤmmigkeit repräfentixen follen. 

Dad Ausichliegen ber eingeftanden unbußfertigen iſt dan 
begründet, daß dad Abendmahl eine gemeinfchaftliche Danblun 
if, und man fich alfo einer Entweihung theilhaft macht. Aus 
ift fie in der Kirche allgemein auögefprochen durch die vor dem 
Ahendmahle bergehende Beichte. Wogegen auch bei anerkannte 
Bupfertigkeit zur. Außdfchliegung kein Grund if. Reinigenb kam 
aber jene nur werben, indem fie dem einzelnen einen ſtarken Ein 
drukt vom Gemeingefühle giebt. Ausſchließung als eigenllich 
Strafe if Unfinn. 

Die andere Art, ben nachtpeiligen Einfluß der Theilnahme 
on Darflelung auf die Darftellung felbft gut zu machen, indem 
bad reinigende Handeln felbft Vervollkommnung ber Darfiellung 
in fich ſchließt, iſt häufig Falfch angewendet worden, indem Kir 
chenbau und Werichönerung u. dgl. als Buͤßung aufgelegt wurde. 
In Wahrheit aber liegt fie in dem idealen Gehalte aller chriſtü⸗ 
chen Darfielung, wo auch das Burüffgebrülftwerben wieber anf 
gehoben wird. 


3ufammenfaffung. 


1. Die chriſtliche Gemeinfchaft muß in Bezug auf das rein: 
gende Handeln gewähren, 

a. Ermahnung. Diele muß organifirt fein im Predbyterto, 
aber auch jeder einzelne muß im Kreife feiner näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe im Namen des ganzen darauf wirken, die reinigungäbebürf 
tigen zur Sel bſterkenntniß zu bringen; fonft wird die Organiſation 
auch bald eine todte Korm fein. Diefes Element if ein fer 
zichtiged Maaß für die chriftliche Gemeinfchaft überhaupt. 

.  b. Eine probuctive Gymnaſtik, an welder nach Maaßgabe 
der Reinigungsbebürftigkeit jeder theilnehmen kann. Aber biefe 
Theilnahme muß eine ganz freie fein. 

c. Sreiheit im Gebrauche der’ paffiven Darftellung, verbum 
den mit der gehörigen Badfamkit über die Meinheit ber 
ſelbſtthaͤtigen. 
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2. Zür den einzelnen ift faft nur zu machen bie Anwendung W, 
von dem allgemeinen Principe, daß er ſich muß im Einflange mit 
dem ganzen zu erhalten fuchen. Alſo 

ad a. offenfein und die Ermahnung ammehmen. Die Op: 
pofitiori gegen die Ohrenbeichte hat in der evangelifchen Kirche 
faft den Schein hervorgebracht, ald wolle fie dieſes Verhaͤltniß 
ganz zerflören und das Bekenntniß bloß als ein Verhältniß des’ 
einzelnen zu Gott darftellen. Allein der Mißbrauch, baß die 
Beichte nur auf Äußere Handlungen gerichtet wurde und daß 
eine bürgerliche Herrichaft daraus entfprang, machte die Oppofition 
nöthig. Privatbeichte, Aufforderung zur einzelnen Befprechung, 
Hausbefuch vindiciren hinreichend das Verhaͤltniß; und daß bie 
evangeliihe Kirche religiöfe freundfchaftliche Kreife hervorbringt - 
und befchüzt, bis fie fih, was immer aus Mifverftand geſchieht, 
von der Kirche trennen, das zeigt die Erfahrung. 

ad b. liegt ihm ob, die dargebotene Gelegenheit nicht aus 
falfcher Schaan zu verfäumen. 


Bon der Kirchenverbefferung. 

[NB. In dem Sinne von Correctlon ober Reformation, nicht von 
Kortichreitung Melioratton. ] 

1. Es giebt ein allgemeined Handeln des einzefnen auf dad 
ganze. Schon bie judaifitenden Lehrer der erſten Kirche glaubten 
dad verloren gegangene richtige Verhaͤltniß des Chriſtenthums 
zum Judenthume wiederherzuflellen. Man Tann feflftellen, 

a. Immer, außer in Zeiten einer allgemeinen frifchen Be: 
geifterung ober in Zeiten einer allgemeinen Stagnation, iſt ein 
Streit, in welchem jeder Theil ben andern einer Verunreinigung 
beſchuldigt, fofern jeber ſich auf die Schrift beruft. 

b. Audy wenn einer in diefem Streit etwas feftzuftellen fucht 
nur bei wenigen, ober gar nur bei ſich felbfl, iſt es doch ein auf 
das ganze gerichteted Handeln, weil er doch voraußfezt, baß jene 
auch wieder auf wenige weiter wirken werben, und weil er auch 
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18 
Es giebt alfo in der chriftlihen Hauszucht Fein 
eigentlichen Strafen *). 

a. Strafen finden flatt, aber nur ayd dem politiiden Se 
fichtöpunfte der Kamitie,. fofern die häusliche Auctorität verpflichtet 
iſt, jeden in feinen häuslichen Verhältniffen zu ſchuͤzen. Wenn fe 
alſo auch den 12, c. angeführten ethifchen Nuzen haben: fo ent: 
fieht diefer, in fofern fie ald Ereigniß hintennad) betrachtet werben; 
aber nicht würden dieſes Nuzend halber Strafen als ſolche zu 
verfügen fein. 

b. Dies ift auch fchriftmäßig wegen ber Vorſchrift, die Kinber 
nicht zu zeigen, ober zu erbittern. Denn nicht nur leidenfchaftliche 
unangedrohte Strafe, die eigentlidy immer Rache ift, fondern auch 
die eigentliche erbittert, fobald fie als ethifches Motiv auftritt, weil 
die Kinder den Widerfpruch darin fehen. [Die Aeltern fehen ihn 
nicht, weil, fie zur Strafe doch berechtigt find, und nur bie Be 
ziehung falich auffaffen oder ausſprechen. 

c. Ihr Maaß alfo und alles ethifche darin iſt nur vorzutragen 
bei der Staatdzucht, wozu fie ben Uebergang bildet. 


8.14 - _ 
Die religidfe Hauszucht hört auf mit der refigisfen 


Muͤndigkeit. Allein dies Aufhoͤren fängt ſchon früher | 


an und vollendet fich erft fpdter. 


a. Bei der völligen Aufnahme in bie Gemeinde muß ba} 


Ehriftenthum völlig aufgefaßt und das Erlöfungsbebürfnig ent⸗ 
wilfelt, beides auch im wirklichen Belenntniffe zum Erlöfer vol: 
endet fein. Dann hört alfo der bloße Gehorſam auf dem fittlichen 
Gebiete auf und mit bemfelben die Zucht, 

b. Da aber vorher fchon der fittliche Werßand gefchärft wird 
durch verbreitendes Handeln, und, wo er Har ift, Fein eigentlicyer 
Gehorſam mehr ſtatt findet:.fo wird das Gebiet bey Zucht ſchon 
früher befchräntt. 


| ) Randbem. Schl's. (mahrfheintih 163%). Ob Sal, 4, 3. rin 
Einwendung bildet. 


| 
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©. Da aber die Kinder auch nach der Aufnahme in die Ge⸗ 
meinde unter der väterlichen Auctorität bleiben, und alfo ber po⸗ 
litiſche Gehorfam noch fortbauert, auch in biefer Hinficht ber 
fittlihe Verſtand ſich fpäter entwikkelt, und auf ber anderem 
Seite wenn wir die aufgenommenen ald vollkommene Gemeinde 
glieder betrachten, für welche nun die Gemeinzucht beginnt: fo 
bleiben immer noch die Aeltern die natürlichen Repräfentanten | des 
ganzen, von denen biefe auögehen fann, und die Gemeinpflicht, 
die fie fo ausüben, fchließt ſich an ihr Aelternrecht an. 

d. Daß wir fo für das Ende einen allmähligen Uebergang 
erhalten, der fich aber auf einen feften Punkt bezieht, fpricht für 
die Richtigkeit der Methode. Denn da in der Wirklichkeit alles 
differenziörte in einander ift: fo kann es nur allmählige Ueber: 
gänge geben. Die Theorie aber, welche Differenzen angiebt, 
muß aud fefle Punkte ausmilteln. 


t 


Don der Zucht im Staate. 


$. 1. 
Die Hriftliche Sittenlehre ift hier nicht conftitutiv, 
fondern muß das Handeln ale gegeben betrachten. 

a. Das Chriſtenthum hat überall den Staat gefunden, und 
auch neue Staaten find doch nicht durch das Ghriftenthum ent: 
ſtanden. Auch hat es ihn ſich nicht ſo angeeignet, um ihn neu 
einzurichten. 

b. Es zeigt ſich auch auf dieſem Gebiete kein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen chriſtlichen und nichtchriſtlichen Staaten. 


$. 2. 
Modificirt kann aber werden der Antheil des Chriſten 
als Obrigkeit und der als Unterthan. 


a. Weil hier nur gefragt werden kann, was in Bezug auf 
die Praxis des Staates dem einzelnen fein Gewiſſen geſtattet, 
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umd jeber einzelne entweber ald Obrigkeit oder als Unterthan in 
das politifche wieberherfiellende Handeln Tann verflochtn ware. 

b. Diefer Gegenfaz erfchöpft aber auch das ganze. Verhiu 
niß. Denn ex erihöpft bie pelitifche Drganifation. Und wem 
ein einzelner beided zugleich il: fo müflen bie Baichungn gr 
fondert werben. 

6. 3. 

Es sicht ein inneres wiederhefttene San 
und ein duferes. 

a, Das innere iſt ein doppeltes nach Analogie der Kirchen 
zucht und Kirchenverbefferung. Denn wenn ber Gehorfam im 
einzelnen aufgehoben iſt: fo muß bie Wieberherfiellung vom ganzen 
außgehen. Iſt aber der Staat rüfftäufig: fo muß die Werbefierung 
vom einzelnen ausgehen nad. Analggie der Kirchenyerbefferung 

b. Das äußere *) ift auch ein doppeltes. Wenn Redtive: 
haͤltniß zwilden Staaten aufgehoben iſt (Aum. Eigentlich 
Recht giebt eb zwar nicht; aber fobalb die Beruͤhrungen der Star: 
ten eihifch beurtheilt werben, muß man die Vorausſezung cin? 
Voͤlkerrechts machen), muß es wiederbergeflellt werben. Eben I 
fragt fi, was zu thun if, wenn einzelne, die noch ohne bürger 
lichen Verein find, das Rechtöverhältnig gegen einzelne aufheben. 

- ©. Die Hauptfragen find alfo Strafgerichtöbarkeit, Keſoin 
ober Revolution, Krieg, und Selbſthüiſe des Staates geger 
einzelne außerhalb. 

Von der Strafgerichtsbarkeit, dem Handeln , 
des ganzen auf die einzelnen. 
6. 4. 

Bon den beiden Methoden, der Wirkung auf den Geift 
und der auf das Fleifch, gehört nur Die leztere hieher. 

a. Wer den Gehorſam aufgiebt, iſt nicht von der politilde 
Idee belebt. Da diefe aber in ihm fein muß, weil er im Stack 
iſt: fo müffen eigennüzige Motive, da. fein, welche jene pemme- 


*) Das Mannfiript Hat Das innere, 
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b. Da kein Staat ganz und gleihförmig von ber polktifchen 
Idee durchbrungen ift: fo müffen in jedem Staate Auflalten fein, 
um fie mehr zu "beleben. Diefe aber gehören zum verbreitenben 
‚Handeln. Alſo dorthin zu verweilen. 


8.5.°) 
Die Schrift erklärt die obrigkeitlichen Strafen für 
eine göttliche Inftitution, alfo kann auch fein Chriſt 
Bedenken tragen, fie als Obrigkeit zu vollziehen. 


a. Rom. 13, 4 Wenn man hiegegen einwenden will, daß 
das böfe nur fol mit gutem überwunden werben: fo ift hier 
nicht vom Ueberwinben bed böfen die Rebe, welches mit ben po: 
litiſchen Bildungsanflalten und der Firchlichen Zucht zufammen; 
fällt, welche beide gutes find. Man koͤnnte auch mit Platon 
bewiifen, daß die Strafe felbft etwas gutes ſei. 

b. Wenn man dagegen anführen will, daß wir niemandem 
ſollen uͤbles zufügen: fo ift die Antwort, daß, da die Strafgeſez⸗ 
gebung bekannt ift, jeber, der bemohnerachtet die Handlung bes 
geht, fich die Strafe ſelbſt zufügt; und da jeder ſich auch aus 
anderen Urfachen, 3. B. zur Uebung, übled zufügen kann von 
berfelben Art wie die Strafübel: ſo hilft die Obrigkeit ihm nur 
in einer erlaubten Handlung, indem fie die Strafe vollzieht. 

e. Dies findet nur eine Ausnahme in ber Todesſtrafe, indem 
niemand das Recht bat, ſich daB Leben zu nehmen. Die Recht: 
fertigung aus dem Gefichtöpunfte, daß dem Verbrecher dad Leben 
müffe unerträglich fein, iſt unchriſtlich, weil in der göttlichen 
Gnade Verföhnung für alles if. Daher bleibt die Todesſtrafe 
nur ein Reſt barbarifcher Zeiten und ein Beweis des politifchen 
Unvermögend. Auch kann man fich in chriſtlichen Staaten kaum 
Zodeöftrafe denken ohne Begnadigungsrecht, und der Fuͤrſt müßte 
eigentlich immer begnadigen. So lange aber dad Gefühl, wel: 
ches die Abfchaffung der Todesſtrafe fordert, noch nicht laut ges 


*) Hier hat dad Manufript noch einmal die Ueberſchrift Bon der 
Strafger ichtobarkelt. 
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Von der häuslichen Bud, 


| 8.1. . 
Sofern dieſe ein Theil der Pädagogik ift, kann fe 
bier nicht ausgefuͤhrt werden. 
Allein a. Pädagogik ift Technik und hat in der Sittenlehr 
ihre Principien, die alfo für diefen Theil hier audgelprothen werden. 
b. Pädagogik wird auf philofophifhe Sittenlehre bezogen, un 
bier wird fih und alfo ergeben, wie biefe Principien ſich chrißlich 
beſonders geſtalten. 
8. 2. 


Von chriſtlicher Hauszucht kann nur die Kede kin, 
fofern die Kinder fchon unvolllommene Glieder der Ge: 
meinde find. 

a. Denn find fie ed noch gar nicht: fo findet nur verbrei | 

tendes Handeln ftatt. 
b. Sind fie es volllommen: fo if fie nichts beſonderes mehr, 
ſondern faͤllt in die Kitchenzucht. | 
6. 3. 

Wo fie eintreten fol, muß ſchon eine Herrſchaft 
des in der Chriftianifirung begriffenen Geiftes uͤber das 
Fleiſch vorausgefezt werden. 

a. Herrichaft, weil fonft feine Wiederherſtellung fein koͤnnte. 

b. Der Geiſt erſt in der Chriftianifirung begriffen, weil ſie 
fonft ſchon vollkommene Glieder wären. Denn unmünbig fiat 
fie, fo lange ihnen c. das Chriſtenthum erſt noch geſchichtlich 
gegeben werden muß; 4. fo lange fie noch nicht zum Gefühl 
der Suͤndlichkeit und Erlöfungsbedürftigkeit gewekkt find. 

$. 4. “ 
Die Hauszucht ift in der Analogie der Gemeinzugt. 
a. Nur von der einen Seite, weil Handeln ber Kinder arf 





dad ganze nicht möglich if. 
Aber b. fofern beide Methoden anzuwenden find, 
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$. 8. 
Er bat eben fo das Recht, fie aufzufordern gegen 
Diejenigen, die ihn felbft beleidigt haben. | 


a. Die Aus ſpruͤche Matth. 5, 39 — 41. find hiegegen eins 
gewendet und behauptet worden, der Chriſt duͤrfe ſein Privatrecht 
nicht ſuchen. Man kann noch dazu nehmen, das Zahn um 
Zahn ſei das alte Privatwiedervergeltungsrecht, ehe der Staat 
die Privatvergehen übernahm. Zu biefem alfo habe ber Chriſt 
 beftimmt Fein Recht gehabt, alfo habe er audy dem Staate‘ Feins 
abtreten koͤnnen. Allein hieraus würbe nur folgen, daß wenns 
glei) im chriſtlichen Staaten die Anzahl derer, welche Unrecht zu 
thun geneigt find, immer abnehmen mäffe, doch bis fie gaͤnzlich 
verſchwunden wäre, alle Macht und aller Beſiz in bie. Hände 
der böfen kommen würde, ja hieburdy der Heiz fo fehr vergrößert 
werden, daß auch das Abnehmen gehemmt würde. Ein folder 
Zuſtand aber wäre die Auflöfung des bürgerlichen Vereins ſelbſt, 
unb ba diefe verboten ift, Tann auch jenes nicht geboten werben. 
Es würde alfo nur übrig bleiben, daß der Widerfiand jedesmal 
von einem nicht verlesten einzelnen ausginge, und dies waͤre nur 
unnuͤze Weitlaͤuftigkeit. 

b. Man muß alſo zwar gelten laſſen, daß in einem praͤ⸗ 
fumirten Naturflande der Chriſt zwar dad Recht die Gewalt ab: 
zuwehren haben würde, nicht aber ein ſchon vollzogenes Unvecht 
durch ein andere zu erwiebern. Allein man kann nicht fagen, 
Daß der Fall derſelbe bleibt, wenn der Staat die Vergeltung 
übernimmt. Sondern alsdann bat der zu flarte und nur in 
einem unvolllommenen politifhen Zuſtande fo ſtark mögliche Uns 
terfchieb zwifchen Privatvergehen und öffentlichen Vergehen ſich 
aufgeloͤſt; alle find öffentliche geworden, und fo wie jeder, ber 
die erfle Kunde bekommt, verpflichtet if, ein öffentliches Ver⸗ 
geben anzuzeigen, fo auch deu beleidigte, weil ex immer die erfie 
Kunde hat. 

o. Offenbar iſt das Verfahren um deſto vollfommener, je wes 
niger es von der verbotenen Privatrache an fich hat, und je mehr 
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Keine Haus zucht ohne Gymnaſtik für die Selbſt 
beberrfhung *. 

a. Auch auf biefe ſchon in ber Gemeinzucht berufen. 

b. Sie fchließt fich auch an bie Erregung beö Gewiffens an. 
Denn der Schmerz will aufgehoben fein und bis zur nädflen 
Pflichtaufgabe fol etwas gethan werben, um bie. Herrichaft be Bei: 
ſtes zu fichern. Alfo ohne beflimmte Pflicht, alfo als Spiel, al 
auf die Selbſtbeherrſchung, wie fie jedesmal poftulirt iſt, gerichtet. — 

In beiden zuſammen muß alles liegen. 


g. 9. Ä 
| Die Erweltung des Gewiſſens, woran beide ſich 
- fchließen, hat nur den Gehorfam zum Gegenflande. 

a. Die Entwilfelung von Gründen if zwar auch noͤthig 
aber fie gehört ind verbreitende Handeln und barf nicht mit den 
wieberherftellenden vermifcht werben. | 

b. Die religidfe Unmuͤndigkeit [chließt auch in fich, deß der 
Geiſt noch nicht ſelbſtaͤndig perſonificirt iſt, und dies iſt be} 
Princip des Gehorſams. Epheſ. 6, 2. zium Toy acurées vor. 

$. 10. 
Die wiederherſtellende Geiſtesbelebung als Haus⸗ 
gottesdienft muß ſich an die werdende Kenninik dr 
Chriſtenthums anfchließen. 


a. Der Hausgottesdienſt als organifcher Theil des def: 
lichen Lebens ift nothwendig zugleich erweiternd. Aus dieſen 
Geſichtspunkte aber iſt man fireitig über ben rechten An 
fang, ob fo zeitig als möglich, um bie Belebung nidt zu wr 
ſpaͤten, ober fo ſpaͤt als möglich, um die Auffaffimg sit je 


*) Ranpbem. Schl's. (wahrfceiniih 1839): Die Hidiung, weiht 
entgegenzuwirken ift, entweber aſtheniſch Lüfteruheit, oder ſtheniſch Bigenfsr 
Schwaͤchungen find auch bier ausgeſchloſſen. — Die Berbindung ber Mefbein 
beruht darauf, daß bie gynmaſtiſche Thätigkeit zugleich werde eine Grad 
am Gehorſam. 
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werbosene BBiebervergeltung; fonberm nur eine moͤglichſt befonnene 
und friedliche Wiedererrichtung des bürgerlichen Vereines, Und 
auch dieſe Ausnahme wird noch begraͤnzt dadurch, daß einer nicht 
eher in den Fall kommt beurtheilen zu muͤſſen, daß der Vertrag 
verlezt ſei, bis er dadurch in feiner Pflichterfuͤllung gehemmt 
wird. Die Principien find bier alle, da zuerſt mit der Refor⸗ 
mation eine rein chrifiliche Behandlung biefer Theorie anfing, 
aus den Aeußerungen ber Beformatoren über den Bauernkrieg ꝛc. 
zu nehmen. 


Vom reinigenden Handeln eines Staates 
"auf den anderen. 


8. 10. | 
Es muß, wo ein näherer Zufammenbang ſtatt 
findet, rein geiftige Einwirkungen Diefer Art geben, und 
der Mangel derfelben wäre eine unchriftliche Gleiche 
gültigfeit. 


a. Dieb ift ganz in ber Analogie mit dem Verhalten eines 
einzelnen zum andern; allein dies find ‚mehr Wirkungen des 
Volkes als des Staates, denn fie gehen nicht von den Regie: 
rungdorganen als ſolchen aus. 

b. In der chriſtlichen Idee liegt aber, daß ein ſolcher gei⸗ 
ſtiger Zuſammenhang unter allen chriſtlichen Voͤlkern allgemein 
ſein ſoll. Darum iſt auch freies geiſtiges Verkehr und gegen⸗ 
ſeitige Sprachkenntniß ein chriſtliches Poſtulat, 


6. 11. 


Unbezweifelt erlaubt und pflichtmaͤßig find auch 
förmliche Einwirkungen, fofern fie rein intellectuell find, 
als guter Kath. 

a. Erlaubt und rechtmäßig find fie an und für fih; aber 
die Anwendung muß geleitet werben durch ein richtiges Gefühl 
über den wahrfcheinlichen Erfolg. Pflihtmäßig werden fie wur, 








s 
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fofern nachtheilige Eimflüffe der ruͤkkgaͤngigen Bewegung anf ka 
eigenen Staat zu beiorgen find. 

b. In der eigentlichen Kirchenzucht it bei einem folde 
Handeln ber handelnde einzelne immer ein Repräfentaut des gar 
zen, und biefeö ganze fcheint bier zu fehlen. Zur Ergämum; 
dafür ift die Idee eines Voͤlkerrechtes gefchaffen, welche die Ber 
außfezung eined allgemeinen Rechtszuſtandes unter den Boͤllen 
enthält, die fi) auf diefe Art allmählig auch realiſirt. Dick 
Idee ift rein chriftlich ihrem Urfprunge und Inhalte nach. 


8. 12. 

Unter Vorausſezung der völkerrechtlihen Idee find 

alle Vertheidigungskriege erlaubt; ohne diefe Boraus 

fezung iſt der Gegenfaz von Vertheidigung und Angrif 
gar nicht auseinander zu halten, 


a. Daß lezte iſt von felbft Mar; denn theild läßt ſich jede 
. Beleidigung auf eine frühere von ber anderen Seite zurkffführen, 
und theils laſſen ſich bloße Vorſichtsmaaßregeln als Angrifi 
darſtellen. 

b. Sm voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe treten zwiſchen eine Be⸗ 
leidigung, welche eine Verlezung des Rechtszuſtandes, alſo Kuͤlt 
ſchritt enthaͤlt und wiederherſtellendes Handeln fordert, und zwi⸗ 
ſchen bie bewaffnete Selbſthuͤlfe eine Menge von Zwiſchenme 
menten ein; nicht nur die eigentliche guͤtliche Unterhandlung (die 
auch ſchon kriegeriſche Demonſtration ſein koͤnnte), ſondem die 
geiſtigen Einfluͤſſe anderer Staaten (wie $. 11. befchrieben), und, 
woron fchon viele Fälle vorliegen, bie ſchiedsrichterliche Inter 
vention ber anderen Staaten. Wer eine von biefen Stufen 
überfpringt, beweiſt baburch, daß er im völferrechtlichen Ginnt 


bandelt und fi) als Organ bed ganzen anfieht, und fo if auch 


hernach der Krieg ald im Auftrage bed ganzen von ibm geführt 
anzufehen, gerade wie ber einzelne auch ald Organ des gan 
bie Öffentliche Gewalt aufruft gegen den Beleidiger. 

©. Auf dieſer Analogie beruht num die Erlaubtpeit. Im die 
zelnen Falle zunaͤchſt nur durch das Gewiſſen zus entfchelden, 06 
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Selbfifucht und Leibenfchaft vorwalte, oder nicht, dann aber auch 
burch dad vorhergehende und nachfolgende Denn ein wahrer - 
Vertheidigungskrieg will auch bloß den Zwekk der Wertheibigung 
erreichen, alfo Schadenerfaz unb Sicherheit durch bad wieberher: 
geſtellte volterrechtliche Verhaͤltniß. 
§. 13. 
Dieſe Entſcheidung ruht nur auf der hoͤchſten 
Obrigkeit, und der Chriſt als Unterthan hat keinen 
Vorwand, ſich der Theilnahme am Kriege zu entziehen. 


a. Gewoͤhnlich wird dies begruͤndet (Quaͤker, Mennoniten) 
auf das Verbot, Menſchenblut zu vergießen, und auf das, Un⸗ 
recht abzuwehren. Und dann iſt die Entziehung allgemein. Allein 
Blutvergießen iſt im Kriege nur zufällig, und ein beſtimmter 
Befehl, einen einzelnen: Feind gu tödten, wie er zwelklos wäre, 
tönnte auch immer umgangen werben. Freilich aber wird ber 
Krieg nur dadurch chriſtianiſirt, daß das Fechten einzelner gegen 
einzelne ganz aufhört. Viel if darin fchon gefchehen und hat 
darin bie neuere Art Krieg zu führen viel vor der alten voraus. 

b. Wenn aber ein Unterihan ſich weigert, weil er ben Krieg 
für ungerecht hält: fo ift Died eine eben fo vollkommene Auflds 
fung ded Staates, wie irgend ein Ungehorfam. 


Vom reinigenden Handeln des Staates auf 
einzelne außerhalb des Staatsverbandes 
überhaupt. 

1 , 
Der Ort ſcheint nicht allgemein; allein er betrifft 
Die gu verneinende Frage, ob es in irgend einen Falle 
erlaubt fei, Menfchen in einen Staatsverband hin⸗ 
einzuzwingen *). 
0) Glen Bricht das Manufeript ab, auf der Mitte des Blattes. Was 


folgt Reht am Rande des in ver Beilage A. mitgetheilten Rannſcripts von 
1809 unter der Ueberſchrift „2828. 
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Das verbreitende Handeln ?). 
§. 1. 
- Alles Handeln Chrifti laͤßt fi) anfehen als me: 
breitendes Handeln, und ift der Typus des unfrigen. 


6. 2. 

Es war ein. in fich vollendetes und als ſolches aus 
fih herausgehendes. So auch das nufrige. 

Anm. Auch dad unfrige kann nur verbreitend fein, fofern 
es in fich vollendet if. IR im mosod® das Fleiſch noch mict 
ganz mit Geiſt geeinigt: fo wird auch im naazow Selbfithätig 
Beit des Fleiſches mitgeſezt, und dieſer Theil des Handelns if 
nicht verbreitend geweſen. Daſſelbe gilt von dem Handeln eine 
jeden anf fich ſelbſt. | 

$. 3. 

Das Handeln Eprifti war in feinem Ausgangs: 
punkte betrachtet ein individuelles, in feinem Ankunfts⸗ 
punkte Betrachtet ein univerfelles. So auch das unfrige. 


Anm. 1. Denn fofern durch verbreitendes Handeln neu 
geiflige Individuen entfichen follen, Tönnen nicht buch ein um 
daffelbe individuelle Handeln verfchiedene Individızen emrfichen, 
fondern nur durdy ein und baffelbe univerfelle, wenn eine indi 
viduelle Verſchiedenheit in den auffaffenden ifl. 

Anm. 2. Dielen Gegenfaz fällt alfo mit dem erflen zu 
fammm. Denn im Ausgangspunkte betrachtet if nur das Han 
deln **) ein vollendeles; im Ankunftspunkte betrachtet ifk auch das 
Handeln Ehrifli nur ein bedingtes "**). 


°) Diefe Ueberſchrift fehlt im Mannferipte. ' 

**) Offenbar if zu leſen Das Handeln GHrifi. 

*.) Dem. Schl’s. Allgemeiner Ausgangspunkt iR die Micktung aui 
die Totalität. Aus einem geringen allgemeinen Wollen Tan nichts fttlihes 
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ms 


Es iſt Gemeinſchaft — und Gemeinſchaft vor⸗ 
zusfezend. | 


"Anm. a. Das erfle bedarf Feiner Erläuterung, fo wenig 
Hei Chrifto, ald bei einem von uns. 

Anm. b. Aud vor dem Handeln Chrifli muß vorausgehen 
1. in ihm dad Bewußtſein von dem Verlangen bed anderen 
2. in biefem die Empfaͤnglichkeit für feine Kraft. Und dies zus 
fammen ift fhon eine Gemeinſchaft. 

Anm. oc. Bei und offenbar. Denn der Geiſt kann aus 
uns nicht ander wirken, als durch Organe, und die find ihm 
in ber Gemeinfhaft angebildet. 


5. 
Die Löfung liegt darin, daß die Gemeinfchaft 
primitiv, d. h. überall, wo ein verbreitendes Handeln. 
gefordert werden kann, fchon vorhanden ift. 


Anm. 1. In Bezug auf Chriſtum iſt dies gefezt in dem 
Ausdrukke, daß die Zeit erfüllt war, d. h. das Verlangen fo hoch 
gefliegen, dag ed beim Erfcheinen ded göttlichen mit demſelben 
zufammentreffen mußte. (Wirkung der meffianifshen Weiffagung.) 

Anm. 2. Sobald die chriftliche Kirche beſtand, verſteht 
ſich die Sache von ſelbſt. | 


g. 6. 
Um eine Eintheilung zu gewinnen, müflen wir 
Das ganze Feld uͤberſehen. 


Anm. 1. Sie fann nicht vom Geiſte genommen werben, 
denn der ift einfach; auch nicht vom Zleifche, denn dann wäre 
fie Beine fittliche. 

Anm. 2. Es bleibt alfo nur übrig die Art Eind zu fein 
beider. 


ausgeben. Jeder einzelne Iweffbegriff if fchon ein Anfommen, ein Sichrens 
liſiren bes allgemeinen. In dem einzelnen Zmelfbegriffe darf aber nichts ent> 
halten fein, was nicht durch das ſchon gewordene möglich ifl. 

Beil. z. chriſtl. Sittenl. J 
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8.7. 

Eintheilung in Gefi nnumgebildung und Talmt 
bildung. 

Anm. a. Gefinnung if Einigung bed veüuze mit den 
vos, in fofern diefer auch urfprünglid nur aazor if. 

Anm. b. Xalent ift Einigung des Acũuc mit ber yıqı 
durch ben vorig. 

Nun weiter nah $. 11. (d. h. nach $. 187. ber Beil. A, 

Ad 11. (6. 187. der Beil. A.) Ban könnte denken, beide 
erfhöpfe nicht das fitfliche Gebiet, weil a. Zalent zum Theil 
über das fittliche hinaußginge, wie z. B. Kuͤnſte. Allein die il 
aur Schein, denn im ganzen ift doch jede Gefellichaft von Rex: 
ſchen volfländiger, in welcher die Künfte find, als im welder fe 
nicht find; b. weil Zugend zwilchen beidem liege. Allein Tugend 
iſt Bein recht chriftliched Wort, fondern yapsoua, und dies brüf 


die Mannigfaltigkeit der Gaben aus. Tugend aber ſteht fa: 


bar auf der Seite bed Talentes, weil bei gleich: ſtarker Befinnung 
die Tugend als Fertigkeit ſtark und ſchwach fein kann. 

Nachträglich zu ber Primitivität der Gemeinfchaft eine Be 
trachtung .über ben Gegenfaz ded rationaliftifhen und fuprartie 
naliftifchen in biefer Hinficht. Nämlich diefe Primitivität erſcheint 
sationaliftifch, weil fie Identität zwifchen weuza und vor; It 
(vergl. $. 19— 22.) (d. h. $. 195—198 der Beil. A.); allan 
fie ift zugleich fupranaturatiftifch, weil fie behauptet, daß det 
vous fich nie würde von felbft zum saveüzz gefleigert haben, in: 
bem fie Chriſtum nicht ald Refultat der Gefammtbildung be 
trachtet. Sie if naturaliſtiſch, fofern fie den göttlichen Ruth 
fhluß der Schöpfung und der @rlöfung für zuſammenhangend 
erklärt, aber zugleich fuprarationaliftifch, weil fie den vos im 
Vergleich mit dem wvevua zur aapk rechnet. 


g. 8. 

Nah dieſer Auseinanderfezung ift auf 8. 12. 

(= $. 188. der Beil. A.) gefolgt $. 28. es 204. 
Beil, A) Dazu 
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a. Intenfives kann nur vollendet fein mit extenfivem. Denn 
ſo lange die Gefchlechte fich erneuern, iſt aud in Xotalität jeden 
Augenblikk Steigerung aufgegeben. 

b. Ertenfives nur mit intenfivem. Denn bad Ghriftenthum 
würde fchon viel weiter verbreitet fein, wenn ber Eifer ſtaͤrker wäre. 

©. In der Vollendung beider giebt es Heine Sittenlehre 
mehr, weil fie von Naturbefchreibung nicht mehr zu unterfcheiden 
iſt. So lange alfo Sittenlehre, fo lange bie Duplicität. 

d. In Chrifto für fich betrachtet war’ beides vollendet, barum 
es auch für ihn Feine Sittenlehre giebt. Betrachtet man ihn in 
dee Gemeinfchaft: fo ſtellt Er die Intenfität zeitlos vollendet bar, 
die Semeinfhaft die Ertenfität zeitlich beginnend, aber doch fo, 
daß nur die Zeit in ihr fehlt, nicht bie Kraft. 


u Fe 
Sieht man darauf, daß extenſives und intenſives 
gleich und jedes unendlich iſt: ſo ſcheint, wenn man 
das eine angefangen hat, koͤnne man nicht zum anderen 
kommen. Dies iſt Princip von Colliſionen. 


§. 10. 
Sieht man darauf, daß Gemeinſchaft vorausgeſezt 
wird und angeſtrebt: ſo ſcheint, man koͤnne zu keinem 
kommen. Dies iſt Princip der Nullitaͤt. 


§. 11. 

Die Aufloͤſung liegt darin, daß die Gemeinfchaft 
nichts ift als Thaͤtigkeit und durch daſſelbe erhalten 
wird, wodurch geſtiftet. Alſo ſie muß jeden Augenblikk 
wieder geſtiftet werden, damit man ſie immer voraus⸗ 

ſezen könne. Auf dieſe Art iſt Die Nullitoͤt gehoben. 


§. 12. 
Iſt die vorausgeſezte Gemeinſchaft nur Thaͤtigkeit 
und muß immer geſtiftet werden: fo iſt auch eigentlich 
52 
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alle Tätigkeit nur Thaͤtigkeit der Gemeinſchaft und der 
einzelne nur ihr Organ. Die Collifion ift nur redt 
aufzulöfen, wenn die Gemeinfchaft jedem feine Thaͤtig⸗ 
feit beftimmt. 


NB. Auf dem Gebiete ber philoſophiſchen Ethik bat dies Fichte ver: 
ſacht, aber auf eine buchſtaͤbliche und darum Lächerliche Weiſe. 


g. 13, 


Hierauf iſt gefolgt 8. 14. (= $. 190. Beil, A.; 
Dazu 


a. Die religiöfe Gemeinfchaft wäre für fi) nur Gef: 
nungdbildung, und Zalentbildung nur durch jene, ſofern naͤmlich 
die Sefinnung fih am Ende felbft Zalent anbildet. — Die 
politifche Gemeinfchaft wäre, weil fie auf Beherrſchung der Erde 
ausgeht, nur Talentbildung, und würde die Gefinnung zunäh 
nur zu erſezen fuchen durch Strafe und Belohnung, bis aus dem 
Talente felbft die Gejinnung, nämlidy die patriotifche, hervorginge, 
und fie alfo auch gefinnungbildend wäre durch bie Zalent 
bildung. 

b. Wenn fie aber einander finden: fo Uberläßt die Kirch 
dem Staate die Talentbildung und zieht ihn alfo an um ber 
Gefinnung willen. Sofern ift dann die Kirche ſelbſt auch talent: 
bildend, aber nur um der Gefinnung willen. — Eben fo zieht 
ber Staat die Kirche an und wird baburch gefinnungbildend, aber 
nur um bed Talentes vollen. 


® 


$. 14. 

Der Analogie wegen wird Die Eintheilung in die 
beiden Sphären die Haupteintheilung und die im exten⸗ 
fiven und intenfiven Prozeß die Untereintheilung. 

‚Hierauf alfo * 
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I. Bon dem verbreitenden Handeln, wie es 
von der hriftlihen Kirche felbft ausgeht, oder 
von der inneren Sphäre. 


A. Von der Semeinfhaft in Bezug auf bie 
Verbreitung. 


$. 15. 


(Bergl. 8. 43.) (d. h. 8. 219. Beil, A.) Alle 
religisfe Gemeinfchaft geht aus von Chriſto, alfo der - 
einzelnen Perfönlichkeit, und endet in der Totalitdt des 
menſchlichen Geſchlechts. 


a. Jenes iſt die vor aller unſrer Ausuͤbung vorhergehende 
Vorausſezung; leztes der abſolute in unſrer Ausuͤbung nie erreichte 
Zielpunkt. | 

b. Die Ausübung geht aber auch bei uns in jedem einzelnen 
Kalle aus von der Perfon, und arbeitet auf den Zielpunft [Hin]. 
Nur daß die Perfon bei und nicht reine3 Drgan bed Geiſtes ifl. 


$. 16. 


(Bergl. $. 44.) (= 8. 220. der Beil. A.) Zwi⸗ 
fchen beiden Endpunkten giebt es zwei beftimmte Ges 
meinfchaften, die Gefchlechtsgemeinfchaft und Die Kirche. 


a. Die Perfönlichkeit iſt uns nur gegeben in der Fortpflan⸗ 
zung, welche in jenem Naturprozefle gegründet if. Diefe ift alfo 
Bedingung und muß daher auch in ber Chriſtenheit beſtehen. — 
Die Fortpflanzung ift Verbreitung auch des Geiſtes. 

b. Diejenigen, in welchen die Geſinnung fon ift, muͤſſen 
zur Verbreitung derfelben organiſch verbunden fein, fonft wäre 
dad Handeln Fein gemeinſchaftliches, und diefe Werbindung ift 
Kirche. | 
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Au Bon ber Geſchlechtsgemeinſchaft. 
$. 17. 

Die Geſchlechtsgemeinſchaft ift vor der Kirke; 
aber die Kirche ift nur unvolllommen, wenn fie nicht 
die Sefchlehtsgemeinfchaft in fih aufgenommen und 
Durchdrungen bat. 

a. Die Kirche nämlich von Chriſto an gerechnet. Die Kroge, 
ob Chriſtus als Anfang der Kirche ganz pder nur partiell aui 
dem Geſchlechtsprozeſſe hervorgegangen, gehört gar nicht hiche 
unb iſt rein bogmatifch. 

, b. Es if natürlich, daß anfangs nur einzelne aus Familiea 

hriftlich wurben. Eben fo nothwendig aber, daß bie Verbreitung 

ſich auch in der Zamilie bewähren muß. Wenn nicht alles, was 

zum Gntfiehen und Fortbeſtehen der finntichen Perfon beiträgt, 

auch zum Entfiehen und Fortbeſtehen der geifligen wirkt, iſt de 
legte Prozeß noch nicht vollkommen. 
S. 18. 

Erſter Kanon.” Das Hineintreten des Geiſtes 
in ein Glied einer Familie darf die Familie felbft nicht 
trennen. 

a. 1. Cor. 7, 12 —14. Die Zamilie bezieht fich, eben weil 
vor ber Kirche, eben fo fehr auf die überwiegende Talentbildung 
und ba dieſer Prozeß aufgenommen ift, darf er nicht gehst 
werben, 

b. Aud Bann das Ungläubigbleiben des anderen nidt alt 
Begenfaz angefehen werben, fondern nur als Differenz von früße 
und fpäter. Dies Princip iſt die Hoffnung. 
© Der Zuſaz Pauli v. 15. 16. iſt nur fo weit zu verfe 
ben, ald der Staat dem einen ober anderen Theile die Freiheit 
giebt, und gilt nur, wenn ber, der die itouois bat, auch di 
Luft zur Trennung bat. 

6. 19. 

Zufaz. Dem gemäß ift die von Eprifte ſelbſt 

ausgehende Familie unaufloͤslich. 
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Anm. Das laäßt fih fogar vor dem eigentlichen Begriffe ber Che 
aufftcllen. 

a. Wenn der gänzliche- Mangel der chrifllichen Sefinnung 
nicht berechtigt, dann noch viel weniger die Unvollkommenheit 
derfelben. 

b. Die Vorſchrift Yauli 1. Cor. 7, 10—12. und bie 
eignen Worte Chriſti befagen dies deutlich. Aber Chriſtus nimmt 
‚den Edebruch aus. Diefer fol in einer chriflichen Ehe gar nicht 
vorkommen; er ift aber eine factifche Aufloͤſung, die der. andere 
Theil nur anerkennt. 


$. 20. 
Zweiter Kanon. Im Verhaͤltniſſe zur hriftlichen 
Kirche ift Erziehung nicht von Erzeugung zu trennen, 
und deßhalb die hriftliche Gefchlechtsgemeinfchaft (vergl. 
$. 18.) (= $. 194. Beil. A.) weſenilich Ehe. 


a. Die Erziehung kann nicht diefelbige fein mit mehreren 
Frauen, und zu verfchiedenen Weifen die Zuflimmung des Mans» 
ned nicht gleich. Dadurch hebt fi das eine Werhältniß vor 
den übrigen ‚heraus ald das allein wahre. Alfo aus Polygamie 
ſelbſt entfleht nach dieſem Princip Ehe. 

b. Man kann nicht fagen, dag Monogamie nur durch das 
Chriſtenthum entflanden ift; aber fie ift in demfelben allein fittlich 
begründet. Bei den Türken iſt Monogamie nur Folge von Ars 
muth ; bei den Juden war Polygamie Verdacht des Reichthums. 
Die vorchriftliche germanifhe Monogamie war nur in Klima 
und Gonftitution begründet. 

©. Directe Vorfchriften ded N. T. fehlen, weil ba, wo das 
Chriſtenthum entftand, ohnedies ſchon Monogamie herrſchte. Ins 
directe find zwei, 1. das Zuruͤkkgehen auf Adam und Eva; 2. die 
Vergleihung mit Chriſto und Gemeinde, da offenbar die Kirche 
nur Eine fl. 


5 21. 
Der ebelofe Stand ift nicht Heiliger als die Ehe. 
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a. Nach der Auferfiehung darf keine Ehe fein, weil ff 
neuer Verbreitungsſtoff entflände.. Daraus kann aber nicht fol 
gen, daß man bier nicht an bdiefer Verbreitung eben fo gut thail: 
nehmen fol, als an der im Raume. 

b. Daß Paulus wuͤnſcht, alle wären ehelos, kommt daher, 
weil damals die Richtung auf die Verbreitung im Raume noth 
wendig bominiren mußte. Aben eben fo nothwenbig mußie 
hernach das Gegentheil erfolgen. Daß er alfo fagt, nur um ber 
Unkeuſchheit willen fei die Ehe gut, gilt alfo auch nur von da 

maliger Zeit. Eine chriftlich eingegangene Ehe ik an fich gut. 


g. 22. 


Die katholiſche Kirche halt nur feheinbar Die Ehe 
beiliger, als wir. . 


a. Statt der Scheidung haben fie die Nullitätserfiärung bes 
Papftes. Daß diefe nur zu Gunften der vormehmen angewendet 
wird, ift nur ein neuer Mißbrauch. x 

b. Bei und verhält ſich die Kirche nur paſſiv und erkennt 
an, was der Staat aus dem buͤrgerlichen Gefichtspuntte gethan 
bat; dort aber handelt die Kirche ſelbſt. 


$. 23. 
Wenn die chriſtliche Ehe zur Vollkommenheit gelangt 
iſt, giebt es weder Eheſcheidung noch Deuterogamie. 


a. Beides gehört zuſammen. Denn wenn eine ideale Ede 
auch durch den Tod getrennt ifl, wird doch der übrigbleibende 
nicht die Möglichkeit einer zweiten anertennen. Go lange abe 
die Ehen noch unvollfommen find, würden ohne Scheidung doch 
manche nur Außerlih, nicht dem Geifte nach beflehen, und am 
leeren Scheine kann und nichts gelegen fein, fondern nur den bie 
Erſcheinung ibolifirenden Katholifen. 

b. Sp lange die Ehen unvolllommen find, kann man cine 
zweite eingehen, die andere Wollfommenheiten hat, als die erfe. 
Iſt aber die Geſellſchaft fo vollkommen, daß ein zuruͤkkbleibender 
dad Bebürfnig nicht fühlen kann, weil er alle Handreichung 
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findet: fo wird fie auch fo volllommen fein, daß fchlechte Ehen 
nicht zu Stande kommen. | 

c. Dad Recht, die Ehen auch für unauflöslic zu erklären, 
fönnten wir jest nur annehmen, wenn bie Kirche auf Schließung 
der Ehen einen größeren Einfluß hätte. 


$. 24. 

Unverehelicht bleiben wollen: ift unfittlich, und Ehe: 
loſigkeit kann nur als ein nicht zu Stande gelommener 
Wille angefeben werden. 


a. Zortpflanzung und Erziehung ift ein Theil der allgemei⸗ 
nen fittlichen Aufgabe, der nicht auf befonderen Talenten beruht, 
wovon alſo niemand feinen Theil abtreten Fann. 

b. Dagegen läßt fich denken, daß einer nie zu der Ueber: 
zeugung fommt, mit irgend einer beflimmten Perfon eine Ehe 
zu fchließen, welche ihin genügte *). 


Ah. Bon der Kirde. 
§. 25, 


Alle gläubigen müflen den Berbreitungsprogeh in 
Gemeinſchaft betreiben **). 


a. Denn jeder braucht alles. und jeber bat nur einiges; alſo 
müffen ſich alle Einflüffe auf jeben vereinigen. 
b. Wäre dies ein zufällige Zufammentreffen: fo wäre dieſes 


felbft ein fittlich unvollfommener Zuſtand; alfo bemußt organifche 
Verbindung. 


Anm. Diefes it num die Kirche, aber ihre Geneſis zu entwilleln ges 
bört in das barflellende Handeln, welches in ihr das erfte if. In I. wurde 
Che und Kirche voransgefezt; in II. She dedncirt und Kirche voransgefezt; 
erſt in III. wird auch Kirche deducirt. 





*) Randbem. Schl's. Hier noch eingefchaltet vom Gölibate der geifl- 
lichen, von Shen mit. Richtehriften, von gemiſchten Ehen, von ber väterlichen 
Gewalt in der Ehe. (wahrfcheinlich 1824.) 


*) Randbem. Schi’s. Hiebei noch gegen eremitifches und Flöfler 
liches. ( wahrſch. 1824.) 
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8.236 

Siehe 8. 27. (= $. 203. Beil. A.). 

a. Daher ift auch von ber Familie nicht weiter befonders 
bie Rede; (das befondere wäre das technifche ber Paͤdagogil) 
Sie handelt ald Organ ber Kirche nad) den Principien dieſer. 

. b. Das Handeln von ber Familie aus if das ber vollfem: 
menen Drganifation. Dad Handeln ber einzelnen iſt das aus 
bei der unvolllommenen flattfindenbe. 


| 6. 7. 
Eiche $. 24. (= 8. 200, Beil. A.) e). 

a. Hieraus entſteht ein ſcheinbarer Cirkel. Denn die Luſt 
Bann nur eine beflimmte Thaͤtigkeit hervorbringen, wo die Em 
pfaͤnglichkeit ihr erfchienen if, diefe aber nur erfcheinen, wenn 
auf fie gewirkt worden ifl. 

b. Die Auflöfung aber if, daß die erſte Wirkung vom der: 
ſtellenden Handeln ausgeht, aus welchem ſich bad verbreiten 
entwißtelt. u 

§. 28. 

Nah $. 25. (= $. 201, Beil. A.) 

Die reine Einheit if die Wirkung im Gefühl, kund giebt 
die Gefinnung aber nur in ber Duplicität. 

| $. 29. 
Doppelte Richtung der Kirche im Berbreituugs 
prozeſſe (nach 8. 28.) (= $. 204. Beil. A.). 

8. Die erfie hat ihre Ende in der Totalitaͤt des Geſchlechtes 
und iſt nur unenblich, fofern dieſes ſich in der Zeit unendlich 
erneuert. 


9 Raudbem. Schl'o. Urfpringlig mit Ginwirtung Chriſti. Yak 
gießung des Geiſtes and durch ihn. Pfingſten war micht Anfang. — Unfer 
Kirche iR traditionell; gegen alles emphatiſche +). (wahrſcheinl. 2828). 


+) Offenbar ein Schreibfehler für Gegen alles fanatifche. 
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b. Die zweite it an fich unmblich, weil jebee noch einer 
Steigerung fähig iſt und Chriſtus als urfpränglicher Anfangs: 
punkt nie erreicht wirb *). 

$. 30. 

Der intenfive Prozeß ift nur zu. faflen als ein 
Handeln der Kirche auf ſich felbft. 

a. Man könnte zwar auch fagen, es fei das Handeln berer 
welche vollfommen in der Kirche find, auf bie, welche nur ums 
vollfommen darin find. Allein da jeber noch fleigerungsfähig 
ift: fo find alle Object. Und da man nicht beflimmen kann, wie 
weit einer ſchon gekommen fein müßte, um felbfithätig theilzus 
nehmen, fondern jeder noch unvollkommnere findet: fo find alle 
Subjett. 

b. Alfo verhäft fich ertenfio nur wie Anfnüpfung, intenfio 
wie Fortfezung. Wie fi) die Antnüpfung in die beiden Mos 
mente Taufe und Gonfirmation theilt, und erfi nach biefer bie 
eigentliche Fortſezung angeht, ift unten zu zeigen. 

6. 31. | 

Solgerung hieraus ift, Der intenfive Prozeß kann 
nur dauernd fein durd) das urfprängliche freie Walten 
des Geiſtes. | 

a. In der Perfon Chrifli war er als unendlich angelegt, 
und aus der Einficht, daß ed nach ihm Teinen anderen fo wirs 
kenden geben konnte, if die Meinung entflanden, die apoftolifche 
Kirche fei die vollkommenſte geweſen *"). 





9 Randbem Schl's. NB. $. 25. dee Textes (d. 5 Bell. A. 
$. 201.) iR nad $. 30. der Marginal. (d. h. nach dem gleich folgenden 
g. 31. diefer Beilage) no einmal aufzunehmen in ber Frage, wovon ber 
intenfive Prozeß anfangen müfle. (wahrfcheinlih 1853.) 

») Handbem. Schl's. 1824. 1. Diefe Meinung bat Vorſchub darin, 
dag von ihm +) die Kenutniß Chriſti herrührt, in der wir zunchmen können. 
Ge If alfe wahr in gewiſſem Sinne von ben Apoſteln. Mile durch fie bes 
kehrten aber waren ganz in bemfelben Falle, wie wir, und auch jezt Tann 





+) Sqlelermacher meint Von ver apoRclifchen Kirche. 
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b. Dies aber fann nicht das richtige fein, weil es dam 
jegt nur Dfcillation geben koͤnnte, in ber das rüfkläufige dem. 
nirte. In jeder Periode aber, bie man fchliegen wollte, würk 

»da8 höchfte immer nur fein, daß alle eben fo würden, wie die 
beiten, und hernach wäre alle Steigerung unmöglich. 

‘ce. Die einzige Löfung iſt die aufgeſtellte. Dazu ift Grund: 
Bedingung, daß nveuun ald Einheit des gemeinfamen eben 

in der Kirche fei und auf nicht zu berechnende Weiſe eingein: 
in einem höheren Grade begabe, wie der Durchfchnitt ber fi: 
beren Zeit, wodurd dem intenfiven Progefle en neuer Impuls 
gegeben wird. 

d. Died ift nicht unbegreiflicher, als das Genie auf dem 
Gebiete der Vernunft und als der Unterfchied höherer und ge 
ringerer Momente in berfelben Perfon *). 


8. 32. 

Doppelte Regel des ertenfiven nad $.35.= (8.111. 
Beil. A.). 

a. Beide können in dem verfchiedenften Verhaͤltniſſe ſtattfinden 
Wie Paulus die Ehe nur zulaͤſſig fand, koͤnnen wir jet die 
Miffien nur zuläffig finden. 

b. Chriſti eigner Anfang war Riffion; auch hat er fehl 
nur Miffion befohlen, wiewol nur weil das andere fi) von 
ſelbſt verftand. 

©. Set koͤnnten wir ohne Miſſion auskommen, wenn de 
Grenzchriſten recht religioͤſes Intereffe hätten. 


man e6 durch Zuſemmenſtellen des aus verfchievenen Quellen gellofenm ſe 
weit bringen, wie jeber einzelne yon ihnen: 2, Eine Tradition anjuschen 
. neben der Schrift fonnte nur geratben fein ans dieſem Grunde. 


*), Randbem. Schl'e. 3. Hier ale Kanon, Alle Wirfung ves Geht 
anf der intenfiven Seite {ft Folge von dem Willen, in der Erlenntniß Ghrik 
zuzunehmen. Sonft a. wäre fie nur Gutwilfelung und könnte richt in da 
Eittenichre- gefezt fein, wenn fie nicht auf einem Willen berupte; b. kt * 
fie auf fanatifche Weiſe dem ſchon chriftlich erkannten entgegenfichen. LM 
e. wenn fle über Chriſtum hinausginge wäre eine Perfectibilität des CM 
fenthums auch inclusive. Ehrifti gefezt. 1824. - 





Bellage B. Das verbreitende Ganteln. 6. 33 — 34. 141. 


.$. 33, 

(Zufaz zu $. 31.) In Bezug auf diefe freie Thaͤ⸗ 
tigkeit giebt es Feine Regel, ale daß eine freie Mittheis 
lung über alles, was fid für Steigerung giebt, flatt 
finden muͤſſe, deren Princip ift «Andevew dv ayanyı. 


a. Der Saz iſt gegenwärtig rein evangelifh. Katholiſch 
ift Die Anficht, dag alled neue nur Abweichung ift, wenn es nicht 
im ſchon beflehenden aufgeht. Wollen wir es ähnlich machen: fo 
gehen wir zuruͤt. 

b. Die Liebe if die Vorausſezung, daß jeder feine Behaup⸗ 
tung aufgeben werde, wenn er ſich überzeugt hat, daß fie. Abs 
weichung fei. 

c. In der Mittheilung felbft muß jeder nach feinem beſten 
Gewiffen handeln, wozu aber auch gehört, daß er ſchon auf dem 
Punkte flehe, wo er mitſprechen Tann *). 


5.34 


| Zwiſchen dieſem und Dem ertenfiven fteht dasjenige 
Berfahren, welches die einzelnen von Anknuͤpfungs⸗ 
punkte aus auf das Niveau des ganzen bringen will. 


a. Man kann dieſes ald intenfio anfehen und als extenfiv. 

b. Hieraus entfliehen drei Räume. Die unmündigen, bie 
auch in Bezug auf diefen Prozeß nur receptiv find. Die mün« 
digen, bie hier Spontaneität haben, aber für ben höheren nur 
receptiv find. Die rgonyovuevor, die auch im höheren können 
Spontaneität haben. " 


*) NRaudbem. Schl's. Wir können uns auch nicht gefallen laſſen, 
da dieſe Mittbeilung bloß unter dem Klerus bleiben foll, weil diefer felbi 
unvolllommen iſt. Auch nicht, daß fie bloß zwilchen Klerus und Laien fei, 
fondern auch Lalen können als erfennende wirken. Die lebendige Erkenntniß 
muß jeder haben, und die wiflenfchaftliche muß fogleich zum gemeinen Nuzen 
an dieſe abgeliefert werben. 


ua2 NWellage B. Das verbreilende Hanbein. 6. 35-— 36. 
§. 35. 


Die Kirche im intenfiveri Prozefle vom erſten Au 
knuͤpfen an ift Schule. (Vergl. 8. 26.) (= 8. M. 
Beil. A.). 

8. Vom Talent if eigentlich nicht die Rebe, aber die Ge: 
finnung in ber Duplicität iſt ſchon Uebergang zum Talentwerden 

b. Die Steigerung der Willendthätigkeit kann nur erfolgen 
durch Erregung im Objecte felbft und biefe nur mittelft des Ge 
genfazed zwifchen perfönlihem und Gemeingefühl. Das Inte if 
vom ganzen ber, und je mehr es geflärkt wird, beflo mehr geht 
es in das perfönliche"über. Das ganze alfo, als Erhaltung eine 
gleichen als Semeinwille in jebem einzelnen wirffamen Zpdtig: 
keitsform, ober als Sitte, ift Schule nach biefer Seite. Die 
Sitte wird durch Die Darftelung, und nur bort if fie materiell 
zu deduciren; fie wird aber permanente Suftitation, d. h. Schult 
um ber Verbreitung willen. 

e. Eben fo muß Denkweife vom erſten Anfange der Ems 
rung an ſich ausbilden und wirkſam werben durch — nidyt Erlen 
nung fondern — lebendige Aneignung ber eigentbümlich chriftlichen 
Sprade, und das ganze ald uflitution zu biefem Zwelke ik 
Schule im theoretifhen Sinne. 


6. 36. 
Die Wirkfamkeit des ganzen iſt Erbauung. Die 
Thaͤtigkeit der einzelnen ift gutes Beifpiel und Beleh⸗ 
rung. (Bergl. zu $. 37,) (== $. 213. Beil, A.) 


a. Materialiter iſt Beiſpiel nichts. Man ſoll nichts thun 


um Beiſpiels willen, was man ſonſt nicht thun wuͤrde, aber ſih 


bei dem, was man thut, des Einfufiee auf den Werbreitung 
prozeß bewußt fein. 


b. Belehrung bildet verfchiebene Syſteme wegen der vr 


ſchiedenen Art die Sprache zu behandeln, populär und will 
ſchaftlich. | 


Beilage B. Das verbreitende Oandrin. 6. 37-30. ° 143 
6. 37. 


‚Die Kirche verknüpft die Ihätigkeit der Familien 
und der- einzelnen. 

a, Theils in ber religiöfen freien Gefelligfeit, indem bie eins 
zelnen fi den Familien anfchliegen, und dieſe fie zur Gemein 
fchaft aufnehmen; theild auch in ben organiſchen Formen der Be⸗ 
lehrungsſyſteme. 

b. Eine beſondere Berbindung ber einzelnen nach Geſchlech⸗ 
tern läßt die evangelifche Kirche nicht zu, weil baburch eine zwies 
fache Sittlichkeit gefezt wird fowol auf der Seite des Beiſpiels, 
als der. Belehrung. 


. 38. 
Die Talentbildung um der Geſinnungsbildung willen 
iſt hier vorzuͤglich die Fundation der Theologie. 

a. Auf Seiten ber Sitte koͤnnen wir nicht eine ſolche Dus 
plicität aufnehmen wie gebildete und ungebildete; biefe iſt zu 
äußerlich und gehört nur in bie engere Talentſphaͤre. 

b. Auf der Sprachfeite aber ift fie vorzüglich deßhalb ai 
weil dad Chriſtenthum durch viele Sprachgebiete burchgeht, bie 
nur wiffenfchaftlich koͤnnen ausgeglichen werben. 

o. Darum muß aud die populäre Seite der Schule, bie 
Katechefe, nicht der Familie allein anvertraut fein, fondern von den 
wiftenfchaftlichen Organen geleitet werben. 


6. 39. 

Iſt Die Kirche getheilt: fo iſt die Erweiterung 
einer Paxtiallirche auf Unloften der andern verfchies 
den zu beurtheilen, je nachdem das Verhaͤltniß der 
Theile betrachtet wird, umd je nachdem die Verbrei⸗ 
tung fragmentarifch von einzelnen gefhieht, oder orga= 
niſch vom ganzen ausgeht. (Vergl. 8. 48.) (= $. 224, 
Beil, A.) 


144 Meilage B. Das verbreitende Dandela. 5. 40-48. 
a. Wenn der Unterfchieb nur quantitativ ifl: fo if de⸗ 


Hinüberziehen zum volllommmeren der intenfive Prozeß fh 


Wenn aber qualitativ: muß eine andere Regel gefucht werben. 

b. Bon einzelnen aus ift es bei großem perfänlichen Intereii 
unvermeidlich, und alfo auch untadelhaft. Vom ganzen nad 
evangelifchen Grundſaͤzen unmotivirt. 


11. Die äußere Sphaͤre. 
$. 40°). 


Umfang ift Identität von Talent und Natur (8. 52. 
54.) ($. 228. 230. Beil. A.) 


8. 4. 
Motivirt Durch Luft. 8.51. (= 227. Beil. A.). 


$. 42. 
Perfon eben fo wenig Anfangepunft als Ziel *). 

a. Der Succeffion nach ift die Perfon nur Durchgangepunkt, 
weil fie Refultat iſt und felbfithätiges Sieb. 8. 53. (= $.229. 
Beil. A.). 

b. Der Coeriftenz nach ift fie nur Theil, ba ber Prozeß von 
jeder Perfon aus ganz angelegt if. Denn in jeber entwilket 
fih eine immer größere Theilnahme an allen Theilen der Natur 
und eine größere Sympathie für alle Talente. | 

| $. 48. | 

Der Prozeß daher ein abfolut gemeinfchaftlicer. 

So daß a. Feiner ſich mit feiner Thaͤtigkeit ifoliren, 

b. Feiner die Refultate in feiner Perfon firiren fol ***). 


*) Das Manufer. zählt wieder von 1. an. 


») Randbem. Schl's. Wenn Ziel: fo If Anhäufung oder Er 
nuß Ente. j 


*) Randbem. Schl's. Bibliſch zuräffgeführt auf Renſchheit di 
große Familie. 


Bellsge B. Das verbreitende Handeln. $. 44 46. 145 
$. 44, 


- Hierin liegen die Grundſaͤze des Eigenthums und 
des Verkehrs. 


a. Wenn was einer bildet, er fuͤr alle bildet: ſo darf ſein 
Bildungsprozeß von keinem geſtoͤrt werden = Eigenthum. 

b. Wenn die Perſon nur Durchgangspunkt iſt: fo darf 
keiner das gebildete bei ſich unwiderruflich firiren == Verkehr. 


$. 2. 6 


Zwiſchen der perſoͤnlichen Vereinzelung und der 
abſoluten Gemeinſchaft kann die nationelle Beftimnitheit 
eben ſo gut beſtehen, als ein chaotiſches Wachſen. 


a. Die nationelle Beſtimmtheit iſt gegeben durch das Ver⸗ 
haͤltniß des Menſchen zur Erde. In den verſchiedenen Racen 
und Volksthuͤmlichkeiten traͤgt er noch das Minimum an ſich 
von der klimatiſchen Vertheiltheit des Lebens; wenn alſo dies 
nicht waͤre, muͤßte ſein Verhaͤltniß zur Erde ein anderes ſein. 
Alſo wird nur die Art und Weiſe des Bildungsprozeſſes dadurch 
modifieitt, fein Umfang aber nicht verringert. 

b. Diefe Differenz ift auch nicht gegen die abfolute Gemein» 
fhaft, wenn nur die Völker ald Einzelweſen die Principien des 
Eigentums Und des Verkehrs anerkennen, welches eben fo gut 
unter ihnen moͤglich ift, als unter den einzelnen. 

e. Es ift daher nur ein aus dem Nichtunterfcheiden beider 
Sphären entftehendes Borurtbeil, Daß eine homogene Bermifchung 
beffer wäre. 

8. 46, 


Das Chriſtenthum erkennt nicht nur die volksthuͤm⸗ 
lihe Differen, (Act. 17.), fondern auch die volitiſche 
Form (Roͤm. 13.) [an]. 

a. Und zwar nicht nur, wo beide zuſammenfallen, ſondern 
auch wo der Staat unnatürlich übergeeit, wie der roͤmiſche ein 
folder war. J 

Beil. zur chriſtl. Sittenl. K 
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b. Indem [e8] *) fle als göttliche Inſtitution anertenst: % 
darf alſo niemals die Auflöfung derfelben eine Willenthenblung ka 


Das darftellende Handeln *). 


$. 1. 

Das Gefuͤhl unter der Foem der Seeligkeit geh 
der Luft und Unluft voran und folgt auf fie. 

Denn bie überfchiegende Kraft fezt ficheren Befiz voraut, 
und die Abweichung eine frühere Angemefienheit. 

8. 2. 

Der ſpaͤtere Moment folhes Gefühle kann alſo 
von dem früheren. nur unterfchieden fein durch ein Je 
erement, welches als Selbftbewußtfein immer nur in 
tenfiv fein kann. 

. 8. Wenn gar nicht unterfchieden, müßte entweber das Scibf: 
bewußtfein nicht den Zuſtand vepräfentisen, ober Liefer müßte 
durch verbreitended und reinigendes Handeln nicht geändert wer 
den, alfo beides Null fein. | 

b. Das Selbfibewußtfein iſt zu untbeilbar, ald daß man 
ihm einen äußern Zuwachs zugefichen könnte, der fich gar nicht 
conftruiren ließe. Der innere aber läßt ſich confruiren als ab— 
nehmende relative Bewußtloſigkeit, welches auch mit der Entile 
bung ded Bewußtſeins aus diefer zufammenftimmt. 


8. 3. 

Das Increment felbft ift alfo auch im verbreitenden 
und reinigenden Handeln begründet, alfo in Dem von um 
Seeligkeitsgefuͤhl felbft ausgehenden Handeln nichts. 

a. Das erftere ift für fich ar, denn das Increment if nur 
im Gefühle, fofern es ein nachfolgendes if. . | 


2) Im Manuferipte fteht fie. 
⸗e) Das Mannfeript hat biefe Ueberſchrift nicht. 











Beilage B. Das durfiellende Handeln. 5. 47: 14 


&. Das andere folgt daraus, ba alles irgend bewirkte doch 
ind Bewußtfein übergehen muß, wenn biefe& tepräfentisenb blei⸗ 
ben fell, und dann muß ed ald Increment ericheinen. 


$.4. 

Das Handeln vom Gefühle der Serligkeit aus er 
ſcheint alfo als Null in Bezug auf Wirkfamkeit. 

a. Es iſt erfolglos vom nachfolgenden Moment aus, wei 
dann fchon alles Wirken vollendet if. | 

». Eben fo vom vorangehenden aus, weil erſt aus dem 
Uebergange von Luft und Unlufl bie Wirkſamkeit erfolgt. 

G. 5. 

Es iſt alſo im Vergleich mit dem wirkſamen ein 
In ſich bleiben, und nur im Vergleich mit dem Ge⸗ 
fuͤhle ein Aus ſich herausgehen. 

Weil naͤmlich kein ſittlicher oder natuͤrlicher Zuſtand dadurch 
geaͤndert wird, ſondern nur das ſchon ſeiende heraustritt. 


F. 6. 

Das darſtellende Handeln iſt die eigentliche Baſis 
der religioͤſen Gemeinſchaft (Nach 8. 6.7.8.) (= 8. 60. 
70. 71. Beil. A.). 


a. Das Gefühl würde nie heraustreten, fondern je mehr 
es Seeligkeit ift deſto mehr auch in Ruhe bleiben, wenn nicht 
der Menſch als ein zeitliches Weſen die Gemeinſchaft der Mo⸗ 
mente knuͤpfen, und als ein Exemplar der Gattung Perſoͤnlichkeit 
und Gemeingefuͤhl gegenſeitig verknuͤpfen muͤßte. 

b. Da dieſes eben fo gut vom xoswög Aöyog gilt, ald vom 
&yıoy nveiua: fo haben wir auch die doppelte Sphäre. 

$. 7. 

Das Princip der Gemeinfchaftlichksit des dar⸗ 

ſtellenden Handelns if die bruͤderliche Liebe. 


a. Geiſt, in beidem Sinne in allen identifch, ſucht fich ſelbſt 
zu erfennen und in jebem, die Schranken der Derföntichkeit durchs 
| 82 


140 Beilage B. Das werbreitende Handeln. $. 32. 


b. Died aber kann nicht das richtige fein, weil es baum 
jegt nur Ofcillation geben könnte, in ber das rüfflänfige dom. 
nirte. In jeber Periode aber, die man fchließen wollte, würd 

das hoͤchſte immer nur fein, daß alle eben fo würden, wie de 
beiten, und hernach wäre alle Steigerung unmöglid. 

‘ce. Die einzige Löfung ift die aufgeflellte. Dazu iſt Grund 
bedingung, daß nvevun ald Einheit des gemeinfamen Lehm} 

in der Kirche fei und auf nicht zu berechnende Weiſe einzeln 
in einem höheren Grade begabe, wie der Durchfchnitt ber fü: 
heren Zeit, wodurch dem intenflven Prozeffe ein neuer Impul⸗ 
gegeben wirb. 

d. Dieb iſt nicht unbegreiflicher, als das Genie auf dem 
Gebiete des Vernunft und ald der Unterfchied höherer und gr: 
ringerer Momente in berfelben Perfon *). 


8. 32. 

Doppelte Regel des ertenfiven nah 8. 35.= ($. Al. 
Beil. A.). j | 

a. Beide können in dem verfchiedenften Verhaͤltniſſe ſtattfinden 
Wie Paulus die Ehe nur zuläffig fand, können wir jgt die 
Miſſion nur zuläffig finden. 

b. Chriſti eigner Anfang war Miffion; auch hat a fehl 
nur Miffion befohlen, wiewol nur weil dad andere ſich von 
ſelbſt verfland. " 

o. Jezt könnten wir ohne Milfion auskommen, wenn di 
Grenzchriſten vecht religioͤſes Intereſſe hätten. 





man es duch Zuſemmenſtellen des aus verſchiedenen Quellen gefloſſete % 
weit bringen, wie jeder einzelne yon ihnen: 2, Cine Tradition anzurteni 
. neben der Schrift Fonnte nur gerathen fein ans diefem Grande. 


*, Randbem. Schl’e 3. Hier ale Kanon, Alle Wirkung des Grket 
anf der intenfiven Seite if Folge von dem Willen, in ber Erkenrinij Girl. 
zuzunehmen. Sonft a. wäre fie nur Gutwiffelung und könnte wicht in ew 
Eittenichre- gefezt fein, wenu fie nicht auf einem Willen bernhie; b. leuta 
ſie auf fanatifche Weife dem ſchon chriftlich erfannten entgegenfichen. Im 
e. wenn fie über Chriſtum hinansginge wäre eine Perfectibllitat dee er 
fienthums auch inclasive. Chriſti geſezt. 1824. - 


Beilage B. Das darſtellende Handeln. $. 10-12. 149 


b. Beides aber faturirt ſich im Zufammenfein und in ber 
Succeffion. 


$. 1 
Der Behalt der Darftehung iſt Gottesdienſt. 
(Nach s. 5. *). 

a. Der Ausdrukk iſt uneigentlich, aber Goitebverehrung iſt 
nicht beſſer. 

b. Man koͤnnte auch das wirkſame Handeln Gottesdienſt 
nennen. Allein «8 if nicht Dienferweifung gemeint, fonbern 
Dienftbezeugung. - Gegenfeitige Darftellung als Organe Gottes. 

6. 1. 

Alle Darftellungsmittel‘ find zu nehmen aus der 
geſelligen Sphäre. 

a. Die Darfiellung des xosvog Aöyog geht dem Ehriften- 
thume voran. 

b. Die religiöfe kann nicht nur aus ihr nehmen, fondern 
muß auc alles aus ihre nehmen. . 

c. Died thut dem- Unterfchiede zwiſchen meligidſer und geſelli⸗ 
ger Sphäre keinen Eintrag. Denn ed kommt nicht auf bie Mittel 
an, fondern auf die durch den Impuls beftimmte Intention. 

8. 12. 

Da in fofern alles Handeln darſtellend ift: fo iſt 
alles Handeln Darftellend im eigentlichen Sinne, fofern 
es nicht Überwiegend wirkſam iſt. 

a. Da ber Geift fich die ganze Organifation aneignen ſoll, 
und das dorzuftellende eben feine Gewalt iſt: fo ift auch ber 
ganze Organismus Darſtellungsmittel. Da aber alled Handeln 
durch dieſen erfolgt: fo bringt auch alled Handeln diefe Aneig- 
nung zur Erſcheinung. 

b. Sofern das wirkſame zurüfftritt, muß alfo das barftellende 
heroortreten, und alles, was am wirkfamen Handeln nicht Wirt: 


) d. h. 6. 68. Beil. A. 
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ſamkeit if, iſt nothwendig Darflellung. Dahin gehört aber «ieh, 

was nicht mehr Uebung ift, fondern Ausübung, ja aud da 

Rleigernde ſelbſt, fofern die Steigerung nur Zeichen IR von da 

ſich ſelbſt gleichen aber fih immer erneuernden Wirkſamkeit Chrifi 
$. 13, 

Das darftellende Handeln theilt fih alfo in zwei 
Gebiete, Gottesdienft im engeren und Gottesdienſt im 
weiteren Sinne. | | 

a. Ja dem erflen uͤberwiegt das Für fich fein wollen ei 
darſtellenden Handelns, fofern ihm, dad wirffame mur anhaͤngt, 
und es alfo auch materiell unterfchieden werden kann. 

b. Im anderen überwiegt der Zuſammenhang beider, und 
fie koͤnnen nur der Intention nach gefchieden werben. 

$. 14. 

Jedes von diefen vom anderen getrennt verliert 
feinen Charakter. 

a. Der Gotteöbienfl wird opus operatum ohne bie Dar: 
ſtellung im Leben; denn er kann Feine innere Wahrheit haben. 

b. Die Darftellung im Leben ohne Gottesdienſt eben fo wird 
Lebensmechanismus oder Eigengerechtigkeit. 

$. 15. 

Alles, was zur Technik des Gottesdienſtes gehört, 
wird bier uͤbergangen. 

a. Died iſt die Aufgabe für die praftifche Theologie. 

‚b. Hier aber ift zu verfuchen, wie weit die ethifche Begrün: 
dung fortgefezt werben kann. 
$. 16, 

Die am meiften leiblichen Darftellungsmittel müfen 
am meiften zurüfftreten. 

a. In der äußeren Sphäre fichen fie dem Impulſe einm 
Schritt näher, weil nämlidy in ber chriftlichen eine Differenz f 
zwifchen &yıav zveüua und vorg und lezterer ſchon als Drgan 
betrachtet wird. 
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b. Auch in den anderen Religionsformen haben ſie groͤßeres 
Recht, ſofern dieſe Naturreligion ſind. 

©. Der aͤußerſte Proteſtantismus zeigt bier eine demuͤthige 
Strenge, die Furcht das chriflliche Princip zu verunreinigen Durch 
Annäberung an das heidnifche. Der aͤußerſte Katholicismus eine 
anmaaßende Larität. Hätte das Chriſtenthum ohne Gegenfaz 
entftehen koͤnnen: fo würde ſich eine mittlere Eonftruction gebildet . 
haben, und nach diefer muß man alfo fireben. 

§. 17. 

Die ‘der Gleichheit untergeordnete Ungleichdeit 
kann als Minimum nur momentan ſein im ſtrengſten 
Sinne, als Maximum ſo hervortreten, daß die Gleichheit 
nur momentan erſcheint, woraus- Anndherung an die 
Priefterreligion entfland. 

a. Unter dem gegebenen repräfentirt das eine Ertrem bie 
Quäferreligion, dad andere ber Meßgottesdienft. 

b. Zwifchen beiden alfo alle Kormen an fich zuläffig. 

$. 18. 

Jeder muß nach einer fittlichen Regel fih feinen 
Plaz beftinnmen, 

a. Man kann nicht die ganze Sade nach der Analogie der 
Berufsarbeiten behandeln, weil Feine Vertheilung ber Arbeit und 
fein Uebertragen flattfindet. 

b. Es muß auch jeder eben fo gut receptiv fein als pro- 
ductiv, und alfo die Kreife erſt näher beflimmt werden. 

$. 19. 

Der Ausdrukk iſt theils unwillkuͤhrlich, theils be- 
ſonnen; der erſte im kleinen, der zweite im großen 
herrſchend. 

a. Wie Ton und Geberde unwillkuͤhrlich ſind und doch 
Kunſtelemente, und dagegen Gedankenreihen und Geſtalten nur 
in Befonnenheit zu Stande kommen, aber doch auch Aus: 
drukk find. 
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b. Da der kirchliche Gottesdienſt gemeinfam if unb in be 
ſtimmte Zeiten fällt: fo herrſcht weniger der Augenbiifl uns 
der Ausdrukk muß alfo befonnen fein. — Schon im häuslichen, 
noch mehr bei jedem einzelnen für fi, darf der Augenblikk de 
miniren und das unwillührliche vortreten. _ 

8. 20, 

Beides muß aber einander durchdringen. 

a. Im kirchlichen tritt dad mimiſche bes einzelnen mit ein 
und vollendet erfi den Totaleindrukk. 

b. Im häuslichen bewirkt bas Zurüffgehen auf Bibel und 
Gefänge ben Bufemmenhung mit dem kirchlichen. 

Anm. Jenes darf z. B. nie in Applaus ansarten. Diefes wicht is 
feiftehenden Gebrauch immer gleicher Sarasin, wo nicht einmgl bie Ass; 
wahl eigue Handlung if. 

$. 2. 

Im Privatgottesdienfte wird jeden feine Stelle be 
ſtimmt Durch Das Beduͤrfniß und durch feine Stellung 
zu den Genoſſen. 

a. Die momentane Erhebung des einzelnen, welche unwiß: 
Führt in Darftellung übergeht, ſteht ald unwillkuͤhrliche unter 
beinem Geſeze. 

b. In jeder Gemeinſchaft ift das gefelifchaftliche Mommt 
überwiegend, z. B. in der patriachalifchen Form der Hausonte 
allein productiv. Wenn daher die Gemeinfchaft unter gleichen 
ft: fo muß eine Regel und Orbnung flattfinden, deren Aufgabe 
ift, die Uebereinftimmung mit dem Beduͤrfniſſe des einzelnen auf: 
zufinden. Dahin 1. Gor. *). 

$. 22. 

Sur öffentlichen ift Talentbildung nothwendige Be 
Dingung ‚der Productivität. 

a. Wer diefe nicht hat, der fchließt ſich ſelbſt aus, weil a 
auch ſchon ſich ſelbſt in biefer Function nicht genügen fann, 





*) 1. Cor. 14, 27— 33, 
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b. Ber fie aber auch hat, kann doch ſich ſelbſt nicht fan, 
fondern er muß erft anerfannt fein. 


6.23. 
Die Sittlichkeit hierin ift volfländig, wenn in der 


Beftimmung perſoͤnliches Gefühl und Gemeingefuͤhl 
vollig zufammentreffen. 


a. Entweder ber einzelne überhebt jich, wenn er glaubt, beffer 
produciren zu fönnen, als die anerfannten, 
b. Oder in. dad Gemeingefühl hat fich eine Parteilichkeig 
eingefchlichen. 
$. 24. 


Wenn eines von beiden Gebieten Das andere ganz 
verfchlingen will, bört auch jenes auf zu fein, was. 
es iſt. 


a. Man polemifirt gegen den öffentlichen, weil er nie völlig 
abaquat fein koͤnne. Allein dann rottet man ben Privat auch 
aus, wenigftens ald Gemeinfchaft, weil au ein Moment bem - 
anderen nicht adäquat ifl. 

b. Man polemifirt gegen den Privatgottedienfl, weil bie 
gebildeten ihm nicht brauchen und die ungebilbeten fich ihm nicht 
geben können, Allein dann ift auch die Theilnahme der gebildeten 
am Öffentlichen Gottesdienſte nur Heuchelei. 


q. 235, | 
Die Sittlichkeit ift volftändig, wenn beide ſich ges 
genfeitig fleigernd beleben. 


a. Nur durch dad Gefühl eines jeden auszumachen, alfo 
dem Anfcpeine nach ganz ſubjectiv. Aber die Vollkommenheit 
beflcht eben in der Uebereinflimmung bed Gefuͤhls derer, die fi 
für die entgegengefezten Gebiete interefficen. 

b. So lange noch eine Unvolllommenheit ifl, wird auch eine 
Gegeneinanderwirkung beider fein. | 
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5. M. 
Die Fortbildung beider in ihrer Zuſammenſtimmung 
gefchieht von der Gefammtbeit aus durch repräfentatives 
Handeln, vom einzelnen aus durch correctives. 


a, Die Kirche, ober einzelne ald ihre Organe, wirkt haupt 
ſaͤchlich auf den Privatgottesdienft 1. durch afkstifche Eiteratım, 
2. durch ſolche in den Cultus eingeflochtene Elemente, weiche ſich 
leicht einprägen. 

b. Die einzelnen wirken am meiſten fortbilbend auf ben 
Uffentlichen Gottesdienſt durch Urtheile über dad, was Aber 
tion iſt in der perfönlihen Darfiellung, oder antiquirt im der 
liturgifchen. 

o Die lezte Wirkung geht ohne alle Hinderniffe vor fich, 
wenn die darſtellende Function nicht an beflimmten Perſonen 
baftet; ſchwer, wo es einen eignen geiftlidhen Stand giebt. 


&. 27. 

(Zufaz zu 8. 23.) Wo ein geiſtlicher Stand ifl, 
wird auch die firtlihe Wahl deſſelben erjchwert, meil 
die Vorbildung gefchehen muß, ehe die Sicherheit der 
Geſinnung da iſt. | 

a. Es geſchieht dann fehr leicht, daß bie einmal getroffene 
Wahl nicht mehr rüffgängig gemacht wird, wenn fich and das 
Hauptrequifit nicht mehr einflelt. 

b. Es müßte noch, ehe die fpecielle Worbildung angeht, ein 
gemeinfamer Beſchluß zwiſchen den einzelnen und dem ganzen 
gefaßt werben. 

238 - 

Die Gemeinſchaftlichkeit der Darftellung hat zwei 
fire Punkte, den abfoluten und den durch die Mdg: 
lichkeit eines gleichzeitigen localen Zufammenmirtens 
gedrängten. | 
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a. Alle Chriſten haben gleiches Gefühl und muͤſſen fich durch 
natürliche Zeichen verſtehen. Alſo Seiner ift von des Semeinſchaft 
mit allen ausgeſchloſſen. 

b. Wirklich zuſammentreten koͤnnen nur Maſſen im befchränf: 
ten Raume von Kirchgemeinden. 


8. 29. | 
Der natuͤrliche aber nicht überall darzuftellende 


Zuftand ift, Daß die Kirchgemeinde mit der birgerlis 
hen Sommune sufanımenfalle. 


a. Natürlich, weil der Sache nach bie bürgerliche Commum 
fruͤher iſt, und kein beſtimmter Grund vorhanden, um einige 
abzuſondern. 

b. Nicht darzuſtellen, weit bisweilen bie Commune zu arm 
iſt, um die Koſten des Gottesdienſtes zu beſtreiten, bisweilen die 
Commune zu groß, um ſich in Einem Gebaͤude zu verſammeln. 

c. Die Ausnahme von beiden Seiten bringt aber Unvoll 
kommenheit und Verſuchung zum unfittlichen hervor. 


$. 30. 
Mittelglieder entſtehen theils ans Indioidualifirung 
der Darftellungsmittel, mehr aͤußerlich; theils aus In⸗ 
dividualifirung des Gefühle felbft, mehr innerlich. 


a. Dad äußere iſt die Trennung dur Sprache und durch 
Kunſtgeſchmakk. Das innere die Trennung durch Verfchiedenheit 
der chriftlichen Anficht ſelbſt. 

b. Die evangelifche Kirche erfenmt nicht nur Volkskirchen 
an, ſondern auch Staatskirchen, weil bie Kirche doch im äußeren 
unter der Staatögefeggebung flieht. Die katholiſche vernichtet 
den Unterfchied auf Koften der Darftelung durch die lateinifche 
Sprache. 

c. Das Entſtehen weder, noch die Charaktere von indivi⸗ 
duellen Organifationen laſſen ſich beduciren, fondern nur weil fie 
geſchichtlich vor und liegen, koͤnnen wir barauf kommen etwas 
darüber feflzufezen. 


— 
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$. 31. 
Individualiſirte Partialorganifationen find unſittlich, 
wenn fie bloß feparatiftifch find, oder wenn fie die Ein; 
beit der Kirche ganz aufheben. 


$. 32, 

Im Entfiehen kann derjenige ein gutes Sewiſſen 
haben, der die Trennung befördert (Luther), nur muß 
er fie nicht mwillführlich gemacht haben; und derjenige, 
der fie zu hemmen fucht (Erasmus), nur muß er nicht 
das unvolllommene als ſolches befchiizen. 


§. 33. 

Diefe Duplicität zieht fich auch in Das Fortbeſtehen 
bin und ihr Marimum tft, wenn einer in einer Par: 
ttallirche nur bleibt, weil er darin geboren und erzogen 
ift. Auch Dies ift flatthaft, wenn a. keine Indifferen; 
gegen Chriſtenthum überhaupt darin if, und b. wenn 
ihm die Kenntnig des Unterfchiedes nicht lebendig in- 
wohnt, 

$. 34. 

Daber ift auch Uehertritt ſittlich möglich, wenn 
einer erſt nach der Aufnahme die andere Kirche kennen 
lernt und von ihr ergriffen wird. — Wer aber na 
einem bejonnenen Leben in Einer Kirche erft zur andern 
übergeht, hat einmal unfittlic gehandelt. 


6. 35. 


Vollkonimenheit des einzelnen in Bezug anf feine 
Gemeinſchaft ift religiöfer Eifer, und laͤßt verſchiedene 
Grade zu. 
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$. 36. 

Volllommenheit Des einzelnen im Acte der Dars 
ſtellung ift Andacht und laͤßt nur verfchiebene Miſchung 
in Receptivitdt und Spontaneität zu. 


Der Sottesdienft im weiteren Sinne 
6 37. 

Die Tugend als Ausübung ift Die leichte Aeußerung 
der Herrſchaft des Geiſtes, durch eine aͤußere Veran⸗ 
laſſung hervorgerufen. 

a. Die nicht leichte iſt Anſtrengung und gehoͤrt dem ver⸗ 
breitenden oder teinigenben. 

b. Eine ohne Veranlaſſung conflruirte wuͤrde Kunft werden 
müffen ıind alfo bem eigentlichen Gottedbienfle anbeimfallen. 
Und im ewigen Leben ift eben deßhalb feine, weil dort Seine 
Veranlaſſung gegeben wird. 

ur: 383. 

Ehrifti Handeln gehörte ganz hicher; unſeres nimmt 
nur allmaͤhlig z. 

a. Es iſt nur vollkommen, wenn bie äußere Veranlaffung 
fein patbematifcher Zufland wird. Dann aber kann ed nur er 
kannt werden durch Vergleihung. Darum war es bei. Ehriflo 
auf der Erde möglich. 


b. Je mehr Herrfchaft gewonnen if, deſto mehr leichte Aeu⸗ 
Berungen kann es geben. 


. 30. 

Der allgemeine Charakter iſt die ſittliche Schoͤnheit 

und Anmuth. 
§. 40. 

Die Eintheilung iſt zu machen nach den Wirkun⸗ 
gen auf die Sinnlichkeit als Luſt oder Unluſt erregend, 
und nach dem Uebergewichte des perſoͤnlichen oder 
Gemeingefuͤhls. 
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g. 41. 

Die ſittliche Schoͤnheit in den Berſuchungen der 

perſoͤnlichen Luft iſt Keuſchheit. | 

a. Im weiteren Sinne, nicht nur von ber Luſt, welche mit 
Erhaltung des Geſchlechtes, fonbern auch von der, welde mt 
Erhaltung der Perfon verbunden if. 

b. Keine Apathie, ſondern Wohlgefallen wird vorausgeſen, 
aber Begehren fell nicht daraus entfichen, ſondem um von 
Geiße aub, wenn füttihe Aufgabe erfannt if. 

$. 42. 
Sittlihe Schönheit in den Berfuchungen der per 
ſoͤnlichen Unlaſt ift Geduld, 

0 Mt mit Einſchluß der Beharrlichkeit, welche dem ver 
breitenden und reinigenben angehört. Aber fo, daß die unange 
nehme Empfindung zwar aufgefaßt wird, aber die inner Hr 
terfeit fich dabei doch ausdruͤktt. 

b. Begen phyfilche Unluſt Geduld im eigenen Sinne. Es 
gehört aber auch dahin die Sanftmuth ald dem Bome- mi 
gegengefest. | 

8. 43. 

Sittliche Schönheit bei Unluſt im Gemeingefuͤhl 

iſt Langmuth als dem Huuös entgegengeſezt. 
$. 44. 

Bei Luft ift der Anmaaßung die Demuth entge⸗ 
gengefest. | | 

In dieſer Quadruplicität ift bie darſtellende Tugend ein 
geſchloſſen. 


Anm. In dieſer Quadruplicitaͤt if die ganze darfiellende Tagend um 
faßt. In dem Maafe als eine fehlt, wirb auch verbreitendes mad reinigended 
Ganbeln unvollfonuuen fein, und amgekchet ‚gelingen. 
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IL Das darftellende Handeln in der ge: 
ſellign ENbate 


Die weltliche Kunftmafie und Ausübung fteht dem 
engeren ottesdienfte gegenuͤber. Aber Die gefelligen 
Merhältnifie der einzelnen find vom ©ottesdienft im 
weiteren Sinne ſchwer oder gar nicht zu trennen. 

Die legten vier Tugenden müffen überall im gefelligen Le⸗ 
ben fein. Wo in diefem andere Anforderungen gemacht werben, 
ift die Sitte noch nicht chriftianifit, und ber einzelne muß ben 
Zünftigen befferen Zuftand anticipiren unb eben dadurch auch 
herbeiführen. - 

Allein in jenen Tugenden wird Feine Einrichtung des Erbenb 
voraudgefezt, weldye die Stelle der natürlichen Anfipathie *) ver⸗ 
tritt duch Bermeidung alles Meized, Daher Peine Trennung 
der GBefchlechter wie bei Herrnhuthern; kein afbetifches Lebens 
eben fo wenig ein naher um ben Streit zu vermeiden. 


Das darftellende Handeln, kann zu viel fein und 
zu wenig ſowol gegen Das religiäfe darflellende, als 
gegen das wirkſame. Erſter Kanon, Man darf es 
nicht auf Null kommen lafſen. 





*) Sof Heißen Apathie. 
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" 1828. 


L +) 
Wis rein theologiſche Difiplin, alfo nur für die chriſtliche Kirche 
und nichts fpeculatived und nichts allgemein gültiges. 

Bei der Trennung von der Dogmatit hat man nicht ge 
wollt, baß eine von beiden etwas anderes werden ſollte, als die 
andere, oder als ſie ſelbſt vorher war. 

Man findet zwar beides, Speculativirung der Dogmatik, ohne 
daſſelbe in der Moral‘ zu verlangen, und Speculativirung ber 
Moral, ohne daffelbe für dio Dogmatik zu fordern; beides if aber 
nicht der berrfchende Sinn in’ der Kirche. 

Sittenlehre (auch mos und 370g geht auf daſſelbe hinaus) 
it nur Darſtellung deſſen, was in der Regel in einem beflimmten 
Umfange gefchieht ober zu gefchehen pflegt und zwar befhalb, 
weil Unterlaflung oder entgegengefezte Handlungsweile Mifbili: 
gung erfährt. 

Es iſt nicht zufällig, daß dieſer Name gültig geworden, 
wegen bed Gegenfazed zwildhen Sitte und Geſez. (Allgemein: 
Sittenlehre verdient ben Namen nur, fofen man fich bad menſch 
liche Geſchlecht ald beflimmte Semeinfchaft denkt.) Das Eoll 
ſezt immer das Nichtgefcheben voraus. Denken wir uns den 


°) Steht im Manufıripte am Rande des als Beilage A. gegebenen. 
, == Erfle Stunde. 
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göttlichen Geiſt als wirffam: fo koͤnnen wir und feinen Unter 
ichied denken zwifhen Sollen und Thun. Auch überall druͤkkt 
dieſer Unterfchied nur einen unvolllommenen Zuftand aus. Auch 
Staat deſto vollkommner, je mehr Sitte und je weniger Geſez. 
In unferer Kirche befonders wichtig, daß das Geſez nur alt 
ſuppletoriſch auftreten darf. 


IL 

Wo Ungleichheit in einem Gemeinweſen ift, da muß auch 
die Sitte als Wort auftreten, um. uͤbereiltes Handeln zu verhuͤten, 
als Mahnung. Diele Form überall im N. T., alfo darf fie 
auch in ber Sittenlehre fein. Wenn aber dem Gemeingeifte wife 
fentlich zuwider gehandelt wird: fo müffen die entgegenftehenden 
Principien felbftfüchtig fein und überwunden werben. Wo nun 
im Nothfalle auch genligt, daß etwas gefchehe oder nicht gefchehe, 
da gefchieht died durch Furcht und Hoffnung, und das in biefer 
Begleitung und zu biefem Zwekke auftretende Wort der Mah⸗ 
nung if Gefez im engeren Sinne. Died gehört nun nach evans . 
gelifcher Anficht gar nicht für. eine religiöfe Gemeinfchaft,. weil 
durch dad, was äußerlich gefchieht, der Geift nicht geflärkt wirb, j 
Auch dad Wort der Mahnung darf nie fo ausgedruͤkkt werben, 
daß Handlungen empfehlen werden abgefehen von ben Motiven, 

Die katholiſche Kirche verwirftnicht ganz dad Geſez und 
empfiehlt äußere Handlungen an fich, theils weil fie immer noch 
eine Zendenz hat zugleich auch eine bürgerliche zu fein, theils 
auch weil fie den Geift eigentlich nur dem Klerus beilegt, und 
die Laien an den Gegnungen ber Kirche nur durch Gehorſam 
theilnehmen koͤnnen. 

Dieſes beſeitigt, muͤſſen wir und hun verflänbigen über das 
Verhaͤltniß unferer Difciplin zur Dogmatik und zur philofophifchen 
Sittenlehre. Die ethifchen Size find durch die Audfonderung 
nichtö andere geworden; fie bilden aber auch jezt zuſammen nicht 
etwa einen ben übrigen Abfchnitten der Dogmatif analogen Ab: 
fhnitt. Alſo handelt «8 ſich vom gemeinfchaftlichen Gharakter 
riftlicher Lehrſaͤze, aber dann auch vom fpecififchen Unterfchiede 


zwifchen dogmatifchen und moralifchen. — Eben fo giebt es nun 
Beil. z. chriſti. Sittenl. g 
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bie philofophifche Sittenlehre mit Anſpruch auf Allgemeingältig- 


keit. Alfo fcheint es, als ob wir müßten entweder einem ven 
‚beiden abfagen, oder zweien Herren dienen. Hieraus entfland nun 
zweierlei. Erſtlich ein Beſtreben die chriftliche Sitteniehre felbh 
ganz zu verallgemeinern und zu rationalifiren, dann auch auf der 
andern Seite ein. Haß gegen alled, was Philoſophie if. 


III. 

Zuerſt dad innerlichſte und naͤchſte Verhaͤltniß zwilden 
Dogmatik und Sittenlehre. Geſtaltet ſich freilich gan; 
anders, je nachdem man das andre ſtellt. Rationaliſirt man die 
Oogmatik: nun ſo thut man daſſelbe auch mit der chriſtlichen 
Sittenlehre. Jene iſt dann der thedretiſche Theil der Philoſophie, 
dieſe der praktiſche. Da aber ſo das eigenthuͤmliche und von 


Gott gegebene in ein demonſtrirbares und allgemeines verwan- 


delt würde, und ich dies nicht annehmen kann: fo bleibt mit 
nur übrig, die Verfchiedenheit beider von der Philofophie zum 
Grunde zu legen. j 

Um nun das Verhältnig von Dogmatif zu Moral zu be 
flimmen, muß man bie Zeit, wo beide noch eind waren, mit der 
jesigen Getrenntheit vergleichen. Damald unterichieden ſich beide 
nicht ſpeciſtſch, die moraliſchen Säge find jezt auch nicht anders 
geworden, als fie damals waren. Das gemeinfcaftlige ven 
beiden muß alfo auch jezt noch in den moralifyen fein. Bir 
Tönnen bier nur bei dem dhriftlich frommen flehen bleiben, weil 
ja dies nur dee Grund fein fann, warum fie nur für bie Chi: 
fen gilt. — Was aber den Unterfchieb betrifft: fo fcyeint ed, da 
Sitte Lebensweiſe ift, daB alle chriftliche Lebensweife müfle aus 
zwei Dogmen zu entwikkeln fein, dem von der Heiligung und 
dem von der Kirche, und die Moral wäre alfo nur weitere Ent: 
wikkelung dieſer beiden Lehren. Dann möchte aber beinahe fols 
gen, daß biefe auch aus der Dogmatik müßten verwiefen werben, 
- wenn nicht ein Unterfchieb nachgewieſen werben kann zwiſchen 
der Dogmatifchen und der ethifchen Behandlung des Gegenflande. 
Um dies beffer audzumitteln, können wir fragen, ob es nit noch 
andere dogmatifche Punfte giebt, von denen nian in die Ethik 
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übergehen Tann. So haben die meiflen Glaubenslehren einen 
Abfchnitt von göttlichen Eigenſchaften, und die Sittenlehren von 
Pflichten gegen Gott. Was für ein Zuſammenhang zwifchen bei: 
ven? Dffenbar Bönnten bie Pflichten nicht diefelben fein, wenn 
die Eigenfchaften andere wären; aber auch offenbar, dag nur aus 
ber Zerbindung mehrerer Eigenfchaften eine Pflicht folgt, Wer: 
trauen nur aus ber Combination von Allmacht und Güte. Daſſelbe 
gälte auch von Anthropolngie. Alfo das Verhaͤltniß ſehr ven . 
ſchieden. Daher müffen auch jene Gardinalfäze in der Dogmatif 
bleiben, und man muß fagen, daß nur eine eigne Form die Auß: 
ſcheidung ber weiteren Entwikkelung und das Außbilden zu eignet 
Difeiplin rechtfertigen Tann. Auch weiter entwilfelt würde in 
dogmatilcher Form nur der erfcheinende Zuftand gefchildert wer: 
den. Sn ethifcher wird das. Werden bargeftellt [alfo dad innere 
Motiv im Verhaͤltniſſe zu den äußeren Aufforberungen] *). 
| w, | 

Hieraus muß ſich in der Folge der Schematidmus flr die 
Difciplin ergeben. Vom Berhältniffe der hriftlihen 
Sittenlchre zur philofophifhen. Es giebt mandherlet 
Geſtaltungen der chriſtlichen Sittenlehre, aber alle nur für die 
riftliche Kirche, dagegen die manchetlei Geftaltungen der phi⸗ 
loſophiſchen Sittenlehre alle allgemeingültig fein wollen. Ya felbft 
diejenigen, welche gefchichtlich die Philofophie theilen in chriſtliche 
und vorchriſtliche, unterfcheiden diefe Beftaltungen nicht fo, Daß 
fie die undpriftliche auf andere Religiondformen bezögen. Ver⸗ 
möge der Allgemeingültigkeit wenden fie fih alle an die in allen 
gleiche menfcpliche Wernunft, wogegen die criflitche Sittenlehre 
nur den in Anfpruch-nimmt, der ſchon ein Chriſt iſt. Hiemit 
fönnten wir die Sache abbrechen, wenn wir nicht, indem wit 
die chriſtliche Sittenlehre conftruiren, zugleich Diejenigen wären, an 
weiche fie fi) wendet. Nun aber wendet fich bie Philofophiiche 
Bittenlehre auch an uns ald vernünffige Menſchen, und wenn 
alfo ein Widerfpruch zwifchen beiden if: fo müßten wir eina 





*) Die Klammern find auch im Manuieripte, 


154 . Beilage B. Das barkelieabe Handeln. |. 20-28. 
& 26. 
Die Fortbildung beider in ihrer Juſammenſtimmung 
geichieht von der Geſammtheit aus Durch repraͤſentatives 
Handeln, vom einzelnen aus durch correctives. 


u. Die Kirche, ober einzelne als ihre Organe, wirkt hau 
fählih auf den Privatgottesdienſt 1. durch afketifche Eiteratın, 
2. durch ſolche in den Eultus eingeflochtene Elemente, welche fih 
leicht einprägen. 

b. Die einzelnen wirken am meiſten fortbilbend auf ben 
Bffentlichen Gottesdienſt durch Urtheile über dad, was Abe 
“tion if in der perfönlichen Darſtellung, oder antiquirt in de 
liturgifchen. 

o. Die legte Wirkung geht ohne alle Hinderniffe vor fi, 
wenn bie barfiellende Function nicht an beflimmten Perfonmn 
baftet; ſchwer, wo ed einen eignen geifllihen Stanb giebt. 


&. 27. 

(Zuſaz zu 6. 23.) Wo ein geiftlider Stand ifl, 
wird aud) die fittlihe Wahl deſſelben erfchwert, mail 
die Verbildung gefchehen muß, che die Sicherheit der 
Gefinnung da if. ! 

a. Es geſchieht dann ſehr leicht, daß bie einmal getroffen 
Mahl nicht mehr rüffgängig gemacht wird, wenn ſich auch dei 
Hauptrequifit nicht mehr einflelt. 

b. Es müßte noch, che bie fyecielle Worbildung angeht, an 
gemeinfamer Befchluß zwiſchen den einzelnen und bem ganze 
gefaßt werden. 

238 - 

Die Gemeinfchaftlichkeit der Darftellung hat zwei 
fire Punkte, den abfoluten und den durch die Mir 
lichkeit eines gleichgeitigen localen Zufammuarmirint 
gedrängten. 
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VI. 
&. Gegen bie Congruenz ber Gegenflände Eönnte 
‚tanz machen, daß boch philofophiiche Ethik keine 

„ten über bad Betragen in ber hriffichen Kirche enthalten 
‚ae. Allein wenn man gleich nicht: durch bie Bernunft bad 
Ehriftenthum conftruiren kann: fo kann doch auch die Wernunft 
an und für fich bie Frömmigkeit: ald eine wefenitliche Aeußerung - 
unferer geifligen Natur anerkennen und fie auch als Baſis einer 
Gemeinſchaft aufflellen. Wenn alfo nus angenommen wird, baß 
diefe ſich verſchieden geftalten Bann: fo hat auch die chriflliche 
ihren Det darin. Noch mehr aber, wenn bie Vernunft das chriſt 
lihe Entwikkelungsprincip anerkennt, muß fie auch was daraus 
nothwendig folgt mit anerkennen.] 

Die Hauptfache betreffend können wir aber bach auf bem 
geftrigen Punkte *) nicht flehen bleiben. In Bezug auf alle fitts 
lihen Verhaͤltniſſe, die fchon vor dem Chriſtenthume beflanden, 
gab es ein vernünftiged und unvernünftige® Handeln. Sol man 
dad vemlänftige aufgeben und als ein. nv. peo.*) handeln? 
Ueber Staat z. B. giebt ed als Untertban in der Schrift die 
Worfchrift des Gehorſams. Ste ift zugleich die Worfchrift fo zu 
handeln, daf der. Staat fortbefehe. Wenn es aber dieſe nicht 
gäbe: fo könnte felbft ein chriftlicher Staatöverwalter nicht gelten 
laffen, daß ein Unterthan wollte handeln, wie es ihm ber Geift 
eingebe. Kür die. Obrigkeit: giebt es chriftliche Workhriften nicht, 
aber das allgemeine folgt aus jener. Der Ordner und Geſez. 
geber aber Kann nur durch Wernunftthätigkeit. zur. Einficht in 
das Wohl des Staated gelangen. If dad Chriſtenthum neue 
Entwiltelung: ſo wirb es auch einen höheren Gefichtöpunft für 
Staat aufftellen, aber fic doch zur Ausführung der Vernunft 
als närhfien Organs ded Geiftes bedienen, müffen. Es werben 
alfo am Ende beide Geſichtspunkte zufammentreffen. Und bie 
legte Aufgabe ift die gänzliche Einigung von Geift und Vernunft, 

Wenn aber auch diefe gelöft, ift, alfo dem. Weſen nady beide, 


) S. oben V. 
6e) Inö nreumaros Aylov gegouevog 2. Petri I, ZT. 
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Difciplinen diefelben find: fo werben fie body nie zufammenfallen, 
fondern der Form nach immer verſchieden bleiben. Die pille 
phiſche Ethik hat eine rein fyerulative Tendenz, den Geil als 
Princip der menſchlichen Zhpätigkeit anzufchauen. Die chrißliche 
Bittenlehre bat eine ganz praktiſche Tendenz, nämlich zum Be 
buf des erregenden Mittheilung in der chriſtlichen Kirche das 
ehriftliche Bewußtſein als thätiged Princip zur Klarheit zu brin⸗ 
gen. Ihre Form if alſo ald Analyfe bes Selbſthewußtſeins reflectiv 
und wegen bed Ruͤkkganges auf Bibel und auf Thatſachen in 
der Kirche biflorifh. Daher noch zwei Vorarbeiten. Erſtens, 
bie Beziehung der hriftlihen Sittenlchre auf Schrift 
und auf kirchliche Thatſachen. 


vu. 


Nothwendigkeit, die Darftellung des Einzelnen durch etwas 
zu bewähren, bamit fie nicht fcheine von der Mobification bes 
chriſtlichen Bewußtſeins durch die Perſoͤnlichkeit ausgegangen zu 
fein. Alſo zunaͤchſt die Öffentliche Stimme in der Sitte, Indeß 
auch in dieſe kann fich fündliches und irrthuͤmliches einfchleichen. 
Deßhalb Recurs an die Schrift. Bon ber Nothwendigkeit, locales 
und temporäred vom allgemeingeltenden zu ſondern. — Das 
Princip einer folhen Anwendung liegt nicht mehr im Gebiete der 
Auoͤlegungskunſt. — Alle localen und temporären Borfchriften aber 
find nicht nur vom chriftlichen Principe auögegangen, fonbern 
zwifchen diefem und ihnen muß immer einzelne allgemeingelten: 
bed liegen, worauf die befondere Anwendung beruht. — Vom 

Unterſchiede des N. X. vom A. Lezteres in diefer Beziehung gan 
| überflüffig. Wenn die unbeſtimmte Ahndung Chrifti hinreichte, 
1 hätte Chriſtus nicht zu erfcheinen brauchen. Alfo kann man ei: 
gentlich chriftliches nicht daraus entwilfeln. Aber auch das nicht, 
was aus dem Gottesbewußtſein ſchlechthin folgt, theils weil mit 
dem religiöfen das politifche unzertrennlich verknüpft iſt, fheils 
weil das anthropoeibifche” fo ſtark vorherrfcht, dag kaum eine di: 
daktiſche Anwendung übrig bleibt. 
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VIII. 

Dieſe Unterſcheidung iſt noch keinesweges allgemein aner⸗ 
kannt. Ihre Vernachlaͤſſigung aber fuͤr die chriſtliche Sittenlehre 
noch gefaͤhrlicher, als fuͤr die Glaubenslehre, weil wir mit dem 
Dekalogus den ganzen geſezlichen Geiſt in die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre einfuͤhren. 

Im N. T. ſelbſt iſt ein Unterſchied zwiſchen Vorſchriften Chriſti 
und der Apoflel nicht anzunehmen; alles im Zuſammenhange mit 
dem feinigen. Anderd mit dem Unterfchiede zwiſchen protolanos 
nifhen und beuterofanonifchen Schriften. Zum Gluͤkke faͤllt es 
ziemlich zufammen, dag alle diefe nicht eigenthuͤmliches enthalten, 
als nur was local und temporär iſt. 

Zurüßfgehen auf die Sitte. Diele ift zu jeder Zeit 
mannigfaltig und es kann fi) auch zufällige& und falfches, das 
die Zukunft erft berichtigen muß, barein einfchleichen. Daher Be: 
dürfnig auch hier das allgemeingültige zu unterfcheiden. Parallel 
der Glaubenslehre find die Goncilien: Kanones *), Verſchiedene 
Anfiht über die Auctorität in der proteftautifchen Kirche. 

IX. 

Die Kanones find nicht fo aus der Polemik entflanden und 
doch weniger aufgenommen, weil nämlich hier ſchon zeitig Cor: 
ruption eingedrungen war. Daß wir keine nachapoſtoliſche Au: 
ctorität anzuerkennen haben, ſcheint auch daraus hervorzugehen, 
daß auch bier wie auf dem allgemein menfchlichen Gebiete die 
Sittenlehre das Maag der Geſchichte fein fol, und nit um: 
gelehrt. 

Es ift aber nody Eines uͤbrig zur Bewährung außer ben 
beflimmten Borfchriften in Der Schrift, nämlidy das Bild Chrifti, - 
denn alle feine Handlungen find recht verfianden Urdilder. 





*) Borlej. 1894. Als Dogmatit und Sittenlchze noch nicht getrennt 
wurden, muß tie Art und Weife, die Säge der einen und der anteren zu 
bemähren, eine und diefelbe geweien fein. Für das dogmatiſche num ging 
man neken der Schrijt auch auf die Ausfpräche der Kirchenverſammlungen 
als etwas normales zurüff, alfo auf das fymbolifche. Eben ſo aber auch für 
das ethifche auf das, was Wir canones ecclesiae nennen, auf bie praftifchen 
Süye, die eben dieſelbe Eanstion hatten durch vie Kirche. 
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Aus dem Refultate der Frage nach Hifkorifcher Auetorität geht 
bervor, daß fich unfere Sittenlehre nur erſtrekken kann über bie 
evangelifche Kirche, da die Fatholifche alle Gebote der verfammel: 
sen Kirche für allgemeingültig für alle anerkennt. — Aud in 
dem Gebiete der akatholiſchen abendländifchen Kirchen if große 
unvereinbare Mannigfaltigfeit von Marimen, und wir Tone 
nur auf Anerkennung rechnen im Gebiete der deutlichen Kirche, 
ohne den ethilch noch weniger als dogmatiſch bedeutenden Unter 
ſchied zwiſchen reformirt und lutheriſch aufftelen zu wollen. 

Zweite Vorarbeit, in Bezug auf die reflectivt 
Form. Wie koͤnnen wir ficher fein, dad ganze zu umfaſſen? 

X. 

[a]. Benn wir die Erlöfung als das Princip annehmen: ſo 
führt uns dies auf die Idee Reich Gottes, und wir können bie 
Formel flelen, Alles Handeln, das fi auf dad Reich Gotieh 
bezieht, darzuftellen. — Aber wir müffen auch dad Princip feiner 
Art zu fein nach betrachten, wie es zuerft in- Chriſto war und 
bernach in def einzelnen if. Alfo auch alles Handeln befchreiben, 
welches in dem gläubigen von bem Geifle Gottes ausgeht. 

[b). Beides muß verbunden werden, weil fonft immer ehwas 
an der Anfchaulichfeit fehlt. Der Darftellung des Reiches Got— 
tes fehlt die Anfchauung, daß folche Lebensheſtimmung unmoͤglich 
anderes als das Merk des gättlichen Geiftes fein kann. Der 
lezten Formel fehlt die Anfchaulichkeit der Probe, daß aud ber 
Zweit, nämlich das. Reich Gottes, realifiet werde. Darum 
beide zu verbinden. 

Wollen wir dies durch Nebeneinanderftellen bewirken: fo if 
eine Vergleichung mit der Philoſophiſchen Sittenlehre nicht zu 
vermeiden, Diefe flelt auch drei Kormen, von denen höcfe 
Gut. mit Reich Gottes aufgeht, Thaͤtigkeiten des Geiſtes aber 
beziehen fich ſowol auf Pflichtenichre als auf Zugendiehre, 

Die beiden Hauptformen aufzuftellen, und dieſe beiden un 
tergeordneten auch. Tugendlehre ſchwer, wegen bes unbeſtimmita 
Sprachgebrquchs in der Schrift. Bleiben hoͤchſtes Gut um 
Pflichtenlehre. " 
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xL j 
Darftelung des Reiches Gottes iſt aber an und für fi 
ohne Anwendbarkeit, weil ed bier erft fommt. Alſo bleibt nur 
Analogie mit Pflichtenlehre übrig. | 
XII. 


— 


Vereinigt koͤnnen beide werden, wenn in allen Saͤzen auf 
beide Bezug genommen wird. | 

Belm Anfange der Conſtruction entfteht die Frage, ob man 
bei Beſchreibung der Willendbeflimmungen auf etwas vor ihnen 
hergehendes zurüffgehen müffe; die herrſchende Xheorie iſt, daß 
Vorſtellung vorangehe, nämlich die von der fittlichen Nothwendig⸗ 
keit einer beflimmten Handlung. Allein da fie auch biöweilen 
nicht wirkt, und der Ausdrukk Sie fei dann zu ſchwach auf Vor⸗ 
ſtellung nicht paßt, die entgegengefezte Handlung aber offenbar 
auf ein finnliched Gefühl zurklfzuführen iſt, woraus ſich Werlans 
gen entwikkelt hatı fo werden wir Recht haben zu fagen, bag auch 
den fittlihen Willensbeſtimmungen ein Gefühl zum Grunde liege, 

Die Frage nach berpjenigen, welches allen Willensbeſtim⸗ 
mungen, welche als Aeußerungen des goͤttlichen Geiſtes angeſehen 
werden koͤnnen, zum Grunde liegt, iſt vom chriſtlichen Principe 
aus zu beantworten aus 9. 4. 45.) 

x, - 

Die Seeligkeit als ſolche würde, wenn man beim einzelnen 
ftehen bleibt, gar fein Handeln beflimmen. Aber im Verhaͤltniß 
zu anderen gedacht, dad barftellende. Da aber die Seeligkeit 
nieht abfolut ift: fo muß noch etwas neben ihr fein, und biefes 
kann nur fein Selbftbewußtfein als Luſt und Unluſt beſtimmt. 

XIV 


Nämlich die Seeligkeit als werdend fezt nothwendig gewors 
denied voraus und nichtgeworbened. Das gewordene für ſich allein 
it aber der Grund des darflelenden Handelns. Mit dem anderen 
verglichen aber regt das nichtgewordene Luſt auf ald werdend, aber 
der gegenwärtige Zuſtand als Urſache des Nochnichtfeind (indem 
dieſes nicht auf die Erlöfung gerechnet werden kann) regt Un⸗ 


) Der Bellage A. 
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luſt auf, weil das Werben ber Seeligkeit gehemmt erfchent. 
Hier alfo wirkſames Handeln in zwiefacher Geflalt. 

Diefes if nicht pelagianiſch zu verfichen, ald ob ber Menſch 
an und für fich die Seeligkeit förbern oder bie .Unfeeligfeit auf: 
heben koͤnne. Denn erſtlich ift der Menfch bier immer gedacht 
wit der Wirkſamkeit des göttlichen Geifted in ihm. Dann abe 
bezieht fich dad gefagte nicht minder auf dad Gemeingefühl als 
auf dad perſoͤnliche und läßt alfo eben fo fehr eine Wirkſamkeit 
zu, deren Gegenflände andere find. 

Eben fo nun ift Eintheilung zu fuchen aus der Beziehung 
‚auf bad Reich Sotted,.um beided zu verbinden. 

XVI. *) 

Daß das beftebende aͤußere Gebiet als beſtehend aufgefaßt 

werden muß. Beſonders politifch. 
xvm. 

Anfang den Inhalt der Haupttheile anſchaulich zu machen. 
Dorftellended Handeln am Gotteöbienfle nachgewiefen. Allein 
erregt fein. Entgegengefezt erregt fein. Ungleich erregt fein. 
‚Aber wenn auch gleich, doch individuell verfchieden. 

Ferner, daß alle Pflichtausübung als folche, fofen neues 
darin nur per accidens iſt, nichts anderes ift, als Darflellung 
der Gefinnung. Der Einwand, daß die Darftellung darin nur 
per accidens wäre, aufgehoben. 

XIX. | 

Die Pflichtausubung wird auf dieſe MWeife von ben Hand: 
lungen getrennt, wodurch die Pflichten beſtimmt werden. Dieſe 
felbit aber laſſen fich auch anfehen als Declaration der Gefin- 
nung; nur daß dann alled unter das barflellende Handeln kaͤme, 
fo daß für diefen Punkt die Grenzen unbeſtimmt blieben. . 


U) 

*) XV. und XVI. fehlen. Nach dem mir vorliegenten Gofiegieaherte 
giebt die XV. DVorlefung die Cintheilung aus ber Beziehung anf das Reich 
Gottes, die XVI. eine Betrachtung über das Verhältuiß des Ghrikenihuns 
zu den fittlichen Zuſtaͤnden und Thaligfeiten, bie es nicht prebncirt, ſeudern 
vorfindet. \ 


4 
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Run aber entſieht noch ein Gebiet der Aneignung, indem 
es darſtellendes Handeln giebt in der Kunfl vor dem Chriſten⸗ 
thume, und ed ift zu beflimmen, wodurch diele Aneignung bebingt 
iſt und was fie bewirkt. 

) Zweiter Haupttheil. Daß in den beiden Unterabtheilungen 
deſſelben alle Wirkſamkeit befaßt if, wird hier fchon vorausgeſezt; 
es kommt nur auf die Theilung an. 

Unluſt fezt einen Unterfchieb zwifchen perfönlichem Gefühl 
und (Semeingefühl voraus. Auch wenn einer feine That frei 
bereut: fo repräfentirt er im legten Momente bad Gemeingefühl. 
Und von hieraus entfieht auch alled Handeln gegen bie Sünde. — 
Diefelbe Differenz aber giebt es in jeder Gefammtheit, und alfo 
auch im Gebiete der Aneignung. 


*) Rach dem Gollegienhefte beginnt hier die XX. Vorleſung, bie bie 
allgemeine Einleitung mit der Anselnanderfezung beichließt, daß mit ber 
Gntwilfelung des wirffamen Handelns anzufangen ſey. In ber XXI. Bors 
lefang wird, nachdem es gehörig motiviet ift, mit dem reinigenden Handeln 
begennen. 
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die philofophifche Sittenlehre mit Anfpruh auf Allgemeingältis: 
Feit. Alſo fcheint es, als ob wir müßten entweder einem ver 
beiden abfagen, ober zweien Herren dienen. Hieraus entfland nun 
‚zweierlei. Erſtlich ein Beſtreben die chriftliche Sittenlehre feibh 
ganz zu verallgemeinern und zu rationalifiren, dann auch auf ber 
andern Seite ein. Haß gegen alled, was Philofophie if. 


III. j 

Zuerft das innerlichſte und naͤchſte Verhaͤltniß zwilden 
Dogmatil und Sittenlehre. Geflaltet ſich freilich ganı 
anderd, je nachdem man das andre ſtellt. Rationalifirt man die 
Dogmatik: nun fo thut man daffelbe auch mit der drifllichen 
Sitteniehre. Jene ift dann der theöretifche Theil der Philofopbie, 
dieſe der praftifche. Da aber fo dad eigenthümliche und von 
Gott gegebene in ein demonftrirbared und allgemeines verwan: 
delt würde, und ich dies nicht annehmen fann: fo bieibt mir 
nur übrig, die Verfchiedenheit beider von der Philofophie zum 
Grunde gu legen. 

Um nun bad Verhältnig von Dogmatif zu Moral zu be 
flimmen, muß man die Zeit, wo beide noch eind waren, mit der 
jesigen Getrenntheit vergleichen. Damals unterichieben fidy beide 
nicht fpecififch, die moralifhen Säze find jezt auch nicht anders 
geworben, als fie damald waren. Das gemeinſchaftliche von 
beiden muß alfo auch jest noch in den moralifchen fein. Bir 
koͤnnen bier nur bei dem chriſtlich frommen ftehen bleiben, weil 
ja dies nur der Grund fein fann, warum fie nur für bie Chr: 
fen gilt. — Was aber den Unterfchied betrifft: fo fcheint e&, da 
Sitte Lebendweife ift, daß alle chriftliche Lebensweiſe muͤſſe aus 
zwei Dogmen zu entwikkeln fein, dem von der Heiligung und 
dem von ber Kirche, und die Moral wäre alfo nur weitere Ent: 
wikkelung dieſer beiden Lehren. Dann möchte aber beinahe fol: 
gen, daß dieſe auch aus der Dogmatif müßten verwieſen werden, 

- wenn nicht ein Unterfchieb nachgewiefen werden Bann zwiſchen 
der Dogmatifchen und ber ethiſchen Behandlung des Gegenflande. 
Um dies beffer auözumitteln, fünnen wir fragen, ob es nicht noch 
andere dogmatifche Punkte giebt, von denen nian in bie Eihil 
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ergehen Tann. So haben die meiften Glaubenslehren einen 
Köfchnitt von göttlichen Eigenſchaften, und die Sittenlehren von 
Dflichten gegen Bott. Mas für ein Bufammenhang zwiſchen beis 
ven? Dffenbar Bönnten bie Pflichten nicht diefelben fen, wenn 
He Eigenfcaften andere wären; aber auch offenbar, daß nur aus 
der Verbindung mehrerer Eigenfchaften eine Pflicht folgt, Ver⸗ 
trauen nur aus ber Gombination von Allmacht und Güte. Daffılbe 
gälte auch von Anthropolngie. Alſo das Verhaͤltniß fehr ver . 
fchieden. Daher müffen auch jene Gardinalfäze in der Dogmatik 
bleiben, und man muß fagen, daß nur eine eigne Form die Aus: 
ſcheidung der weiteren Entwilfelung und dad Außbilden zu’ eignet 
Diſciplin rechtfertigen Tann. Auch welter entwillelt würde in 
Dogmatifcher Form nur der erfcheinende Zuſtand gefchildert wer: 
den. In ethifcher wird das. Werden bargeftellt [alfo das innere 
Motiv im BVerhältniffe zu den aͤußeren Aufforberungen] *). 


V. 

Hieraus muß ſich in der Folge der Schematismus fuͤr die 
Diſciplin ergeben. Vom Verhältniffe der chriſtlichen 
Sittenlehre zur philoſophiſchen. Es giebt mancheilei 
Geſtaltungen der chriſtlichen Sittenlehre, aber alle nur für die 
chriſtliche Kirche, dagegen die mancherlei Geftaltungen der phi⸗ 
lofophifchen Sittenlehre alle allgemeingältig fein wollen. Ja felbft 
diejenigen, welche gefchichtlich die Philofophie theilen in chriſtliche 
und vordriftliche, unterfcheiden diefe Geftaltungen nicht fo, daß 
fie die unchriſtliche auf andere Religiondformen bezögen. Ver⸗ 
möge der Allgemeingtiltigkeit wenden fie ſich alle an bie in allen 
gleiche menſchliche Vernunft, wogegen die chriflifihe Sittenlehre 
nur den in Anfpruch-nimmt, der ſchon ein Chriſt if. Hiemit 
Tönnten wir die Sache Abbrechen, wenn wir nicht, indem wit 
die chriſtliche Sittenlehre conftruiren, zugleich diejenigen wären, an 
welche fie fich wendet. Nun aber wendet fich bie philoſophiſche 
Sittenlehre auch an uns «ld vernüinffige Menſchen, und wenn 
alfo ein Widerfpruch zwiſchen beiden if: fo müßten wir eine 





*) Die Alammern find and im Manuſcripte. 
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Difciplinen diefelben find: fo werben fie doch nie zufammenfallen, 
fondern der Form nach immer verfchieben bleiben. Die phileis 
phiſche Ethik hat eine rein fpeculative Tendenz, den Geiſt als 
Princip der menſchlichen Thaͤtigkeit anzufchauen. Die chriſtlicht 
Sittenlehre hat eine ganz praktifche Tendenz, nämlih zum De 
buf ber erregenden Mittheilung in der chriſtlichen Kirche das 
chriſtliche Bewußtſein ald thätiged Princip zur Klarheit zu brin: 
gen. Ihre Form if alla als Analyfe deö Selbſthewußtſeins reflenie 
und wegen bed Rüffganges auf Bibel und auf Thatſachen in 
ber Kirche hiſtoriſch. Daher noch zwei Vorarbeiten. Erſtens, 
bie Beziehung der hriftlihen Sittenlehre auf Schrift 
und auf kirchliche Thatſachen. 


VII. 


Nothwendigkeit, die Darſtellung des Einzelnen durch etwas 
zu bewaͤhren, damit ſie nicht ſcheine von der Modification des 
chriſtlichen Bewußtſeins durch die Perſoͤnlichkeit ausgegangen zu 
fein. Alſo zunaͤchſt die oͤffentliche Stimme in der Sitte. Indeß 
auch in dieſe kann ſich fündliche und irrthuͤmliches einſchleichen 
Deßhalb Recurs an die Schrift. Won der Nothwendigkeit, locales 
und temporäred vom allgemeingeltenden zu fondern. — Das 
Princip einer ſolchen Anwendung liegt nicht mehr im Gebiete der 
Audlegungskunſt. — Alle logalen und temporären Vorſchriften aber 
find nicht nur vom chriſtlichen Principe ausgegangen, fondern 
zwilchen biefem und ihnen muß immer einzelnes allgemeingelten- 
des liegen, worauf bie befondere Anwendung beruht. — Vom 
Unterfchiede des N. X. vom A. Leztered in diefer Beziehung ganz 
uͤberfluͤſſig. Wenn die unbeſtimmte Ahndung Chriſti hinzeichte, 
"| hätte Chriſtus nicht zu erfcheinen brauchen. Alſo kann man di: 
gentlich chriftliches nicht daraus entwikkeln. Aber auch dad nich, 
was aus dem Gotteäbemußtfein ſchlechthin folgt, theild weil mil 
dem ‚religiöfen das politifche unzertrennlich verknüpft if, theils 
weil das anthropoeidifche‘ fo ſtark vorherrfcht, dag faum eine di: 
baftifche Anwendung übrig bleibt. 
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VIII. 

Dieſe Unterſcheidung iſt noch keinesweges allgemein aner⸗ 
kannt. Ihre Vernachlaͤſſigung aber fuͤr die chriſtliche Sittenlehre 
noch gefaͤhrlicher, als fuͤr die Glaubenslehre, weil wir mit dem 
Dekalogus den ganzen geſezlichen Geiſt in die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre einfuͤhren. 

Im N. T. ſelbſt iſt ein Unterſchied zwiſchen Vorſchriften Chriſti 
und ber Apoſiel nicht anzunehmen; alles im Zuſammenhange mit 
dem ſeinigen. Anders mit dem Unterſchiede zwiſchen protokano⸗ 
niſchen und deuterokanoniſchen Schriften. Zum Gluͤkke faͤllt es 
ziemlich zuſammen, daß alle dieſe nichts eigenthuͤmliches enthalten, 
als nur was local und temporaͤr iſt. 

Zurükkgehen auf die Sitte. Dieſe iſt zu jeder Zeit 
mannigfaltig und es kann ſich auch zufaͤlliges und falſches, das 
die Zukunft erſt berichtigen muß, darein einſchleichen. Daher Be⸗ 
duͤrfniß auch hier das allgemeinguͤltige zu unterſcheiden. Parallel 
der Glaubenslehre find die Concilien-Kanones *), Verſchiedene 
Anſicht über die Auctorität in der proteftantifchen Kirche. 

IX. 

Die Kanones find nicht fo aus der Polemik entflanden und 
Doch weniger aufgenommen, weil nämlich hier [chen zeitig Cor: 
ruption eingedrungen war. Daß wir feine nachapoſtoliſche Au: 
ctorität anzuerkennen haben, feheint auch daraus hervorzugehen, 
daß auch hier wie auf dem allgemein menſchlichen Gebiete die 
Sittenlehre das Maaß der Gefchichte fein fol, und nicht um: 
gekehrt. | 

Es ift aber noch Eines übrig zur Bewährung außer ben 
beflimmten Borfchriften in Der Schrift, naͤmlich das Bild Chriſti, 
denn alle feine Handlungen find vecht verfianden Urbilder. 


*), Borlef. 1833. Als Dogmatit und Sitienichre noch nicht getrennt 
wurden, muß bie Art und Weife, die Säze der einen und ber anderen zu 
bewähren, eine und biefelbe gewejen fein. Bär das dogmatiſche nun ging 
man neben der Schrijt and auf die Ausfprüche der Rirchenuerfammlungen 
als etwas normales zurüff, alfo auf das ſymboliſche. Eben fu aber auch für 
tas ethifche anf bag, mas wir canones ecclesiae nennen, auf bie praftifchen 
Säge, die eben dieſtlbe Sanction hatten durch die Kirche. 
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Aus dem Refultate der Frage nach hiſtoriſcher Auetoritär geht 
hervor, daß fich unfere Sitteniehre nur erſtrekken kann über die 
evangelifche Kirche, da die katholiſche alle Gebote der verfammd- 
ten Kirche für allgemeingültig für alle anerfennt. — Auch in 
dem Gebiete ber akatholiſchen abenbländifhen Kirchen iſt große 
unvereinbare Mannigfaltigfeit von Marimen, und wir koͤmen 
nur auf Anerkennung rechnen im Gebiete der deutſchen Kirche, 
ohne den ethifch noch weniger als dogmatifch bedeutenden Unten 
ſchied zwiſchen reformirt und Iutherifch aufftellen zu wollen. 

Zweite Borarbeit, in Bezug auf bie reftective 
Form. Wie können wir ficher fein, dad ganze zu umfaften! 


X. 


[a]. Wenn wir die Erloͤſung als das Princip annehmen: jo 
fuͤhrt uns dies auf die Idee Reich Gottes, und wir koͤnnen die 
Formel ſtellen, Alles Handeln, das ſich auf das Reich Goltes 
bezieht, darzuſtellen. — Aber wir muͤſſen auch das Princip ſeinet 
Art zu ſein nach betrachten, wie es zuerſt in Chriſto war und 
hernach in dei einzelnen iſt. Alſo auch alles Handeln beſchreiben, 
welches in dem glaͤubigen von dem Geiſte Gottes ausgehl. 

[bj. Beides muß verbunden werben, weil ſonſt immer etwas 
an der Anfchaulichfeit fehlt. Der Darftelfung des Reihe Set: 
tes fehlt die Anfchauung, daß folche Lebensheſtimmung unmoͤglich 
anderes ald dad Merk des göttlichen Geiftes fein ann. Der 
lezten Formel fehlt die Anfchaulichkeit der Probe, daß auch der 
Zweit, nämlich das. Reich Gottes, vealifiet werde. Darum 
beide zu verbinden. 

Wollen wir dies durch Nebeneinanderftellen bewirken: fo iR 
eine Vergleichung mit der philoſophiſchen Sittenlehre nicht zu 
vermeiden, Diefe ſtellt auch drei Formen, von denen höhe 
Gut.mit Reich Gottes aufgeht, Thaͤtigkeiten des Geiſtes aber 
beziehen fich fomof auf Pflichtenichre als auf Zugendiehre, 

Die beiden Hauptformen aufzuftellen, und dieſe heiden UN 
fergeorbneten auch. Tugendlehre ſchwer, wegen bed unbeßiamien 
Sprachgebrauchs in der Schrift. Bleiben hoͤchſtes Gut um 
Pflichtenlehre. ' 
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Darſtellung des Reiches Gottes iſt aber an und fuͤr ſich 
ohne Anwendbarkeit, weil ed bier erſt kommt. Alſo bleibt nur 
Analogie mit Pflichtenlehre uͤbrig. 

XII. 

Vereinigt koͤnnen beide werden, wenn in allen Saͤzen auf 
beide Bezug genommen wird. 

Beim Anfange ber Conſtruction entfteht die Frage, ob man 
bei Beſchreibung der Willendbeflimmungen auf etwas vor ihnen 
bergebendes zurüffgehen muͤſſe; die berrichende Theorie ift, daß 
Vorſtellung vorangehe, nämlich bie von ber fittlichen Nothwendigs 
feit einer beftimmten Handlung. Allein ba fie auch bisweilen 
nicht wirft, und der Ausdrukk Sie fei dann zu ſchwach auf Vor⸗ 
flelung nicht paßt, die entgegengefezte Handlung aber offenbar 
auf ein ſinnliches Gefühl zurükfzuführen iſt, woraus ſich Verlan⸗ 
gen entwikkelt hat: fo werben wir Recht haben zu fagen, daß auch 
den fittlihen Willensbeſtimmungen ein Gefühl zum Grunde liege. 

Die Frage nad bemmjenigen, . welches allen Willensbeſtim⸗ 
mungen, welche als Aeußerungen des göttlichen Geiſtes angefehen 
werden koͤnnen, zum Grunde liegt, ift vom chriſtlichen Principe 
aub zu beantworten aus $.44. 45. *) 
| zu, ° 

Die Seeligkeit ald folche würde, wenn man beim einzelnen 
flehen bleibt, gar Fein Handeln befimmen. Aber im Berhältnig 
zu anderen gedacht, dad darſtellende. Da aber die Geeligkeit 
nieht abfolut ift: fo muß noch etwas neben ihr fein, und dieſes 
Fann nur fein Selbfibewußtfein ald Luf und Unluft beflimmt. 

AIV 


- 


Nämlich die Seeligkeit als voerdend ſezt nothwendig gewors 
denied voraus und nichtgeworbenes. Das gewordene für ſich allein 
ift aber der Grund des darftelenden Handelns. Mit dem anderen 
verglichen aber regt bad nichtgewordene Luſt auf als werdend, aber 
der gegenwärtige Zuftand als Urſache des Rochnichtfeind (indem 
diefes nicht auf die Erlöfung gerechnet werben Tann) regt Un« 


°) Der Beilage A. 
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luſt auf, weil dad Werben ber Seeligkeit gehemmt erſchünt. 
Hier alfo wirkfamed Handeln in zwiefacher Geftalt. 

Dieſes ift nicht Yelagianifch zu verſtehen, ald ob ber Menſch 
an und für fich die Seeligfeit fördern ober die Unſeeligkeit auf: 
heben könne. Denn erſtlich ift der Menfch bier immer gedacht 
mit ber Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes in ihm. Dann aber 
bezieht ſich das gefagte nicht minder auf dad Gemeingefühl als 
auf das perfönliche und laͤßt alſo eben fo fehr eine Wirkſamkeit 
zu, deren Gegenftände andere find. 

Eben fo nun ift Eintheilung zu fuchen aus ber Beziehung 
auf dad Reich Sotted,.um beides zu verbinden. 

xXVIL *) 
Dasß das beftebende Außere Gebiet ald beftehend aufgefaft 
werben muß. Beſonders politiſch. 

XVMI. 

Anfang den Inhalt der Haupttheile anſchaulich zu machen. 
Darftellendes Handeln am Gottesbienfle nachgewieſen. Allein 
erregt fein. Entgegengeſezt erregt fein. Ungleich erregt fein. 
Aber wenn auch gleich, doch individuell verfchieben. 

Ferner, dag alle Pflichtausübung als folche, fofern neu 
darin nur per accidens ift, nichts anderes ift, als Darflellung 
der Sefinnung. Der Einwand, baß Die Darflellung darin nur 
per accidens wäre, aufgehoben. 

XIX. 

Die Pflihtausübung wird auf dieſe Weiſe von ben Hand: 
lungen getrennt, wodurch die Pflichten beflimmt werben. Diele 
felbit aber laſſen ſich auch anfehen ald Declaration der Geſin⸗ 
nung; nur daß dann alles unter dad darfiellende Handeln käme, 
fo dag für diefen Punkt die Grenzen unbeflimmt blieben. 


*) XV. und XVI. fehlen. Nach dem mir vorliegenden Golleyienkeite 
giebt die XV. DVorlefung die Gintheilung aus der Beziehung auf das Reich 
Gottes, die XVI. eine Betrachtuug über das Verhaͤltniß des Chriſtenthumt 
zu den fittlichen Zuſtaͤnden und Thäligfeiten, vie es nicht probucirt, fontera 
vorfinbet. 


⸗ 
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Nun aber entfieht noch ein Gebiet ber Aneignung, indem 
es barfiellendes Handeln giebt in der Kunft vor dem Chriften: 
sHume, und es ift zu beflimmen, woburd dieſe Aneignung bedingt 
üſt und was fie bewirkt. 

) Zweiter Haupttheil. Daß in ben beiden Unterabtheilungen 
Defjelben alle Wirkſamkeit befaßt if, wirb hier fchon vorausgeſezt; 
es kommt nur auf die Xheilung an. 

Unluſt fezt einen Unterfchieb zwifchen perfönlichem Gefühl 
und Gemeingefühl voraus. Auch wenn einer feine That frei 
bereut: fo repräfentirt er im lezten Momente dad Gemeingefühl. 
Und von hieraus entfleht auch alles Handeln gegen die Sünde. — 
Diefelbe Differenz aber giebt es in jeber Gefammtheit, und alfo 
auch im Gebiete der Aneignung. 


*) Rach dem Collegienhefte beginnt hier die XX. Borlefung, bie bie 
allgemeine Einleitung mit dee Anseinanberfegzung befchließt, daß mit ber 
Gntwiffeluug des wirkſamen Handelns anzufangen fey. In der XXL Bors 
leſung wird, nachdem es gehörig motiviert ift, mit dem reinigenden Handeln 
begsunen. 
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Ethik 58 . 


Zu 6.10, b. (= Beil. B. daß verbreit. Hand. H. 20 Kom driß 


lichen Standpunkte aus könne feine Neigung entfichen zu eine 
unchriftlichen Hälfte. Die Kirche ſprach doch keinen Kanon dag 
gen aus. Ob daſſelbe gelte vom Standpunkte ber evangeliſchen 


Kirchengemeinfchaft aus gegen andere, ober von gemiſchten 


Ehen. Die Kirche ſpricht auch keinen Kanom dagegen au. 
Das Vorkoemmen if Maaß der Gleichguͤltigkeit nur in den 
Verhältnis, ald der Gegenfaz noch flark geſpannt if, 
59% 
Wenn num biefe Neigung eine einzelnen alfe eigentfich nicht 
unmittelbar von dem veligiöfen Intereſſe ausgehen Con , jedes 


finnliche und ſelbſtſuͤchtige aber ſchon ausgeſchloſſen iſt: fo bleibt 


nur übrig die Ueberzeugung von individueller Zufammzengehörig 
- keit. Soll aber diefe auf eine tadeltofe Weiſe zu einer gemiſchten 
Ehe führen: fo muß der evangelifche Theil ſich bewußt fein, de 
bei auch als Organ feiner Kircyengemeinfchaft gehandelt zu ha 


ben; d. b. dies ſezt allemal einen Zuſtand voraus, in melden 
bie Kirche glauben Tann, ihre allgemeine reformatoriſche Zend 


*) Bon Schleiermacher auf Heine Bapierfireifen gefihrieben, und 30T, 
wie fih aus bei Dergleihung mit ben mir vorliegenden Gollegienbefttt 
ergiebt, tm Jahre 1831. 

*) = Adi und funfzigfe Stunde, 
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zu fördern durch eine folche Art ſich mit ihren Fruͤchten gur Ans 
fchauung hinzuſtellen. 

Sol nun niht Die Grundformel (19.) (= Beil. B. ver 
breit. Handeln $. 20.) aufgegeben werben: fo muß mit ber Ehe 
auch Wereinigung gefchloffen werden über religiöfe Erziehung, 
und die natürliche ift immer aur, mit dem gemeinfchaftlichen ans 
zufangen und die eigene Entfchliegung ſich im gemeinfamen Geben 
entwikkeln zu laffen. Bon Entfcheidungen des bürgerlihen Ge 
Fezes foll hier Fein Gebrauch geanacht werden, nach 1. Cor. 6,5.6., 
und jede Regierung übt Gewiſſensdrukk, wenn fie ſolche Geſeze 
anders giebt, ald nur für den Fall, daß beide Theile ſich nicht 
verſtaͤndigen koͤnnen. 

60. | 

Dos Verhältniß zur Trennung der Ehe if nur beßhalb in- 
der evangelifchen Kirche anderd, als in der römifchen, weil die 
unfere keine Ausfchließung und Feine Herrichaft über die Gewifien 
weber der Obrigkeit noch ber Unterthanen ausübt. Bei einem 
vollkommen chriftlihen Zuftande kann kein Wunſch eine Ehe 
aufzuldfen entfichen. Daher muß auch nad. Maaßgabe ber fitt« 
tichen Werbefferung bie Erlaubniß zuruͤkkgenommen werben ‚und 
die Kirche muß gegen das Fordern und Geben der Erlaubniß 
immer proteftiren. Die katholiſche Trennung if ald folche eben 
fo volftändig, ald die evangelifche. Da der Staat aber die Tren⸗ 
nung vollzieht: fo muß auch von feiner Erlaubniß ber zweiten 
Ehe Gebrauch gemacht werben können. — Der Ehebruch iſt ein 
befonders dringender Scheidungsgrund nur ſofern er fortgefegt 
werben will, und alfo ſchon an fich eine factiiche Aufhebung der 
Ehe ifl. 

61. 

Iſt in den Begriff der Ehe auch bie Gemeinfchaft zur Ers 
ziehung aufgenommen: fo muß alfo auch biefe, fo wie fie von 
der Kirche audgehen kann, bier ihren Ort finden. Aber daB er- 
tenfive verbreitende Handeln fat bier unter die allgemeine Form 
der Einwirkung der entwikkelten Generation auf bie beranwachs 
fende, und die Acltern verhalten ſich hiebei nur als die nächften 
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und am meiften beauftragten Organe ber Gemeinſchaft. Judeß 
fezt dies fchon die Empfänglichkeit voraus, bie fi aber erſt nad 
anderem entwiffelt. Unmittelbar alfo gehört nur hicher bie Wil: 
famkeit auf diefe Entwikkelung. Entgegengefest beantwortet wird 
Die Frage, ob man zeitig anfangen folle mit religisfer Mittkei- 
ung, ober fpäter. Später, als fie möglich geweſen wäre, ül 
ſchon immer zu ſpaͤt, weil bie Heiligung dadurch aufgehalten 
wird. Ron früherer fragt ſich, ob ein anderer Nachtheil daraus 
entfiehen Tann, ald bie verlorene Zeit. Hier finden wir bad 
Maaß darin, daB auch bad barfiellende Handeln in dem Hau: 
weſen feinen Ort bat und abfichtliche Mitteilung cher vergeblich 
fein würde, als diefe die Empfänglichkeit erwekkt 
62, 

Es fragt fi nur, ob nicht wegen des zu beforgenden Nat: 
theils bie Kinder von dem Antheil an ber religiöfen Darflelung 
außzufchließen find. Died nun ifl zu derneinen, a. weil ed un: 
möglich iR, indem darſtellendes Handeln überall vorkommt; 
». der Nachtheil koͤnnte mur ber fein, daß nichtverfiandenes auf · 
nehmen entweder an Leerheit ber Rede gewöhnt, oder Ythuz . 
zeugt. Allein in der religiöfen Mittheilung iſt das Selbſbe 
wußtfein die Sauptfache, und dies kann anfgefaßt werben, men 
auch die Rede nicht beflimmt verflanden wird. Sie bieibt abe 
ohnebied immer inabäquat. 


- Bon der Kirhengemeinfdhaft 
als dem zweiten feften Punkte in der fliegenden allgemeinen. 


Sie if in ihrer Erſcheinung ein gewordenes und mod 
werbendes, und wir fragen alfo zuerfl nad der Art, wie fie 
wird *). Bwiefache Möglichkeit, einer flätigen Berbrei⸗ 
tung und einer [prungweifen. Geſchichtlich iſt die lezte aus 
der apoftolifchen Zeit nicht nachzuweiſen, ba die Nachrichten von 
Verbreitung in Indien ıc. unficher find, und man als urfpräng: 





e) Aum. Schl's. Dies iſt eine Abweichung von der bißherigen Irt 
nung, und muß baber nachgeholt werben bas dazwiſchen liegende. 





Beilage D. 175 


liche Localität nicht Palaͤſtina, fondern die gefammten Wohnfize 
des jüdifhen Volkes anfehen muß. Die neuteflamentifche Ge: 
ſchichte bietet daher nur die flätige Methode bar. Anderes ne: 
ſchichtliches kann aber Feine Norm fein, und wir müffen alfo im 
allgemeinen betrachten, wie ſich Verbreitung von der Grenze aus 
und von der Mitte aud zu einander und zur Gefammtaufgabe . 
verhalten: 
- 63. 

Die flätige erfolgt von felbft vermittelt des darſtellenden 
Handelns nach Analogie der Einwirfung auf die Jugend, wo: 
gegen allerdings der Antheil hiebei ungleich vertheift ift, und die 
in der Mitte in den Kal kommen könnten, ihrem Verbreitungs⸗ 
triebe nicht genügen zu Pönnen. Wogegen zu der fprungmweifen 
Verbreitung jeder beitragen kann, der fich beweglich zu machen 
weiß. Aber wie fol man fittlih dazu kommen, die beſtehenden 
Xebensverhältniffe abzubreshen, und woher fol ber allgemeine 
Trieb nach einer beftimmten Localität gelentt werben? Es giebt 
auch zum Behufe der allgemein menfchlichen Aufgabe allgemei: 
ner Befreundung eine Richtung auf bie Ferne, beſonders hervor: 
ragenb zu gewifien Zeiten (Entdekkungsperioden). An diefe muß 
fidy der Miffionstrieb anfchließen. Jeder muß außerdem eine be - 
flimmende Kunde haben, aucd für jenes allgemein menfchliche 
Element (für Wifjenfchaft oder Eultur) etwas da leiften zu koͤn⸗ 
nen, und auch eine, die eine günftige Audficht rechtfertigt. End» 
lidy muß jeder in feinem Gewiſſen gegen die bürgerliche Geſell⸗ 
(haft, die ihn erzogen hat, fich rechtfertigen koͤnnen. 


64. 

Diefe Rechtfertigung läßt fich zwar bafiren auf die bloße 
Auswanderungderlaubniß, aber doch nur im Gewiſſen hinreichend, 
wenn ber Miffionar auch dort von allen feinen geiftigen Kıäften 
Gebrauh madhen kann. — Die fehlende Sicherheit kann hier 
nur entftehen durch die Mitbeflimmung der Kirche, bedingt ba: 
durch, daß fie die Miffionsthätigkeit organifirt, ausgehend alfo 
von der beflimmten Kirchengemeinfchaft. Kein evangeliſcher 
Chrift kann für eine andere, als feine eigne Kirchen: 
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h aus bir Mitte ber: Apriftkichen: Völler jeher Antheil nehmen Tan, 
n: den. redhter Det zu verpflangen weiß. ‚Aber. auch das ıtfl‘ klar, 
erfie Form die eigentlid:naturgemäße:ift,. vie legte 

ftttliche Aufgabe in jeber Beziehung groftn Schwele⸗ 
unterworfemif: Denn wie foll dor einzefne:fitrlich 
men, bie Lebensverhältniſſefu denen er:fich-finber, 
sen? und wenn er doch nur wirfen känn, wo er“weiß daß Em⸗ 
tft, woher foll ihm bie Kunde fommen, wehln er fick 
an babe?. Dog was: das’ suite betrifft: ſo if. die Verbreitung: 
hams ein allgemeiner Yeraf aller Ihriften, fir den freilich jeder 
"Te Raum bat, auch in ver Mitte der chrifflichen Kirche, fo Inge 
‚tehung der Jugend und anbersrfeits Erhöhung ber Kraft des: 
incips in den mündigen Chriſten aufgegeben iſt. Aber der. eine: 

r andere anders, in dem eimen regt ex ſich flärfer, in dem an? 
.· Wer alſo aus dem ihm urſprünglich angewiefenen 

e fich ſittlich losmachen will, der muß fich bewußt: 

- in Trieb zur Verbreitung: des Cyriſtenthums der 

o ſtark, bag er ihm unter betihm: gegebenen Bex-' 
nmöglih genügen könnte. Was aber. das andere ber 
wir freilich Inmser votausſegen, dab das Ehriftenthitn- 
ng hat, fich über das gange menſchliche Geſchlecht 

‚daß fih alfoaudh überall die Empfänglichkeit 
"ein wird, wo das Kriftlihe Princip gur Ans 
. ı% Aber barin liegt noch Fein Grund, einen- 
st vor allen übrigen auszuwählen Doch auch 
— ann fih fittlih ergeben. Immer nämlich, wenns: 

— iedenen Zeiten Völkern. und Individnen fehr ver 

1ı-Trieb auf-'alles noch unbekannte menfhlide, 
ate diefes Triebes geben Immer Kunde genug 
+‘. daß Ti un Menſchen an seiner gewiffen Negfun’ 

- Intereſſe und die Ahndung bilden kann, fie würs- 

” nfnehmen, wenn er ihnen geprebigt würde Sehr: 

“- sie Miffion als eine fitilihe Aufgabe zu con irat: 

- einzelne kann ſich Teicht tänſchen über feinen Ber 

9 Her den-DOrt, wo er wirken fellte, wie das Hin- 
En ‚en iſt durch das Miflingen, das uns duf diefem 
u ser and in größerem Maaße entgegentritt, als 

eo em anderen Es folgt alfo, dag der einzelne nie 

s ‚bung allein vertrauen barf, Tondern' bag‘ biefe- 

or _ aänzung bur die Mitbeftimmuhg- der Kirche 

. Da wie ſoll die Kürche mitbeftimmen? Das tft 

. enn Fle:fich ſelbſt zum Behuf Fer Mifflon otgani⸗ 
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gemeinfhaft miffioniren, fonft muß er entweder übestieien, 
oder neue Gemeinfchaft fliften. Keine evangeliſche Kir 
hengemeinfhaft fann anders als für fi, und jw 
gleih auch für den Staat, in welchem fie als Ein 
befteht, miffioniren. 
69. 

Ueber den gegenwärtigen Thalbeſtand der Miffionm. Bir 
die mitteländifchen Kirchen ſich nicht dazu eignen. Bonüglit: 
keit der herrnhuthiſchen Miffionen ). — 





) Borlef. 1831. Der Berbreitungsprozeß der Kirge nu 
von allen gläubigen gemeinschaftlich betrieben werden. Said 
zum daß wir uns bie Kirche denfen die ein im Raume ftätig zuſammenbar 
gendes, oder als ein räumlich unterbrochenee, in mehrere Stüfle geſenderitt 
gleichfam infularifch vertheiltes ganze: immer wirb es Theile der Kirche ge: 
ben, die in unmittelbarer Berührung find mit dem, was nch Welt ik, ı" 
andere, die gleichfam bie Mitte bilden. Es fragt fih alfe, Haben denfe! 
ben Antheil am Berbreitungsprozefft die die Mitte der Kirdı 
eonftituiren und bie an ben Grenzpankten berfelben wohnen! 
Die Chriſten au ber Grenze find unmittelbar im allgemein menſchlichem Er 
kehre mit der Welt, Haben alfo auch unmittelbar bie Yufforderung, die Kirche 
unter den Bölfern zu verbreiten, mit welchen fle leben. Die Chrikten ta de 
Mitte aber fcheinen nur mittelbar daran Anthell uehmen zu fonnen. Was legt 
die normale Geſchichte? Das Chriſtenthum entitand im jüdiſchen Lau, 
wo Chriſtus bald Hier bald da gewirft Hat, fo daß wir Palaſtina als de rrie 
räumliche Ginheit betrachten fünnten. Nun iſt es leicht zu fügen, Das Cdri— 
ſtenthum Hat fi nit nur allmählig von dieſer Einheit aus verbreitet, fer 
dern auch fprungmelfe, und man Fonnte alfo ven Schlag maden, IR die cr 
Verbreitung fo gefchehen: fo muß es auch jede folgende. Aber das iR am 
eine fcheinbare, feine wahre Antwort. Denn das Chriftenthum entſtaud ımer 
Im jübifchen Volle, aber dieſes war felbft Infularifch verbreitet, amd fo warez 
die erſten Miffionen, von denen die Schrift weiß, alle geleitet durch bie jidi 
fhen Golonien, fo daß erſt von biefen aus das Chriſtenthum auch unter du 
Helden Tam. Traditionen giebt es allerdings von einer rein fprungweike 
Derbreitung — der Apoflel Thomas foll in Indien chriſtliche Gemeint 
gegründet haben — aber auch nur Trabitionen, denen jeber hiſtoriſche Che⸗ 
zalter fehlt. Aus der normalen Geſchüchte if alfo bie Antwort auf 
unfere Frage nicht zu entnehmen, und wir find rein an die Re: 
tur der Sache gewieſen. Immer non bleibt neben ber Rätigen, de 
gar Feiner befonberen DBeranftaltung bebarf, an ber aber bie mitieänridhen 
Ghriften nur mitielbaren Antheil nehmen können, bie ſpruugweiſe Ber 
dreitung. des Chriſtenthume möglich, die eigentliche Mifften, au bet 
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dann auch aus dir Mile ver: chriſtlichen⸗Voͤlker jener Antheil nehmen Tan, 
der ſich an den rechten‘ Ort zu verpflanzen weiß. Aboer auch das iiſt ar; 
dag die erſte Form die eigentlich naturgemäße iſt, die lezte 
aber als ſittliche Aufgabe in jeder Beziehung großen Schwir⸗ 
rigfeiten unterworfemtifl. Denn wie ſoll der einzefhe:fittlich 
Dazı flommen, die Lebensverhältniſſetudenen erſich findet, 
abzubrehen?! und wenn er doch mir wisfen kann, wo er“weiß daß Em⸗ 
pfängligtelt iſt, woher foll Ihm. dieKunde fommen, wohin er fick 
zu wenden habe? Do was das erfte beitäfft: ſo iſt Die MWerbreitung: 
des Ghriftentiams ein allgemeiner Beraf allet Ghriften, für ven freilich jeder 
au jeder Stelle Raum hat, auch in der Mitte der chriftlichen Kirche, fo lange 
einerfeits Eniehung der Iugend und andererfeits Erhöhung der Kraft des: 
chriftlichen Princips in den mündigen Chriſten aufgegeben iſt. Aber ber: eine- 
hat ihn fo, der andere anders, in dem einen regt er fich ftärfer, in dem an⸗ 
deren ſchwaͤcher. Wer alfo aus dem ihm urfprüänglich angewiefenen 
Lebenskreiſe ſich ſitrlich losmachen will, der muß fi bewußt‘ 
fein, daß fein Trieb zur Verbreütung des Chriftenthume ver 
Art ift und fo Rast, bag er ihm unter bei ihm gegebenen Beirs 
haltniſſen unmöglih genügen könnte. Was aber. das andere ber- 
trifft: fo mäflen wir freilich Immer votausſezen, daß das Chriſtenthum 
die Befimmung bat, fich über das gange menſchliche Geſchlecht 
zu verbreiten, daß fich alfo auch überall die Empfänglichkeit 
dafür entwilfeln wird, wo das Hrifllide Prineip zur An: 
ſcham ung Sommt; Aber barin Ilegt no Fein Orund, einen- 
beſtimmten Drt wor allen übrigen auszuwählen Doch auch 
diefer Grund kann fi fittlich ergeben: Immer nämlich, wenn 
gleicg in verfiedenen Seiten Völkern und Individuen fehr vers 
ſchieden, iſt ein Trieb auf-altes noch unbekannte menſchliche, 
und bie Mefultate dteſes Triebes geben immer Kunde genng 
ans.ber Berne, daß ſich an Menſchen at 8 einer gewiffen Regivn 
ein befonderes Intereffe amd die Ahndung bilden ann, fie wür⸗ 
den Ehriftium aufnehmen, wenn er ihnen gepredigt würde, Sehr: 
wohl alſo iſt die Miſſton als eine ſittliche Aufgabe zu con rat: 
ren. Aber der einzelne kann ftch Leicht täuſchen über feinen Ber’ 
ruf vazu und über den Ort, wo er wirken fellte, wie das hin—⸗ 
reich eab bewieſen iſt durch das Mißlingen, das uns duf diefem 
Gebiete häufiger und in größerem Maaße entgegentritt, als 
auf irgend einem anderen. Es folgt alſo, daß der einzelne nie 
feiner Entſcheibung allein vertrauen darf, ſondern daß: dieſe 
immer einer Ergänzung durch die Mitbeſtimmungder Kirche 
beaothigt iſt. Doch wie foll vie Kirche: mitbeſtimmen? Das iſt 
wur moͤg lich, wenn fie ſich ſelbſt zum Behuf der Miſſton organis- 
ſirt. Niemals aber kann fie rein ſelbſtändig darin zu Werke 
gehen, ſondern ſie muß ihre Thatigkeit immet au vie allgemein 
Beil, chriſtl. Sittenl. M 
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menſchlichen Behrebungen, allgemein menſchliche Berbiatu: 
gen unter allen Menfchen in allen Gegenden der @rbe zu Inäpien, 
auſchlie ßen. So daß die Sache eigentlich diefe if, Es giebt eine 
zwiefacht Berbreitung ber hrifiliden Kirche, sine Berbreitunz 
nad dem Wefeze der Stätigfeik und eine Verbreitung nah tem 
Gefeze ver Wahlanziehnug. Die.legtere organifirs ſich nur InJci 
ten, wo bie Richtung in die Berne überhaupt füch gelten) matt, 
d. h an den großen Fortfihreitungen Im allgemeinen Berlehte, 

‚ die den Impuls gebex nnd die Direction, und, bezieht fid im: 
mer. nur auf hie erfien Anfänge, Denn beſteht einmal ein 
Miifionsthätigkeit nach einer beſtimmten Loralität Hin wermig: 
eines organtfehen VBerhältniffes in einer hrifligen Kirtcher⸗ | 
gemeinfhaft: fo. gehört and fene Localität fon zw bie | 
Kichgengemeiufhaft, und dann hat alfo auch ſchon der Grgesia 
der Berbreitung nah der Gontinuitä} und ver Berbreitung 
nach der Mahlanzichung aufgehört. Die Berbreitung nad ter 
Wahlanziehung entſteht alfo immer nur unter gewiffen Umfiän: 
den, und tit fie entRanden: fo gebt fie fogleich in die Verbrei— 
tung nad ter Gontinuität uber und wird unter dieſelbe fubis; 
mirt. Wogegen die leztere aud wieder nur Segen bringen fonz. 
wenn bie erfere in ihren Motiven rein gewefen if und bie In: 
fänge richtig angeknüpft Hat. 

: Das führt uns nun aber auf. die wichtige Frage über die Ginkit ie 
Kirchengemeinſchaft ſelbſt. Bisher nämlich haben wir mr. die allamdır 
chriſtliche Gemeinſchaft zum Grunde gelegt. Aber einerfeits criftirt wie jeit 
nicht als Bine, ſendern als eine Bielheit, andererjrits haben wir nnd ben Ns: 
fang au darüber verftänvigt, daß wir feine allgemeine chriſtliche Sitienichtr, 
fondern nur eine evangeliſch chriſtliche conftruiren Tonnten. - Die roaugelifdx 
Kirche iſt nun eine folche für fid, abgefchleffene Ciaheit, die andere Cinbeiten 
neben ſich hat, umd nicht nur das, fonbern fie ift auch gesheils in ſich Ich 
As. für ſich abgefchlofiene Gemeinſchaft anderen crifllichen Geneinfewirt 
gegenüber fehen wir fie an als eine thasfächlicg gegebene beſondere Subiime 
liſation des chriflichen Principe, als. ein qualitativ von anderen rülchen 
Gemeinfdyaften verſchiedenes, und in dieſer Hinſicht if fie Gine in allen ihren 
Loralitäten zufammengenommen, Aber als organifirte Gemeinſchaft in Mr 
nicht Bine, fondern eine Vielheit, denn fie ift. in jebem Stante eine sudere 
Darum entfichen uns hier noch Fragen, auf weiche die fatholtfehe Kircht nie 
fommen faun,, weil fie in ihrer ganzen Organifation und. Ponalitkt nur Cine 
iſt und weil fie. keine. andgre Kirchengemeinſchaft als befondere Judividraliſe 
tion des chriſtlichen Principe neben ſich auerfennt, die Frage nämlih, Vers 
die evangelifche Klächeeines Landes: — denn bie evargeliſche Kind 
als Eine iſt nicht organifirt umb fan auch alſo nichts orgeanifimen — ia‘ 
Miffionsanfalt organifirt:. ift Dabei die Abficht, Mengen! 
Chriſten zu machen überhaupt, oder zu evangelifchen Chriſte u! w 
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Die andere, Wenn bie evangeliſche Kirche eines Landes eine Mif: 
Stonsanfalt organifirt amd dabel nicht die Abficht Hat, nur 
GShriften überhaupt, fondern evangeliſche zu machen: organifirt 
fte dann diejenigen, weiche fie bekehrt hat, für die evargelifche 
Kirche überhaupt, oder fo, daß ſie einen integrirenden Beſtaud⸗ 
t heil Hilden von ihr ſelbſt, Dutch welche fie doch evangelifche Ehri⸗ 
Ken geworden find? Wasdie erfle Frage betrifft: fo wird niemand Beden⸗ 
Ben tragen, ſich für das legte. Glied der Alternative zu entfchelden. Wenn ein 
Miſſionar fagt, Ich erkenus manches mangelhafte in der evangelifchen Kicche, eo 
ft min alfo keinesweges darum zu thun, daß Die durch mich Chriſten werben, 
evaugeliiche Epnriften werden: was wird er than? Offenbar wirb er das Chris 
ſtentham verbtriten, aber zugleich auch eine deſondere chriſtliche Kirche ſtiften 
Er Handelt. dann alſo in zwei Qualitaͤten, als chriſtlicher Miſſionar, und als 
Gründer einer neuen Gonfefflon. Wenn wir aber die Sache als eine einfache 
Thaͤtigkeit anfehen: fo kann er nar als Mitglied einer befonderen und nur 
für viele beſondere Kirchengemeinfihaft miſſioniren. Kein evangelifcher 
GEh riſt kann alfo für eine andere Kirche Miffionar fein, als für 
Die evangelifche. Nicht fo leicht iſt aber bie andere Frage zu beantwor⸗ 
ten, weil die Berhältuifle ſelbſt ſo fehr nuflar find. Tritt z. 8, ein deutſch 
evangeliſcher Chriſt in Verbindung mit einer‘ von ber bifchöfligen Kirche 
Englands ausgehenden Miffionsthättgkeit: fo geſtehe Ich, daß mir das als ein 
fo confufes Verhaͤltniß erſchelnt, daß ich gar feinen rechten Srfolg davon zu 
erwarten weiß. Denn frage ich Ihn, Biſt du num ein Bifchäflicher geworden? 
fo antwortet er, Rein, Gott bewahre mich; ih wirfe nur mit ven Bifchörltchen, 
voeil meine Kirche keine Miffionsanflalt organiſitt Hat, und wiirde tilrgenb 
auders wirken als in ven Miſſiensauſtalten meiner Kirche, wenn es deren 
gäbe. Wie groß muß aber die Vewitrang in feinen Motiven fein, wert er 
ſich zu Thaͤtigkelten aufgefordert fühlt, bie feine Kirche nicht verlangt und 
nicht ſauctionirt! Sollte alſo feine Dioharmonte entfliehen: fo müßten wir als 
Negel auffellen, Ein dentſch evangeliſcher Ehrift kann ſich nur zur Miſſtons⸗ 
thatigkeit aufgefordert fühlen, wenn bie deutſch evangeliſche Kirche eine ſolche 
srganifirt. Aber Tann fie das? Auch die dentſch evangelifche Kirche iſt nur 
eine organifirte in verſchledenen Staaten, feiner dieſer Staaten hat Eolonidl: 
werhältuifle; Teine ber beutfch evangelifgen Kirchen kann alſo Iber ihre Lan⸗ 
vesgrenzen hinausgehen, weil fie politiih dazu gar Seine Einrichtungen treffen 
kaun; folglich iR eine Deutfch evangelifche Landeokirche ganz außer Stande 
eine Miffionsthätigfeit zu organffien, und verkünftiger Weiſe kann fie an 
einer folchen keinen Theil nehmen, außer ſofern fie ihren Mitgliebern erlauben 
wollte,. ſich einer auswärts seganifizten Miffien anzuſchließen. ber wenn 
fie das erlaubt: fo wird wieder das Verhoͤltuiß derer, bie vom ber Erlaubniß 
Gebrauch machen, ein ganz irrailonales zu den Gemeinfchaften, denen fie fich 
anſchlleßen. Das iſt die Derwirrung, die in ver ewangelifihen, und beſonders 
in her deutſch evangelifchen. Klrche im diefer Hinficht ſtatt findet, und wir 
werden ſagen müflen, daß fie nar aufzuheben und bie Aufgabe nur adäquat 
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zu 1dfen iR, wenn in der eonngellfchen Klbeche Die: Differenz zwiſchen kur 
Cinheit als Lehrſyſtem und ihrer Vielheit ale Organiſation anfgeheben A 
uud daß bis dahin gelten muß, daß fein evangelifher Chriſt mifiie 
niren dur, außer als Organ feiner beſonderen Kirdengemcin 
fhyaft und mit dem Staate, mit weldem feine beſondere Kirst 
räumlich Gins if. Die Sehnſucht aber das Ehrifientänm aut: 
zubreiten, bie jezt wieder erwacht iſt und an den verfdiebenita 
Bunkten Milfionsbemühnngen erzeugt, wird bie Ausgleihung 
jener Differenz, bie Bereinigung Der verſchiedenen geirenz: 
ten evangelifchen Landeaficchen, ia ſelbſt die Bexbindung ter 
verfihiedenen ſ chriſtlichen Kirengemeinfhajten.äberhaupt ver: 
bereiten; fie wird den verſchledenen Kirchengemeinſchaften 
helfen, fi fo zu einander zu Rellen,"baf:ein Anfemmesmirkee 
ſittlicher Weile mögli wir non 

Faſſen wir num aber ben gegenwärtigen Khatbeiand is 
Berichuug auf die Miſſien ini eigentlichen ‚Sinne bes Wortes und auj 
ihr Berhältnig zur Verbreitung bes GChrifeutgums «nach dem Geſeze bir 
Gontinuitit noch einmal ind. Ange, Die Miſſionsthätigkeit kaum, wie 
wir geichen haben, der Natur der Sache nad nur den Wegen nachge⸗ 
ben, welche das allgemein menfchliche Verkehr ‚eröffnet. Oper weiß jemazd 
einen Ball, daß eine Untveffungexcife wäre gemacht werben arfprängld 
zum Behuf bee Miſſionothätigkeit? Schwerlih; fondern erſt wird cs 
Land entvefft, und dann wird eine :Miffionsthätigfeit darauf gerichtel. Ku 
haben wir im menfchlichen Berfchre: ven Gegenſaz zwiſchen Verkehr zu Lande 
und Verlehr zur Ger, und betrachten: wit beide Ihrer Differenz nach: ie liegt 
es in ber Natur der Sache, baf-:iz ken bezteren bie Richtung im die Det, 
abweichend vom. Geſeze der Gontinuikät, im erfieren aber bie Stätigfeit bed 
Raumes bas- übezwiegende if. : Dffenbar alfo find nur tie Kirchen: 
gemeinjhaften in den Sroftanten, nit die mittelläudliden, 
zur DOrgauifation großer Miffionsanfalten geeignet, nad mit 
unferes Ortes müſſen uns hei der Stellung, die jezt nad bie 
yerfhiedenen Kirhengemeinfbaften gegen einander einnehmen, 
an ber Ausbreitung des Chriſtenthums nach dem Geſeze der 
Gontiauität genügen laſſen. Ueberhaupt aber iR die Berbreitung dar 
die Wahlanziehnng in rle Ferne nur als die untergeorpnete, nur ald eine 
Auknäpfungsweile zu betrachten, alfo aunında bie Form, bie immer ſogleich 
unter die andere, unter bie Verbreitungunach dem Geſeze ber Gontinnilät zu 
fubjumiren jR, und wir werben. fagen..ööunen, Wenn die Grenzfinhen ihee 
Schuldigkeit thun, wenn die Mirchen in Staaten, welche Colonien haber, birfe 
Colonien als zu ihrer Localitaͤt geherwige anſehen und das Wirken anf fie cbra 
fo für ihren urſprünglichen Beruf achten, wie bie apoſtoliſche Kirche bie Ver 
breitung des Chriſtenthums in:ten jübljchen Eolonien für ihre naͤchte Kal: 
gabe achtete: ſo wird ſich das Chriſtenthum immer weiter amsbreiten fihR 
ganz ohne die eigentliche Miffion Wie dem aber fei, pas ißlet, 
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wenn Engländer Antalten Haben ur Verbreitung ves cm 

ftentgums im Ehbmeer, In Zudien,' oder welder Geg nden! Fie 
ſich ſonſt bemächtigt haben: ſo wirken ſie nicht auf dem Wege 
der eigentlihen Miffion, fondern fie thun nur Ihre Schuldig⸗ 
keit für ihro diane Spicaltüäh : Wenn wir.aber. in: beinfelben 
Gegenven:Niffioaen errichten: fo werborgen wir,. wie bie Sa; 
chen keys ſtehen, unfere geifligeh.. Kräfte. auf eine Weiſe, Die 
weder zu loben if, noch. Yraht bringen taun. , Denn ber: Stz 
der Thätigteis.ift. in Gnglwmbs.und wir. gebon Die Leute dazu 
ohwe alles FJutereſſe far anferd Kirche und fe, daß vie annjrigen 
in ein Abhaängigkeitsverhaltaiß von einer fremden. Orgeni- 
fastion kommen, wobei fle vas Gewifſen nicht gang rin arhali 
ten undıtarnm auch unmöglich große Mefultate hervarbtingen 
Tonnen. Und dazu kommt noch dieſes. Henn Männer, weiche unferen willen 
ſchaftlichen Bildangskreio durchgemacht haben, ſich zu ſolcher Miſſiensthaͤtig⸗ 
Belt beſtiamen: ſo vergraben fie dieſes ihr: Pfumd, weil fie, fh in eine Lage 
ſezen, in welcher ſte feinen Gebrauch davon machen fönnen, Wenn dagegen 
andere ſich der Mifften zugeſellen, denen es am aller dazu. nothwendigen Bil 
vung fehlt, die auch nicht einmal gelernt haben, ſich durch die, Rede witzu⸗ 
theilen: fo iM auch das ein verwerfliches Crtrem, weil gar leine Sicherheit 
va iR; daß ſie ſich Im det Mifkunsthätigfeit ſelbſt noch das fehlende werden 
eriberben. Formen. - Wer älſo ans unferer Mitte. Miffion werden wellte, 
veſſen Bildung müßte die Mitte Kalten zwiſchen jenen Extremen, unb: feint 
Wınflände müßten vennoch der Art fein, daß er ſich zeit gutem Gewiſſen aus 
feinen - bisherigen Lebeneverhaͤltniſſen. herausreißen fönnte. Aber das Tann 
nur ſchwer zuſammentreffen, und darum ſcheint mir klar, daß keine 
Miſſion für fo ſittlich rein und fo zwettmäßig achalten wer; 
ventans, als die der heernhuthiichen Gemeinden,., Die heurna 
huathiſchen find die eigentlichen Miffionen für unſre Seit. 
Denn einmal find fie an feine Landeskirche gebunden, ſondern 
zerftreut, fo daß fie die Sade von jenen Bunkte, aus auf 
geeignete Weiſe betreiben. können. Zweitens hedürfen fie 
feier befonderen Bilvungsanſtalt für die Miffionare, weil 
ihre ganze: Öcmeinde eine folge if, und das iR.2as wahre 
Suhdament zu .geiegneten Mijjionen. Bo das fehlt, da if 
tranfhaftes und. annwtürlies ſchwer zu germeinen, wie fafl 

atle Miffionsanftalten, Die neuerlih in den Sontinentals 

firhen entftanden find, deweiſen. 
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Bu $.19,b. (= Beil. B. das verbreit. Hand. $.20.) Bor di 
lichen Standpunkte aus könne feine Neigung entfichen zu eine 
unchriftlichen Hälfte. Die Kirche ſprach doch keinen Kanon bage 
gen aus. Ob daffelbe gelte vom Standpunkte ber evangeliſchen 
Kirchengemeinfchaft aus gegen andere, ober von gemifdten 
Ehen. Die Kirche fpriht auch feinen Kanon dagegen ans. 
Das Vorkommen iſt Maaß der Gleichguͤltigkeit zur in dem 
Berhältnig, als der Gegenfaz noch flark gefpannt if, 


5% 

Wenn nun dieſe Neigung eined einzelnen alfe eigentlich nic 
unmittelbar von dem veligiäfen Intereſſe ausgehen Bann, jedes 
finnliche und felbftfüchtige aber ſchon ausgefchloffen if: fo bleibt 
nur übrig die Ueberzeugung von individueller Zufanmmengehörig: 
keit. Soll aber dieſe auf eine tadelloſe Weiſe zu einer gemifcten 
Ehe führen: fo muß ber evangelifche Theil fich bewußt fein, de 
bei audy ald Organ feiner Kirchengemeinfchaft gehandelt zu ba 
ben; d. b. Died fezt allemal einen Zuſtand voraus, in welden 
bie Kirche glauben kann, ihre allgemeine reformatoriſche Tendem 


*) Don Schleiermacher auf Heise Bapierfireifen gefihrieben, und zu 
wie fih aus bei DVergleihyug mit ben mir vorliegenden Collegienheften 
ergiebt, im Jahre 1831. 

) — Acht und funfjigfe Stunde, 
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Hochmuthe. Mithin geht für bie im der Kirche gebomen ber _ 
extenfive. Prozeß mit ber Einſegnung zu En und 06 bleibt nur 
Der intenfive übrig. — .·.. 
2% Vom intenfiyen Prazeffe. Voran zu entſcheiden 
irn Bezug auf die einzelnen und die Gemeinſchaft die Frage über 
Die Wirkung auf ſich ſelbſt. 

66. 

Wenn man ben einzelnen für ſich genommen mit dem ıvevun 
zuſammen ald Eins faßt: fo kann man ihm Feine Aufgabe fich 
zu ſtaͤrken zumutben, fondern nur die Stärkung von dem Geiſte 
erwarten. Wenn ‚man ihn vom Geiſte gefondert denkt, Bann man 
vom Menfchen nichts fordern, als fein Bebürfnig zu fühlen. Denkt 
man fi aber die Chriften in der Ungleichheit zufammen: fo 
entfteht im flärkeren die Luft an der Empfänglichkeit des ſchwaͤ⸗ 
cheren, und aud diefem unfer Prozeß, deffen Ende alfo wäre die 
Gleichheit mit dem flärfiten. Darüber hinaus aber gäbe ed in 
der Gemeinfchaft keine Verftärkung. 

- Die: Kirdyengemeinfchyaften aber Tann man fich nicht in ber 
Ungleichheit zufammen denken, weil jede für ſich abgefchloffen ift. 
Durch die Wirkſamkeit Chriſti war ein befländiges Zunehmen 
moͤglich. Dieſes nun iſt noch moͤglich durch das biblifche Wort 
als Repräfentanten feines Dafeind. Aber wir können hierüber 
keinen anderen Kanon aufftellen, als dag jeder verpflichtet ift, ſich 
mit dem biblifchen Worte zu befchäftigen, nad mit dem, was 
ihm der Geiſt davon veꝛtlaͤrt in der Kirche wirkſam zu ſein. 


6... 


"(Habe id zu lange ten laſſen. Iſt wahrfcheinfich nur 
Recapitulation oder allgemeine Feſtſtellung des evangeliſchen Stand · 
punttes geweſen) *). 





*)_Die mit vorliegende Nachſchtiſt der Vorleſ. zeigt, daß Schl. hier im 
Irrthum war. Gr if von 66 numittelbar auf 68. übergegangen, aber er hat 
au 88. zwei Stunbeu gelefen. 
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FRA LEE 72146d8 

Wie ir bas reformaldriſchenvon bem aubglelchenden zw un 
terfiheiden? Nur fofern es gegen die Organifafton angeht. Es 
iſt keine Anarchie, weil: in der: Sehre- voniider Wirkſamkeĩt bes 
Geiſtes dürch das MWon.idas  Zurklfgehen "auf die: Rormalzäit 
das eigentlich organifirte if. Symboliſche Feſtpellungen 
find dem widerfpredhend,. und tatholifiren*) Sie 
fönnen bei und nur aud einem "anderen als des verbreitenden 
Handelns Intereſſe entſtehen, und wir ſezen als Kanon feſt, daß, 
wenn fie aus einem anderen Intereſſe entſtanden find, ſie deö 
unſrigen wegen mäffenrevocabel gemacht werben. Ja 
je kuͤtzeren Zeiträumen fie das find, um deſto rubiger kam ber 
Intenfive Prozeß vor ſich geben, 

60. 

Fuͤr die Biltenserböhung, iR nothwendig Gemein— 

haf t der Exiſtenz. Dieſe ift organifirt im häuslichen Leben 





9 Vorleſ. JA: : Spfern fie init angefeben. ſein wol: 
len als bie abſolute Vollendung, der fittlichen Erkeuntaiß ig 
Ber Kirche. Mas wefentlith in der evangelifgen Kirche erga: 
nifirt if, if die frete Wirkſäamkeit Des zveuvna durch dat 
Wort, deffen Fülle niemals von uns erſchöpft ik und bas wir 
an jebem. Bunkte, immer no reimer auffaffen mäffen Bus 
alfo außer jener Wirtfamfeit in ber Kirche organifirt wird, 
bafür muß immer bie Rectificafton vorbehalten Bleiben. D. h. 
außer der freien Wirkfamkeit bes:göttlichen Geiles durd bie 
Schrift darf nichts alo abſolut faoßRchend,. fonberg aller nur 
als proviforifhe Annahme und fo angefehen werben, daß ed 
einer befändigen Revifion unterworfen bleibt. Daram find 
alle Fe RRellungen in ber evangelifchen Kirche, die nicht die 
Methode ihrer Verbefferung von Anfang am in ſich tragen, 
unevangeliſch. Jede bedarf ver Meetfficabion und Weiterbil 
dung, und feine darf fo geftellt fein, daß bieienigen, bie au 
ber Merbefferung derſelben anf fittlihe Weife arbeiten, in ben 
Verdacht fommen, als gingen fie aus auf Aufhebung der Kir: 
henorganifatton ſelbſt. Alfo ift auch jede nur in nem Maaft 
gleich, in weichem fte fih nicht nur nicht als eins abfolnt 

binftellt, fondern auch immer ihre VBerbeffegung rieichterk 
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ud wegen natieclichen Erwelterungen. : SR mußr aber auch überall 
zwiſchen ſtaͤrkeren and ſchwaͤcheren organifisbar fein. mehr: ober 
weniger vorkbeigehend: —— Mit der Einſicht der hoͤ hu ng 
wäre es eben fo; werk nicht außerbine' a. ı nr Mehufrder frrien 
Wirkſamkeit des Geiſtes alsnnan die Schriftgebunden beſtehen 
müßte eine Degan iſation zur Schrif terklaͤrung; welche 
nothwentig nach: Sich zieht die für das gefhihtliche. Ber 
wußtfein. Dies ik zuſammen die Drganifation der Theologie, 
wie ſie ſich auf unſtrenr Standpunkte darſtelll. b. Wegen tue 
großen. Ungleichheit ken: einzelnen iſt die :mtenfine: Wirkfamkeit ins 
großen befchräntt auf leichte Handhabung der Sprache; und Dies 
ift die Drganifation des Lehramtes. 
Er YO: De Ye a — 

Es bedarf. alfo nur "jielerel, daß ‚jeder zur. Grpaltung dieſer 

Drganifation mitwirke ſ. und dap fi ) jeder darin i feine gebüg- 





. . 9, +” 
— I Br t u “N nr, ... ..r Er , 


Bär IB Dasik.färsig las: :beän’ alles gemein; 
fame,Leben.fauu nur fortbefegen durch dieſelbe Thätigfeit, 
burch.welche es. ntftanhen if, alfo nur dadurch, daß die ein- 
zelnen babet sähe ben es zu wollen. Demnach muß von jedem vor⸗ 
ansdefezt wétven, vaß erdas Fortbeſtehen der Organifatton 
wolle Bofendexo Kegelu find bieniaber nurızu confitniren, 
fofern.angenommen wirh, das Beſtehren dex Organifation, fpi 
gefährdet, Wird es nun gefaͤhrdet durch nurichtige Thätigfeit 
innerhalb bei emeinfhaft ſelb ſtz fo gehören die Regeln in 
vas Gebiet deb reininenven Hantelud, Wied. es geführbit 
durch Gewalt von anfen: fo if die Aufgabe es zn verthei- 
digen. Sofern aber wieder bie die bürgerliche Gewalt in Häns 
den haben felbR Glieder ber Gemetnſchaft ſind: ſofern iſt auch 
auf fie das reinigenbe Handeln zu richten. Gehören fie das 
gegen einer anderen Kirchengemeinſchaft an: fo ifl die vers 
theibigende Thatigkeit an ihrer Stelle. Btefe wird aber auf 
nichts anderes zu richten fein, als auf Begründung und Ers 
haltung ver Unabhängigkeit der kirchlichen Gemelnfhaft in 
ihrer inneren Organifution von der bürgetlihen Gewalt 
überhaupt, fo Daß wir hier alfo den Ort.haben, wo fih das 
Streben nachhſdieſer Unabhängigkeit ale eine unumgänglid 
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mnde "Stelleratuonife: Mides aber: ii. heffelke; mir: non - verſqhie⸗ 
Denenı Seiten Run läßt ſich eigentlich nicht: ahfeben ; da jrder 
isn: bie rich, Gemcinde kommt ohne feinen Fehler, inbem er 
mit ſeinenn Zeilen: mr .Dunch das Urthiil bez -Sewneimbe, zur Auf: 
mahme Torumat, . [mie] *). nn. cinsmmgefeimtts Verhältnis, nämlich 
Diffenfus. ſeines Willens von her öffentlichen Meinung, entſtehen 
follte. . Daher koͤnnten nur Eautelen aufgeflellt werden, wenn 
ſſche Stärumgen. .befannt gewarden märem, und dieſe gehören nicht 
mehr. für. und: Dieß erhellt, wenn wir die :drei Hauptpunlte 
aufschmen, —— Deutmeisabbegrfudung, Beamtung 
in Hct Gentinde 
AM . 

Allgemein geht die Aufgabe auf die Frage zurüll, Wie 
kommt der einzelne zu einem heſonderen Beruf aus dem allge: 
meinen? Antwort. In een, was beflimmte Organilation 
iſt, durch die Zufammenftimmung feined' Entfehluffes mit der Thaͤ⸗ 
tigkeit der die Organifation vertretenden. Die Richtigkeit des 
Perfahrens von biefen. muß im ihrer befonderen Technik fo viel 
möglich angegeben fein. SA nun fein Entfchluß auf Jerthum 
beruhend: fo müffen jene nicht dazuſtimmen, And er bleibt ohne 
Erfolg. Im der unbefimmten wirb boc. mais etwas durch 
Zuſammentreffen ber Spontaneität mit ber Receptioität, Erbieten 
und Annehmen. Einem irrthämlichen Exbieten, welches irtthuͤm⸗ 
U auch angenommen wird, follen andere ein zeinigenbes Han 
deln eutgegenftelen. Die unbefimunte if alfe (aumal alled re: 





nothwendige Aufgabe heransfellt und zwar für alle ohne Un 
terſchied, mögen fie nun zur kürchlichen Organiſation gehö⸗ 

ren, ober nicht. Wobei aber nie ans kem Ange zu verlieren if, 
vaß kein Chriſt die UnabHängigkeit feiner Kirche jemals fo 
fann erreichen wollen, daß er bie härgerlihe Gewalt feltR 
‚gefährdet, bag aljg Fein Verfahren fittlih if, als has burg 
‚Meberzeugung. 


. 9%) Das eingelammerte Wert ſteht nicht im ver fehleterinacherfihen Heat: 
ſcheift die hier auch, wie ſonſi öfter, gar keine Interpunction hat. 
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formatorifche Handeln aud nur in diefer flattfindet) bie allgemeine 
Gompenfatien zu ber anderen, und muß daher in ber evangekſchen 
Kirche außer aller Befchränkung. fein von bem unbeftinuntes 
Sich an daB ganze. werben des einzelnen durch bie Publicituͤt 
bis zu ben vertrauten Verbindungen bey ‚einzelnen. — Schein⸗ 
bare Colliſionen zwilchen der unbeflimmten und. der beflimmten 
koͤnnen entfichen (3. B. über Pfarrzwang auf bie gewihniihe 
Erbauung angewender . 


..  Uebergäng — zur. Sußeten Spsin. 


72. 


Ehe und Straſgerichtsborkeit ſchon —— Leztere, 
ehe der Staat conſtruirt war; erßere, weil die chriſtliche Kirche 
eine beflimmte Zorm fordert, die alfo von ihrer Idee audging. 
Hier alled zufammenzufaflen, was die chriftliche Kirche von wirk⸗ 
famem Handeln, um dem Geifte Organismus zu geben, chen 
findet, und fi fo wie fie es findet aneignen Tann. Died ber 
ganze Umfang von Talentbildung und Naturbildung als Eins 
betrachtet. Die Allgemeinheit ded Kanons, daß bie Kirche 
fi alles aneignen kann, was fie ald Zalentbils 
Dung und Naturbildbung vorfindet, ift bezweifelt wors 
den. Gremitifche Tendenz geht gegen den Naturbildungsprozeß, 
hebt fich aber aud, wenn fie vom chriſtlichen Princip ausgehen 
ſoll, felbft auf. Kunſthaß geht gegen die Zalentbildung, läßt 
ſich aber auch auf keine Marime zuruͤkkbringen, welche ſich nicht 
ſelbſt aufpöbe. Das Mißverſtaͤndniß liegt in der Beziehung des 
Prozeſſes auf die Luft, die aber nicht zu feinem Weſen gehört. 

73. a 

Da nun in der hrifllichen Kirche alles zugleich Gemeinfchaft iſt, 
die ſinnliche Luft aber ſchlechthin einzeln: fo iſt leztere von felbft ausge 
fchloffen. Kanon, Zalentbildung und Raturbilbung wird 
in der chriſtlichen Kirche betrieben von Dem einzelnen 
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für. das ganze Aber tweber: vermögen ‚bie einzehien ifei 
das Deduͤrfniß des ganzen zu. erreichen, noch koͤnnen fe in gleich⸗ 
mßiger Verdindung ſtehen. Kamon; die hriftliche Kirche 
dignetichedie buͤrgerlich en Verdine, welche fie ſchon 
Linder, als einzelne zum Behuf'diefer Aufgabe ar, 
vhne eine bekimmte Form ausſchließend zu you: 
Jiren. Auch-wo fie keinen fände und ihm ſelbſt hervorrufen 
müßte, würde fie doch das als Aufgabe einer beſonderen Kun 
anſehen, deren ſie ſelbſt als Kirche nicht maͤchtig iſt. Hiegegen 
ſpricht allerdings jede theokratiſche Theorie. Allein ber, geſinnungs 
kraͤftigſte iſt deßhalb nicht zugleidy der politifch reiffte. Und da die 
Kirche mannigfaltige Formen findet, in jeder aber die Obrigkeit 
als von Gott gefezt erkennen muß: fo kann fie auch Fein Interefie 
an ber Umbifdung haben. — "Frage, Kann'auch ein Chriſt in 
demfelben bürgerlichen Vereine fein mir Unchriflen? und wenn 
nicht, Kann der evangelifhe Ehriſt zufammen fein 'mit Chriften 
von anderem Bekenntniſſe? Di Vraris der eiſten Kirhe bejaht 
die Brage. u | 
Mi. H " . ' oa Du on 
er " ‚A u I; u‘ 

° + Bon Ber! hriftlichen Kirchekamm felbft andgehen bürgerlicher 
Verein, der Nichtchriſten umfaßt ) [Coroll. a Bein Jutereſſt 


“ *) Vorleſ. 1831. Denken wir uns eineſchriſtliche Kiſſien 
anter Menſchen, die noch Feinen Staat’ bilden: fo werben mil 
der Mittheilung des chriſtlichen Princips auch Cadturebementt 
mitgetheilt werden, und wir. Sonden ſchwerlich annehmen, 
daß fi alle zu beiden Mitthetlungen glei verhalten me! 
den; fondern viele werben bie Eulturelemente aufnehmen und 
das hriftliche Prircip noch. nicht. Gefezt nam die Miffienare 
erwerben fich eine allgemeine Auctorität in Beziehung auf bie 
bürgerliche Cultur, die fie mitgebracht haben und barflellen: - 
fi Rexdes. fie Gründer werden eines bürgerlichen Bereind, 
und, find fie evoangelifche Chriſten: fo werden fie kein Bebens 
fen tragen, auch diejenigen Glieder des Volkes im bie bärger: 
Yihe Gemeinfhaft’auffunehmen, welche fig der aqhriflichen 
Hedınidi geneigt: gefgen Vintberhaupt aber werben die Chti⸗ 
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gehen disıküsgerliche Werfaffung: der. Sauber. Kanonnu Die 
Sirche eignet ſich an jedt Art, wie Eigenthum und 
Verkehr beſtimmt iſt. Beides liegt naͤmlich in der Unpers 
ſoͤnlichkeit der Tendenz. Kanon. Jeder materielle Theil 
Der Naturbildung iſt ehrbar, ber eine Meifterfchaft 
zuläßt und eine Mannigfaltigbeit von Gebrauchs⸗ 
weifen. Coroll.. Nur wad Iebiglich eine, unfittliche Beſtjm 
mung haben, Fann,„if, unchrbar, ‚aber. auch fchon. nach rationeller 
Ethik. — Widerlegung des Syeines, man nicht fie SR 
bie Eietlteit ic arbeiten *) “ 


a 10 an R 75. J . . 4 
Das materielle. APR iſt nicht. jur die mit ber Täeilung 
gleichen Schritt haltende Goorbingtion, * auch die. Subor 
dination, der Gpgenfaz, zwiſchen bloß meganifcem und überwies 
gend geiftigem Eingreifen. Kanon noch, i, Cor, 7 "). ‚Diefer iſt 
anwendbar auf alle mechaniſchen Dienſte, die einen ehrlichen Bu: 
fland mit fi ch bringen, und aud auf die Abftufungen der bürgerlis 
hen Sreiheit. Es liegt aber darin auch zugleich, daß bie ‚rifliche 





ſten die Nihtchriften als folde richt vom bürgerlichen Vereine 
ausſſchließen ober ihnen eine untergeordnete Stelle darin an- 
weifen können; weil ſte dadurch den ertenfiven Prozeß. der 
Berbreitung, des, Chriſtenthums ſtören würden, denn, viele 
Nichtchriſten würden dann ans aͤußerlich en Rüftfigten IC} ber 
Hrinligen Kirche aufchlleßen. za 


wert er 


’ 5 Vorieſ. 1831. Es gieht, Berufsweiſen, weiße une at⸗ 
Reben ads dem fübetwirgenV’ Yopch Mdafe eines ih 
Talents und darum gleich Seyenflihdtner größten Sffekältz 
hen Aufmerffamfeit werden. Da fagt man nun, die Rüffs 
fit anf die eigne perfönlihe Sittlichkeit foltte jeden hin— 
dern, 'in eine Lebensmeife einzugehen, die ihn leicht zur 
Ettelkelt verleiten’ könnte. Nbet'wer ein andgezeihnette 
Talent Hat, hat Tein Reit, es der Gemelnſchäft gu ehtzie: 
hen und, nur bie Pflicht, feine ‚&itelteit in fic aufkommen au 
laſſen. 


®) 1. Eor, 7, 20. 31. ' 


\ ı. ' 


I u. 
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Semeinſchaft Veranſtaltungen zur geſezlichen Aufhebung felde 
Ungleichheiten zu. machen hat. Dabin gehict bie Maſchinenten 
und die Genen eben, *), 


ver eo » 


76. 


af den Bipfel der imideng finden wir Wiſſenſchaft 
und Kunft: Es fragt ſich, ob die chriſtliche Sittenlehre bier im 
gend etwas zu verwerfen bat, wad die rationale debucirt. Alle 
Talente ſollen Organ werden. Gegen die Wiſſenfch aft aber 
ſagt man, daß ſie ſich ſtatt deſſen zum Richter mache. Beiſpiel 
am Dffenbarungsbegriffe. Die innere Thatſache kann einer, der 
felbft ein Chrift ift, nicht anfechten, fondern nur anders erklaͤ⸗ 
ven. Um hierüber zu ehtfcheiden müffen aber bie Chriften bie 
Riffenfchaft treiben, und diefe polemifihe Aufgabe mit der philo⸗ 
logifhen zufammen ſtellt die Nothwendigkeit der Wiffenfchaft in 
der Kirche feſt. Bei Kunft kommt alles darauf an, von den 
ethiſch nachweislichen Zweigen bie einzelnen Formen zu unter: 
ſcheiden. 83. B. mit dem Theater ginge noch nicht die Mimik 
anter **). 


7. 

Die, Frage iſt hier nur in Bezug auf Talentbilbung zu 
beantworten; aber in zwiefacher Hinfiht, Ob jedes Talent foll 
gebifbet werben, und Ob jebed fol zum befonderen Berufe ge 
macht werben. Das erfle iſt allgemein zu bejahenz denn von 
jedem Talente fol Gebrauch gemacht werden. Dad zweite hängt 
davon ab, von welcher Wirkſamkeit dafjelbe auf das ganze iſt, 

.®. boße Epideiris gvanchiſche Biriuoſi taͤt iſt kein wuͤrdiger 





m) Borlef. 1831. O. h. die Tendenz, alles mech aniſche im: 
mer mebr buch Mofhinen vollbringen, und big Tendenz, 
immer. mehrere pofitiven Mniheil nehmen zu laffen am ben 
gemeinfomen. Angelegenheiten, [9 daß der Gegenſaz bes Ge⸗ 
bietens und des Gehorchens immer mehr nur ein functie: 
neller wird und immer mehr aufhört ein perfönlider zu fein. 

“.) Movon es nur eine Anwendung iſt. Vorleſ. 1831. 
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Beruf. Das öffentigie Urtheil "Tann dileruͤber zu verſchiebenen 
Zeiten verſchleden ſein. Der einzelne, weh, et nicht, die {ut 


Hat es umzuwenden, muß fich durch daſſelbe ficher ſieflen. 
gleichungdes antiken und ebenen: Schauſpielsi im. diefer. Gin 
ficht A wi Bu rar nn. dhig. de 
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*% Vorleſ. 1831. Alles Unterbreäen ber. wiffeufchaftlich en 
Sutwikkelung nnd alſo der Talentbildung nad der Seite der 
Spercnlation, wenn 06 im Namen des Kriftliden Principe 
geſchieht, muß Immer auf einem Mißverſtande beruhen, und 
jeder, der feine Auctorität im kirchlichen Gebiete dazu ans 
wenden wollte, die wiffenfhaftlihe Entwikkelung zu unter: 
drüffen, würde der hriftliden Gemeinſchaft ſelbſt den ſchlech⸗ 
teften Dienft leiten Der wiffenfhaftligde Streit Tann bie 
innere Thatfache der Offenbarung niemandem ranben, ber fie 
bat; er kann höchſtens die Vorftellung, die jemand davon hat, 
gefährden Soll diefe aber Begriff werden, ein vollfommes 
mer geiftiger Beflzftand, eine wiffenfhaftlihe Neberzeugung: 
fo giebt es dazu feinen Weg, als den wiffenfhaftligen 
Streit, der alfo fittliger Weife niemals dbarfgehemmt wer: 
den. Freilich giebt es aufdem Gebiete der Spyeculation, wie 
auf allen menfhlihen Gebieten, einen Zufland ber Gors 
zuption — wir pflegen Ihn für die fpeculatine Thätigfeit 
mit dem Namen der Sophiftil zu bezeichnen; aber den negirt 
die rationelle Sittenlehre nicht weniger, als bie KHriftlidhe, 
fo daß die chriſtliche in bem fpeculativen Prozeffe nichts au 
verwerfen hat, was dbiefer nit in feinem reinen Berlaufe 
felbR ausſcheiden müßte. 


Eben fo verhält es fi auf dem BSebiete der Kunſt. Es 
find in jedem etHifch nachweislichen Zweige derfelben Produc- 
tionen möglich, die auf einem Corruptionszuſtande beruhen, 
und dieſe wird die chriſtliche Sittenlehre ausſchließen, aber 
darum nicht jene Kunftzweige felbft, zumal dieſe felbft ſchon 
gegen folde Productlonen protefliren. Sie barf feinen ber: 
felben ausſchließen, weil fie dem Saze nicht untren werden 
Darf, daß jede der menfhliden Natur wefentlide Form, jede 
Form, die fih ethifch begreifen läßt, Organ des göttlichen 
Geiles werben muß, damit die ganze menſchliche Natur, wie 
fie als ein Berk Gottes anzufehen if, unverſtümmelt fein 
Drgan werde. Nur freilih, in fofern verläßt uns die Pa⸗ 
rallele zwifden dem Gebiete der Wiffenfhaft und dem der 
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Qunf, als auf Dem erſtez wuabrbingt jeder Sweig zu einem 
beſonderen Berufe gemacht werben fonn, auf bem zweiten aber 
nicht. Aber and. bier kaun bie chriſtliche Sittenlehre nichts 
aus fchlkeßen, was nicht and die rationelle ansfhläffe; and 
hierlfaun: das; Hriflihe Brancky wirbt defnaheres inb zigens 
thümliches feſtſezen, fondern feine Aufgabe fann nur fein und 
feine Naht kaun es nur darin beweifen, baf es das ſittliche 
Sefuhl im allgemeinen ſcwaͤrft. nn 


slıa 
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